








2 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


e7 


Digitized by Google 


Hiſtoriſche 


und 


philologiſche Vorträge, 


an der Univerſität zu Bonn gehalten 
von 


B. G. Niebuhr. 


Dritte Abtheilung: 
Alte Länder- und Völkerkunde. 


m 
Berlin 


Drud und Verlag von ©. Reimer. 
1851. 


Vorträge 


über 


alte Länder- und Völkerkunde, 


an der Univerfität zu Bonn gehalten 


von 


B. ©. Niebuhr. 


Herausgegeben 


von 


M. Ssler, Dr. 


WEGEN 
Berlin 


Drud und Berlag von G. Reimer. 
1851, 









GN 


Vorrede des Herausgebers. 


Di. hier erfcheinenden Vorträge über alte Länder- und 
Bölferfunde wurden im Winterfemefter 1827/25 von 
Niebuhr gehalten. Der Herausgeber hat eine Zeitlang 
geſchwankt, ob er diefelben unverfürzt wiedergeben follte, 
da ed in der Natur des Gegenftandes liegt, daß manche 
Partieen vdeffelben in den früher fchon veröffentlichten 
Vorträgen ebenfalls behandelt worden find, und Wieder: 
holungen daher nicht ganz zu vermeiden waren. Indeſſen 
ſchien die Rüdfiht auf Diejenigen Lefer, die nicht im Be— 
fig der übrigen Vorträge fein möchten, überwiegend, fo 
dag jede Disciplin für fi ein unabhängiges Ganze bil- 
det. Auch läßt fih nicht verfennen, dag Niebuhr bei 
der Unmittelbarfeit feines VBortrages fi nie ganz und 
gar wiederholt, und daß die eine Darftellung immer durch 
die andere ergänzt wird. 

Wenn ich mir ſtets der Unvollfommenheit meiner 
Arbeit bewußt bin und wiederholt darauf dringen muß, 
daß diefelbe nicht dem wahren Berfaffer, fondern mir 
beizumeffen ift: fo muß ich dieß insbefondere über einen 
ſpeciellen Punet hervorheben, die Schreibung der griechi— 
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Shen Namen. Ich glaubte anfangs eine Confequenz in 
derfelben durchführen zu können, ward aber der Unthun- 
lichfeit Ddiefes Unternehmens erſt dann ganz inne, ale 
fhon ein Theil gedrudt und es zu ſpät war, zu dem 
gewohnten Wege zurüdzufehren. Ich mußte daher in der 
einmal begonnenen Weiſe fortfahren, obgleich ich erkannte, 
wie viele Unzuträglichfeiten daraus hervorgingen, und 
nicht einmal die gewünfchte Gleichmäßigfeit zu erzielen 
war, Niebuhr war, wie überall von aller Affectation 
frei fo auch in dieſer Beziehung, er ſprach und fihrieb 
die Namen wie Kenner des Alterthums fie inggemein 
fprechen, wovon auch die von ihm felbft herausgegebenen 
Werfe hinlanglih Zeugniß ablegen, 

Hamburg, im März 1851. 
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Alte Länder— und Völkerkunde. 


Nie Geſchichte zerfällt in die Kenntniß der Zuftände und die 
der Ereigniffe; beide find in der Abstraction zweckmäßig ge— 
trennt, wenn fie auch im Conereten nie gefondert erfcheinen 
können. Eine Gefchichte die fih gar nicht auf die Entwicklung 
der Zuftände einläßt, fie als durchaus befannt vorausfegt, ift 
faum denfbar, nur wenn inan ausſchließlich für Gleichzeitige 
ſchreiben follte: jedoch herrſcht nach der Individualität der Hi- 
forifer die eine oder die andere Seite mehr vor, Livius hat 
fo nur die Gefhichte der Ereigniffe: Frühere befchäftigten fich 
gern mit ber Darftellung ber Zuftände, je älter der Gefchichtfchreis 
berift um fo mehr. Der größte aller Gefchichtfchreiber, Thukydi— 
des, verweilt wo er Beranlaffung hat bei der Darftellung der 
Zuftände, bei der Befchreibung der Völker. In den älteften 
Zeiten ift Eihnographie und Chorographie immer das Haupt: 
fählichfte gemwefen, hernach ift dieß immer weniger ber Fall. 
Beide dürfen aber nicht getrennt werden; ohne alle Befanntfchaft 
mit dem Zuftande deſſen woran die Ereigniffe vorgehen ift die 
Beihäftigung mit der Geſchichte durchaus verloren, aber bie 
bloße Kenntniß des Landes ift nicht ausreichend, Die Eigen 
thümlichfeit der VBölfer, ‚feine Produete u. f. w. muͤſſen auch 
binlänglich klar werben, ohne fie ift die Geſchichte nur ein todtes 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. L. 1 
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Wefen. Oft fann man ſich fogar von neueren europäiſchen Völ— 
fern ohne Einficht in ihre Sitten und Gebräuche aus den Be- 
gebenheiten allein fein Bild madhen: vor allen Dingen aber 
fann die Gefchichte der alten Völker nicht ohne Kenntniß der 
durch die Eigenthümlichfeit ihres Landes bedingten Zuftände 
beſtehen. Spradfenntniß ift conditio sine qua non: aber wäre 
einer auch der vollfommenfte Sprachkundige, ohne Befanntfhaft 
mit der alten Berfaffung, der Eintheilung, dem Boden des 
Landes wäre feine Kenntniß für die Auslegung der Alten nur 
ein tönend Erz und eine flingende Schelle, er fäme dahin zu— 
rück wo in alten Zeiten die fchlechten Grammatifer ftanden. 
Mit den Alten vertraut zu fein hat unendlich viele Stu— 
fen, Vollkommenheit läßt ſich gar nicht erreichen: die Differenz 
der Zeit läßt fi) nicht heben, wohl aber die Differenz bes 
Raumes, Erbe und Luft der claffifhen Länder haben etwas 
Gigenthümliches, etwas und ganz .Frembes, fo daß ihre Bes 
Fanntfchaft, das Leben darin zu vollfommenfter Kenntniß ber 
alten Glaffifer gehört: ohne die Anfhanung macht man fich 
leicht falſche Vorftellungen davon, — was vorzüglich von dem 
Berftändniß ber Inteinifhen Dichter gilt, Aber auch ohne den 
wirklichen Beſuch des Landes kann doch Vieles durch ein lieber 
volles und fleipiges Studium erfegt werben. Dazu bie Ein- 
weihung zu geben und zugleich die durchaus. gewiflen Thatfa= 
hen als Ausgangspuncte zu bezeichnen, ift die Abficht dieſer 
Borträge, Poſitive Nefultate werbe ich angeben: auf bie Sie 
fih verlaſſen fönnen, welde ih mir durch ämſige fihmwierige 
Forſchung zu eigen gemacht habe: fie betreffen vorzüglich Ver— 
änderungen der Bölfer und Länder, doch wird aud die Topo— 
grapbie nicht ausgefchloffen bleiben. | 
Es läßt fich Leicht einfehen daß dieſe Wiffenfhaft auf ver- 
ſchiedene Weife behandelt werden fünne, Es gibt ja Gefchich- 
ten. worin Alles was zu einer Zeit in der Welt: gefhhehen 
gleichzeitig (ſynchroniſtiſch) vorgetragen wirbs man Tann es 
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aber auch von dem Geſichtspuncte eines beſtimmten Volkes aus 
anſehen. Dieſelbe Verſchiedenheit erleidet die Ethnographie und 
Chorographie. In den gegenwärtigen Vorträgen iſt die Kunde 
ber Bölfer des claſſiſchen Alterthums und der ganzen Sphäre 
von Bölfern bie mit ihm durch die Ritteratur und Geſchichte in 
Verbindung ftehen beabfichtigt, nicht eine allgemeine im ausge— 
behnteften Sinne. Wir geben im Orient und in Africa nur fo 
weit als die griechifhen und römischen Gefihtspuncte reichen; 
bie und jest durch einheimifche Berichte befannteren nicht elafs 
ſiſchen Bölfer berühren wir nit: von den Wanderungen in 
Africa, von denen der Skythen, auch vom Neiche Baktrien im 
Orient und den bortigen Gegenden werde ich handeln; von 
Indien werde ich nicht nach den indifchen, dem Alterthume 
fremden Schriften reden, fondern wie es in den griechifchen 
Bihern erfcheint. Eben fo wird es zum großen Theile mit 
Skandinavien gehalten werben, die finnifchen Völker werde ich 
ganz übergeben, fo wie den Theil von Africa der nicht mit den 
claſſiſchen Völfern in Berührung fommt. 

Die Gränzen der Zeit welche für ung das Altertum vom 
Mittelalter fcheiden find nicht abſolut zu beftimmen;z alte und 
mittlere Geſchichte laſſen ſich nicht in ihrem ganzen Umfange 
durch eine gerade Linie von einandes trennen, es ift eine Wel- 
lenlinie ohne beftimmtes Geſetz. Sie fällt bei einigen Bölfern 
früher, bei anderen fpäter, je nachdem die Befegungen durch 
barbarifche Völker früher oder fpäter beginnen: für die meiften 
Völfer Europa’s ift die Völferwanderung Gränze, und ba ift 
die Einwanderung ber Franken, Sueven, Banbalen, Burguns 
der u. A. Ende; für das orientalifhe Kaiſerthum ift es die 
arabifhe Eroberung. Nur felten werden wir in diefer Hinficht 
Iheinbar inconfequent fein, wenn wir ung z. B. auf den Zus 
hand Rom’s und NRavenna’s zur Zeit des Exarchats ausdeh— 
nen; denn bis zur Wiederherftellung des abenbländifchen Reichs 
gehören Rom und Rapenna noch zur alten, nicht zur mittleren 
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Geſchichte. Solche Marffcheidungen können, ‚ohne daß man im 
Pedanterie verfällt, nicht Fnechtifch beobachtet werben. 

Es ergibt fich hier noch die Frage, ob die Erbfunde der 
Alten d. i. die Erforfchung ihrer Vorftellungen von ber Erbe, 
ihren Theilen und Bewohnern in unfern Kreis gehöre. In fo 
fern dieſe VBorftellungen irrig find, ift es theils Läftig und. un— 
erfreulich, theild aber gehören biefelben nicht. zu unferer obs 
jeetiven Betrachtung der Ethnograpbie und Chorographie. Diefe 
Kunde die Voß gefchaffen hat ift aber ein fehr wefentlicher 
Theil der Propaedeutif zum Berftändniß der alten Schriftfteller ; 
fie gehört in die Gefhichte der Geographie. fubjeetiv genommen, 
ber Ausbreitung der Erdfunde, Nur Einiges davon, was un= 
ferm objectiven Zwede, ben damaligen Zuftand der Länder, bie 
Verbindung und den Zufammenbang entlegener Bölfer zu er— 
fennen, unmittelbar dient, werden wir mit bineinziehben, Wer 
die Geographie als Wiffenfchaft, wer Die Gefchichte der Geo- 
graphie vorträgt, muß dabei verweilen; aber fi nicht allein 
auf Griechen und Römer befchränfen, er hat auch die Erdkunde 
der Araber, der Skandinavier u. ſ. w. darzuſtellen. 

Die Schidfale der alten Länder- und Völkerkunde feit Her: 
ftellung der Wiffenfchaften find die affer anderen Theile der 
Alterthumsfunde, Nah der Reſtauration der Wiffenfchaften 
fand man bie Quellen aller gelehrten geographifchen. Kenntniß 
nur in ben alten Schriftftellern, das ganze Mittelalter hatte 
faft nichts hinzugefügt: was. etwa gewonnen ward, war im 
BDefig der Lebendigfundigen, nicht der Gelehrten. Die Folge 
biefes Zuftandes war die unglüdlihe Spaltung in. todte Ge— 
Yebrfamfeit und praftifhe Lebendigfeit; die Wiffenfchaft der Ges 
Vehrten hatte ihre Wurzel in Büchern und war dadurch von 
Anfang aus verborben: alle gelehrte- Kenntniß beruht freifich 
auf Büchern, aber fie muß verfhmolzen werben mit ber prak— 
tifchen Kunde, . Die Übertragung bes Überkieferten auf die an— 
ſchauliche Wirklichkeit war. ſehr ſchwierig, und bie Erwerbung 
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von Erfahrung war nicht das Feld der Gelehrten. Dieß blieb 
das herrfchende Übel bis in's fiebzehnte Jahrhundert, die Idio— 
ten waren bis dahin viel gelehrter als die Aoyıoı. Die erften 
Berfuhe der Geographen beftanden in todten Übertragungen 
deffen was man in alten Büchern fand: nur was man ba nicht 
fand, nahm man dürftig aus der lebendigen Kenntniß. Das 
auffallendfte Beiſpiel hiervon ift Rafael Volaterranus in dem 
Theil feiner Encyflopaedie in welchem, er von der Geographie 
bandelt, zur Befchreibung der europaeifchen ganz umgewanbelten 
Länder fehreibt er Plinius und Mela aus, erft wo fie ihn im 
Stihe Taffen, erborgt er Einiges aus der Wirklichkeit: in Nom 
lebend, ftellt er Diefes dar wie e8 vor taufend Jahren war, 
Im Morgenlande, namentlich in Gonftantinopel, bediente man 
ih das ganze Mittelalter hindurch der ptolemaeifhen Karten 
— ob auch in Stalien, muß ich unentfchieden Taflen, die äls 
teten Iateinifchen Karten gehen nur bis in's funfzehnte Jahr 
hundert zurüd, Diefe ptolemaeifchen Karten wurden dann in's 
Abendland hinübergebracht, und aus ihnen faßten die Gelehrten 
eine Art von ‚Begriff von der Ränder- und ‚Bölferfunde der 
ten, Aber Schon im dreizehnten Jahrhundert ernten, wie 
früher die Araber, fo aud die Benetianer, Genuefen, Catalas 
nen die griechifchen und arabifchen Karten fennen, und dieſe 
Ungelehrten waren es welche fie bei der weiteren Ausbreitung 
ber Kenntniß der Geographie zu Grunde Tegten und fie um— 
fhufen zu neuen lebendigen Karten, befonders Seekarten, bie fie 
fo ſehr vervollffommmet hatten, Diefes aber war ben Gelehr- 
ten des funfzehnten Jahrhunderts unbefannt, und aud im fech- 
zehnten ift ihre Unfunde faft unbegreiflih. Das fiebzehnte 
Jahrhundert erft war das Jahrhundert der Mündigfeit für das 
weitliche Europa, es hemmte dieſe unvernünftige philologifche 
Richtung und dadurch die Philologie felbft auf eine Zeitlang, 
es hat der philologifchen Entwicklung eine andere Richtung und 
dadurch unferer Wiffenfchaft ihren Urfprung gegeben: nun erft 
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fonnte eine auf eigene Anſchauung gegründete, lebendige Dar— 
ftellung der alten Geographie entftehen. 

Das erfte Werf das ſich auszeichnet ift dag eines Deut- 
fchen, Philipp Clüver, über Stalien, Sieilien und Deutfchland; 
es nimmt einen fehr hoben Rang ein, bob ift es in feinen 
Theilen verfchieden, die Germania fteht den beiden anderen fehr 
bedeutend nad. Italien und Sieilien find als ein Werk zu 
betrachten, in Beziehung auf fie hat er Vorzügliches geleiftet 
und bie Stelfen der Alten darüber faſt vollftändig gefammelt; 
wenn e8 heißt daß er die Materialien dazu in achtzehn Mona— 
ten gefammelt habe, fo tft das wohl nur fo zu verſtehen, daß 
nachdem er vorher fchon in den Alten vollfommen beleſen war 
er als Mann in diefer Zeit feine Erinnerungen wieder aufnahm. 
Er war Profeffor in Leyden und erhielt von den Generalftaa- 
ten in Holland, die überhaupt in der Unterflüßung von Ge— 
lehrten fehr thätig waren, Urlaub zu einer Reife nach Stalien 
mit Belaffung feines Gehalts‘). Er hatte viel Sinn für Ort 
Yichfeit, wußte mit Unabhängigkeit zu fehen, und hatte zugleich 
hellen Berftand, mit Unparteilichfeit zu prüfen. Sein Ruhm 
ift feft begründet, das Werk genießt Unfterblichfeit unter den 
Philologen, e8 wird immer groß und claffiich fein, und nur 
eine ganz unbedeutende Nachleſe dazu gehalten werben können. 
Die Ethnographie und die Gefchichte der Völfer aber Hat er 
nicht richtig gefaßt, die Stufen welche die alte Gefhichte durch— 
läuft und an welchen, wie an den Sproffen einer Leiter, bie 
Bölfer hinaufflimmen hat er nicht genug beachtet, Denn da— 
durch wird bie alte Gefchichte verworren daß man vorausfeßt, 
fein Ereigniß fei hiſtoriſch wovon ſich nicht in den Werfen ber 
uns erhaltenen alten Schriftfteller Erwähnung finde. Diefe 

Marime fönnen nur ängftliche Gemüther haben: oft find in ber 


+) Die erſte Reife der Art ift von Georg Fabricius im fechzehnten Jahr: 
hundert unternommen worden, fie hat aber nur höchſt unbedeutende 
Reſultate geliefert. 
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Gefhichte offenbare Lüden, welche die Alten nicht erwähnten, 
weil fie fie felbft nicht wahrnahmen oder weil fie in den frühes 
ren Schriftftellern feine Notiz darüber fanden, Gegen folde 
Annahme eifert Schon der große Perizonius. Daher find Clü— 
ver’ Überfichten über die Völker oft voll Fehler, das ift das 
Mangelbafte in dem vortrefflihen Werke, im Einzelnen ift es 
deßhalb nicht minder ausgezeichnet. Er hat nicht large genug 
gelebt um fein Werf wieder zu überarbeiten, er erreichte Fein 
hohes Alter. | 

Nach jeinem Borgang betrat denfelben Weg ein nicht min= 
ber ausgezeichneter Mann, um eine nocd weit fchwierigere Cho— 
rographie zu Stande zu bringen als die von Stalien, die von 
Griechenland, Diefes Unternehmen war fo viel mühevoller, 
weil faft gar Feine. Vorarbeiten dabei benugt werden fonnten : 
alien war doch ſchon früher bereift worden, Baptifta Alber- 
ws Neifebefhreibung Hieferte dem Cluverius doch ſchon eine 
recht gute Grundlage, Es waren damals ganz abidheulicdhe 
Rarten von Griechenland in Gebrauch, die ptolemaeifchen find 
fhlecht projectirt und behandeln nur einzelne Gegenden mit ei— 
niger Ausführlichfeit. Griechenland wurde yon den Europaeern 
im Mittelalter nur fehr wenig bereift, fo daß es damals faft 
fo unbefannt war. wie jest Aethiopien, eine Geographie war 
daher ein großes Bebürfnig. Paulmier de Grentemesnil (Pal- 
merius), ein franzöfifcher Edelmann aus der Normandie, — 
einer der Lesten die mit den Brüdern Valois die glorreiche 
Reihe der großen franzöfifchen Philologen befchließen, die Sprach— 
fenntnig mit Sachkenntniß verbanden, — unternahm um bag 
Jahr 1660 eine Reife dahin. Er Hat fein Werf leider nicht 
vollendet, weil er feinen Plan zu groß angelegt hatte: er be= 
griff in feinem Entwurf auch Syrien und Mafebonien, und 
nur Diefe beiden nebſt Epirus und Afarnanien hat er zu Stande 
gebracht. Auch in ihm ift Manches zu berichtigen, doch ver— 
Viert er dadurch nicht an feiner Größe, Niemand Hat ben 
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Gedanfen gehabt das Werk fortzufegen, obgleich es jegt Män- 
ner gibt die dazu befähigt wären: indeß iſt die Vollendung in 
diefer Form nicht mehr fo fehr Bedürfniß. 

Unter der Regierung Ludwig's XIV., wo ber freundfchaft« 
liche Verfehr mit der Pforte angefnüpft und die Verbindungen 
mit derfelben lebhafter wurden, befuchten zuerft franzöftfche Rei— 
fende Griechenland; es wurden Karten gezeichnet, zwar nicht 
ganz genau, doch ziemlich gute. So befchrieb de fa Guilletiere 
den Peloponnes, fein Werf enthält mande ſchätzbare Bemer— 
fung, ift aber ohne Karten. Die erfte eigentliche Entdeckungs— 
reife nach Griechenland ift die von Spon und Wheler; dann 
waren von günftigem Einfluß auf die Kenntniß des Peloponnes 
die Feldzüge des venetianifchen Admiral Morofini gegen Ende 
bes fiebzehnten Jahrhunderts, wo er zum Behuf der Kriegfüh- 
rung mit der Pforte durch Coronelli von mehreren Puneten 
Karten und Pläne aufnehmen ließ; eben fo ber Kampf um 
Kandia. Des vortrefflihen Tournefort's Reifen folgten dann; 
auch von inheimifhen wurde bedeutendes Material befchafft 
zur Befchreibung ihres Vaterlandes; der Erzbifchof von Janina, 
befannt unter dem Namen Meletios, gab auch eine Befchreibung 
von ©riechenland, Doch wurde dieſer Apparat nirgenb ver- 
arbeitet wie ihn Palmerius verarbeitet haben würde. 

Die einzigen Länder alfo die überhaupt einigermaßen wiſ— 
fenfchaftlih bearbeitet wurden find Stalien und Griechenland. 
Inzwiſchen Tieferten Reifebefchreibungen, welche alte und neue 
Geographie verbanden, viel Stoff aud zur Kenntnig anderer 
Länder, Biel wurde gewonnen durch ‚die englifchen Fahrten nach 
Dftindien: fo ift Aegypten an’s Licht getreten, Syrien und 
einige der Feinaftatifchen Länder durch Richard Pocode, Bieles 
bei dem häufigen Verkehr mit diefen Ländern zufällig. ine 
yortrefflihe Arbeit für die VBölferfunde des nördlichen Africa 
find die Reifen des Engländers Shaw, befonders über Numi- 
bien und das römifche Africa, wie die yon Clüver und Paulmier 
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früher. Im achtzehnten Jahrhundert hat ein Dann, ohne viele 
Bücher zu ſchreiben, mehr durch Darftellungen außerordentlich 
dazu beigetragen, die alte Geographie mit Riefenfchritten zu 
fördern, es ift der große d'Anville, eines der glänzendften Ge— 
nies das ich kenne. Ich kann Feine Gelegenheit vorübergehen 
lafien die Größe diefes Mannes anzuerfennen, ev gehört durch 
feine Aufichlüffe über bie alte Länderfunde eben fo fehr der his 
ſtoriſchen Philologie ald verdienftvoller Mann: an wie der alten 
Geſchichte. Mit Unrecht hat man ihm ben noch lebenden Eng— 
länder, Major Rennell, an die Seite geftelltz biefer hat vieles 
Unfhägbare gethan, ift fleißig, hat unermübet Materialien zu— 
fammengetragen, aber eine Sache unterfcheibet ihn von d'An— 
ville und läßt ihn weit hinter diefem zurückſtehen. D'Anville 
hatte eine eigene Divinationsgabe, die Gabe den Werth feines 
Materials zu meffen, er war nicht nur höchſt thätig für bie 
Sammlung defjelben fondern wußte es auch auf die richtigfte 
Reife zu ſchätzen und auf das Scharffinnigfte Jedes nach feiner 
Art zu benugen und zufammenzufegen, unterfchied. beftimmt was 
er wußte und was nicht: während Major Rennell die beften 
Materialien verborben hat. durch ängſtliches VBermittelnwollen 
des Richtigen und Unrichtigen. So ift in. d'Anville's M&moire 
sur Ja mer rouge bie vortrefflichfte Karte über den arabifchen 
Meerbufen, die früheren waren alle nur nad ben alten vene- 
tianiſchen gezeichnet: auf einmal aber findet fich bei d'Anville 
eine genaue, in’s Einzelne gehende, durchaus aftronomifch ' bes 
richtigte Küften-, Inſel- und Landeszeichnung, die er. aus ben 
verfehiedenften, ganz ſchlechten Materialien, fogar aus portu— 
giefiichen, türfifchen u, a,, zufammengeftellt hatte. Hier hat er 
mit bewundernswerthem Tacte ermittelt, welche Angaben Glauben 
verdienen und welche nicht, Wenn min die Geographie vor 
d'Anville Fennt, fo fann man biefen Mann nicht genug bewuns 
dern, Befonders zwei Werfe von ihm, über das alte und das 
neue Aegypten und über Gallien, find ganz vortrefflich, weniger 
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Werth hat fein Feines Handbuch: bie ganze Reihe der Dar- 
ftellungen aber in feinem Atlas der alten Welt ift unübertrof- 
fen, fo lange bis wieder ein d'Anville auffteht der nach ber 
vervollfommneten Ränderfenntniß zeichnet. Das untere Stalien 
ift bei ihm noch mangelhaft angegeben; wo feine Karten un 
vollftändig find, da bat er es felbft bemerflih gemacht, wie 
3. B. bei der von Epirus, welches Land aber jegt Durch ben 
Aufenthalt gelehrter fremder Dfficiere fehr in's Licht  geftellt 
worben if. Barbie bu Bocage hat nach feinem Tode Man- 
ches mit Unrecht an feinen Karten verändert, es aber in fpäte: 
ren Auflagen wieder zurüdgenommen, 

So ſchritt die Chorographie immer fort, bie Ethnographie aber 
bielt nicht gleichen Schritt, In Deutfchland ift aus den Damals vor- 
liegenden Materialien das Mannert’fche Werf hervorgegangen, das 
große Ausbreitung und Gelebrität gefunden hatz eine lange Reihe 
von Jahren, dreißig und mehr, ift an bemfelben gearbeitet werben, 
die erften Bände wurden neu aufgelegt und verbeffert, ehe das 
Ganze vollendet war. Es enthält an Materialien viel Schäß- 
bares, als Bearbeitung ift e8 feinesweges was es fein folltez 
ber Berfaffer fing mit fehr dürftiger Philologie, wie fie in ber 
damaligen Zeit war, an und mit nicht umfaffender Belefenheit. 
Diefe Nachtheile wurden um fo gefährlicher, Da er fie weniger 
bemerfte, indem er mit Lebhaftigfeit und Intereſſe arbeitete: es 
fehlt ihm an Überſicht, an eigentlich hiſtoriſchem Tact, hiſtori— 
fhem Sinn und an durch und durch erfchöpfender Belefenheitz 
er hat viele Kombinationen im Fluge gemacht ohne fie gehörig 
zu begründen. Wenn man das Werf recenfiren wollte, fo lie— 
Ken fich die Fehler haufenweiſe finden. So ftellt er 3.8. bie 
Bermuthung auf, der Herodot welcher bei dem Aufftand gegen 
den Perferfönig aus Jonien als Gefandter nad Griechenland 
‚ging, fei berfelbe welcher die Gefchichte geſchrieben, ohne zu bes 
denfen daß biefer dann wenigftens neunzig Jahr alt feine Ger 
fhichte zu fehreiben angefangen haben müßte, wenn er im breir 
Bigften Gefandter gewefen wäre, und daß er dann ein Alter von 
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minbeftens hundert und zwanzig Jahren erreicht haben müßte, 
Durchaus fchlecht find die Reichardt'ſchen Karten‘), 

Ein Werf über alte Topographie ift noch zu fehreiben, ift noch 
eine von den Aufgaben für einen Philologen, jedes Jahr in unferer 
Zeit trägt bazu bei demfelben mehr Vollftändigfeit zu geben, 
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Mit der Chorographie der Alten verhält es ſich nicht wie 
mit den römiſchen Antiquitäten, daß es eine Diſciplin ſei welche 
die neuere Philologie geſchaffen habe, die Quellen für dieſelbe 
bei den Alten find nicht unbedeutend, es liegen in ihren Werfen 
nicht bloß die Stoffe fondern auch, wie bei Strabo namentlich, 
die Ausarbeitung. Überhaupt haben die Griechen unglaubliches 
Intereffe an der Länderfunde genommen, ganz verfchieden von 
den Römern: feine Nation hätte mehr dafür thun Fönnen und 
bat weniger gethan als die Römer, fie zeigten fih vollfommen 
gleihgültig für die Kenntniß ihres unermeßlichen Reiches. 
Außer Taeitus' Germania und einigen Stellen bei Caeſar über 
Britannien und Deutfchland, die allerdings vortrefflich find, 
haben wir nichts der Art; Pomponius Mela und Plinius ha- 
ben nur auszugsweiſe eine Überſicht des damaligen Wiffens ge- 
geben; wir fünnen die römifche Litteratur fo vollftändig über- 
fehen daß wir fagen fönnen, es Fann nichts Bedeutendes verloren 
fein, fie haben nie ein großes chorographiſches Werf gehabt 
wie die Griechen an Strabo. 

Schon vor Strabo aber hatten die Griechen bedeutende 
Werfe diefer Artz ja die ältefle profaifhe Schrift derſelben wo— 

) In den Heften ift über diefe Karten nur fehr wenig, meine Erinnerung 
gibt mir noch Manches, was aber wejentlich mitsdem was Vortr. üb, 

R. G. J. ©. 77 darüber gefagt ift übereinftimmt, nur dag N. diefesmal 


es mehr fcherzend behandelte und u. A. bemerfte, daß folche Leute fogar 
in Kupfer geſtochen würden (in einer geographifchen Zeitfehrift). A. d. H. 
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son wir Runde haben, außer ben Genealogieen des Pherefybes, 
Afufilaos u, A, die man fih nicht einfach genug vorftellen 
kann, behandelte unfere Wiffenfchaft, die yrg regiodog von 
Hefataeos dem Milefier. Seinen Charakter gibt ung Feiner ber 
alten Schriftfieller genau an, aber feine Werfe biegen Aſia und 
Europa; wir wilfen aus Stephanos von Byzanz, daß er eine 
unendlihe Menge von Städten und Völkern genannt habe, wie- 
wohl wahrfcheinlich nicht fyftematifh, Er wird einzelne Er— 
zählungen an einander gefnüpft haben, aber fein eigentlicher 
Zweck war Ränder: und Bölferfunde, nicht Gefchichte, daher er 
auch fo gut wie gar nicht über Gefchichte angeführt: wird, 
Freilich Schloß er die Ereigniffe nicht ganz aus; daß er von 
dem ionifchen Aufftand des Ariftagoras, worin er felbft eine fo 
unglückliche Rolle fpielte, gefprochen bat, mag fehr wohl fein, 
wie er auch wohl beiläufig bei den Ländern wovon er handelte 
die Gefchichte wird erwähnt haben. 

Solche Befchreibungen, y7s rreglodor, hat es bei den Gries 
hen wahrfcheinfih in Menge gegeben, lebendig gefchrieben für 
die Unterhaltung und für die welche fih von der Erde und ben 
Bölfern zu unterrichten wünſchten. Aber es gab noch eine ans 
dere Art Darftellungen bie für den praftifchen Nugen der Kauf— 
leute und Schiffer beftimmt waren; fie welche Feine Ambition 
für die Erforfhung des Inneren hatten, mußten ſich doc für 
bie Küften intereffiren. Wie man alfo längs den Küften hin— 
fuhr, fo gab es ein Bedürfniß dergleichen Befchreibungen zu 
baben, wie Drt auf Drt, Hafen auf Hafen, Vorgebirge auf 
Borgebirge fih folgten. Dieß find die megirsdor: der älteſte 
Yon Skylar aus Karyanda zu den Zeiten Philipps von Ma— 
febonien, wie ich unwiderſprechlich bewieſen babe, - Außer bie- 
fer Beſchreibung des mittelländifehen gab es noch andere von 
den Küften des eurinifchen und erpthraeifchen Meeres aus viel 
fpäterer. Zeit. Im ganzen Mittelalter galten diefe und ähnliche 
seginkor, und es gibt deren noch jegt neugriechifche wie es 
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altgriechifche gegeben hat, Noch bis auf bie neuere Zeit find 
für die Schiffer die ſich auf die Fahrt im mittelländifchen Meere 
befhränfen die fogenannten Portolani del Mare in Gebraud, 
vor Erfindung der Druderei handſchriftlich. — Es gab. alfo 
ein boppeltes Material, Küften- und Länderbeſchreibung. 

Nach Hekataeos vergingen zwei hundert und funfzig Sabre, 
ehe eine wahre Geographie gefehrieben wurde, dieſe war von 
Eratofihenes: er hatte den Zwed eine wiffenfchaftliche Länder— 
funde zu geben, Bei Herodot treten Länderfunde und Ges 
fhichte zufammen, beide find auf gleiche Weife fein Zwed, Er 
beftreitet Hekataeos felten, befonders nicht namentlich, doch greift 
er häufig fein Syſtem an in dem Bewußtfein etwas Vollkomm⸗ 
nered zu geben, Aus ihm fehen wir die Gränzen. der damali- 
gen Wiffenfchaft. 

Es ift eine fehr intereffante Unterfuchung, die zuerſt von 
Boß unternommen und vortrefflich durchgeführt ift, den ver— 
fhiedenen Begriffen der ‚Alten von ber Geftalt der Erbe und 
ihrer Erdkunde zu den verfehiedenen Zeiten nachzugehen. Dieß 
ift ein unfterbliches Verdienſt: aber je mehr ich diefe Unterſu— 
Hungen fubjectiv mit Ehrerbietung und Dankbarkeit als Mufter 
anerfenne, um fo mehr glaube ich mich befugt ein paar Ber 
merfungen über: feine Behlgriffe zu machen. Das Erfte ift, daß 
er annimmt, eine Sache die bei einem Schriftſteller nicht er= 
wähnt fei, wenn fie auch nicht in Widerfpruc mit ihm: ftebe, 
fei zu betrachten als ob er fie nicht gekannt; aber man. mußte 
oft Dinge die man nicht erwähnte. Wenn Ariftoteles auf feis 
nen Spagiergängen im Piraeeus, einem Orte wohin Menfchen 
aus allen Ländern flrömten, bie vauxAngoı befragte, fo 
fonnte er eine Geographie fehreiben die wir anflaunten, wie 
er eine. Thiergefhichte gefchrieben hat: daß dieß zufällig 
nicht geſchehen ift, Yäßt nicht auf feine Länder- und Völferfunde 
fliegen. So entftand die Meinung, Griechenland habe nichts 
über Nom gewußt: fiher aber bat Hefataeos ſchon yon Rom 
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geredet, Doch wurde er fehr wenig gelefen '), daher können wir 
nicht auf das Nichtbefanntfein Rom’s bei den Griechen ſchlie— 
Ben. Der Schluß von dem Nichtgefagten auf das Nichtge— 
wußte ift übrigens ſchon in der älteren Zeit gewöhnlid.. Ein 
Zweites ift, daß Voß die Anficht eines bedeutenden Schriftftel= 
Vers zu einer bedeutenden Zeit für das Maaß der Kenniniffe 
des Zeitalters hält, Dieß trifft zu bei Eratofthenes, er war in 
den Händen Aller die ſich belehren wollten; Eratofthenes fteht 
ſchon innerhalb der Gränzen der eigentlich gelehrten und litte— 
rarifhen Zeit: früher aber war ein ganz anderes Berhältniß, 
Das können wir ung Far machen bei Bölfern die noch nicht zu 
Begriffen über Erbbefchreibung gefommen find. So haben 3.3; 
die morgenländifchen Völker nie einen geographifchen. Serupels 
ih bin mit Afiaten u. A. welche nie ein geographifches Bud 
in Händen gehabt befannt, mit denen ich viel über Völkerkunde 
geredet habe, fie haben faft nie geographifche Überficht aber gro- 
Bes Intereſſe an der Sache, der eine hat dieſe Kenntniß ber 
andere jene: es gibt wohl ein gewiffes Mittel das man Jedem 
aus dem Bolfe zufchreiben fann, aber außerdem ift Die Kennt: 
niß bei den einzelnen übrigens gleich gebildeten Individuen nach 
ihren Lebensumftänden fehr verſchieden. Jeder Tripolitaner und 
Maroffaner weiß von Bornu, aber mancher Fennt weiter nichts 
als den Namen, wenige das Innere, So find auch die Kennt- 
niffe der Gelehrten im alten Griechenland ganz anderer Art 
gewefen als die im Volk verbreiteten, und Jeder konnte ſich 
einen eigenen Bereih yon Kenntniſſen bilden. Einzelne Weit: 
gereifte waren im Befis einer ausgebehnteren Länberfunde, und 
von ihnen zogen die Wißbegierigen Erfundigungen ein: man 
kann daher nicht im Allgemeinen fagen, wie viel ein fonft ge: 
bildeter Mann in gesgrapbifcher Hinficht gewußt habe, Was 
1:68 wäre eine angenehme philologifche Unterfuchung nachzuweifen, wie 


nach und nach einzelne Schriften verfehwanden und nicht mehr gelejen 
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in fpäteren Zeiten in allgemein gelefenen Büchern fland, das 
wußte auch jeder. belefene Grieche. Aber viel weiter ging bie 
Kenntniß die beim Volke lebte. Wie Herodot in Skythien Leute 
Iennen lernte die weit gereift waren oder von Anderen Erzäh— 
lungen gehört hatten bie bis zum Ural reichten, fo hätte ein 
Anderer der nah Mafftlia Fam eben fo genaue Kundſchaft ha: 
ben können von Lenten bie nach Britannien reiften, doch war 
bieg nicht Gemeingut fondern nur Befis der Schiffer und Ans 
derer, Ehe ein wißbegieriger Mann an einem vielbefuchten 
Hafenorte die. einzelnen Nachrichten vereinte, alle reg.odovg und 
neoirsAovs fammelte und fo eine Geographie bildete, war bie 
Kenntniß nur praktiſch. Eratofthenes war in einem großen 
Hafenort anfäßig, im Beſitz einer großen Bibliothek, er ſtellte 
zuerft bie allgemeine Völferfunde zufammenz ehe er fchrieb war 
bie Länderfunde des Einen —— von der des Anderen 
verſchieden. 

Eine frühe Vorſtellung bei den Griechen und Aſiaten iſt, 
daß die Erde eine runde Scheibe ſei die in der Mitte ſchwebe 
zwiſchen Höhe und Tiefe, Himmel und Unterwelt. Und das 
iſt die naturgemäßeſte Vorſtellung: wo man keine Urſache einer 
anderen Form angeben kann, ift die bes Cirkels bie wahrſchein⸗ 
lichſte. Im Homer iſt die Vorſtellung offenbar die, daß die 
Scheibe in der Mitte etwas vertieft iſt, wo die Gewäſſer des 
mittellandiſchen Meeres ſich ſammeln, am höheren Rande aber 
ein umgebender Weltſtrom die Scheibe begränze. Dieſe Mei— 
nung iſt lange geblieben, —— bat fie eben fo wohl ges 
babt wie. Homer. 

Eine andere Vorftellung ift die daß Bärme und Kälte 
nicht aus dem Berhältniß der Sonne zur Erde allein zu erflä- 
ven feien: dazu Teitete die im Süden natürliche Betrachtung 
über das Wefen der Winde, welche einen durchaus verſchiede— 
nen Charakter haben von. ben .unfrigen, ber fi auf Feine tppo= 
graphiſchen Urſachen zurüdführen. läßt. Wir denfen ung. im 
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Norden den Wind als. einen Luftzug der Wärme und Kälte 
bringt, je nachdem er -aus.einer Gegend kommt ober ber an- 
beren: wenn man aber im Süden ‚gelebt oder einen Südlaͤnder 
barum befragt. hat, fo weiß. man daß dort bie Winde etwas 
ganz Unerklärliches haben. Um die. verfehiebenen Eigenfhaften 
ber NRordwinde Rom's (Nord, Nord zu Norbweit, Nord zu 
Rordoft) zu erklären, muß man wefentlich verfchiedene Eharaf: 
tere berfelben in Abfonderung ber Wolfen, in Helle, Näffe, 
Wirfung auf das Thermometer u, f. w. annehmen; eben fo 
haben auch bie drei Sübwinde ihre Eigenheiten; es erflärt fi 
nicht, warum der Oftwind, ber über das Land kommt, in Rom 
Regen bringt, dagegen der. Weft, der vom Meere ber .meht, 
milde und meift trocken iſt. Solche Verfchiedenheiten find in 
Griechenland ebenfalls, und daher wurben die Alten auf Spe— 
eulationen gebracht. Sie dachten fih die. Winde als eigene 
Mächte mit urfprünglichen, ihnen allein zuftehenden Eigenthüm— 
Vichfeiten verfehen, Man kann die Eigenthümlichfeiten der Winde 
wie. Plinius fie befchreibt noch jetzt wiebererfennen: ich habe 
aber in Rom. bemerkt, daß dieſelben jetzt um einige Striche des 
Compaſſes weiter nah Weften gefhoben find. Dieß ift für 
mich fefte Überzeugung; bei dem jegigen Zuftand der Phyſik 
barf man nicht. mehr fürchten. verfpottet zu werben, wie etwa 
vor vierzig Jahren: ich habe- es fchon mehreren Phyfifern zur 
Prüfung vorgefchlagen. — Ehe die mathematifche und phyftfche 
Erbbefchreibung auffam, welche Ariftoteles vollkommen durch— 
fhaute ohne fie für Andere ausgearbeitet: zu haben, war bie 
Borftellung der Alten bis vor Eratofthenes, daß. der Nordwind, 
der ihnen fo Yäftig war, vom Haemos her wehe; dazu mochten 
fie. wohl dadurch veranlaßt fein daß fie von den fürchterlichen 
an'ıber. thrafifchen Küfte wehenden Winden hörten, — bie Gries 
hen: wußten Dinge davon zu erzählen daß ihnen bie Haare zu 
Berge fanden —; fie erfuhren ferner, daß in ben. nörblicheren 
Gegenden, Bulgarien, der Wallachei, überhaupt, an ben jenfeis 
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tigen Abdachungen des Haemos, ber Wind an Heftigfeit gar 
nicht zu vergleichen ift mit dem von Makedonien und Thrafien. 
Dort daten fie ſich alfo den Boreas einheimifch, was jenfeits 
ber Berge, wäre mild und lieblich; darin wurben fie beftätigt 
dburh die Erzählungen von dem paradiefifchen Klima in ber 
Wallachei. Die Höhe der Berge brachten fie nicht in Anfchlag, 
je weiter vom Boreas, dachten fie, um fo milder die Gegend: 
jene Gegenden waren gefhügt vor dem Scirocco, ber ihnen am 
läftigften war. Dieß ift die einfache, Eindlihe Erzählung von 
ben Hyperboreern; Herodot meint, gäbe es deren, fo müßte es 
auch Hypernotier geben: das wäre richtig, wenn. man fich den 
Sit des Notos ebenfalls ald Gebirge gedacht hätte, aber man 
feste den Notos in bie unendlichen afrieanifchen Sandwüſten die 
bis an's Ende der Welt gingen, 

Nah diefen Borftellungen waren auch bie Karten, — 
die Griechen ſchon ſehr früh hatten. Die Erzählung bei He— 
rodot von Ariftagoras, der dem Kleomened, König von Sparta, 
eine Karte vorlegte, ift gewiß authentifh. Man kann Hekataeos 
ald den Verfaſſer einer Karte anfehen auf ber ſich ſchon die 
Maaße angegeben fanden deren fich auch Herodot bediente, Wie 
die Hebräer Serufalem, fo betrachteten die Griechen Griechen- 
land, und namentlich Delphi und den Diympos, der ungefähr 
unter bemfelben Längengrade mit Delphi liegt, ald den Mittel- 
punet der Erde, Wie nun Herodot nach Skythien fam und ba 
erfuhr, in wie vielen Tagereifen Kaufleute die mit den wilden 
Völfern handelten nach dem Ural famen, und dagegen in Maf- 
filia hörte, wie nahe von da zur Garonne und zum äußeren 
Meere fei, fo dehnte er fich natürlich die Geftalt der bewohnten 
Erde fo weit nach verfchiedenen Richtungen und verfchiedenen 
Puneten aus, daß feine Borftellung mit ber von ber runden 
Scheibe gar nicht zufammenftimmte., Auf ber einen Seite traf 
er das weltumgebende Meer yon Maffilia aus fehr nahe bei 
dem mitteländifchen, auf der anderen. MIN weit, alſo se 
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Süden und Weften näher zu Delphi als im Norden und Dften: 
deßwegen fagt er, ih lache über die welde ſich die Erde rund 
denfen wie gedrechfelt, und um biefelbe den Dfeanos. Er hatte 
eine ganz verſchiedene Tendenz wie feine Vorgänger. Seine 
Natur brachte es mitdſich, daß er das Einzelne klar erforfchte, 
und fih nicht ſtören ließ wenn er den Drt für das Einzelne im 
Ganzen nicht finden konnte. Einige Menfchen haben das Be: 
dürfniß fih alle Dinge zufammengefaßt, die Theile nie anders 
als im Ganzen und im Einzelnen ſchon vorher die Form des 
Ganzen zu bdenfen, andere find empirifch von Natur, fie. find 
Die geeignetften zum Erforſchen, fie faflen das Einzelne beftimmt 
auf, unterfheiden was fie noch nicht begreifen, und wo fie 
etwas hinzufegen müſſen um auszufüllen; fie fegen das Einzelne 
neben anderes Einzelne und bringen ed bamit in Beziehung, 
fümmern fih aber nit um bie Stelle jedes Einzelnen im 
Ganzen; fommen fie auf die Höhe wo fie überfchauen fönnen, 
fo überfhauen fie genau, im entgegengefesten Falle find fie 
aoriſtiſch. Man fünnte dieſe die Atomiften, jene die Dynamifer 
nennen; zu ben Atomiften gehört Herodot, auch mein Vater hat 
in biefer Beziehung große Apnlichkeit mit ihm. Das Höchfle 
Yiegt in der vollftändigen Bereinigung ber Idee des Ganzen 
mit der nüchternften Erforfhung des Einzelnen, diefe hatte d'An⸗ 
ville. Indem nun Herodot fi von dem willkürlichen Umriſſen 
und Träumereien frei machen will, beſchleicht es ihn jedoch ſich 
ſelbſt auch eine beſtimmte Form zu erfinden, nicht im Äußeren 
fondern im Inneren: er denkt ſich, wie id in den Abhandlun⸗ 
gen der Akademie ausgeführt habe, den Iſter und den Nil pas 
rallel aber entgegengefegt laufend, fo daß ber Iſter von Norden 
nah Süden fih. in das ſchwarze Meer, ber Nil von Süden 
nach Norden in das mittelländifche ergießt; fo auch in Aſien 
den Indus und Araxes von Weſten nach Oſten, welcher letztere 
Fluß wie er ihn ſich vorſtellt meiſt fabelhaft iſt. So war die 
Erdkunde damals nicht Gemeingut. Die Wandelbarkeit und 
Zufäligfeit derſelben zeigt gerade Herodot. Er. hat bie Vor⸗ 
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fellung von dem Laufe bes Nils, daß er oberhalb der erften 
Ratarafte von Weften nah Dften firöme und ſich bei Elephan— 
fine ummende, und doch hätte er ſich mit Leichtigfeit von ber 
wahren Sachlage unterrichten Fönnen, Nad einer bei den Ruiz 
nen des Tempels zu Ipſambul in der Nähe der Katarafte ge= 
fundenen Inſchrift, von Joniern und Kariern, die theils als 
Soldaten theild auf den Straußenjagden ') dahin gekommen 
waren, in weißen Stein gehauen aus der Zeit des Pſamme— 
tih IL, d. i. gegen Ende des peloponneftfchen Krieges”), ift es 
far dag dieſe Griechen weit über die Ratarafte hinaus gingen 
und fehr wohl wußten daß der Nil von Süden fommt. Einen 
anderen Beweis geben die attifhen Redner: als Alexander über 
die indiſchen Gränzgebirge gezogen war, dachte Aeſchines ) ihn 
fh bis an den Polarfreis vorgedrungen. Solche Außerungen 
von ben Polarkreiſen finden ſich nicht bei Herodot, er kennt bie 
Erde nicht als Kugel: wahrſcheinlich hat dieſe Vorftellung im 
Drient fich zuerft gebildet, von wo ber Aftronom Eudoxos fie 
bei Bildung feiner Sphaere fhon por Ariftoteles hernahm, und 
manche von ben Ausdrüden die darauf Bezug hatten mochten 
ſich in's tägliche Leben verirrt haben. In Athen war dieſes 
Ales verworren, viele Männer dafelbft machten fih individuell 
fehr verfchiedene Borftellungen von der Erdfunde ihren Erfah- 
rungen gemäß. So wie aber Sfylar im Oſten Genanigfeit 
bat, fo gab es wieder Andere über andere Gegenden, fo wußte 
man in Maffilia Manches über den Norden durch die Sciff- 
fahrten des Pytheas u. ſ. f. Lange Zeit wußte man fich feine 
Borftellung von dem Meere hinter Marfeille zu machen: in 
Ahen glaubten zu Plato’s Zeiten noch Biele, das äußere Meer 
fange bei Stalien an; Polybios Fennt ſchon genau ben Weg 
von Rarbonne. nach dem Ligeris und von da nach Britannien; 


'),.Aogyoı bei Arifioteles bedeutet wohl Straußenfebern. 
) Corp. Inscer. Graec. Vol. III. fasc. 2 n. 5126. Ich verdanfe diefe 
Nachweifung der Güte des Herrn Prof. Franz. 4.09. 
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man muß daher nicht glauben daß diefes Land den Römern 
zuerfi durch Caeſar's Eroberungen befannt geworden und nicht 
fhon auf der Karte des Eratofthenes feinen Pla gehabt habe, 

Strabo ftand bei den fpäteren Griechen in folhem Rufe, 
daß, wie Ariftoteles fehlechtbin der Philofoph, fo er immer ber 
Geograph genannt wird, Euftathios führt ihn nur fo an. Er 
war befanntlih aus einer entfernten Gegend in Pontos her— 
ftammend, und zwar aus Amafta oder Amafea, einer nit grie= 
chiſchen Stadt, feheint aber aus einer griehifhen Familie zu 
fein. Unter Auguftus geboren fehrieb er unter Tiberius. Wir 
fehen aus feinem Werke, daß er zu den Menfchen gehört Die 
ihr Lebensverhältnig nicht ihren eigentlichen Anlagen gemäß ge= 
wählt haben: feiner Profefftion nach war er nämlich. fpeculatiper 
Philofoph, Stoifer, dem Wefen nad) indeffen ein ächt hiftorifches 
Talent mit wahrem hiftorifhem Sinn, Er hat zwei große Werfe 
gefchrieben wovon das eine unbegreiflic untergegangen tft, fo 
daß ich fehr zweifle ob es je in’s Publicum gefommen iſt; es 
war bie Fortfegung des Polybios, da die des Pofidonios ihm 
nicht genügte, eine Arbeit ber er in hohem Maaße gewachfen 
war, Seine Geographie ift ein herrliches Werf, bei dem Berluft 
bes eratofthenifchen unfhäsbar, da er ein Mann von großem 
Urtheil war, leider aber ift es auch nicht ganz vollftändig auf 
uns gekommen. Bis in’s fpäte Mittelalter eriftirte e8 nur in 
einer einzigen Handſchrift, die wahrfcheinlich jest in Paris ift, 
ihre äußere Befhädigung feheint anzubeuten daß fie die Duelle 
aller nachherigen geworben ift. Es ift fehr merfwürdig daß 
folder Handſchriften griechifcher Autoren, aus denen alle ande— 
ten gefloffen find, mehrere erhalten find, fo daß es überflüffig 
ift Die anderen zu vergleichen 3. B. von Athenaeos, vom Red— 
ner Ariftides (legtere in Florenz, denn bie florentinifhe Biblio- 
thek fcheint einen befonderen Reichthum an foldhen Duellenhand- 
fohriften zu haben, vielleicht daß fie diefelben direct aus Con— 
ftantinopel erhielt.) Euſtathios hatte Strabo noch vollſtändig, 
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fo wie auch ben Stephanos von Byzanz. Strabo bat nichts 
ungethban gelaſſen was er nad feinen Mitteln Ieiften fonntez 
die ganze Weltfunde die man zu feiner Zeit hatte ift in feinem 
Werfe niedergelegt, ſowohl die ältere als die gleichzeitige, die 
ältere mit befonderer Rüdfiht auf die Exregefe der Dichter, vor— 
züglih des Homer, daher von vorn herein oft Digreffionen bie 
ung mit dem Ganzen nicht in vollem Ebenmaaß zu ſtehen ſchei— 
nen. Bis in's vierte, fünfte "Jahrhundert, fann man fagen, 
hat fich die römische Erdkunde nicht über Strabo hinaus er— 
weitert: bie Kenntniß von Germania und Britannia bat er 
freilich nicht wie Tacitus fie hatte, Überhaupt aber fehritt, mit 
einzelnen Ausnahmen, die Erbfunde in mehreren Jahrhunderten 
nit weiter. Bei Ptolemaens zeigt fich die KRenntni des Drients, 
befonders Indien's, fortgefchritten, durch Kaufleute verbreitet, 
während fie bei Strabo nod. ziemlich) beſchränkt if, ba ber 
Handel dahin fih erft fpäter ausdehnte. Die Kenntniffe der 
Römer von Aegypten waren, obgleich diefelben ſchon über funf- 
sig Jahre da berrfchten, noch fehr gering. Strabo ift durchaus 
unmathematiſch, während Eratofthenes in dieſer Hinficht weiter 
war, fo weit es ihm möglich, indeffen hat auch er hinfichtlich der 
Länge fi mit Bermuthungen begnügt, die manchmal den Ge— 
fihtspunet ganz verrüdten: was Strabo hierüber weiß, ift aus 
Eratofihenes, deffen Meffungen noch höchſt unvolllommen find. 
Die Eintheilung des Himmels in 360 Grabe ift uralt, die ber 
Erde ſehr fpät, von Marinos aus Tyros zuerft auf die Karten 
gebracht, der furz vor Ptolemaeos lebte. Ein Hauptfehler des 
Strabo ift eine unrühmliche Polemik gegen den großen Erato— 
ſthenes; woher biefe Zanffucht entftanden, ift nicht Har, oft ta— 
beit er ihn fogar auf eine unvernünftige Weiſe. 

Seit Bochart den Namen Europa von dem phoenicifchen 
ss hergeleitet, ift es unter verftändigen Forfchern allgemein 
angenommen daß der Name unferes Welttheils wirklich einer 
phoenicifchen Länderabtheilung feinen Urfprung verdankt; aud 
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ift befannt daß Europa die Tochter des phoenicifhen Königs 
Agenor ift. Wegen bes Mißbrauchs den Bochart mit phoeni= 
ciſchen Ableitungen treibt ift auch diefe bezweifelt worden, allein 
nur die das Kind mit dem Bade ausfchütten mögen fie nicht 
zugeben. Die Eintheilung bei Homer ſcheint in zwei Theile zu 
fein, reög 7@ = nelıov ve und rugög Lopor, doch kann bie 
Nichterwähnung anderer Theile zufällig fein, deßhalb möchte ich 
Voß nicht beiftimmen wenn er glaubt, Homer habe feine wei- 
tere Abtheilung gefannt. Die Eintheilung nach ben Weltgegen- 
ben fcheint die allgemeine, uralte bei den Griechen gewefen zu 
fein, in Europa, After, Libyen, Hesperien. Eratofthenes theilte 
nach den vier großen Völfern, was weniger zweckmäßig ift, da 
diefe unter einander verfchmelzen und fi vermengen. Wenn 
bie Meinung ift dag Aſia von dem aftfhen Sumpflande in 
Lydien abgeleitet werde, ſo halte ich dieß für unbewährt. Es 
ift nicht die Sitte der Griechen, einen Namen befhränft zu ge= 
brauchen und dann dieſe Beſchränkung wieder zu erweitern, fo 
wie bie Lateiner') den Namen Italia Anfangs dem Fleinften 
Theile des Landes beilegten und dann erweiterten, ftatt gleich 
das ganze Land fo zu benennen, Libyen ift offenbar ein phoe— 
nieifcher Name, wie aus Lilybaeum (Libyen. gegenüber) erhellt: 
die Karthager würden diefen Namen nicht gegeben haben, wenn 
fie nicht Africa Libyen genannt hätten. Daß Hesperien ein 
vierter Welttheil fei ift freilich nur Hypotheſe, fiher aber daß 
ber Namen ben ganzen Weften von Europa bezeichnet. Dieß 
ift naher mit Europa zufammengefchmolzen fo wie Libyen 
eine Zeitlang mit Aften, welches aber wieber als ein befonderer 
Welttheil hervorgetreten ift, während Hesperien von da an im— 
mer nur als Theil gedacht wurbe, 


) Die Worte „die Lateiner“ find von mir ergänzt: in alfen meinen Hef- 
ten ift die Bemerkung fo daß fie dem was fie begründen foll geradezu 
widerfpricht, weßhalb vielleicht anzunehmen, dag N, felbft ſich Hier im 
Sprechen geirrt habe, A. d. H. 
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Die Gränzen von Europa find alfo auch verändert wor= 
ben. Die ältefte Erwähnung des Namens von Europa in 
griechifhen Denfmälern ift im Hymnos an Apollo, V. 251, 
wo er in völlig eigenthümlicher Bedeutung gebraucht ift: im 
Norden ift es ganz unbeftimmt von den barbarifchen Ländern 
gefchieden, und es ſcheint nur Griechenland mit Ausihluß des 
Peloponnes, die Infeln, Makedonien, Illyricum und Stalien 
zu begreifen. Der Dichter nennt alfo Alles fo was nördlich 
vom Peloponnes lag. Bei Ariftoteles in der Politik ift wiederum 
ein ganz befonderer Sprachgebrauch: nachdem er vorher von 
Aften geredet, fest er Europa den Griechen entgegen. Solcherlei 
Bezeichnungen mögen noch manderlei geherrſcht haben, aber 
ohne große Bedeutung zu gewinnen. 

Gränze zwifchen Europa und Afien war früh wahrſchein— 
lich der Phaſis; diefe Bemerkung von Voß ſcheint mir einen 
hohen Grad von Evidenz zu haben; bei Herodot ift es, wie 
man aus den Schilderungen von Skythien fehen fann, ber Tas 
nais, über deffen Lauf er aber auch andere Vorſtellungen hat, 
er denft ihn ſich ungefähr zur Hälfte von Norden nah Süden 
firömend. Bei dieſer Gränze ift es nachher im Sprachgebrauch 
geblieben, fo bei Skylax von Karyanda, Eratofihenes, ebenfo 
wie gegen Süden die Säulen bes Hercules zwifhen Europa 
und Libyen. Was Afien und Libyen betrifft, jo waren ver- 
fhiedene Vorftellungen über die Theilung; eine Zeitlang, wahr- 
fcheintich von Hefataeos, wurden fie als durch den Nil getrennt 
angefehen, Herobot wirft dagegen ein daß baburd Aegypten 
zerriffen werde, und fragt richtig, wohin denn das Delta ge— 
höre. Die wahre und natürliche Gränze iſt der arabifche 
Meerbufen, wie das ſchon bei Eratofihenes bie gewöhnliche 
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Die erſten Anfänge bieten gleich große Schwierigkeiten dar. 
Hellas iſt fein natürlich abgegränztes Land, ſondern der Sprach— 
gebrauch iſt ſchwankend: die Alten nahmen es nicht wie wir, 
bei ihnen kommt der Name des Landes in dem Maaße von 
dem Namen der Völker her, daß ſie Alles was von Hellenen 
bewohnt war, Hellas nannten, bie fieulifchen und italiotiſchen 
Städte, die Colonieen Kleinafien’s bis nach Iberien und Sky— 
thien hin mit eingerechnet. Das Land von Ambrafia an hieß 
bei den Griechen vor der Römerzeit nicht "EAAag ſchlechthin, 
fondern 7 ovveyng "EAlag. Aber diefer den Alten ihrer ganzen 
Denfweife nach eigenthümliche Sprachgebrauch ift zu national 
und für ung unbequem, wir bezeichnen alfo ohne Umftände 
durch Griechenland das was bie Alten zyv ovvexn "EAlada 
nannten; dieſes erſtreckt fi über bie natürliche Gränze des 
Deta und der aetolifhen Gebirge die fih an ben Deta anſchlie— 
Sen hinaus, indem Theffalien nothiwendig hinzukommt. Wir 
müffen den zwermäßigften Spracdhgebraud nehmen, und wenn 
wir darin von den Alten abweichen, fo ift dieß notbwendig, 
um und zu verfländigen, 

Natürlich abgegrängt ift nur erftlich der Peloponnefog, und 
zweitens bem gegenüber, was yon Theffalien durch die Gebirge 
abgefchieben wird. Doc ift diefes nur ein Theil, die natürlis 
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hen Graͤnzen bes ganzen Landes würden hinaufgerückt werben 
müffen bis an den Norden von Thrafien, und diefes Land um— 
faffen nebft Makedonien und Illyrien bis an den Skardos und 
die Gebirge welche Illyrien und Makedonien von Serbien tren- 
nen. Davon aber haben die Griechen nur einen Theil bewohnt, 
Urſprünglich iſt dieſes Land einmal ein Ganzes gewefen, be= 
wohnt von dem Bolfe der Pelasger, aber in ben biftorifchen 
Zeiten fonderte ſich das Volk der Hellenen aus, Wie Griechen 
land entftanden, ift das Räthfelhaftefte in der Geſchichte. Wir 
fonnen nur Pelasger und Hellenen forgfältig unterfcheiden, ob= 
wohl zwifchen beiden eine Verwandtſchaft Statt findet, die ung 
aber völlig dunkel iſt: in ben biftorifchen Zeiten ift das Ganze 
ſchon aufgelöfl. Die Entftehung der bellenifchen Nation fcheint, 
wie bie ber Iateinifchen in Stalien von einem Fleinen Mittel- 
punct ausgegangen: wie der Zufammenhang gewefen, ift ein 
unauflösliches Problem, ine Nation die ſich felbft NeAkor, 
“Ehhot, "EAknveg nannte foll auf den höchſten Bergen von Epi- 
ros gewohnt und fih von da über das ganze Land ausgebreis 
tet haben, das von. Pelasgern bewohnt war. Diefe Nation hat 
dann bei den Nahbaren den Namen T'oaıxoi gehabt, nie aber 
bei fich ſelbſt. 

Die Eintheilungen von ©riechenland find natürlich und 
zufällig. Natürlich ift die in Theffalien, Peloponnefos und das 
Land zwiſchen Theffalien und Peloponnes; diefes hat aber gar 
feinen gemeinfchaftlihen Namen, der Name Hellas proprie sic 
dieta für daffelbe ift ganz falfch, denn er ift ohne Rückſicht auf 
die Infeln und Colonieen. Ob Griechenland überhaupt in den 
älteften Zeiten einen allgemeinen Namen gehabt babe oder nicht, 
ift eine Frage die Strabo und Andere ſchon discutirt haben, 
Ich glaube daß die homerifchen Ausdrüde unzweifelhaft find; 
in ber Zeit bie durch Homer bargeftellt wird ift 4oyog ber 
Nome für das Land von der Küfte des Peloponnes bis an bie 
Gränze von Makedonien, und fo fann ein beftimmter Unterſchied 
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zwiſchen Hellas und Argos gedacht werden, Diefer Name bat aber 
nicht laͤnger Beftand als bis zur Ausbildung des heflenifchen We— 
fens ). Die Benennung Soyelos ift für die noch nicht als Hellenen 
ausgefonderten Griechen: Zavaoi fiheint für die pelasgifchen 
Bewohner des Peloponnes zu gelten. Wenn Thufydides fagt 
daß zur Zeit der Ilias Griehen von Barbaren noch nicht abgefon- 
dert waren, fo ift diefer Ausdruck vielfaher Deutung fähig: 
feine Meinung ift wohl, daß in manden Gegenden Griechen: 
lands damals noch Bölfer wohnten, wie Raufonen, Leleger u. a., 
ben Griechen nicht affimilirt, in Sprade und Sitte abgefondert, 
doch find fie in den Namen Argiver d. i. Pelasger mit einbegrif- 
fen, denn Argiver ift Fein bellenifcher Name. Ein anderer Name 
ift der der Lyauol, auch nicht helleniſch. Überhaupt ift zu be— 
merfen daß Hellenen und Pelasger noch nicht von einander un— 
terfchieden werben, unbeftimmt faßt man fie zufammen. 

In den älteften Zeiten feheinen zwei von jenen natürlichen 
Theilen urfprünglihde Wichtigfeit bei völliger Unabhängigkeit 
von einander zu haben, Peloponnefos und Theffalien, Wir 
befhäftigen ung zuerft mit dem Peloponnes als dem reinften 
griechifchen Rande, dem einzigen das eine moralifche, in fich na— 
türlich verbundene Gefammtheit, ein Fräftiges Volk bildet, weil 
bei diefen Nationen nicht bloß die Site und Herrfchaften der 
alten Könige waren, fondern weil bei ihnen auch noch Tange 
bie Hegemonie über das übrige Griechenland blieb, 


Peloponneſos. 


Der Name Peloponneſos iſt ein ſonderbarer: er iſt ſehr 
alt und findet ſich ſchon im Hymnos an Apollo, Es läßt fi 
gar nicht bezweifeln daß er irgend eine Beziehung entweder auf 
ein Volk oder auf einen Herrſcher hat: in wie fern das Erfte, 
Beziehung auf die Pelasger, darin fein möchte, darüber Yaßt 
fih gar nichts ausmachen, Wo fih die Namen fo weit ent- 

) Bol. Vortr. über alte Gefchichte I. S. 242. A. d. H. 
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fernen, da fordert eine gefunde Philologie daß man ſich eines 
jo gefährlichen Berfuches enthalte. Daß die Atriden auch Pe— 
Iopiden geheißen, und daß vor ber Einwanderung der Herakli— 
ben und Dorier in die Halbinfel eine biftorifche Dynaftie unter 
diefem Namen geweſen, läßt fi mit vernünftiger Eregefe nicht 
bezweifeln, Db aber Pelops ein hiftorifcher Stammvater die— 
ſes Geſchlechts oder in irgend einer Weife ein Heros ift, ob er 
eine andere Erjcheinung ift von dem Peladgos der in den Ixerı- 
des des Aeſchylos vorfommt, und der nad verichiedenen Ge— 
nealogieen in den arfadifchen Sagen bald als erfter Menſch bald 
als Sohn Jupiter's genannt wird, darüber fünnen wir mit 
Nüchternheit und Beſonnenheit nihts ausmahen. Die Mei- 
nung die zu den Zeiten der Tragifer herrfchte, daß Pelops ein 
Phrygier geweſen, gehört einer viel fpäteren Zeit an, in der 
man auch die Troer für Phrygier nahm, was fie nad) der An— 
fiht der epifchen Zeit nie fein follten. — Ein anderer uralter 
Name den die Griechen als den älteren einheimifchen betrachten 
iſt Arie, denn daß es ein Eigenname ift, ift gar nicht zu be= 
zweifeln, einige Alerandriner wollten es als ein Adjectiv erflä- 
ven: 25 aning yains heißt nicht aus fernem oder waffer- 
Iofem Lande (vom -« privativum und zeivo), fondern aus 
dem Lande Apia. In Ddiefem Namen fönnen Diejenigen 
welche die Geſchichte aus Etymologieen zufammenzimmern wies 
berum vielerlei Beziehungen finden wollen, z. B. auf die Opi— 
fer, die alle gleich mißlich find, Im Ganzen ift Etymologie 
nothwendig, aber man kann ſich nicht forgfältig genug hüten 
in Wortffaubereien und Wortträumereien zu verfallen, — Um 
auch auf bie fpätere Zeit Rückſicht zu nehmen, will ich ‚gleich 
jest auf die fpäte Veränderung des Namens in Morea (6 Mo- 
odas) eingeben. Auch diefer hat zu vielen Etymologieen Anlaß 
gegeben: eine ganz gewöhnliche Meinung bei den Neugriechen 
ift, daß Morea feinen Namen von ber Geftalt des Landes habe; 
wie die Alten es häufig mit einem Ahornblatte verglichen, fo 
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jetzt mit einem Maulbeerblatte (mora), und ſonach wäre der 
Name aus dem Italiäniſchen. Ich bin aber überzeugt daß in 
den Zeiten wo die Bulgaren in Griechenland herrſchten und 
die Slavonier von ihnen vorwärts gedrängt ben Peloponneſos 
überſchwemmten, das Land als Seeprovinz des bulgariſchen 
Königreiches von more (das Meer im Slavoniſchen) Morea 
genannt wurde, und ſomit der Name wohl urſprünglich nicht 
auf den Peloponnes allein beſchränkt war. — Bei den Römern 
hieß es zu den Zeiten des achaeifchen Bundes Achaja (von eis 
ner feiner Provinzen), ein Name welcher auch eigentlich ganz 
dem Peloponnes angehört und dann erft auf das übrige Grie— 
henland übertragen wurde, 

Der Peloponnefos hat eine Außerft merfwürbige phyſiſche 
Gegend; er liegt auf einem vulcanifhen Abgrund, ohne daß 
unfere Gefchichte von wirflichen Eruptionen wüßte, wohl aber 
von ftarfen Erfohütterungen., Bon dem Mittelpunct Thera im 
griechifchen Archipelagos gebt eine vulcanifche Kette unter bem 
Meere nad dem Peloponnefos bis Epiros und Thesprotien, 
auf der anderen Seite nach Sieilien, Iſchia und dem Veſuv. 
Daher find in ber phyſiſchen Gefchichte der Halbinfel Erdbeben 
ſehr häufige und fehr folgenreiche Ereigniffe. Wenn man von 
ben fteilen Höhen Arfadien’s und ben gegemüberliegenden bes 
Parnaffos und Helifon berabfommt, fo erfennt man das Land 
als einen Abfturz und Niederfall des Bodens durch diefe vul— 
canifhe Natur; ich zweifle nicht daß ber korinthiſche Meerbufen 
ebenfalls durch ſolche Einwirfungen gebildet ift, das Land ift 
von beiden Seiten jäh berabgeftürzt. Ein befonderer Sig ber 
inneren Gährung ift der Taygetos, der fi in den Taenaros 
endigt; bie fürchterlichften Verheerungen finden ſich nirgends 
häufiger als hier, befonderd um bie adhtzigfte Olympiade war 
bie Erde daſelbſt in heftiger Bewegung: ob es noch gegenwär— 
tig ift weiß ich nicht. Ein anderes Theater der Erdbeben ift 
bie peloponnefifche Küfte des Forinthifchen Meerbufens, wo He— 
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hife und Bura verfehlungen wurden und, fo weit bie Gefchichte 
reicht, eine Stadt nach der anderen ein Opfer der Erfihütterun- 
gen wurde, daher Iloosıdar ’Evooiy3wv hier und auf dem 
Taenaros vorzüglich angebetet wurde. Eine Folge diefer Er— 
fhütterungen find Seen die ihre Abflüffe in unterirdifchen Ca— 
nälen haben, die ſich zu Zeiten füllen, zu Zeiten öffnen, daher 
find fie von unbeftimmten Umfange; fo der fiympbalifhe See 
in Arfadien. ine andere Folge ift die Unterbrehung mehrerer 
Slüffe des Peloponnefos in ihrem Laufe, fie fließen eine Zeit- 
lang unter der Erde fort, wie 3.3. der Radon, andere verän- 
bern ihre Betten oder verlaufen fih ganz und gar in Schluch— 
ten und Seen. Darum ift auch die Waffermenge mancher Ge- 
genden in verfchiedenen Zeiten fo fehr verfchieden, namentlich in 
Argolis das zu Ariftoteles’ Zeiten feine Gewäſſer ganz verlo- 
ven batte, 

Eigentlidy ift der Peloponnes ein Syſtem von Gebirgen 
fehr verfchiedener Art; die woburd er mit dem feften Lande 
von Griechenland zufammenhängt, die geranifchen und veneifchen, 
find von ganz anderer Formation als bie anderen, zerriffener 
und unfruchtbarer, mit Feiner oder geringer Vegetation; die im 
eigentlichen Peloponnes bieten bie herrlichſte Vegetation von 
ganz Griechenland. dar, weit gefegneter als in Italien, Wenige 
Länder find denfelben an Fülle und Schönheit der Pflanzenwelt 
zu vergleichen, troß aller Verwüſtungen ftellt ſich diefelbe im— 
mer wieder in jugenblider Kraft ein. In diefen Gebirgen find, 
obgleich einige waflerleere Stellen, doch im Ganzen fehr viele 
Waſſerſchätze, befonders in Arkadien, woburd eben die Vegeta— 
tion fo herrlich if. Ich weiß von Leuten die in Arfadien wa— 
ren, daß fih nichts an Schönheit mit diefem Lande vergleichen 
läßt, wegen ber Form ber Berge, ber Bäume u. a. m., bie 
Ihönfte Alpenvegetation ift nicht reicher als die von Arfadien, 
Die höchſten Puncte der Halbinfel find die Gebirge welche dag 
Küftenland Achaja von Arkadien feheiden, in der Gegend yon 
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Stymphalos: hier Tiegt felbft im Sommer Schnee in ben 
Schluchten, aber nicht auf den Gipfeln, ganz mit Schnee be= 
deckt gibt es dafelbft feinen einzigen Berg. Ganz Arkadien ift 
ein verfehlungenes Ganze von Gebirgen, welche fi) auch mit 
Hülfe von Karten fchwerlih in ihre Elemente auflöfen laffen, 
es ift baher unnüse und vergeblihe Mühe, die beftimmten Na— 
men wie fie bei den Alten genannt wurben angeben zu wollen, 
So fünnen wir z. B. den Maenalos nicht abgränzen, aud bes 
ruht es nur auf Bermuthung, wenn man die Lage des Ery— 
manthos angibt, Man fann allenfalls den Maenalos als das 
mittlere, den Lykaeos als das fübliche Gebirge Arfadien’s ans 
feben, Alle diefe Berge und Ströme haben durchaus ihre Na— 
men verändert, ein Beweis daß die flavonifchen Völfer die alte 
Population gänzlich umgebildet haben. Man fragt vergebens 
wo der Alpheos ift, der Taygetos heißt Pentadaftylon, alfe 
anderen Namen find barbarifh. Der Taygetos ift fehr hoch, 
aber nicht völlig fo hoch wie bie höchſten Berge Arkadien’g, 
feinen Namen führt er in feiner ganzen Ausdehnung von der 
Gränze von Arfadien bis an den Berg Taenaros, jest Cap 
Matapan. 

Der Peloponnes hat nur wenige Ebenen, die nicht gerabe 
Thäler zu nennen wären: in Betracht fommen nur Die von 
Elis und Argos, auch Sikyon, wiewohl diefes nicht vollfommen 
flach iſt. Elis ift eine Fläche mit einem Kranz von nicht hohen 
Gebirgen umgeben; Argos ift eigentlich noch geräumiger und 
weniger umfchloffen, obgleih Die Gebirge von Korinth fih in 
ber Afte fortfegen. Ein eigentlihes Thal ift das von Kala— 
mata, das meffenifche, ein Werk des Fluffes Pamifos, und das 
son Lakedaemon länge dem Eurotas, ein wahres Flußthal. 
Diefe Thäler find von außerordentlier Fruchtbarkeit: unfrucht- 
bar ift der Peloponnes höchſtens nur um Korinth, wo ber Bo— 
ben fehr fteinig ift, und in Argolis zwifchen dem alten Myfenae, 
Epidaurss und Troszen: bie Fläche son Sikyon ift ein hüge— 
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liges, anbaufähiges Land. Achaja, welches am nördlichen Ab- 
hang der arfadifchen Höben Liegt, ift bis auf das Borgebirge 
Rhion weniger gebirgig, bat nur niedrige Hügel, aber bedeu— 
tende Flußthäler. 

Überall im Peloponnes wohin der Pflug reichen fann lohnt 
ber Boden die Arbeit, die Bäume find trefflich, großentheile 
edel; die Gebirge find reih an Kaftanien und eßbaren Eichen. 
Durd und durch gedeiht im Peloponnes der Delbaum, wofür 
er eigentlich geichaffen ift, fogar fehr hoch hinauf in den Ge— 
birgen, auf alfen niedrigen Bergen; daher war der Dlivenbau 
Hauptgegenftand des Aderbaues, nicht fo der des Weins, obgleich 
manche Gegenden guten Wein haben. Als der Peloponnes 
ſtark bevölkert war, trug er nicht hinlänglich Getraide für feine 
Bewohner, es mußte daher Korn aus Girilien eingeführt wer- 
den, und aus diefem Bedürfniß erflären fih die Anfiedlungen 
in Sieilien und Italien fehr leicht. Die arfadifchen Alpen find 
ſehr geeignet für die Viehzucht, und fo wenig auch der arfa= 
diſche Schäfer dem deal entfpricht das man fih vor 70— 80 
Jahren von ihm machte, fo treiben die Bewohner, ein berber 
fernhafter Stamm, doch noch jegt immer Schafzucht, Es wurde 
und wird noch jest wie im Drient viel Lammfleifh da gegeffen, 
Rindfleifch ift ein Lurusgegenftand. Auch in Lafonifa auf dem 
Taygetos wurde Viehzucht getrieben aber mit dem Unterfchiede, 
in Arfadien war ber Hirt ber freie Einwohner, in Lafonifa der 
Leibeigene. 

Die politiſche Eintheilung des Peloponneſos oder die Geo— 
graphie der Bevölkerung iſt, wie das ganz natürlich iſt, in den 
verſchiedenen Zeiten von der Poeſie des Mythos bis zu der 
Zeit des -verwelften Alterthums verſchieden geweſen. Wenn ich 
mich auf die mittlere Zeit, auf die eigentlich claſſiſche Ge— 
ſchichte, beſchränken wollte, ſo würde ich die Überſicht erſchwe— 
ven, indem ich mich immer auf Früheres und Späteres bezie— 
ben müßte. Ich werde alfo von dem älteften Zeiten an bie 
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verschiedenen Eintheilungen bes Peloponnes, wie fie in der my— 
tbifchen Geographie mit einem gewiffen Grabe von Beftimmt- 
beit vorfommen, angeben, dann zu denen in ber hiftorifchen Zeit 
übergehen. 

Wir beginnen alfo mit der Ülberfiht die Homer im zwei- 
ten Buch der Ilias gibt. 

Diefer Katalogos ift ein fehr merfwürdiges Stüd, ein ur— 
altes Hiftorifches Stud in der Form des dem Gedächtniß gün— 
ftigen Verſes wie die Alten alle ihre Überlieferungen bewahrt 
haben, der Poefie ganz fremd, Wenige Gegenftände in ber 
Ilias haben die Gelehrten in dem Maafe befchäftigt wie bie- 
fer Katalogos, nicht allein Strabo macht ihn bei jeder Gele- 
genheit zum Text feines Buches fondern, wie wir aus ihm fe: 
ben, auch eine Menge von Schriftftellern vor ihm. Doch ift 
unfer Gefihtspunet verfchieden von dem ber etwa in ber Zeit 
des Ephoros gefaßt wurde. Wir fehen, es hat eine Zeit ge— 
geben wo er als hiftorifhes Document betrachtet wurde, ald 
eine gewiffenhafte, forgfältige, gelehrte Verzeichnung des Zus 
ftandes von Griechenland zu den Zeiten des trojanifchen Krie— 
ges. Ich zweifle nicht daß diefe Anfiht zur Zeit des Ephoros 
(der mit Demoftbenes und Philippos von Mafebonien gleichs 
zeitig lebte) die allgemein berrfchende war; daß fie es früher 
gewefen bezeugt die Angabe daß unter Solon die Athener und 
Megarer ihre gegenfeitigen Anſprüche auf Salamis durch Citate 
daraus zu begründen fuchten, was wenigftens feine frühe hi— 
ftorifche Autorität beweift, wenn ed aud an fi nicht wahr fein 
follte. Seitdem wir über Homer eine freiere Anficht haben und 
uns nicht mehr an den Aberglauben von ber unzweifelhaften 
Authenticität Homer’s binden, eine Anficht die ungeachtet mög- 
lichen Mißbrauches nimmer wieder aufgegeben werden. barf, 
verändert fih auch für und der Standpunct zur Beurtheilung 
über diefen Theil der homerifchen Gedichte, Wir finden in die— 
fem Katalogos mehrere mit einander unpereinbare Angaben bie 


Schiffokatalog. 33 


ih auf verſchiedene Zeiten beziehen und verfchiedenen Urfprung 
verratben, Wir finden 3.3. die heraflidifch = dorifchen Colo— 
nieen auf Rhodos und den nahe gelegenen Inſeln, Kos, Syme, 
und nah unferen Überlieferungen find dieſe Niederlafjungen 
jünger als die der Jonier dafelbft und wahrſcheinlich die ſpä— 
teten von allen, was auch wenn es nicht überliefert wäre an 
ſich glaubwürdiger ift. Hier ift offenbar Interpolation, Eins 
mihung einer dorifchen oder rhodifhen Necenfion, die jedoch 
verhältnißmäßig auch ſchon fehr alt if. Die Geographie nun 
bie in dem Katalogos dargelegt ift find wir natürlich verfucht 
auf einen beftimmten Zeitpunet zurüdzuführen; dieß gelingt aber 
nicht ohne Widerfprüche: Alles was wir fagen können ift, mit 
ver Abfaffung Des Katalogos ift die Abficht verbunden gewefen, 
Öriehenland in feinen Völfern und Städten vor der heraflidi= 
hen Einwanderung zu fehildern: die Gränzen find in der That 
gan anders als in der fpäteren Zeit nach der borifchen Wan— 
derung. Allein wenn gleich diefe Abficht fichtbar ift, fo ift fie 
dennoch nicht genau durchgeführt und widerfpricht anderen Über- 
eferungen, Ein folher Widerfpruch findet ſich namentlich in 
Beziehung auf die Jonier. Das fpätere Achaja am forinthi- 
den Meerbufen, heißt e8 nach unferen Überlieferungen, war von 
Joniern bewohnt, bis die Achaeer von den Herafliden aus Ar— 
golis und Myfenae vertrieben ſich nad) dem Aegialos begaben, 
die Jonier verjagten, und fi dort niederließen: im Schiffska— 
tilog hingegen findet fh eine Überlieferung die mit diefer Er- 
zählung unvereinbar ift, deren Wahrheit ich dahingeftellt laſ— 
jen muß, 

Der homeriſche Peloponnes nun, welcher Name fih aber 
nicht bei ihm findet, ift wie in fpäteren Zeiten in fehs Theile 
iingetheilt, aber verfchieden. Zwei Haupttheile find die Neiche 
der Atriden, das von Mykenae und das von Sparta, dann das 
des Diomedes und Sthenelos, das Land ber Arfadier, das ber 
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Epeer, und das ber Könige von Pylos aus dem Haufe ber 
Neliden. Bon dieſen Beftandtheilen begreift 

1) das Land des Menelaos das ganze Lakonika, wahrſchein— 
fih in einem fehr weiten Umfange nach Meſſene Hinz ver 
muthlich find im Katalogos Verſe ausgefallen, oder meh- 
rere Städte find gar nicht genannt worben; 

2) das Reich des Agamemnon begreift außer der Hauptſtadt 
Mykenae und ihrem Gebiet, Korinth, Sikyon und das 
ganze nörblihe Achaja; 

3) das Reich der Perfiden, des Diomedes und bes Sthene— 
108, begreift Argos, Tiryns und die Afte mit Aegina; 

4) Arkadien hat feinen fpäteren Umfang, nur daß Triphylien 
nicht dazu gehört; 

5) das Reich des Neftor ift das weſtliche Meſſenien, Triphy⸗ 
lien und das ſüdliche Elis bis an den Alpheos; 

6) das Land der Epeer iſt das nördliche Elis. 

Das nachmalige Argolis befaßt alſo das Reich des Diomedes 
und einen Theil von Agamemnon's Reiche; das Reich der Epeer 
wird das ſpätere Elis und gewinnt nur noch einen Theil des 
pyliſchen. 

Hiſtoriſches iſt aͤußerſt wenig auf dieſe Abgränzung zu 
bauen. Es ließen ſich Speeulationen anſtellen über die Urſa— 
hen welche zur Abfaffung -in dieſer Geſtalt angeregt haben 
fönnten, die ſich durch manchen Schein empfehlen würden, Es 
würde nicht ſchwer fein feheinbar darzuthun, daß diefer Katalog 
in Sparta erfchienen fei und der fogenannten Iyfurgifchen Re— 
cenfion angehöre, da fie Sparta günftige und Argos ungünftige 
Gränzen fest: allein das wäre gewiß ein wahrer Mißbrauch 
der hiſtoriſchen Speculation, 

Wir vergleichen mit ber homerifchen eine andere vorborifche 
Eintheilung, von der wir Spuren finden '), welche fehr abwei- 
hend ift und im Wefentlichen mit der übereinftimmt welche ſich 

) Baufan. VII Anf. 1.2.9. 
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in Folge der doriſchen Einwanderung begründete, Hier wird 
der Aegialos oder das fpätere Achaja als das zwölfftädtige 
Land der Jonier betrachtet; das Übrige von Agamemnon’s Reich 
und das des Divmedes ift ſchon ein Ganzes; von dem ppli— 
hen Reiche der Neliden ift Triphylien abgefondert und zu Ar- 
fadien gerechnet, das übrige Reich des Neftor fchmilzt mit dem 
bes Menelaos zufammen, 

Dei der Eintheilung des eigentlichen Argolis find Schwie—⸗ 
rigkeiten. Homer fagt: 

OL 6’ Aoyog 7 elyov Tigvvda te teıyıdeooav. 

Die Alten meinen nun, Diomedes und Sthenelos haben zu 
Argos geherrſcht und Argos fei neben Tiryns ihre Hauptftadt 
gewefen. Die hiftorifchen Erklärungen bei den Scholiaften und 
bei Euftathios find höchſt ärmlich, indeffen findet fi unter den 
fogenannten Fleinen Scholien folgendes: Yeyog, nv ITelo- 
ovvnoov, und bas gibt eine ganz andere Anfiht ald man ge— 
wöhnlich bat, Es ift unbegreiflich daß die Hauptftädte der bei— 
ben Reihe Argos und Mykenge nur 43 Stadien, faum eine 
beutfche Meile, von einander entfernt gewefen fein follten, auch 
daß von Argos faft nichts in ben alten Sagen vorkommt. Je— 
ner Vers wird alfo zu faſſen fein als allgemeiner Anfang der 
Schilderung bes Peloponnes, wobei im Befonderen die Schil— 
derung des Reiches von Tiryns hinzugefügt iſt, und damit ift 
Dezug genommen auf das was fpäter folgt: 

Nüv 0° ad zoig 60001 TO ITehaoyızdv ”doyog Evaıor, 
womit Theffalien bezeichnet wird, Argos war fehon in ber 
Meinung vieler Alten nur ein Ländername, Ich Bin alfo über- 
zeugt daß Argos früher nur der Landesname war und ale 
Stadt durchaus fpäteren Urfprungs if, Sp. wie Korinth yon 
den Doriern eigentlich neu gebaut war und daher bier gar 
nicht ftehen follte, fo wurde auch Argos von borifchen Anfied- 
lern gegründet, ald Mykenae und Tiryns in ihrem Rang fchon 
beruntergefommen waren. Die Hauptflabt des Diomedes und 
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bes Sthenelos ift in der ganzen Mythologie nur Tiryns, bie 
der Atriden Myfenae: nur von diefen beiden ift die Rede, nicht 
yon dreien, von Argos ſpricht man nur erft bei der dorifchen 
Wanderung und Eroberung. So find die Tragifer, bie aber 
überhaupt nicht gelehrt find, gerechtfertigt von dem Borwurf 
den die alerandrinifchen Grammatifer ihnen gemacht haben, daß 
z. B. Sophofles Argos und Mykenae verwechfelt habe: My- 
fenae war, ehe Argos entftand, ein wahres Argos, die Haupt: 
ftadt des gefammten Landes, obwohl Feinesweges das fpätere 
Argos, So befommen die Umriffe jener Reiche eine angemef- 
fenere Geftalt: die Akte, das öftliche Argolis, ift ſchon damals, 
wie es fpäter war, vom eigentlichen Argos abgefondert; Die 
Hauprftädte Tiryns und Mykenae find doch noch nahe genug 
bei einander, Wenn man nun foldhe Widerfprüdhe fand wie 
bei Sophofles, fo fuchte man Löfung in neueren Mythen oder 
folhen die man erft erfann um auszugleichen, und das oft auf 
wunderliche Weiſe. Sp 3.8. ift die ganze Sage, wie Dio— 
medes getrieben worden nad) Stalien zu geben und wie Sthe- 
nelos fein Neid aufgegeben, nur daraus entftanden daß man 
fpäter in fheinbar mehr hiſtoriſchen Duellen die Hauptftadt 
Tiryns mit dem agamemnonifhen Reiche verbunden fand und 
baber in Verlegenheit fam, wie jenes Reich verſchwunden fei.. 

Durch die Einwanderung der Herafliven gewinnt ber Pe— 
loponneſos eine neue Geftalt, Land und Volk verändern fi: 
Arfadien allein war ed wo bie alte Bevölferung unverändert 
blieb, das übrige Land befam entweder neue Bevölferung ober 
neue Herrfher. Damals eniftanden die brei großen dorifchen 
Königreihe, Meffenien, Sparta und Argos, das aetolifche Reich 
Elis, und Aegialea ward aus Sonien in Achaja verwandelt 
durch eine allgemeine Einwanderung. Diefer Zuftand bleibt 
Grundlage der Geographie bis nah ben mafedonifchen Zeiten, 
wo er fih völlig ändert: bis dahin aber verändern fih troß 
ber bleibenden Haupteintheilung die Gränzen weſentlich, wopon 
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bei jedem einzelnen Lande die Rede fein wird. Die brei dori— 
hen Königreihe waren alſo Meffenien, Sparta und Argos, 
aber fie blieben nicht in denfelben Gränzen. Meſſene ging un— 
ter ind Sparta vereinigte es mit Lafonifa; Argolid hatte ur— 
fprünglich einen viel größeren Umfang nad Sparta zu, verän- 
derteaber dieſe Gränze und verlor feinen großen Umfang, auf 
der andern Seite trennten ſich die drei oder vier Städte ber 
Alte, fo wie Korinth, Phlius und Sifyon. So wurde Argog, 
das größte diefer Länder, von Malea bis Sikyon, ein Drittel 
des Peloponnefog, eingeſchränkt. Nachher erftand Meffene wie- 
der aus feinen Trümmern, Argos dehnte fi gegen Sparta aus, 
Arfadien gewann das Verlorene wieder, die Städte aber blie- 
ben getrennt, Achaja erweiterte fpäter feine Gränzen wieder, 
bis der ganze Peloponnefos den Namen Achaja annimmt, 
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Argos ift alfo urfprünglich der größte der drei borifchen 
Staaten. Es ift nur das Glück und der Stolz der Lafedae- 
monier und ber Umftand daß fie ihr föniglihes Geſchlecht be- 
hielten, die anderen, namentlih Argos, aber das ihrige verlo- 
ven und auf dieſe Weife die Einheit des Staates ſich auflöfte, 
daß Lafedaemon als der erfte Staat des Peloponnefos erfcheint. 
Aber diefe Anfprüce hat Argos nie anerfannt; aus diefem Wi- 
derſtreben gegen bie Realität der Verhältniffe jedoch ift für bie 
Argiver viel Schlimmes gefommen, bie verhaßteften Verbindun— 
gen gegen das gemeinfame Vaterland. 

In der fpäteren Zerftüdelung des argivifchen Reiches fin- 
den wir die Elemente des früheren Urfprungs, ber ſich in ben 
beiden andern dorifchen Staaten ebenfalls zeigt, aber mit ent= 
gegengefegter Wirkung. In allen drei dorifchen Staaten — 
Niemand finde es anftößig weil es auffallend ift — tft das 
Prinsip dev Verfaſſung Feubalität, Alle diefe Reiche find ein- 
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getheilt in verfchiedene Fürftenthümer, wo borifhe Heerführer 
ſich mit einer Colonie als Lehnsträger niederließen und über 
bie alten achaeifchen Bewohner berrfchten, oder es find einhei— 
mifhe "achaeifhe Staaten deren Beberrfcher fich erbielten weil 
fie der dorifchen Uebermacht huldigten. Solcher Staaten war 
gewiß in Argos eine befonders große Zahl, wodurd Argolig 
nachher in fo viele Drte getrennt werden fonnte. Als folde 
finden wir die alten Hauptitädbte Myfenae, Tiryns, Korinth, 
Sifyon, Troezene, Hermione, Epidauros; denn auch biefe Flei- 
nen Städte der Afte hatten in den früheren Zeiten eigene Le— 
bensfürften, dafür zeugt die einftimmige mythiſche Erzählung 
von ihren Königen, befonders von Troezene und Epidauros. 
Dieß ift wefentlih das Verhältniß der lombardiſchen Könige 
und Herzöge: eine Parallele zu den einheimifchen Fürften fin— 
det fih darin, daß die fränkischen Könige im Anfang des Mit: 
telalters zuweilen Römer und Gallier zu Unterfürften in Ita— 
lien einſetzten. Daſſelbe Syſtem finden wir in Lafonifa: ber 
berrfchende Stamm und der Oberfönig Tieß fih in Einer Stabt 
nieder, ſechs Fürftenthümer beftanden daſelbſt. Aber in ganz 
entgegengefeßter Richtung bildeten fich diefe Verfaſſungen aus, 
in Lakonika verfhwindet die Lehnsherrfchaft wie in Frankreich 
und Alles wird unter Einer Herrfchaft vereinigt, in Argolis 
löſt fih der Berband in Fleine Fürftenthbümer auf wie in 
Deutihland. Sp wiflen wir von Korinth, das vor den Do- 
riern noch gar nicht als felbftftändiger Staat zu rechnen ift, 
daß es erft Durch die Dorier zu eigener Herrfchaft fam, und 
daß Prumnis ) der erfte doriſche Fürft dort iſt; eben fo wiſſen 
wir aus fümmerlichen Nachrichten des Ephoros, Skymnos u. A., 
daß dorifhe Fürften in Troezene und Epidauros Stifter ber 
Herrſchaft dafelbft wurden: einzig Myfenae und Tiryns beftan- 
den als einheimifche adaeifche Staaten unter der Hobeit des 
Königs von Argos, Diefes Königreich war ſchwächer als etwa 
1) Brumnis, Water des Bakchis, Pauf. II. 4, 4. 
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das fpätere ber Franfen, bie Herafliden waren nur Heerführer, _ 
feinesweges mit unbefchränfter Gewalt; jeder Stamm hatte fei- 
nen König, aljo drei nach den drei dorifchen Stämmen. Daß 
Unordnung bei dieſer Zerftüdelung nicht ausbleiben konnte ift 
Mar, daher die föniglihe Gewalt in Argos früh erlöfchen und 
ein Conflict entftehen mußte, fobald einer feine Gränzen über: 
ſchritt. Dies gefhah durch Phidon, der erfi als König dann 
als Tyrann herrſchte; er war nod Herr von Argolis, nach ihm 
löfte fih der Staat in feine Theile auf, Hierauf maßten fi 
die einzelnen Fürften die Souveränetät an, und es beftanden 
eine Zeitlang theils Fürftenthümer theils Ariftofratieen. Doch wird 
Argos fo ſchwach daß es gegen Lakedaemon nicht mehr die weftliche 
Küfte des argolifchen Meerbufens bis Malen fammt Kythera, 
nit einmal das Gebiet von Thyrea behaupten kann. Zugleich 
dehnten fich die Spartaner immer weiter aus, die Namensab— 
bängigfeit yon Korinth und Sifyon hatte längft aufgehört, fo 
auch die der Städte auf der Afte und von Aegina, das eben- 
falls zu Argos gehörte. Hier ift wieder eine Spur daß der 
Katalogos nachdoriſch abgefaßt ift, indem Aegina bafelbft zum 
öflihen Theile von Argos gezählt wird; denn es ift feiner Nas 
tur nach fremb und erft als borifche Eolonie mit Argos in Ver— 
bindung gekommen. 

Die Gegend um Argos ift eine Ebene; fie verdient in ho— 
hem Maaße den Namen moAvdipıov Agyos den fie bei Ho— 
mer führt, denn fie ift im Herbſt in der Regel wafferleer. Dies 
hängt mit ber ganzen Natur des Peloponnes zufammen, im 
Innern von Arkadien häufen fih Waffermaffen, und es gibt 
dort große Wafferbehältniffe, wie 3. B. der See von Manti- 
nea; diefer hat einen Abflug durch die Berge die das Land von 
Argolis trennen nach der Ebene von Argos zu. Diefe Abflüffe 
find aber nicht immer offen, man behauptet in Morea, nur alle 
fünf Jahre bräche das Waffer durch, dann flöffen alfe Ströme 
und Quellen in Argos reichlich. Sp regelmäßig ift es nun 
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wohl nicht. Im Allgemeinen iſt das ganze Gebiet von Argo— 
lis im weiteſten Umfange bis auf den nördlichen Abhang der 
Berge waſſerarm; bei Sikyon ſind kleine Flüſſe und daher iſt 
die Ebene daſelbſt reichlich befruchtet. Der ganze Mittelpunet 
des argoliiden Landes hingegen, die Berge zwiſchen Myfenae 
und Tiryns auf der einen und den Städten der Afte auf ber 
anderen Seite, wohindurc die Bergſchlucht Tretos führt, ift 
ſehr unfruchtbares felfiges Gebirge, das nur in den niederen 
Thälern fih einigermaßen zum Delbau eignet. Argos, auf 
Mykenae und Tiryns befehränft, war daher ein ſchwacher Staat, 
was ihm in Erinnerung an feine frühere Macht in der fpäte- 
ren Zeit feine fausse position zu Wege brachte, 

Die Stadt Argos ift, wie früher erinnert, erft nach der 
borifchen Einwanderung gegründet worden: älter aber als dieſe 
ift die Burg Lariffa (Pariffa ift der yelasgifhe Name für 
Burg), fie liegt auf einem bedeutenden Berge, noch jest find 
bie kyklopiſchen Mauern kenntlich, die Paufanias befchreibt. 
Die Stadt hatte einen großen Umfang, fie lag um die Burg 
Lariffa herum und erftredte fih von diefem Berge durch eine 
Ebene einen andern Berg hinauf. Sie war nicht ſtark be— 
feftigt, aud) ift die Page von Natur nicht befonders feft. Ar: 
808 gehört zu den Städten welche von den Galamitäten Grie— 
henlands außer einer einzigen in ber vorperfiichen Zeit, einer 
Berbeerung durch bie Lafedaemonier unter Kleomenes, nicht 
viel erfahren haben. Es ift aber hingeſchwunden und fcheint 
namentlih im Kriege des Pyrrhos gelitten zu haben, Ob die 
Römer es nad) der Zerftörung von Korinth auch mitgenommen 
haben, fagt Paufanias nicht: wir müffen es indeß glauben in 
Beziehung auf den Vers des Virgilius ') Eruet ille Argos. 
Unter den römifchen Kaifern war ed ganz gejunfen fo daß es 
den Raifer Julian um Erlaffung des Beitrags zu den iſthmi— 
fhen Spielen bat. Im Mittelalter, im zehnten und eilften 

') Aen. VI, 839. 
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Jahrhundert war Argos ein bedeutender Fabrifort, hatte beſon— 
ders Seidenfabrifen; dann wurde es von Nobert Guiscard 
verwüftet, fpäter von den Türken zerftört. Nachher baute fid) 
da eine Colonie von Albanefen an, im vorigen Jahre (1826) 
it e8 wieder gänzlich eingeäfchert worden. 

Myfenae, drei und vierzig Stadien von Argos entfernt, 
auf einem Berge, war für die Griechen in der Zeit ber grie- 
Hiihen Blüthe nur ein Name, denn es wurde von den Argi- 
vern nach dem perfifchen Kriege fammt Tiryns völlig zerftört. 
Sie hatten die perfiihen Kriege benugt um fih unabhängig zu 
machen, indem fie den Griechen eine Fleine Schaar nah Pla— 
taeae zur Hülfe fchidten: die Argiver, die an den Perferfriegen 
feinen Antheil genommen hatten, ftraften fie dafür, ohne daß 
die Griechen ihrem Berfprechen gemäß fie daran gehindert hät— 
ten, beide Orte wurden das Opfer einer Unbefonnenbeit. Bon 
Mofenae und Tiryns find noch jegt ungefähr diefelben Nuinen 
übrig, die Paufanias fannte, es find die größten kyklopiſchen 
Refte im Süden. Von Mykenae ift das Löwenthor noch kennt— 
ih, von ungeheuren Steinen mit Spisbögen, worauf zwei Lö— 
wen in roher Kunſt. Dieje Denfmäler fo wie die in Orcho— 
menos find fprechende Beweiſe daß die Größe der vorberifchen 
Herrfchaft die von den Dichtern befungen wird fein Traum ift. 
Der Umfang der Mauern von Mpfenae ift nod jest bedeutend 
groß, die Stadt war angemeffen für den Sitz des Königs ber 
Könige. 

Tiryns, in ältefter Zeit mit Myfenae in Rivalität, wie 
es ſich in den mythiichen Erzählungen häufig zeigt, hat ebenfalls 
die Spuren großer Mauern, wie es denn in der Ilias reı- 
yıoceooa beißt. Es lag auf der Höhe über Nauplia, was ge: 
wiß der ehemalige Hafen von Tiryns war, 

Im Gebiet von Argolis liegen noch zwei Fleine Staaten 
die noch in den Perferfriegen eine Art von Staatsdafein hatten, 
aber etwa in bemfelben Verhältniß zu Argos, Mykenae und 
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Tiryns ftanden wie Winterthur zu Zürich, wie bie Städte bes 
Aargaus zu Bern: fie waren in gewiffen Sinne Republifen, 
doch Fonnten fie nach außen hin ohne Argos nicht handeln: 
Kleonae war ein argivifcher, Orneae beißt bei Herodot ein 
fynurifcher Staat. Diefes Bolf der Kynurier das fih aud 
noch in Thyrea und im dryopiſchen Gebiet findet ift ein Räth— 
jel. Es heißt, fie wären Dryoper gewefen, ein vielleicht nicht: 
borifches, aber die Dorier auf ihren Zügen begleitendes Volk, 
etwa wie einige Sachſen mit den Longobarden nach Stalien 
zogen und fi in Parma und Modena niederließen; wie fid 
Bulgaren im Fürftenthum Benevent finden; eben fo gingen aud 
Aetoler mit den Doriern, wie beftimmte Traditionen berichten. 

Die ganze Halbinfel oberhalb bes argolifhen Meerbufens 
heißt bei den Griechen der guten Zeit gemeinhin Afte, was na= 
mentlich für Thufydides zu bemerfen ift: die früheren Inter— 
preten haben es mehrmals mißverftanden. Für die eigentliche - 
Bedeutung von Afte haben wir. fein entfprechendes deutſches 
Wort, es ift mehr als Halbinfel, was bei ung ein fehr unbe- 
fimmter Begriff ift, es ift nicht Cherfonefos, Die Griechen 
würden Stalien und Spanien nicht Cherfonefos fondern Alte 
nennen, Xegoovnoog ift dasjenige Land das durch einen fehr 
ſchmalen Iſthmos mit dem feften Lande zufammenhängt: Axrij 
hingegen heißt ein Land welches in feinem größten Umfang Ufer 
if. Sp auch Attifa, wo es Eigennamen wird, namentlich bei 
lateinifchen Dichtern; dieſe bilden daraus felbft ein Adjectivum 
Actaea tellus, das den Griechen unbekannt ift, 

Auf diefer Akte find zwei, man fann fagen, drei bedeutende 
dorifhe Städte, und eine deren Urfprung wir nicht Fennen. 
Die zwei älteften find Epidauros und Troezen, etwas fpä- 
ter Hermione, noch fpäter aber zu unbeftimmter Zeit ein Ort 
der nicht auf den Karten ſteht, auch nicht bei d'Anville, Ha— 
liae. Troezen und Epidaurss gehören in den griechifchen 
Neberlieferungen zu ben älteften Drten, wir finden fie verbuns 
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ben mit Eionae ') genannt, fie find älter als die doriſche Ein— 
wanderung. Die borifchen Heerführer erfcheinen aber bei Sfym- 
nos ”) als Ktiften, obwohl die Erinnerungen von Troezen 
an Pelops gefnüpft waren, weil mit jenen eine neue Ordnung 
ber Dinge begann. Alfe diefe Orte haben in der Ausbildung 
ihrer Verfaffung denfelben Gang durchgemaht wie Nom und 
andere Städte: fie beginnen mit einer Ariftofratie der Erobe- 
rer, wobei die Ureinwohner die Stellung von Elienten (Pene— 
ften) einnehmen: doc werden diefe fpäter frei, aus dem Unter— 
worfenen bifdet fi) ein Demos, die alte Ariftofratie geht all: 
mählicy ein, und das unterworfene Landvolf gelangt zum Beſitz 
der Herrfchaft. Ueber Epidauros haben wir den Beweis in 
der Tradition von den Artynen und Konipodes, jene find bie 
Dorier, dieſe die achaeifhen Landleute. Diefe Drte der Afte 
waren alle feefahrend, Argos niemals, es ift der See ganz 
fremd. Die Griechen find fait überall geborene Seeleute auch 
in ihren italiotifchen Golonieen bis auf den heutigen Tag. Der 
Italiäner Hingegen ift zur Landwirthfchaft geboren, Fein eigentli= 
her Ztaliäner ift Seefahrer, Venedig ift von Slavoniern be— 
wohnt, Genua von Liguriern, die nicht zu den eigentlichen 
Staliänern gehören; die griedifchen Colonieen in Stalien, wie 
Neapel, treiben Fifhfang und bringen oft neunzig Meilen weit 
die Fifhe nah Rom. Jene Orte der Akte hatten im Verhält— 
niß zu ihrer Ausdehnung nicht wenige Galeeren, bei Salamis 
erfheinen fie mit einer beträchtlichen Anzahl berfelben, die ih— 
rem griechifhen Sinne große Ehre madht, man fieht alfo daß 
fie nicht unbedeutend waren. 

Hermion oder Hermionez beide Namen fommen vor, 
ed laͤßt fich nicht fagen, welcher älter iftz bei Thufydides finden 


*) DieferName ift für einen in einem einzigen Hefte enthaltenen gänzlich 
verfehriebenen von mir ergänzt nach St. IL. 561. A. d. H. 
?) Ds, 533. 
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wir nur ben Volksnamen, wo es mit Anderen auftritt, in dem 
Drte felbft geſchah nichts. 

Zwifchen Hermion und Nauplia lag Haliae, aus einem 
Fifcherorte entftanden, davon das Gentile LAujg oder Akıeis 
bei Thufydides und Sfylarz es ift überfehen worden, weil bie 
meiften Geographen ſchwache Griechen waren und bie Tateinifche 
Veberfegung des Thufydides AAıng piscatores überfeßt. 

Diefe vier Orte befteben noch in der mefedonifchen Zeit 
unter Philippos und find wohlgefinnt für Athen, nach ihren 
ſchwachen Kräften fih für daffelbe anftrengend im Tamifchen 
Kriege. Bon Haliae ift nachher nicht weiter die Rede, bie 
übrigen wurden in den acdaeifhen Bund aufgenommen. Bei 
Epidauros ift der Tempel des Asflepios merfwürdig als Wall- 
fahrtsort, eine deutfche Meile von der Stadt entfernt; in trü- 
ben Zeiten eine Nahrungsquelle für die verarmten Epidaurier. 

Bor Troezene liegt die InſelKalauria, wo Demoſthenes 
frei ſtarb im Tempel des Poſeidon, einem Aſylum für ganz 
Griechenland, das aber von den Makedoniern nicht reſpectirt 
wurde. 

An der Küſte von Argos liegen die Inſeln Tiparenos 
und Hydrea (Spezzia und Hydra), welche ehemals ganz un— 
bedeutend waren und erſt in unſerer Zeit groß geworden ſind; 
die letztere hat auch ihren Namen erhalten. Es ſcheint nicht 
einmal eine Stadt auf Hydra geweſen zu ſein, den Hafen aber 
hatte es ſchon im Alterthum. 


Anmerkung. Von dem Theil von Lakonika der die weſtliche Küſte des 
argoliſchen Meerbuſens ausmacht, der aber durch die Entſcheidung 
des Philippos von Makedonien wieder an Argos kam, werde ich bei 
Lakonika reden. 


Korinth iſt unter dieſem Namen nicht alt, der alte Name 
iſt Ephyra, und die Bedeutung von Korinth gehört der ſpäte— 
ven, biftsrifchen Zeit: es gibt feine einzige bedeutende Gage 
aus dem Alterthum in Bezug auf Korinth, erft in ſpäterer Zeit 
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wurden fie auf bafjelbe übertragen, wie es augenfcheinlich ift. 
Die Lage des Afroforinthos ift von der Art daß derſelbe 
von jeher als fefter Plag von den Befigern des Landes benugt 
werden mußte, fo wie auch ber Iſthmos eine natürlich fefte 
Gegend ift zur Verteidigung des Peloponnes, fpäter auch 
Öränze zwifchen Zoniern und dem Peloponnes. So war aud) 
der Sage nad der Afroforinthb im Befis der Achaeer, unb 
fonnte von den Doriern erft nad langer Blofade eingenommen 
werben. 

Korinth ift vielleicht von allen griehifchen Orten zuerft 
dur) Handel groß und reich geworden, Zwei Drte aus ben 
ülteften Zeiten fönnen wir allein in dieſer Beziehung nen— 
nen: Korinth und Kriffa, nah Kriffa’s Zerftörung trat Ae— 
gina ein, doch mehr als Scifferland bedeutend. Diefe beiden 
Orte führten größtentheild Seehandel, Korinth mehr Landhan— 
del. Die Lage war die günftigfte für den Handel, nad der 
einen Seite zwölf Stadien von Lechaeon und dem Forinthifchen 
Meerbufen, nad der anderen vierzig Stadien ') von Ken— 


) Das Stadion hält 600 griechische Fuß, 40 Stadien ungefähre schen 
auf eine deutfche Meile, 600 auf einen Grad, 8 auf die römifche Mig- 
lie. Die ift eine anerfannte Sache, welche des Beweiſes nicht be: 
darf. Sehr controwers ift aber, ob wenn die Alten nach Stadien rech— 
nen immer olympifche zu verſtehen ſeien oder auch andere. Die letztere 
Meinung ift durch die Neucren fehr verbreitet worben, befonderd auch 
durdy einen Irrthum des vortrefflichen d’Anville. Es finden fich naͤm— 
li die von den Alten angegebenen Entfernungen mit neueren Ver— 
meflungen jeher Häufig unvereinbar, fo dag man auf die Vermuthung 
fam, 08 müßten zuweilen andere Stadien gemeint fein, und die Notiz 
dag das pythifche Stadion Fürzer geweſen ald das olympiiche hat 
diefee Meinung Vorſchub geleiftet. Allein es gibt Feine Hypotheſe 
die fo Häufig angenommen und doch fo ohne alle Begründung ift: es 
findet fich auch) Feine einzige Stelle zur Erhärtung jener Behauptung 
bei den Alten, abgeſehen davon, daß unendliche Berwirrung in alle 
Angaben käme, wenn man ohne ed anzugeben nad) verfchiedenen Sta: 
dien gerechnet hätte. Mo ſich Stadienmaaße nidyt mit den richtigen 
Entfernungen vereinigen laflen, ift es michts weiter als entweder 
Mangel an richtiger Berechnung oder Ungenauigfeit in den alten An: 
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- hreae und dem faronifchen entfernt. In ber Nähe Korinth's 
auf dem vierzig Stadien breiten Iſthmos war der Plag für 
bie ifthmifchen Spiele, Das Wefentlihfte in Korinth aber war 
befonders der Afroforinthos, ein Berg der nad Strabo 3'/, Sta— 
dien = 2100 Fuß ſich ſenkrecht erhebt; das fcheint gemeffen zu 
fein, gegenwärtig ift eine Meffung wegen ber Eiferfucht ber 
Türfen unmöglid. Der Berg ift gegen das Feld zu unzu— 
gänglich, unter dem Berge lag die Stadt, in Geftalt eines Tra— 
yezium, eine deutfche Meile im Umfange, eine der größten 


gaben, die fehr natürlich entfichen mußten. Denn die Landftraßen in 
Griechenland waren nicht wie die römifchen in gerader Richtung fon 
dern vielfüch gefrümmt, indem fie nah und nach aus Landwegen ent 
ftanden waren. An einigen Puncten hat es fich indeß ergeben daß, 
wo man eine große Unrichtigfeit bei den Alten annahın, man den nen: 
eren Reifenden zu viel geglaubt hatte, fo dag die Angaben der Alten 
doch wohl nicht fo ungenau find wie man vorausgefegt hat. 

Eine für Geſchichte und Geographie höchſt wichtige Frage betrifft das 
Verhältniß der Seite der Pyramide zum gemeffenen Erdgrad und zur 
aegyptifchen Elle, worauf franzöſiſche Mathematifer, die feine Philolo: 
gen waren, zuerft aufmerffam gemacht haben. Diefe Verhältniffe ges 
ben fo gerade in einander auf daß man entweder das wunderbarſte 
Zufammentreffen oder eine berechnete Beziehung annehmen muß. Der 
große, unſterbliche Laplace legte vielen Werth auf diefe Entdedung und 
hat hieraus gefolgert, in wie früher Zeit die Grundlagen der mathe 
matifchen Geographie fchen vorhanden geweien. Nils das neue fran- 
zöfifche Maaßſyſtem eingeführt wurde, legte man die Gradmeſſung zu 
Grunde und fam fo auf dieſelbe Begründung zuräd wie die Alten. 
Wenn in Aegypten ein Breitengrad gemeflen wurde, fo war das voll: 
fommen ficher, die Franzoſen aber wollten ein Maaß für die ganze 
Melt feitfegen, da war es unflatthaft, den Breitengrad zu benugen; 
denn beim Metre war die Ungenauigfeit nicht groß, wohl aber bei ben 
größeren Maaßen. Die Alten gingen von nicht zu grofien, ficher aus: 
zumefien den Graden aus. Ahnlich wie in Aegypten geht nun auch 
das Stadion in ven Grad auf, 600 griechifche Fuß anf ein Stadion, 
600 Stadien auf einen Grad des Nequators, 360,000 griecyiiche Fuß 
auf den Grad, das rührte aus Aegypten her. Weil nun der ägypti— 
fhe Fuß größer war als ein gewöhnlicher Menfchenfuß, fo erfanden 
die Griechen die Sage, der Fuß des Hercules habe bei Meſſung des 
Stadion zu Grunde gelegen. Der Schritt bei den Römern ift auch 
etwas Ideales, ein — von dem fünf und ſiebzigſten Theil 
eines Grades. 
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Städte Griechenlands; Athen war nicht größer. Sie Tag auf 
Hügeln und den dazwiſchen Tiegenden Thälern von einer ſtar— 
fen Mauer umgeben; ber Afroforintbos war nad der Stadt 
bin offen, dafelbft war nur ein Thor; er hatte oben an 
ben fhroffen Felfen Mauern die an den Seiten herabftiegen: 
die Ruinen dieſer Mauern find noch jest aus der Entfernung 
bemerft worden. Er ift, wenigfiens nad alter Kriegsfunft, 
durch Gewalt gar nicht zu erobern, einmal nur wurde er durch 
Hunger genommen, zweimal durch Leberrumpelung. Gegen— 
wärtig iſt er nicht mehr fo feft, er kann auf einer Seite von 
einem nahen Berge ber beftrichen werben, 

Im Katalogos heißt Korinth apvsuogz veih war es ſchon 
unter ben Bakchiaden, reich unter Rypfelos und feinem Sohne, 
der Handel ift indeß durch die Seemadt von Athen verfchie= 
bentlich geftört worden, eines der früheften Beifpiele des Han— 
belsneides. Korinth war größer im Landhandel als durch 
Shiffahrt, hatte indeffen aud Schiffe, und daher legten fie 
auch viele und glänzende Colonieen an, Syrafug, Kerfyra, Am: 
brafia, Leufas und eine Menge Drte an der Weftfüfte Grie- 
chenlands, theils mit theils ohne Kerfyra. Aber die Gründung 
biefer Orte fällt in die Zeit der korinthiſchen Ariftofratie und 
Zyrannis, bei der Demokratie verlor die Stadt den fühnen Un— 
ternehmungsgeift und das Kriegerifche, eben fo wie Florenz. 
An der Größe der Contingente die Korinth in den Kriegen auf: 
bringt fieht man daß es volfreih war, obwohl nicht im Ver— 
baltnig zu feinem Umfang. Aber niemals zeigte es fich edel, 
Ihon in den Perferfriegen benahm es fich tückiſch und neidifch 
gegen Athen, und es iſt ungereht daß Plutarch den Herodot 
ſchilt weil er fih gegen Korinth äußert. Die Korintbier find 
bie hauptfählichften Anheser zu den Unternehmungen gegen 
Athen, was fie fehr bereuten als Sparta die Macht in feiner 
Weiſe mit gänzliher Hintanfegung aller Rüdfichten übte, deß— 
halb brachten fie eine Reaction zum Untergange Sparta’s zu 
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Wege. Sparta hat für die ſchlechte Weife wie es feine Ober: 
berrfchaft anwendete ſchwere VBerantwortlichfeit bei Mit: und 
Nachwelt auf ſich geladen. In den mafedonifchen Zeiten fommt 
Korinth nur als reiche Handelsftadt vor: in den unruhigen 
Zeiten wenn die Griechen Seefriege hatten, und Illyrier fo 
wie Etrusfer die Gewäffer um Malen und Taenaros (wo bie 
Borfahren dev Mainoten wohnten) unfiher machten, aud von 
Kreta aus Seeräuberei getrieben wurde, zog man es vor, flatt 
ben Peloponnes zu umfdiffen, nad Korinth zu gehen; man 
opferte die Continuität der Fahrt, brachte die Waaren nad Le— 
haeon und von da nah Korfu und Illyrien ). So wurde 
Korintd ein Hauptitapelplas. Die verfchiedenen Phaſen des 
korinthiſchen Handels laſſen fih aus den gefhichtlihen Verhält— 
niffen a priori berausbringen: Korinth fteigt und finft, feine 
Blüthe ift die Zeit wo Athen wie das jegige Venedig gänzlich 
verfallen ift, um die 130 Olympiade unter Antigonod Gonatas, 
von daher zog fi der ganze Handel nad) Korinth, wie deu bes 
abriatiichen Meeres in neuerer Zeit nad Trieft. Obgleich un: 
ter mafedonifcher Hoheit warb die Stadt fehr reich und befand 
fich fehr wohl; fie hatte im Afroforinth eine mafedonifche Bes 
fasung: Korinth war aud nicht bloß Handels- fondern aud) 
Fabrifftadt, die Fabriken verfegten fih von Athen dorthin wer 
gen feiner befferen Lage: der xaAxocg Kogivduarog iſt nichts 
mehr und nichts weniger ald Broncearbeit, die bier mit befon- 
berer Eleganz gemacht wurde, die angebliche Entftehung deſſel— 
ben aus dem Brand der Stadt ift ein albernes Mähren, über 
bas längſt abgeurtheilt ift. 

Korintd war den Spartanern nach dem peloponneſiſchen 
Kriege entgegen, weil Sparta Dligarchie daſelbſt einführen wollte; 


) Über die Gefchichte des Handels ift Manches gefchrieben, ich möchte 
fagen gefchwägt worden. Man muß zuerft den Handel und den Gang 
fennen den er nimmt, ehe man darüber fehreibt; mir ift der Gegen: 
ftand nicht fremd, aber es fehlt die Zeit ihn zu ‚bearbeiten. 
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biefes Streben Sparta’s es ariftofratifch zu machen war thö— 
richt und mußte fcheitern, denn Korinth war wefentlich demo— 
fratifch, Fein Boden auf dem Oligarchie gedeihen fonnte. In 
ben philippifchen Zeiten gehörte es zu den fchlechtgefinnten Or— 
ten welche Athen auf alle Weife anfeindeten um durch den Fall 
von Athen ihren Handel wachſen zu ſehen; nachher aber findet 
man es im lamiſchen Kriege wanfelmüthig, es befommt make— 
donifche Beſatzung. Auffallend ift die Erfeheinung daß Korinth 
nachher ein eigenes mafedonifches Fürftenthum wird unter Kra— 
teros, dem Halbbruder des Antigonos Gonatas, und feinem 
Sohne Alerander‘). Hernach wurde ed von Aratog, ber die 
Burg überrumpelte, zum achaeifchen Bunde gezogen; nad) zwan— 
jig Jahren Tieferte Aratos fie den Mafedoniern wieder aus ald 
Preis der Hülfe welche Antigonos Dofon ihm gegen Kleome- 
nes geleiftet hatte; fo war es vier und zwanzig Jahre im Befig 
der Mafebonier, bis es duch den Frieden zwiſchen Philippos 
und-den Römern geräumt wurde, Funfzig Jahre lang war es 
nun Hauptort des achaeifchen Bundes: dieß war die Zeit des größ- 
ten Reichthums für Korinth, Athen war verfallen, Aegina vernich- 
tet, alle Berhältniffe umgeftaltet. Das damalige Leben in Griechen- 
land war ganz anders ale zur Zeit des Thukydides, ein höchft 
profaifches, mercantilifches Erwerbs- und Genußleben. Korinth 
hatte in feiner ganzen Dauer durch Fabrifen, Gewerbfleiß, 
Reichthum, prächtige Gebäude und Alles was ber Reichthum 
geben kann geblüht, feine Fabrifen zeichneten fih aus wie ge— 
genwärtig bie englifchen: aber in der ganzen Zeit feiner Republik 
feit Periander hat e8 feinen einzigen geiftvollen Mann hervor— 
gebracht, weder Schriftfteller nody Rebner: Timoleon möchte der 
einzige bedeutende Staatsmann fein der da geboren wurde. 
Überhaupt haben fehr wenige Orte Theil an der wiſſenſchaftli— 
den Glorie Griechenland’s, Künfte, Malerei, Bildhauerfunft, 

) Vergl. Niebuhr, Hlftor. Gewinn aus der armen. Ueberfegung des Eufes 

bins, Kl. hiſtor. und philol, Schriften I. ©. 225 Anm. A. d. 9. 
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Baufunft blühten in Korinth, Kunſtſchätze waren in großer 
Menge dafelbft aufgehäuft: daran zeigt ee fih daß dieſe Künfte 
gedeihen können, auch wo bag fehlt was das höchſte Menſchliche 
iſt. Ein ſchönes Trauergedicht auf Korinth findet ſich vom An- 
tipater in ber Anthologie‘). 

Die Zerftörung von Korinth ift jammervoll und erregt uns 
fer Entfegen, obwohl die Korinthier unfer Herz nicht haben: 
die Barbarei des Mummius übertraf bei weitem bie des zwei— 
ten Zerftörers, des Alarich. Hundert Jahre lag es, bis Julius 
Gaefar es herftellte: aber die Colonie ward eine Colonie von 
Sreigelaffenen, Sabrhunderte fang war es nun eine italiänifche 
Stadt, wovon fih noch viele Münzen mit römifhen Namen und 
der Inſchrift Colonia Laus Juli Corinthus erhalten haben. Pau— 
fanias fagt, obwohl der Mittelpunct Griechenland’s fei es doch 
eine fremde Stadt mit fremder Bevölkerung. Es war ein vers 
hältnimäßig Heiner Drt ohne bedeutende Gebäude (erft Hero: 
des Attifos ftellte das von Mummius zerftörte Theater ber, 
welches Paufanias nebft dem Odeum und Gymnafium fah) mit 
einem, Forum, wie in allen italiänifchen Städten, rings um bie 
Stadt Tagen die Tempel in Schutt, zerflört von dem wilden 
Mummius. Im Mittelalter zu den Zeiten bes Conſtantinos 
Porphyrogenitos hatte Korinth eine verhältnißmäßige Bedeutung 
als Kabrifort, Robert Guiscard nahm es ein unter dem legten 
Despoten des Peloponnes; als biefer 1204 in den Befig ber 
Franken fam, war es jedoch fehr herabgefommen und fam im- 
mer mehr herab durch die wiederholten Kriege zwiſchen Venedig 
und ben Türfen feit 1460 bis zur türfifchen Eroberung durch 
Amurath II, bis endlich vor zehn Jahren (1817) auch das 
Dorf Korinth (die Türken nennen es Kordos) gänzlih einge: 
äfchert wurde. Die beiden Häfen find gänzlich verfandet, für 
größere Schiffe nicht geeignet, fo daß die Duelle von Korinth's 
Wohlſtand auf immer verfiegt zu fein Scheint. Wenn jest Schiffe 

*) Anthol. Palat. IX. 151. 
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nah Europa fegeln, fo gehen fie um den Peloponnes herum, 
fein Menfch wird jest an Korinth als einen Stapelplag denken. 

Julius Caeſar hatte Korinth eigentlich für fein Gefühl her— 
geftellt, er hätte es aber mit Griechen bevölfern follen: groß 
fonnte man jebod die Stadt nicht mehr machen. Delos hatte 
den Handel, die Gewäffer waren zum Theil ficherer geworben, 
Griechenland war öde und verlaffen, der Handel hatte überhaupt 
einen anderen Weg genommen, bie großen Hanbelsftraßen gin- 
gen in anderen Richtungen, die aegyptifche, forifhe und die 
am ſchwarzen Meere: Alerandrien und Stalien waren jegt bie 
Mittelpuncte, auf diefe Weife fonnte Korinth nicht wieder auf- 
fommen. Sein ganzes Gebeihen beruhte jest auf der Einträg- 
lichfeit feiner Diivenpflanzungen, nod in den neueften Zeiten 
fonnte man Stunden weit unter Dlbäumen gehen, die da wild 
wachfen; zum Aderbau taugen nur Feine Strecken. 

Über die Duelle Pirene ift leicht ein Mißverſtändniß 
möglich: fie Liegt nicht unter dem Berge, fondern auf ber Akro— 
polig, doch nicht auf dem höchſten Gipfel derfelben. Unten am 
Berge ift eine andere Duelle, welche wie man glaubte durch 
Adern mit der Pirene in Verbindung ftand. 

Mehrere Eleine Orte in dem Gebiet von Korinth verdienen 
nicht den Namen einer Stadt, Ein Fleden ift Tenea, das 
die Gnade der Römer genoß und nicht mit zerftört wurde, ſo— 
gar einen Theil des Forinthifchen Gebiets erhielt, — Lehacon 
war durch Linien (oxeAn) mit Korinth in Verbindung gefest, 
Kenchreae nit. 

Sifyon. Durch einen fonderbaren Zufall ift bie ſikyo— 
nische Fabelfage in die griehifhe Gefchichte gefommen, wonach 
den Königen biefer Stadt ein höheres Alter zugefchrieben wirb 
als denen irgend eined anderen Volkes. Dieß ift in die Ta— 
fein des Africanus gekommen, von biefem zu Eufebius und 
Hieronymus, und yon dba auf bie neuere Zeit, . Diefed angeb- 
liche Alter verbient durchaus Feine Beachtung; fogar der Name 
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Sikyon iſt jung, der alte Name iſt Mekone, ſo kommt er in 
Heſiodos' Theogonie vor, im Katalogos heißt es ſchon Sikyon. 

In frühen Zeiten war es ſchon eine große und anſehnliche 
Stadt, es ſandte anſehnliche Streitkräfte zu den gemeinſamen 
griechiſchen Unternehmungen, z. B. nad Plataeae. Das Gebiet 
gehört zu den fruchtbarſten Gegenden des nördlichen Pelopon⸗ 
nes; es ſind leichte angenehme Hügel die bis an's Meer hin— 
abgehen, Flaͤchen hat es nicht, eben ſo wenig rauhe Berge. Es 
iſt beſonders durch ſeine Oliven ausgezeichnet, die bei den Al— 
ten in hohem Grade geſchätzt wurden; auch jetzt noch ſtehen ſie 
in Anſehen, doch haben ſie viel von ihrer früheren Güte verlo— 
ren, denn Olbaͤume entarten ſehr leicht; man ſieht Daraus wie ſelbſt 
Bäume fih durch eine allgemeine Kataſtrophe verändern Fönnen. 
Die Akropolis von Sifyon Yag auf einem verhältnigmäßig ho— 
ben Berge, die Stadt in bedeutender Entfernung davon in ei- 
ner Fläche nad) dem Meere zu, daher durch die Lage nicht feft, 
nur durb Mauern und Werke; daher brachte die Eroberung 
yon Sifyon nad) einer langen Belagerung dem Demetrios Po— 
liorfetes großen Ruhm, Bon diefer Eroberung ift im Miles 
gloriosus des Plautus die Rede, daraus kann man dag Alter 
bes griechifchen Originals beftimmen, welches jünger fein muß 
als die 122, Diympiade, Nach der Eroberung veranlaßte De— 
metrios die Bewohner, welde eine Befagung aufnehmen muß: 
ten, fih oben auf dem Berge anzubauen. 

Sifyon ift berühmt durch eine Malerſchule. Wenn wir 
nad) der Zeit ihrer Entſtehung urtheilen dürfen — denn eine 
fihere Gefchichte über den Fortgang der Kunft ift nicht vor— 
handen — fo gehört dieſe in die Zeit wo durch die Geſchick— 
lichkeit und das Talent Einzelner eine neue Kunftepoche angeht, 
wo aber die Kunſt Schon ihr freies Leben verloren hat; eine gelehrte 
Schule, etwa wie bie fpätere bolognefifche unter Caracci. Diefe 
Schule blühte in ber makedoniſchen Zeit bis zu dem Negierungs- 
anfang bes Antigonos Gonatas; nachher unter Aratos war fie 
ſchon erlofchen, man hatte nur Gemälde von verfiorhenen Meiftern. 
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Auch ift Sikyon dadurch merkwürdig daß es frühe und 
lange unter Tyrannen geftanden hat. Zuerft unter Orthagoras 
und feiner Familie, als bie alte Ariftofratie im Kampfe gegen 
die Demofratie fiel und die Führer der Demokraten die Tyran— 
nis ufurpirten, In Philippos’ und Alerander’s Zeiten batte 
es auch mande Tyrannen, das kann man als ein Zwifchenfpiel 
anfehen, wenn man will, 

Zweitens aber hatte es Militärtyrannen in ber Zeit bes 
Demetrios Poliorfetes, wo eine Familie fih als ſolche feft- 
feste, bis Aratos die Stadt befreite. Aratos felbft wird von 
Strabo auch zu den Tyrannen gezählt, das ift aber ungerecht 
in Hinſicht auf feine Führung, die milde Form, und wenn man 
auf das Niedrige des Namens fieht: aber es hat eine nicht un— 
rihtige Seite darin daß Aratos perfönlih wirklich mächtiger 
war als bie Obrigkeit und bie Geſetze. Dei der Zerftörung 
bes achaeifchen Bundes durch die Römer hat Sifyon fehr ge— 
litten: zu Paufanias’ Zeit war es, fo fehr diefer es aud zu 
verhehlen fucht, ein Dorf, wo freilich noch mande einzelne Ge— 
bäude theils fanden theils in Ruinen lagen theild ganz zuſam— 
mengeftürzt waren, Nachher fommt es meines Wiſſens nicht 
mehr in der Gefchichte vor. est Liegt auf dem Plage wo 
Sikyon geftanden hat das Dorf Waſiliki. 

Zwifhen Sifyon und Argos ') lag Phlius, ebenfalls wie 
Sifyon aus dem argivifchen Königreihe entſtanden; unter bie- 
fem Namen fommt es nicht im Katalogos vor, fonbern unter 
dem Namen Aowıdvgen. Die Stadt Tiegt in einem ſchönen 
Thal zwifchen den Bergreihen die vom nördlichen Arfadien nad) 
dem Iſthmos und dem oneifhhen und geranifchen Gebirge ſich 
binziehen, ſich aber hier merklich erweitern. In ber griehifchen 
Gefhichte hat Phlius feinen bedeutenden Namen, nicht fo wie 
Sifyon, doch war es ſchon zur Zeit der Perferkriege ein unab— 
hängiger Ort. Aus Xenophon’s Hellenifa fieht man daß ber 

1) Ein Heft gibt Ornene ftatt Argos. A. d. H. 
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Drt zu feiner Zeit fehr volfreih war, nach ber Zahl der Ho— 
pliten und den bei den Unruhen Ausgewanberten zu fehließen: 
doch ift fie nachher gefunfen und theilt das allgemeine Schidfal, 
bie ftarfe Bevölferung mag alfo damals zufällig gewefen fein 
durch die Zerrüttung bie in Argos berrfchte. 

Das Gentile ift Phliasius. Cicero ſchreibt einmal in feis 
nen Briefen Phliuntius, nimmt aber burch feinen Freund auf- 
merffam gemacht den Irrthum zurüd, indem er fih durch eine 
falfhe Analogie habe täufchen laſſen. 

Anmerkung. Megaris wollen wir zu den Ländern welche anferhalb 
des Peloponnefos liegen zählen, obgleich es im weiteiten Sinne noch 
gänzlich zu Argolis gehört. 

Aegina, obgleich nicht im Peloponnes, gehört Doch mehr 
dazu als zu dem Lande außerhalb beffelben, Der Umfang bes 
trägt, wo er am größten angegeben wird, nur 180 Stadien 
oder 4'/, beutfche Meilen: fte ift daher wahrfcheinlich bedeutend 
fleiner als fie auf unferen Karten gezeichnet wird, und ihre 
Wichtigkeit ift ein wahres Räthſel, da fie ald Seemacht Athen 
ange nicht nur auf- fondern auch überwog. Doch ift das 
Räthſel vielleicht zu löfen. Hydra und Spezzia find nadte Fel- 
fen, was Aegina nicht ift, und Fleiner als biefes, und haben 
fih doch durch ihre Schiffahrt mit vielen Taufenden bevöllert; 
der Boden des kleinen Ragufa ift felfig und bringt nur fo viel 
Korn hervor als zum Bedarf für wenige Monate hinreicht, und 
doch beſaß Ragufa als Republif viele Hunderte von Schiffen, 
und es hat auch in ber jegigen Revolution noch viele Schiffe 
gehabt die zum Theil bewaffnet waren, Wenn wir indeffen von 
einer aeginetifchen Flotte von 70 — 80 Tieren hören, die doch 
jede an zweihundert Leute zur Bemannung bedurften, fo können 
wir unfere Berwunderung nicht unterbrüden, Noch befremdli- 
cher ift die Angabe des Athenaeos, daß die JInſel einmal 
470,000 Sklaven gehabt habe, wofür er ſich auf feine geringere 
Autorität als Ariftoteles beruft, Hier muß ein Irrthum ob— 
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walten ober Athenaeos den Ariſtoteles mißverſtanden haben, ba 
ed geradezu unmöglich iftz denn bie Blüthe von Aegina fällt 
in Zeiten wo bie Sflaverei in Griechenland noch gar nicht fehr 
verbreitet war, die Aegineten fommen zu anderer Zeit gar nicht 
zahlreich vor, wovon wir gleich reden werben, Daß die Infel, 
bie fhon früh demofratifch regiert wurde, eine Seemacht hatte, 
größer als die athenienfische vor Themiftofles, begreift ſich wohl, 
da Athen fo lange unter der ariftofratifchen Übermacht ber 
großen Grundbefiger geftanden hatte. Zwifchen der Zeit ber 
Pififtratiden und der Perferfriege wurde der Kampf um ben 
Vorrang mit großer Erbitterung und mit abwechſelndem Glücke 
geführt, bis ihn Themiftofles dadurch entfchied daß er Athen 
bewog, feine ganze Kraft auf die Seemadht zu wenden, Pha— 
leros zum Hafen einzurichten und eine anfehnliche Flotte zu bauen, 
Zwifchen dem perfifhen und dem peloponnefifchen Kriege waren 
die Athenienfer überlegen und unterwarfen ſich die Aegineten; 
im Anfang des peloponnefifhen Krieges vertrieben die Athe— 
nienfer die Bewohner von Aegina aus Mißtrauen von der In— 
jel, und die Lafedaemonier vaumten ihnen Kythera (Cerigo) 
ein‘). Daß fie fih da erhielten und ernährten, ift ein Beweis 
daß ihre Zahl fehr Klein war, Nach dem peloponnefifchen Kriege 
wurden fie zurüdgeführt, aber obwohl Athen fo geſchwächt war, 
it Aegina feitdem doch nicht wieder bedeutend geworden... In 
dem erften Kriege zwifchen Philippos und den Römern nahm 
P. Sulpieius Aegina ein und machte die ganze Bevölkerung 
zu Sklaven, wovon fie hernach durch die Wohlthat ihrer Freunde 
auf dem feften Lande Iosgefauft wurden’), Darauf Fam es 
an bie pergamenifchen Könige: ob fie in ihrer Herrfchaft big 
tum Untergang bes arhaeifhen Bundes geblieben find, willen 
wir nicht, Aegina gehört zu den Orten, beren Zerftörung Serv, 
Sulpieius in feinem Troſtſchreiben an Cicero beflagt. Bei 
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einer ſolchen Verheerung mag der Tempel des Zeus Hellenios 
zu Grunde gegangen fein, unter deſſen Trümmern die berühm— 
ten aeginetifchen Statuen entdeckt wurden, bie ſich gegenwärtig 
in München befinden, 
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Lakonika hatte in verſchiedenen Zeiten verſchiedenen Um— 
fang: das welches Ariſtodemos und ſeine Söhne inne gehabt, 
wie es alſo urſprünglich bei der heraklidiſchen Eroberung war, 
iſt bei weitem nicht ſo groß wie das ſpäter ſo genannte, nicht 
einmal das des Strabo oder Pauſanias, etwa wie das welches 
in den makedoniſchen Zeiten beſtand, wie es beſonders ſeit dem 
Tode des Nabis war, als die Achaeer über das Schickſal von 
Lafebaemon enifchieden hatten, So fehen wir alfo, wie wenig 
das heraklidiſche Lafonifa bei der erften Eintheilung mit dem 
beraflidifchen Argos zu vergleichen war. 

Was die Entftehung bes fpartanifchen Reiches betrifft, ſo 
gehört die Erzählung ') daß Euryfihenes und Prokles Söhne 
bes Ariftodemos gewefen und als Zwillinge von ihm hinterlaf- 
fen feien, völlig in den Bereich des Mythos. Wenn man mit 
dem Geift der alten Sagengefchichte vertraut ift, fo ift ber 
Gang der Erzählung völlig klar. Wir haben bie Nachricht ſo— 
wohl bei Herodot wie in einem Fragment bes Alkaeos, daß 
nah gewöhnlicher Meinung Ariftodemos in Sparta felbft ge- 
herrſcht und daſelbſt geftorben fei. Spätere laſſen ihn aber fler- 
ben ehe er mit den Herafliden nad dem Peloponnes Fam, und 
Yaffen ihn darum vom Apollo zu Pytho tödten. Der Grund 
ift, weil er fich nicht unter den borifchen Heerführern fand, da— 
ber machte ihn die Sage zum Vater ber beiden Könige; denn 
wie zu Argos drei, fo waren in Sparta zwei Könige, bie ben 
vornehmften Phylen entſprechen; und dieſe find nichts als bie 

9) Bol. Bortr. üb. alte Geſch. I. S. 225 und 279. A. d. 9 
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Vorſteher ber beiden yern ber Eurypontiden und ber Agiaden, 
ju zwei verfchiedenen pulaig gehörig, daher das eine als bie 
olsin vrrodssor&on bezeichnet wird, indem es aus der minder 
vornehmen Phyle if, Daher ift es nicht zu verwundern, daß 
fie nicht Eurpfiheniden und Profliden beißen. Ariftodemos ift 
bloß ein mythiſcher Name und bedeutet, feine Nachfommen find 
die Beften ihres Volles. Die Eroberer von Sparta fanden ba 
den Tifamenos, Sohn des Dreftes, Für die welche bier wahre 
Gefhichte fahen war es eine DBerlegenheit wie ber Sohn des 
Dreftes von Mykenae nah Sparta gefommen fei: ba halfen 
fi denn bie Alten mit der Erzählung, daß Dreftes durch Her— 
mione den Thron des Menelaos erheirathet habe, eine Sage 
die der Dichter des erften Theild der Odyſſee noch nicht Fennt, 
da er von Megapenthes, dem Sohne des Menelaos, redet, was 
auch wieder nur allgemeiner Ausdruf des Gedanfens ift, das 
Haus des Menelaos endige in Trauer, Ohne Zweifel ift die 
ältefte Form der Sage die, daß Temenos, der doriſche König 
von Argos, ebenfo mit einer Suprematie über die Söhne bes 
Ariſtodemos in Sparta und Kresphontes in Meffene bageftan- 
den habe, wie in der früheren Zeit der König von Miyfenae 
über den ganzen acdaeifchen Peloponnes. Nur fuchte der fpar- 
tanifche Stolz diefe ihnen nachtheilige Überlieferung von früh 
ber in den Schatten zu ftellen. So fommt es aud, daß das 
Looſen des Kresphontes nicht zwifchen Argos und Sparta, 
fondern zwifchen Lakonika und Meffene Statt fand. 

Nur aus einem Fragment des Ephoros bei Strabo wiffen 
wir von ben Lehensfürftenthümern der Dorier in Lakonika. Diefe 
Nahricht hing an einem Faden und wäre beinahe durch Ver— 
fümmelung der Stelfe in dem Urcoder untergegangen: wäre 
das Buch verloren oder auch nur etwas mehr verftümmelt, fo 
bätten wir feine Ahndung von dieſem Lehensſyſtem, fo fehr 
hängt unfere Kenntniß oft der allerwichtigften Verhältniffe vom 
Zufall ab, Deßhalb ift es erlaubt, wenn. folhe Nachrichten 
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fehlen, der hiſtoriſchen Entwicklung gemäß mit verftänbiger 
Kühnheit zu ergänzen. Nach Ephoros alfo theilten bie bori- 
fhen Könige Lakonika in fechs Fürſtenthümer. Erſtlich Sparta, 
wo fie ſelbſt mit Oberbobeit über die anderen Fürftenthämer 
herrſchten, wie die capetingifchen Könige von Paris und Dr 
feans, die das Land bis Drleans (Isle de France) als eigenes 
Fürſtenthum beherrfchten, im übrigen Frankreich als Könige ans 
erfannt wurden, fo aber daß ihre Lehensträger in ihrem Ge: 
biete wieder wahre Fürften oder Könige waren, Bon ben übri- 
gen Fürftenthümern fagt Strabo (p. 424d)'), Amyflae, eine 
deutfche Meile von Sparta, hätten fie demjenigen Achaeer ber 
durch treulofen Rath den damaligen achaeifchen König bewogen 
zu capituliven und fein Land zu verlaffen gegeben; er heißt 
anderswo Philomelos?). Bon bier an ift der Text des 
Strabo zerriffen und verftümmelt, von einer Zeile fieht man 
den größten Theil, von-einer anderen aber nur nod ein Pant 
Worte: ich habe, wie ich überzeugt bin, den rechten Sinn 
herausgebracht, daß die vier übrigen Königreihe Las, Helos, 
Aepys und Pherae gewefen, wovon bie beiden Iegteren ſpä— 
ter zu Meffene gehörten’). Diefe fünf Staaten fanden zu 
Sparta damals in dem Verhältniß der Ivomokıreia, bie Bür⸗ 


1) Diefes Citat rührt von Niebuhr felbft her, und ift, da alfe guten Hefte 
in der Zahl übereinftimmen, gewiß fo von ihm angegeben: ich weiß 
jedoch nicht, auf welche Ausgabe es fich bezieht. A. d. H. 

2) Philonomos, Strabo ©. 561.d. (VII. 5, 5). 

3) Das Vertranen auf die Richtigfeit des Tertes, das ih überhaupt bei 
dem Lefer in Anfpruch nehmen muß, vufe ich bei dieſer fehr ſchwieri⸗ 
gen Stelle beſonders an. Aus den Vorträgen über alte Geſchichte J. 
S. 282 ſcheint hervorzugehen, daß N. ſich irgendwo öffentlich über bie 
Stelle des Strabo (VII. 5, 4) und das darin berührte Verhäliniß 
ausgefprochen habe, doch ift es mir nicht befannt, und ich habe nichts 
als die mir zu Gebote ftehenden, zum Theil fehr guten Hefte benußen 
fönnen. Darnach fpreche ich als meine ſichere Überzeugung ans, daß 
N. die Worte fo gefprochen wie ich fie gegeben habe, abweichend von 
der jeßt gangbaren, zum Theil von O. Müller (Bor. I. S. 96 d. zweit. 
Ausg.) herrührenden Neftitution. Aepys fheint auf SI. IT. 592, Phe⸗ 
rae auf dem urfprünglichen Text des Strabo felbft zu berufen. Ab. H. 
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ger derſelben konnten von ihren Staaten aus das ſpartiatiſche 
Bürgerrecht wählen; in der Souveränetät gegen außen hatte 
Sparta den Vorrang: bie fpartanifche Eroberung war alfo ba= 
mals ein Teichtes Joch. Diefes Verhältniß verrüdte Agis 1.);3 
die fpartanifchen Dorier brachen das Verhältniß dieſer abhän— 
sigen Staaten dahin daß fie ihnen Fed ihre Rechte nahmen, die 
Könige entfernten und die Bewohner zu rregroixoıg machten, 
ſo daß fie zwar frei blieben, aber abhängig wurden und das 
Reht Spartiaten werben zu fönnen verloren. - Diefem wollten 
fd die von Helos nicht unterwerfen, baber. zerftörten es bie 
Spartaner”). Im Umfange von Lafonifa kennt der Katalogos 
noh mehrere Orte, Bryfeae, Meffe, von denen fpäterhin 
feine Spur mehr ift, die alfo auch damals zerftört fein mögen. 
Die viele Orte mögen untergegangen fein, ehe die Spartiaten 
den vierten Theil der ganzen Feldmarf befaßen! 

Auch die geographifchen Verhältniſſe Lafonifa’s gehören zu 
ben dunfelften; ich möchte aber nicht zweifeln, daß mit unbe— 
füngener, fehr forgfältiger Sichtung der verfchiedenen Zeiten 
man zu einem befferen Refultat wird gelangen können als bisher, 

Der Name Lafedaemon ijt im Alterthum nicht von ber 
Stadt gebraucht fondern von ber Landichaft, befonders vom 
Thal des Eurotas. Im Katalogos ift es beutlih von Sparta 
unterfchieden : 

OU Ö° elyov xollım Auxedaluova amiWeocev, 
Döpiv ve Inagrnv ve — 


) Ob das Verzeichnig der fpartanifchen Könige richtig ift oder nicht, 
weiß ich nicht; die Zahl derſelben fann wahr fein, aber die Jahre ih: 
er Regierungsdauer find fehr ſchwankend. Agis Hat ganz das Anfe- 
hen einer hiſtoriſchen Perſon. 

Die Ableitung des Namens Eilwres von "Eos ift durchaus nicht ficher. 
Helos iſt gewiß zerftört worden, aber wie Eflwreg vou "Elos kommen 
folle, leuchtet mir nicht ein. Sch kann mir nicht denfen, daß kon eis 
nem Nomen neutr. gen. auf —os ein Gthnifon auf — ws fomme, 
auch weiß ich fein anderes Beifplel wo im Anfang E in Er verwan: 
belt wäre. 


22 
— 
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Koiln Aansdaluwv erklären ſchon die alerandrinifchen Gram- 
matifer richtig das Thal von Lafedaemon wie xolAn "His: 
Sparta ift dagegen immer ber eigenthümliche Name der Stabt 
geblieben; bloß in fpäteren Zeiten, 3.8. bei Polybios, bedeu⸗ 
tet Aaxsdaiuwv auch die Stadt; wenn es bei älteren Schrift: 
ftellern fo vorkommt, ift es als Ausnahme von der Regel zu 
betrachten. 

Die Mitte des fühlichen Peloponnes von Arfadien herab 
bilbet der Taygetos (jest Pentedaftylon) endigend im Bor- 
gebirge Taenaros. Er ift, wie ſchon bemerkt, der Sit häufiger 
vulcanifcher Erfehütterungen: bie Gebirgsart aus der er be- 
ftebt, der Porphyr, findet ſich vorberrfchend bei vulcanifchen 
Gebirgen; fehr eigenthümlih ift dem Taygetos auch ber in 
großen Maffen fih da findende grüne Serpentinftein, daher 
bei den römifhen Dichtern. die Ausbrüde: metalla Taygeli, 
metalla Laconica, virides lapides Taygeti, Taygeti virent me- 
talla. Der Taygetos ift voll Höhlen; bie bedeutendften find am 
Taenaros (jegt Cap Matapan), woher die Sage daß dort 
der Eingang zur Unterwelt fei. Wie fih dieſes Gebirge zwi— 
fhen dem Pamifos und dem Eurotas erftredt, fo zieht fich zwi- 
fhen dem Eurotad und dem argolifchen Meerbufen ein anderes 
bin, an Bedeutung nicht minder, doch niedriger, im Borgebirge 
Malea endigend, Der Taygetos ift wild und oben in weiten 
Streden des Anbaus unfähig, unten find fruchtbare Thäler. 
Das Thal des Eurotas (jebt Baftlipotamos) ift ‚breit und 
fhön, an Länge und Tiefe ift er der bedeutendfte Fluß im Pe— 
loponnes. Am Eurotas lag 

Sparta, von den älteften Zeiten ber Königeftabt, ber 
Tradition nah ſchon des Menelaos, dann der Herafliden. Bon 
Anfang an bis zu den mafebonifchen Zeiten blieb es ein offe- 
ner Drt, hatte eine Akropolis wie alle griechifchen Städte, ba- 
ber der Ausdrud der ſowohl von Sparta wie von anderen 
Drten gebraucht wird, daß es zwundov bewohnt war, bie axgo- 
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nöolsıs nicht ausſchließt; auch in Epiros hat man auf ben 
Höhen die Spuren yon kyklopiſchen Werfen und Erbmauern 
gefunden, und dennoch war es xwundov bewohnt, d. h. alfo, 
die Städte waren nicht mit Mauern umgeben fondern um ei- 
nen befeftigten Mittelpunct herumgebaut. In dieſem Zuftand 
blieb Sparta bis auf die mafebonifchen Zeiten. Lange wohnte 
man gewiß bewußtlos in ber offenen Stabt, fpäter im Gefühl 
der Größe und der Sicherheit hielt man es nicht der Mühe 
wertb Mauern zu bauen. As es aber von den Mafeboniern 
heimgeſucht wurde, da ward auch Sparta mit Mauern umge 
ben, und dieſe blieben bis es mit bem achaeiſchen Bunde ver- 
einigt wurde, wo fie biefelben wieder niederreißen mußten. 

Man wohnte in Sparta unregelmäßig und ärmlich, die 
Häufer waren faft alle Lehmhäufer: fo war es freilich auch in 
anderen griechifchen Städten, aber in Sparta doch in einem 
noch höheren Grade, es fcheint daß ed gar feine regelmäßige 
Straßen da gab. Freilich waren auch einige anfehnliche Gebäude 
dafelbft, wenn auch nicht gerade Prachtgebäude. Unter ber rö— 
mifhen Herrſchaft war Sparta die anfehnlichfie Stadt im Pe— 
Ioponnes, denn es hatte fi im achaeiſchen Kriege den Römern 
angefchloffen und ihnen dadurch die willkommene Veranlaffung 
zur Zerftörung Achaja's gegeben, Schon im frühen Mittelalter 
ald die Slaven den unglüdlihen Peloponnes zerftörten mag 
das alte Sparta zu Grunde gegangen fein, Der Bau ber 
Stadt Mifitra wird einem Fürften aus dem Haufe der Pa— 
laeologi zugefchrieben, wahrfcheinlich aber hat er es nur wieder 
bergeftellt. Es gibt wenige Drte von been fo wenige Ruinen 
zu erfennen find wie von Sparta. 

Limnae war die Vorſtadt Sparta’d. 

Eine deutſche Meile davon lag Amyklae, das älter ift 
als die borifche IN und bei ben Spartiaten ange- 
fehen war. 

Bon den übrigen Orten in Lafonifa ift wenig zu (age. 
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Das Enriveıov von Sparta war ſchon während der atheniſchen 
Seeherrſchaft und blieb es, fo lange Sparta. in ber alten Ge— 
fhihte vorkommt, Gytheion, doc ift es fein ausgezeichneter 
Hafen. ; 

Es lohnt nicht der Mühe, die Drte die längs ber Küfle 
lagen aufzuzählen, es läßt fih nichts darüber fagen, wir wif- 
fen außer ihrer Lage durchaus nichts von ihnen. Der erheb- 
lichſte iſt Epidauros, zur Unterfceidung von anderen gleich: 
namigen Städten Limera genannt (jest Monembafia oder 
Napoli bi Malvafia), ein fehr fchöner ficherer Hafen, be 
fonders durch eine Klippe innerhalb deſſelben geſchützt worauf 
bie Feftung Tag, die flärkfie der Natur nad. Diefer Ort lag 
aber zu fern von Sparta und durch bie Gebirge von bemiel- 
ben getrennt, ald daß er hätte beffen Seehafen werden können. 

Im Inneren des Landes ift Hiftorifch merkwürdig Sella- 
fia, zwifchen Tegea und Sparta, ein Paß wo fi der. Tay- 
getos und bie andere Bergkette zufammenziehen. Er ift mili- 
tärifch wichtig, denn ihn befegte Kleomenes in dem Kriege ge: 
gen die Mafedonier und Achaeer und erlitt bafelbft Die unglüd- 
liche Niederlage. Er fcheint von jeher zu Lakedaemon gehört 
zu haben. Anders verhält es fih mit Pellana, Belemina 
und. anderen Drten zwifchen Megalopplis und Sparta: ſie ge 
hörten urfprünglich zu Arkadien, eben fo wie Epidauros Limera, 
Prafiae u. a, zu Argolis, wohin fie auch zurüdfehrten. Dieſe 
Veränderung ber Gränzen von Lakonika fällt in die Zeiten Phi- 
lipp's von Makedonien in Folge feiner Entfeheidung die er zu 
Korinth nah der Schlacht bei Chaeronea ausſprach. So wer 
nigftens muß man fchließen, denn wir finden nachmals die 
Achaeer und Argiver ohne Krieg im Beſitz dieſer Gegenden: 
entweder alfo müffen die Spartaner biefelben freiwillig aufge: 
geben haben oder jene Bölfer mit Gewalt darin eingefegt fein. 
Wie fehr alfo die Spartaner auch behaupten daß fie fih nie 
unter Mafebonien gebeugt hätten, fo ift bieß eine ber vielen 
Unwahrheiten bie fie gefagt haben, 
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Die Gegend um Taenaros und die Seeküſte von der meſ— 
ſeniſchen Gränze bis Malea führte ſpäter den Namen ’Eisv- 
Hepolaxwveg; dieſelbe wird von Strabo und Pauſanias mit 
Auszeichnung erwähnt, es ſollen dort achtzehn Städte geweſen ſein 
deren Einwohner dieſen Namen führten, weil fie ſich unabhängig 
von Sparta’s Suprematie gemacht hatten. Den Urfprung biefer 
ihrer Emaneipation bezieht Strabo auf Auguſtus. Dod bat 
dieß wahrfcheinlich einen anderen Zufammenhang. Als T, 
Duinetius Flamininus in Lakonika einrüdte und Nabis fid 
mehrere Unbilden herausnahm, fanden die Römer e8 bedenflich 
ihn zu befriegen und fahen ihm deßhalb durch die Finger: in— 
defien verübte er alle möglichen Gräuel gegen die unglüdlichen 
Peloponnefier und verhöhnte auch noch die Römer, furz, trieb 
es fo weit daß Klamininus wider Willen gezwungen war ihn 
m firafen, fo daß, obwohl Flamininus ihn nicht ganz vernid)- 
tm wollte, er fich nicht wieder erholen fonnte. Da wandte ber 
Conſul fich zu den Städten an der Seefüfte (dem jegigen Maina 
is Malen, heute S. Angelo); diefe fagten dem Nabie ben 
Gehorfam auf und wurden von den Römern als freie, unab— 
hängige Städte conſtituirt. Sind fie fpäter bei der Zerftörung 
des achaeifchen Bundes wieder an Sparta gefommen und die— 
jem bis zu Auguftus’ Zeiten unterwürfig gewefen, fo müſſen 
die Römer fie damals wieder Preis gegeben haben, und Stra— 
bo's Ausdruck kann nur auf eine zweite Conftitution bezogen 
werden. Im Ganzen aber waren dieſe Städte unbedeutend. 

Kythera (Eerigo). Diefe Infel ift durch eine Meerenge 
von Lakonika getrennt; fie war auch im Altertbum nichts. an= 
deres als fie gegenwärtig ift, eine zerriffene vulcanifche Inſel, 
die durch Die Geftalt ihrer ſchwarzen verbrannten Felſen einen 
gtauenvollen Anblick gewährt, Aefthetifhe Hiftorifer, die dem 
Zempel der Kytherea einen fchöneren Ort anmeifen wollten, 
haben die Inſel als ein Paradies gefchildert, und erdichtet, es 
fi in fpäterer Zeit eine Zerftörung vorgefallen: davon findet 
ſich bei den Alten feine Spur, Die Infel war gering und 
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ſchwach bewohnt. Als die Athenienfer die Negineten von Negina 
vertrieben hatten, räumten die Spartaner biefen Kythera ein, 
und daraus können wir, wie früher fchon bemerkt, fchließen, 
daß da Kythera nur weniges fruchtbares Land befaß die Anzahl 
ber Aegineten nur Flein gewefen fein kann, fo daß Aegina nur 
durch Zufall einmal eine fo ungeheure Bevölferung erhalten 
habe, wie einft Pifa bei der Eroberung von Sardinien 9. 

Der eigentliche Brennpunet der vulcanifchen Bergreihe bes 
Peloponnes und des Archipelagos ift Theraz eine Abzweigung 
der pulcanifchen Gebirge gebt von Thera nörblich nad) Lemnos, 
eine andere öftlih nach Rhodos und der ionifchen Küfte, daher 
bie häufigen entjeglihen Erdbeben daſelbſt. Die ganze Gegend 
von Delos nad) Lemnos, von da nach ber aftatifchen Küfte und 
von da wieder nach Thera bildet gleichfam einen Kreis, 

Die Alten meinten daß Lafonifa ehemals in feinen engen 
Gränzen 39,000 Hufen enthalten babe, doc ift diefe Angabe 
nicht verbürgt. Der größte Theil deffelben bis an das Meer 
war Aderland im Befis der Spartiaten, das durch Die Leibei- 
genen (Heloten) beftellt wurde. 


Meffene, Meffenia, Meffeniafa, 


Das dritte der borifchen Neiche ift Meffene, Meffe- 
nia, Meffeniafa: alle drei Namen find gebräuchlich für das 
Reich des Kresphontes, Die Gränzen in den mythifchen Zei- 
ten find nicht genau beftimmbar, aber, fo viel fih darüber fa- 
gen läßt, waren fie ungefähr dieſelben wie in ben mafedonifchen 
Zeiten; vielleicht reichte e8 ganz bis an den Gipfel des Tay— 
getos und die Duellen bed Pamifos, Obgleich auch gebirgig, 
hatte es doch wegen bes herrlichen Thals des Pamifos (Thal 


) Die Worte von Sardinien find von mir durch Vermuthung er: 
gänzt, das Heft das den ganzen Sufag: wie u. f. w. enthält hat flatt 
befien durch die Saracenen. Es ift aber befannt dag Piſa im 
eilften Jahrhundert, alfo zur Zeit der Groberung Sardinien’s an 
150,000 Einwohner hatte, während jebt Faum ber zehnte Theil da 
wohnt. | 4.2 9. 
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von Ralamata), das zu ben reichften in ber Welt gehört, und 
anderer fruchtbarer Küftengelände den Ruf vorzüglichen Reich— 
tbums, daher es nah dem Mythos Gegenftand der anmaßen— 
den Wünſche des Kresphontes bei dem Loofen über Lafedae- 
mon und Meffene war, fo daß er das Loos verfälſchte: jest 
liegt das Land auf eine namenlofe Weife darnieder, Der Name 
Meffene fol urſprünglich bloß das Land bezeichnet haben, nicht 
eine Stadt. 

Auch Meffene beftand urfprünglid aus einem Oberfürften- 
tum und abhängigen Fürftenthümern, indem die achaeiſchen 
Fürſten in Abhängigkeit von den doriſchen Königen fanden. 
Allein anftatt in Sparta die alten Einwohner um die Anwen- 
dung ihrer Rechte gebracht wurden, famen die von Meffene zur 
Öleichheit, und die borifchen Eroberer verwuchfen mit den frü= 
heren Bewohnern zu einer einträchtigen Nation. Sie waren 
auch in anderer Hinficht verfchieden: in Sparta herrſchten Dop- 
pelfönige, in Meſſene waltete eine beraflidifche Monardie, Die 
frühere Geſchichte von Meffene ift als eben fo unficher zu be— 
trachten wie die der römifchen Könige: die angeblide Gefchichte 
vom Untergange des Reiches ift nichts weniger als authentijch, 
auf hundert Jahre fünnen wir die Zeit nicht beſtimmen. Diefe 
Bemerfung ift zu wichtig als daß fie hier nicht wiederholt wer= 
den müßte. Die Eolonie der Meffenier die nach Zanfle ge— 
gangen fein foll ift wahrfcheinlih auch nur aus dem nachmali— 
gen Namen des Ortes entftandenz; denn die Gründung diefer 
Colonie, fo wie fie möglich wäre, würde um mehr als hundert 
Jahre von den meſſeniſchen Begebenheiten die fte veranlaßt ha— 
ben follen auseinander liegen. Das einzig Hiftorifche ift daß 
um die 80, Diympiade der Teste meſſeniſche Krieg Statt ge— 
funden hat; einige Städte wurden zu Perivefen gemacht, die 
Maſſe des Landvolks zu Heloten, das Gebiet unter die Spar— 
tiaten vertheilt. Der Krieg endigte mit der Qapitulation ber 
Heloten bie fih auf die Burg Ithome gezogen hatten, von wo 

Niebuhr Vortr. üb. Ethn. 1. 5 
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bie Belagerten frei nad Naupaktos abzogen und ba unter athe— 
nifhem Schuß lebten. Aber die ältere griechifhe Geſchichte ift 
fo wenig chronologiſch gefichert, daß obgleich wir hier dieſſeits 
der Perferfriege find doch das Ende dieſes Krieges nicht be— 
ſtimmt werden fann: der Ausbruch beffelben ſteht feft um die 
80. Olympiade, da um dieſe Zeit ein heftiges Erdbeben den Tap— 
getos erfchütterte. Der Krieg hat wenigftend zehn jahre ge— 
dauert, Bon bdiefer Zeit big gegen die Schlacht von Leuftra, 
ungefähr achtzig Jahre, blieb Meſſenien größtentheils eine Wild- _ 
niß, wie Morea unter der türfifchen Herrfchaft felbft zur Zeit 
wo e8 fi ſchon etwas wieder erholte (1670-80). So fand 
die athenifche Flotte, die im peloponneſiſchen Kriege vor Spha— 
fteria erfchien, das Land, die ehemaligen Städte lagen in Trüm- 
mern. Daher war ed eine verdiente Strafe für Sparta’s Ty- 
rannei und Härte daß die Athenienfer gerade bier eindrangen, 
und es ihnen nicht fhwer wurde fih bei Pylos feftzufegen. 
Nach der Schlacht bei Leuftra fammelte Eyaminondas alle 
bie welche fih für Nachkommen der alten Meffenier ausgaben, 
an fie fchloffen fih eine Menge Arkabier, Boeotier, Perioeken 
von Sparta und Heloten die fih dem fpartanifchen Joch ent- 
zogen an, und er führte fie nah Meſſenien zurüd. Gerecht 
war dieſe Herftellung von Meſſene unftreitig, und das Trübfal 
für Sparta ein verbientes: für Griechenland aber war fie ein 
unglüdliches Ereignißz; denn bei den damaligen Umftänden, wo 
die Gefahr von Makedonien herkam, war eben bas Einzige was 
Griechenland helfen Fonnte eine Zufammenziehung und Berftär« 
fung, keinesweges das Zurüdführen auf ältere Zeiten. Daher 
erklärte fih auch Makedonien für Meffene, wie für Arkadien 
und Argolis, um Sparta zu ſchwächen. Hätte Sparta fich zu 
verfüngen und zu confolidiren vermocht, wie Kleomenes fpäter 
biefes wollte, und hätte der Peloponnes fih ihm angefchloffen, 
Griechenland hätte noch Jahrhunderte lang Makedonien Trotz 
bieten können und alle die Scenen bes Unglücks wären nicht erfolgt. 
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Meſſenien ift bei diefer Herftellung nicht gleich in dem Im= - 
fange conftitwirt worden den es urfprünglich und aud fpäter 
hatte; diefer ift ihm erft durch die Vermittlung Makedonien's 
verfhafft worden, Ber Sfylar von Karyanda haben wir nod 
zufällig eine Notiz über den Umfang von Meffene in bdiefer 
Mittelzeit zwifchen der boeotiſchen Herftellung und der fpäteren 
Ausdehnung unter Philipp von Mafedonien, wie Strabo und 
Paufanias fie Fennen, Der Einfluß des Epaminondas war 
furz, er gründete nur die Stadt Meffene felbft, die weftlidhe 
Küfte war damit verbunden und das Thal des Pamiſos, aber 
niht ganz bis an das Meer: die Städte aber welche die Sparta— 
ner angelegt hatten, Aſine, Methone u.a. waren noch im Befit 
der Spartaner, hier waren Dryoper, alte Untertanen ber Ar— 
giver, welche ſich für fie erklärt Hatten, angefiedelt. Nachher 
als die Gränzen Meffenien’s bis zu dieſem Umfang erweitert 
wurden, find auch dieſe Orte meffenifh geworden, aber nicht 
abhängig fondern ifopolitifih. Das mefjenifhe Volk in ben 
mafebonifchen Zeiten ift alfo ein ganz anderes ald das im frü- 
beren Meffenien. Im Inneren wohnten vielleicht einige Nach— 
fommen ber alten Meffenier welche nah Naupaftos gezogen 
waren und ba unter athenienfifhem Schuß gelebt hatten, und 
anderer bie ſich in ber Welt zerftreut hatten: an der Seefüfte 
waren einige boeotifhe Colonieen, auch argivifche, dazu kamen 
Iafonifche Perivefen und eine Menge Heloten die aus Lafonifa 
ausgewandert bort ſich angefiedelt hatten. Daß fie felber fich 
anders darftellten ift natürlich, fie betrachteten die reinen Keime 
ihrer Herkunft, und darauf bezogen fie die Sage von Arifto- 
menes; die Ethnographen aber hätten es nicht thun follen, fie 
waren ein neues Bolf, | 

Der Pamifos, der Fluß von Meffene, bat einen nur 
furzen Lauf von wenigen Meilen, aber bedeutende Waffermaffe, 
wahrſcheinlich durch unterirbifche Zuflüffe aus Arfadien genährt. 
An dem Pamifos, zwei deutſche Meilen vom Meere entfernt, Yag 

5* 


68 Meſſene. 


Meſſene. Man vergleicht die Lage der Stadt ſehr rich— 
tig mit der von Korinth. Auch hier war eine @xga auf einem 
unzugänglichen Berge (Ithome) und mit einer Mauer umge- 
ben, durch melde fie mit der unteren Stadt zufammenhing. Die 
Reſte diefer Mauern gehören zu den greoßartigften unter allen 
Überbleibfeln des griehifhen Alterthums, fie find zuſammenge— 
fest aus Steinen, 5 Fuß lang und 2", Fuß breit, bie fo ge— 
legt find daß die Fleinere Seite nah außen fommt. Ob diefe 
Dauer in der Zeit des Epaminondas aufgeführt ift, oder ob 
fie aus älteren Zeiten herrührt, ift die große Frage: ſchon bie 
Alten bemerften daß die Thürme an den Eden hinzugefügt wa= 
ren, und dieſe Hinzufügung ift nach der Angabe neuerer Rei— 
fender fehr fihtlih. Daher ift die Bermuthung, daß die Thürme 
aus ber Zeit des Epaminondas find, die Befeftigung felbft aber 
aus älterer Zeit, Es ift faum zu glauben daß in Epaminon= 
bas’ Zeiten noch in ſolchem Stil gebaut worden fei, da Mega— 
lopolis, woran doch ein ganzes Volk mit großer Anftrengung 
arbeitete, nicht folhe Mauern bat. Meffene und Korinth wa— 
ren die feiteften Puncte des Peloponnefos; wer fie befaß, be= 
berrfhte die ganze Halbinfel., Die große Feftigfeit von Ithome 
hing davon ab, daß es wie Afroforinth eine vorzüglich reiche 
Duelle hatte, was fonft vielen griehifchen Burgen fehlte z. B. 
der Burg von Athen. — Eine Stadt Meffene hat es vor Epa— 
minondas nicht gegeben; ein franzöſiſcher Antiquar hat vor ein 
Paar Jahren die Behauptung aufgeftellt, daß. Meffene älter ge- 
wefen fei, dieß ift aber unhaltbar. Ithome hingegen ift fchon 
in den Trabitionen der älteften Zeit, im erſten meffenifchen 
Kriege, der Mittelpunet des Landes; dorthin, wo ber Tempel 
des Zeus Ithomatas, hatten ſie fi zurüdgezogen, dort wurbe. 
der Bertrag mit den Lafedaemoniern geſchloſſen, auch im Kriege 
des Ariftomenes fpielt e8 unter ie Verhalmiſen die⸗ 
ſelbe Rolle. 

Was von den meſſeniſchen Kriegen aus der älteſten Zeit 
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erzählt wird, zeugt von ber fürdhterlihen Zerftörung: von ben 
vielen Städten die genannt werden und die für hiftorifch gelten 
können da Städtenamen nicht erbichtet werden, Stenyflarog, 
Andania, Aepy, ift fhon im peloponneftifhen Kriege feine 
Spur mehr, eben fo von Pedaſos und vielen anderen, 
Im öftlihen Meffenien bleiben einige Drte gefondert und ge— 
hören eine Zeitlang zu Lafonifa, allein das weltliche Land 
ift das Land der Verwüftung. Im Katalogos) finden ſich nur 
einige Orte im Weften, Pherae und Kardamyle im OÖften: 
nur ein einziger von denen im Weften ift geblieben, Kyparif- 
fia: es fommt im Periplus vor und fonft, als ein fehr guter 
Hafen für Feine Schiffe. Jetzt ift in der Nähe die Fleine Stadt 
Arkadia, die Gegend umher ift fehr fruchtbar, 

Korone (jet Koron) tft nah einer Nachricht die mir 
glaublich feheint zur Zeit der boeotifchen Hülfe in Beziehung 
auf Koronea in Boeotien angebaut, auch fcheinen ſich dort 
Boeotier angefiebelt zu haben. 

Afine war von den Spartanern zur Zeit der Zerftörung 
Meſſenien's erbaut und mit Naupliern”) bevölfert, 

Metbone (Modon) ift auch fyät. 

Das ganze weftlihe Meffenien gehört im Katalogos zum 
Reich des Neftor, und in der Odyſſee kann das Pylos wo 
Telemahos den Neftor befucht nicht das triphpfifche fein wie 
Strabo meint, fondern das mefjenifhe am Meere; e8 muß in 
der Gegend von Navarino gefuht werden. Den Hafen von 
Pylos bildete Sphakteria, das in biefen Tagen”) wieder 
die Augen der Welt auf ſich gezogen hat. Es ift auch im Al- 
tertbum merkwürdig dadurch daß die Spartaner es, unbefonnen 
genug, mit breifundert ihrer eigenen Bürger befegt hielten, und 


) Richtiger wohl: im Homer. Karbamyle findet fih SI. IX. 150 unter 
den fieben Orten die Agamemnon dem Achilleus bietet. Ad. H. 

) Dryepern, Herod. VIII. 73, Paufanias, Strabo. . A. d. H. 

) 20. Oktober 1827. A. d. H. 
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daß biefe Spartiaten von den Athenienfern, welche Heloten an 
fih gezogen hatten, abgefchnitten und zur Uebergabe gezwungen 
wurden. Dadurch Fonnten die Athenienfer die Friedengunter- 
handlungen herbeiführen, Diefes Pylos heißt noch jest Pylo; 
Navarin liegt an der anderen Seite des herrlichen. Golfs, da 
wo er breit ift: das alte Pylos aber lag da wo die Durchfahrt 
zwifchen dem Lande und der Inſel Sphafteria ganz eng ift. 
Die fpartanifhe VBerwüftung dieſer Gegenden fönnen wir aus 
Thufydides’ herrlicher Befchreibung des Angriffs auf Pylos fehen. 

Die Gränzen von Meffene find, wie erwähnt, Durch Phi— 
lipp von Mafedonien feftgeftellt. Lange fträubten ſich die Spar- 
taner, bie Unabhängigfeit des Landes anzuerkennen, fo eigen- 
finniges Sträuben gegen die Verhältniffe richtet aber einen Staat 
zu Grunde, es war dieß Urſache der immer zunehmenden Schwäche 
Sparta’s, Die Meffenier fpielten ihrerfeits auch eine traurige 
Rolle im Peloponnes, ihre forigefeßte Feindfeligfeit gegen Sparta 
ift ganz merfwürdig. Sie haben fehr viel Unglüf über ben 
Peloponnes gebradht, was ihnen zuweilen felbft fehr theuer zu 
ftehen fam; fie nahmen den legten Philippos in Ithome auf, 
und waren auf dem Punet auf immer Knechte von Makedonien 
zu werden. Sie waren immer eiferfüchtig gegen die vorherr- 
fhende Macht, gegen die Achaeer wie früher gegen die Spar- 
taner: eine ftete Oppofition die zu lauter verfehrten Schritten 
führte, denn fie waren zu mad: eine ſelbſtſtändige Politif 
burchzuführen. 


Arkadien 


Die Gränzen Arkadien’s wurden, wie ſchon erwähnt, gegen 
Lafonifa hin früher befchränft und nachher wieder ermeitert; 
eben fo veränderten fie fih auch gegen Eli durch den wech— 
felnden Beſitz von Tripbylien. Die Triphylier felbft rechneten 
fih für eigentlihe Arkadier, waren aber immer ein Gegenfland 


Arkabien. 71 


ber Ambition der Eleer und wurden von biefen mehrmals ent- 
riffen. Sie waren ein Reft des ehemaligen pifatifchen Staates, 
der, wenn es bei ber Dunkelheit des Gegenftandes überhaupt 
erlaubt ift eine Anficht auszufprechen, feinem Urfprunge nad 
felbft auch als arkadiſch zu betrachten ift. 

Die Befchaffenheit des Landes ift im Allgemeinen ſchon 
geſchildert worden, eine weitläufigere Befchreibung der verſchlun— 
genen Gebirge würde feine beftimmte Anficht geben, nur ver- 
wirren. Die Arkader, (deren Name nad) feiner Endung —as 
an italiſche Völfernamen erinnert, wie Antias u. dgl., nur daß 
bier das a furz ift) find nad der allgemeinen griechifchen An— 
nahme bie älteften Bewohner des Peloponnes, fie find Pelas- 
gerz nach Arkadien wirb der Urfig der griechiſchen Pelasger in 
ber Völkergeſchichte gefegt. Die arfabifhen Sagen find bie 
einzigen griedhifchen Die bis auf die Schöpfung bes Menſchen— 
geſchlechts zurüdgehen, ihr Azan eninnert offenbar an Adam; 
ob es eine ähnliche Sage gewefen oder ob die Namensähnlich- 
feit eine zufällige ift, wage ich nicht zu entfcheiden. Sie hielten 
fih aber für Autochthonen im höchflen Sinne; diefe Abſtam— 
mung betraf jedoch mehr die Herrfchenden als die ganze Na— 
tion. Während die angränzenden Länder entweder ihre Herren 
ober ihre Bewohner änderten, ift Arfadien in feiner Bevölke— 
rung ganz intact geblieben. In den älteften Überlieferungen 
fennen wir feine bedeutende Städte: wir fennen aber drei Böl- 
ferfchaften, Azanen (4Cnves bei Herodot), Maenalier und 
Parrhafier. Ob dieſe drei Völferfchaften vielleicht nur wie 
drei Tribus zu betrachten find, darüber weiß ich nichts, Die 
griechiſche Geſchichte redet allerdings "von Arfadien als einem 
Gefammtftaat unter einem einzigen Oberhaupt zur Zeit ber 
meffenifchen Kriege, allein nicht fo der Katalogos; wahrfchein- 
ih bildeten fie nur durch fopolitie ein Ganzes, Später, um 
bie vierzigfte Olympiade, finden wir zuerft Spuren von Städ— 
ten, deren Bedeutung wir aber nicht beftimmen Fönnen, Die 
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Bewohner von Tegea erfiheinen in einem Kriege mit Sparta 
als ein eigener Staat ber Tegeaten, fie müſſen den Vorrang 
unter den Arkadiern gehabt haben, denn fonft ift nicht zu er- 
klären, wie fie bei Plataeane den Oberbefehl des ganzen Heeres 
hätten anfprechen Fönnen, als die älteften Griehen im Gegen: 
fat zu den eingewanberten Doriern, Wie Arkadien unter bie 
drei Völferfchaften vertheilt war, willen wir nicht. Auffallend 
ift daß vor der Gründung von Megalopolis das ganze füd- 
weftlihe Arkadien, was beinahe die Hälfte des ganzen Landes 
ift, feine bedeutenden Städte enthalten zu haben ſcheint, dadurch 
wurde Megalopolis eben bemerkbar: die wichtigeren Städte la— 
gen alle an der Oſtgränze; an der nörblihen Gränze lagen 
aud Städte, die nachher als Feine Gebiete erfcheinen, aber die 
Städte felbft find unbedeutend, obwohl feft in ihrer Large. Aber 
das ift der Gang der griechiſchen Bölferfchaften, wo fie fi 
nicht um einen einzigen Punct zufammenzogen, die Spaltung 
wächft mehr und mehr, einzelne Drtfchaften erheben fich durch 
günftige Yage und reißen ſich los von dem xowor. — Im öft- 
lihen Arkadien war die ältefte und bedeutendfte Stadt 
Tegea, an der Gränze von Sparta gelegen. Ihr Ge: 
biet ift in der gleichzeitigen Gefchichte Flein und der Drt vers 
falfen, man fieht aber aus dem was von Tegea erwähnt wird, 
wie ed einft groß war und dann herunterfam. Die arkadifchen 
Gegenden die mit Lakonika vereinigt waren ſind wahrſcheinlich 
größtentheils den Tegeaten entriſſen, deßhalb geht die lakoniſche 
Gränze fo nahe an Tegea vorüber. Noch im Perſerkriege iſt 
es groß und volkreich, wenn man auf Herodot's Zahlen rechnen 
darf, was man indeſſen ſchwerlich darf, namentlich bei dem 
Kriegszuge von Plataeage. Nicht daß er täuſchen wollte, aber 
ich halte ſeine Zahlen für ſehr ungeprüft, er war wahrſcheinlich 
nicht gehörig unterrichtet: es iſt ein Unterſchied zwiſchen ſeinen 
ethnographiſch-geographiſchen Erkundigungen und feiner hiftori- 
hen Prüfung, von diefer Seite nahm er die Sache zu leicht. 
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Namentlich feine Zahlenangaben über die Spartiaten find. mit 
Borfiht anzunehmen, denn über Sparta war er fehlecht unter- 
richtet. 

Biel berühmter ift Mantinea, eine große und anfehn- 
liche Stadt, die während des peloponnefifchen Krieges und nad 
demfelben ohne irgend eine Rüdficht auf die übrigen Arkadier 
mit Kraft und GSelbfiftändigfeit auftrat. Nach dem Frieden des 
Nifias traten die Mantineer mit den Argivern und Eleern zu 
dem Bunde welchen Alfibindes auf fo geihidte Weife unter 
den Peloponnefiern zu Stande bradte um fie von Sparta zu 
trennen. Diefes vergalten ihnen die Spartaner breißig Jahre 
fpäter: Agis erfchien vor ihnen und forderte, daß fie ihre Stadt 
jerfiören und fih in Fleden zerftreuen follten. Sie weigerten 
fh und ihre Stadt hatte das Schidjal, das Mailand im Mit- 
telolter durch Friedrich Barbaroffa erfuhr, fie wurde nieberge- 
riffen und die Einwohner in fünf Dörfer vertheilt. Nach ber 
Schlacht bei Leuftra wurde fie wieder hergeftellt, bei ihrer frucht— 
baren Lage blieb fie nun 150 Jahre Yang, bis DI. 139, 2 eine 
blühende Stadt. Da wurbe fie im Fleomenifhen Kriege von 
den Achaeern und Antigonos Dofon eingenommen, weil fie fi) 
dem Kleomenes in die Arme geworfen hatte: ihr Benehmen 
will ich nicht entfchuldigen, fo wenig wie überhaupt die Mo- 
ralität des damaligen Griechenland’s, aber ihr Schidfal war 
gräßlih. Die Stadt ward gänzlich zerftört, und nachher an 
ber Stelle eine neue Stadt von Antigonos unter dem Namen 
Antigonea gegründet. Dffictell hört alfo nun der Name Man- 
tinea auf, doc hat er im gewöhnlichen Leben fortgedauert und 
Polybios nennt es fo: auf den Münzen aus ber Zeit der Zer— 
förung Korinth’s aber heißen die Bewohner Avrıyoveis. Ha— 
drian, ber gern in griedhifchen Dingen fpielte, ftellte auch den 
alten Namen wieber ber. — Die Stadt ift merfwürbig durch 
drei bedeutende Schlachten, die mehr oder weniger auf bas 
Schickſal Griehenland’s Einfluß hatten: 1) während des Frie- 
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dens des Nikias, worin die Spartaner über den Bund der 
Peloponneſier ſiegten; 2) die Schlacht der Boeoter über die 
vereinigten Athenienſer und Spartaner, in welcher Epaminon- 
das fiel; 3) des Agis gegen Antipater bei dem unglüdlichen 
Verſuch DI. 112, 2 die Freiheit des Peloponnefos berzuftellen, 
da Alerander in Afien anderweitig befchäftigt war. Dazu fann 
noch gerechnet werben 4) die Schlacht des Philopoemen gegen 
Mahanidas, Tyrann von Sparta. Die Urfache fo vieler Schlad- 
ten ift die wichtige militärifche Rage der Stadt in einer frucht— 
baren Ebene, fehr geeignet zu großen Manveupres, es Liegt 
jenfeitö der Päffe die von Arkadien nah Argolis führen, und 
fließt den Weg über Drchomenos nah Korinth. 

Orchomenos war an Wichtigkeit mit den beiden erftge- 
nannten Städten nicht zu vergleichen. Auch fie hatte früh eine 
unabhängige ftäbtifhe Eriftenz, gefchieden von ber ber brei 
Bölfer. 

Der vierte Drt an ber öftlihen Gränze ift Stymphalos, 
eine Eleine Stadt in dem äußerſten Winkel des Gebiets von 
Phlius und Argos, Es lag in einem Bergfeffel, der von ei- 
nem See angefüllt war, welcher unterirbifche Abflüffe hatte. 
Die Sage fohreibt die Erbauung diefer Emiffarien der heroi— 
ſchen Zeit zu, wie es fcheint, mit großem Recht. Dieß ift eine 
ber vielen Spuren, daß Griechenland eine Geſchichte gehabt ha— 
ben muß, bei weitem älter als die unfrige, die uns gerade da— 
durch fo unverftändfich ift dag wir bie dichterifchen Überliefe- 
rungen biefer Bölfer unmittelbar an die hiftorifchen Zeiten an- 
fnüpfen. So verhält es fih 3.3. mit den Minyern, die und 
fo ganz räthfelhaft find, Doch wäre es Berblendung, zu verfen- 
nen daß fie einmal ein fehr großes hiftorifches Volk geweſen 
feienz die Unterwürfigfeit Theben's wie die vielen fonftigen Sa— 
gen haben wahren hiftorifchen Grund: dafür reden noch jetzt 
bie Trümmer des [bveotifhen] Orchomenos; eben dahin gehört 
ber Emifjarius des See Kopais, der See mag vulcanifch fein, 
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aber der Canal ift jedenfalls durch Kunft wenigftens vollendet. 
So auch der See yon Stymphalos, deſſen Ableitung einige 
Traditionen dem Hercules zufchreiben. 

Die nördlichen Orte. find zum Theil alt aber unbedeutend, 
HB. Pheneos, Pſophis, Kynaetha. 

Megalopolis ift die fpätefte Stadt von Arfadien, fie 
ward erft nach dem Zuge des Epaminondas gegründet. Epa— 
minondas erfannte mit Vielen das große Gebrechen der ver- 
einelten, in fich abgefonderten Völker, deren Kraft gebrochen 
war, die Bildung und Bergrößerung mehrerer Mittelpuncte, 
die endlich zu gänzliher Spaltung führen mußte; daher faßte 
er damals den Gedanfen, die Arkadier alle gegen die Spartaner 
ju vereinigen, fie fahen noch nicht daß Sparta durch die Schlacht 
bei Leuktra bleibend gefallen war, Die neue Stadt wurde von 
den Irfadiern felbft unter Anleitung des Epaminondas gegrüns 
det, Diefe fo jungen Vorfälle find in fonderbares Dunkel ge- 
hält, Wir wiffen nit ob die Abfiht war, auch) die großen 
atladiſchen Drte, Mantinen und die übrigen, in dieſes xouu0» 
Bovksvengıov zu ziehen: diefe Abfiht wurde aber Yorausge- 
fest, -und darum hatte die Unternehmung die allgemeine Nei- 
gung gegen fih. Sie fahen die Sache mit Mißtrauen an, die 
dorm die ihnen vorgefchrieben wurde war ihnen zuwider, und 
wäre fie auch nicht gefordert worden, fo ſchien doch der Unab— 
hängigfeitsfinn diefer Völker bei der Sache zu leiden. Die Form 
aber in der man fie ausführen wollte fcheint mit gewaltiger 
Abfurdität behaftet gemwefen zu fein. Das Unternehmen hatte 
fh groß angekündigt, doch hat es ſich als übel berathen und 
unzweckmaͤßig bewährt, e8 gelang bei weitem nicht wie es be- 
abfichtigt war. Megalopolis hatte einen Umfang von nur ei= 
ner deutichen Meile, diefen Umfang fuchte man durch Zufam- 
menziehen von mehr als dreißig Orten zu füllen, dachte aber 
Richt daran daß diefer Entwurf gar nicht gelingen Fonnte, 
Die Arkadier waren Landleute aözoveyoi, denen feine Sklaven 
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ihre Felder beftellten, fie hätten nur in einem Umfang von feche, 
acht Meilen ihre Wirthfchaft betreiben können, was ihnen in 
ber Stadt bei ſtädtiſchen Einrichtungen unmöglid war, Ob— 
gleih Epaminondas ein großer Mann war, fo gereicht ihm 
doch diefer Entwurf gar nicht zum Ruhme; überhaupt aber finde 
ih nicht daß er in dem Maaße groß war als man ihn ge- 
wöhnlih dafür hält. Die Bevölferung verlief ſich, und ber 
angewandte Zwang wurbe härter gefunden als die lakedaemo— 
nifhe Herrfchaft, gegen welche man fich fihern wollte. Daher 
blieb Megalopolis die Bereinigung nur eines Theils von Ar- 
fadien, Früh hatte ed mit den Spartanern zu kämpfen und 
warf fih daher dem Philippos in die Arme, ber es durch Ab- 
gränzung gegen Sparta zu fchüsen fuchte. Nach der Zeit des 
Alerander, im Kriege des Polyfperdon, wurde es hart mitger 
nommen und hatte eine ſchwere Belagerung zu erbulden : das 
größte Unglüd aber war die Einnahme durch Kleomenes, wo— 
von es fih nie wieder erholte, Kleomenes überrafchte die Stadt 
weil die Ringmauern für die Bevölferung zu groß waren und 
daher nicht vertheidigt werben fonnten, die Einwohner flohen 
zum Theil, zum Theil wurden fie niedergemacht. Seitdem hat 
bie Stadt bei aller ihrer Größe nicht mehr Wichtigkeit als eine 
gewöhnliche Stadt des acaeifchen Bundes, und wurde fpäter 
beinahe gänzlich verlaffen. Polybios war aus Megalopolis, 
und obgleih er Alles für feine Baterftadbt that um fie zu er- 
halten, fo fcheint fie doch nach der Zerftörung von Korinth fehr 
von den Römern gelitten zu haben und es heißt nun ’Eonuia ue- 
yaln ’oriv n Meyaln nokıs, in Strabo’8 Zeit war es gänz- 
lich zum Fleden herabgefunfen, Die Stadt Hatte weil fie fpät 
entftanden war, wie alle unter mafebonifcher Herrfchaft erbaus 
ten, feine großen Gebäude, daher findet man feine Trümmer 
daſelbſt. 

Ich könnte Ihnen noch Phigalea, Melaeniae u. a. 
nennen, wenn es der Mühe lohnte. Phigalea iſt merkwuͤrdig 
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geworden durch die in ihrer Art herrlichen Basreliefs aus ben 
Zeiten der alten Kunft, d. h. den Perferfriegen und fur; nach— 
ber, die in den Ruinen eines Tempels gefunden und nad Eng- 
Iand gebracht worden find, 


Elis. 


Der Name Elis iſt jünger als die troiſchen Zeiten, die Stadt 
diefes Namens felbft neugebaut und auch die Bevölkerung ift jung. 
In den troifchen Zeiten wohnten im nörblichften Elig die Epeer, 
das mittlere ift Pifatis bis an den Alpheos, was ſuͤdlich vom 
Alpheos ift gehörte zum pylifchen Reiche des Neftor. Diefe 
Bertbeilung beftand auch noch fpäter. Elis hieß doriſch Alig, 
und fo follten wir. eigentlich ausfpredhen, wie es Plautus im 
Prolog der Captivi hat (vendidit in Alide) und alle alten Denk— 
mäler; auf den Münzen ſteht FAAEIRN, was burd ein fon= 
berbares Mißverftändniß auf die Falisfer bezogen wurde, big 
endblih ein Engländer, ich glaube Knight, auf das Richtige 
fam, da man über das Wefen des Digamma in's Klare Fam. 
Die Pifater waren wahrfheintich Arkadier. Über Triphylien, 
zwifchen Pifatis und Meffenien, find wunderliche Sagen ver- 
breitet: nad ber älteften Tradition fol ed von Kaufonen be— 
wohnt gewefen fein, auch ein räthfelhafter Name ben Einige 
für einen Stamm der Karier ausgeben: nach Anderen wohnten 
bafelbft Minyer, dieſe find, obgleich fie von ben Minyern auf 
Lemnos abgeleitet werben, vielleicht nichts Anderes als Pelas- 
ger d. h. ebenfalls zu den Arkadiern gehörig. Später hat Tri« 
phylien immer zu dem EIvog Agnadızov gehört, obgleich eine 
Bereinigung der Arfadier unter einem einzigen Strategos nie 
eiftirt hat. Die Epeer wurden von den Aetolern verdrängt: 
der Aetoler Oxylos foll die borifchen Herakliden begleitet, über 
Naupaftos nah Achaja geführt und zum Lohn dafür Elis er- 
halten haben: das laſſen wir in feiner Art fiehen. Gewiß ift 
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wenigftens Elis aetofifch gewefen, fo wie die drei Staaten do— 
riſch: doch ift der Name Aetoler in der alten Zeit anders zu 
verftehen als fpäter. Davon werde ich nachher reden. 

Die Gefhichte von Elis fünnen wir aus verfchiedenen Do- 
eumenten gut zufammenbringen'). Die Aetoler berrfchten in 
ber Stadt ald Dligarchie: noch im peloponnefifchen Kriege fin- 
ben wir bie Stadt fouverän, die Perivefen untertbanz; aud in 
Ariftoteles’ Politik finden wir nod die aetolifchen yon als oli- 
garchiſch angegeben. Diefes änderte ſich aber wahrſcheinlich ſchon 
während des peloponnefifchen Krieges, die Dligarchie fchmol; 
zufammen und Fonnte ſich nicht mehr halten, die Gemeinde be= 
fam Beftand und die ganze Altbürgerfchaft wurde mit der Land: 
haft vereinigt, und Elis wird jest in feinem ganzen Umfange 
wie wir ihn auf den Karten Fennen ein Ganzes, alle freien 
Bewohner werben Eleer, Sie werden in zwölf Stämme eit- 
getheilt, davon gehen nachher vier mit Verluſt von einem Theile 
bes Gebiets wieder verloren. Das weitere Schiefal wirb bei 
ben Städten erwähnt werben. 

In Elis wurden Steinfohlen gebrochen, die Schmiede * 
zogen nach Theophraſt die maſſiliſchen vor. 

Das erſte Elis alſo nach der doriſchen Einwanderung war 
nur das Land der Epeer, die Hauptſtadt daſelbſt hieß Elis, 
von den Aetolern angelegt. Dieſe Stadt hatte, wie die Eleer 
überhaupt, feine glänzende Bedentung in der Geſchichte, fie war 
aber nicht gering und lag in einem fehr fruchtbaren, ftarfber 
völferten Thal, xolAn "Hiıs. Im eigentlichen Elis ift außer 
dem nur nod eine Stadt, Kyllene, das Zrziveiov von Eid 
für deſſen Heine Flotte, im Perioefenverhättnig dur Hauptftadt, 
etwa wie Laufanne zu Bern, 

Elis ift eine geraume Zeit hindurch das friedlichfte und 
ungeftörtefte Land in Griechenland gewefen, e8 warb Bach 


1) DIE R. G. I. 4A. 975 (S. 461 Ausg. IL) u. 397. Vortr. über 
R. ©. I. S. 309 Anm. 1. A. d. H. 
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son kleinen Landeigenthümern bewohnt: auch Polybiog erwähnt 
des langen Friedens, wir können aber nicht genau angeben 
wann er geherrſcht und dürfen ihn überhaupt nicht allzumeit 
ausdehnen. Syn den peloponnefifhen Krieg waren die Eleer fo 
gut wie alle anderen griechifchen Staaten verwidelt, in frübe- 
ver Zeit waren fie fogar Eroberer. Am Alpbeos lag Piſa, 
eine Stadt die in alten Zeiten großen Ruhm hatte aber ſchon 
fehr früh (um DI. 90) von jenen zerflört wurde, das Gebiet 
derfelben warb mit der Landfchaft von Eli vereinigt. Dadurch 
gewannen die Eleer die Proftafte bei den olympiſchen Spielen. 

Auf allen Karten findet fih ein und derfelbe Fehler, daß 
Olympia als Stadt angegeben ift: e8 war aber bloß ein Ort 
wo fi der Tempel des Zeus Olympios und Localitäten für 
die Spiele befanden, Stadion, Theater u. dgl. Es hat nie 
olympifche Bürger gegeben, nie eine BovAn oder einen djuog, 
e8 gibt überhaupt gar fein 29v1x0» von Olympia. Für Fremde 
mögen einige Wirthshäuſer da gewefen fein, außer den Spie- 
Ien aber wurde der Ort gar nicht befucht. 

Der dritte Theil des Landes, der aber nicht immer bem 
eleifchen Gebiete angehörig war, ift Triphylien, im Winfel 
zwifchen Pifatis, Meffenien und Arkadien. Die Hauptflabt war 
Lepreonz; außerdem hatte es eine Menge Heiner Drte, unter 
denen Sfillus, wo die Spartaner dem Xenophon ein Haus ga= 
ben. Triphylien ift öfter von Arfadien genommen worben 3.8. 
Ol. 102, wo fie ſich mit Gewalt in den Beſitz ber Leitung der 
olympiſchen Spiele fegen wollten. Schon DI. 96 aber war es 
son den Spartanern abgeriffen worden und blieb eine Zeitlang 
unter ihrem Schutze. Skylax (DT. 106) nennt es einen Theil 
von Arfadien, nachher war es wieder im Beſitz ber Eleer, bie 
8 DL. 140 an Philippos II, von Makedonien kam; als Po— 

litik dieſen nöthigte, räumte er es den Achaeern. 
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Achaja. 


Achaja hieß vor der doriſchen Wanderung Jonien, und war 
als ſolches in zwolf Städte getheilt. Die Jonier, heißt es, ſeien 
alle abgezogen bei dem Einfall der Achaeer, welche yon den Lafe- 
daemoniern freien Abzug aus Lafonifa erhalten hatten, — eine 
Darftellung Die mir fehr mißlich fcheint, die ich aber durch feine , 
andere erfegen fann. Darauf feien die Achaeer in den Befis 
ber zwölf Städte gefommen. Hier ſieht man die Abfichtlichfeit 
und Künftlichfeit in der Eintheilung: wo man in Rüdficht auf 
das Bedürfniß zufammentritt, findet man ſolche Abfichtlichfeit 
nicht, So find die Waldftädte urfprünglich Drei gewefen, ihre 
Zahl aber wuchs immer mehr an bis fie auf dreizehn ftieg; bie 
vereinigten Staaten Norbamerifa’s find von dreizehn auf vier 
und zwanzig geftiegen und werden noch immer mehr fleigen. 
Eine ähnliche Abfichtlichfeit wie in Achaja war in bem dori— 
fhen Kleinafien, wo ſich die Zahl ſechs findet, bei den Römern 
finden wir drei Stämme und dreißig Qurien; die dorifche Ein- 
theilung entfpricht dem was wir in Lafonifa finden, auch in 
Meffene, und was wahrfcheinlich. auch in Argolis gewefen if. 
Sp entflanden auch die zwölf achaeiſchen Städte unter geflif- 
fentlicher Abtheilung bei den Joniern, und dieſe erhielt fih auf 
bei den Achaeern, Die Hauptftabt der Zonier war Helife am 
Ufer des forinthifchen Meerbufens, ob fie ed auch unter ben 
Achaeern lange Zeit gewefen ift nicht auszumachen. Helife und 
Olenos find zwei pon den zwölf Orten die im Verzeichniß der 
achaeiſchen Städte vorfommen, außer ihnen waren es noch fol- 
gende zehn: Patrae, Dyme, Pharae, Tritaea,. Leon: 
tion, Aegira, Pellene, Aegion, Bura, Kerpnea). 

) Diefes Verzeihnig ift nach Polyb. II. 41 gegeben; es mar babei dem 

Berfaffer entfallen daß ſchon Herod. I. 145 Aegae und Rhypes 

aufführt, dagegen Leontion und Kerynea wegläßt, wonach fid denn 


die obige Angabe modificirt, ohne daß die Erklärung felbft dadurch am 
getafiet wird. A. d. 9. 
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Hier finden wir eine Schwierigkeit: wie nämlich gebt es zu, 
bag wir die abweichenden Berzeichniffe bei Strabo und Paufa- 
nias finden, in benen außer diefen Drten noch Aegae und 
Rhypes genannt werden? Die Löfung des Räthfels ift fol- 
gende: gerade aus dem Grunde, aus welchem man urfprünglich 
zwölf Drte eingerichtet hatte, fuchte man fie, als zwei Orte 
untergingen, durch das Eintreten zweier anderer zu erfegen: da— 
ber werben biefe bald angeführt bald nicht, indem bie Schrift: 
ſteller fich felbft darin verwirren. 

Die ganze Küfte flürzt nah dem korinthiſchen Meerbufen 
zu ſchroff ab, und dieſer Bufen felbft fcheint Durch einen unge— 
heuren Erdſturz gebildet zu fein, was fih noch durch den jäben 
Abfall der Berge bie von Arkadien berunterfommen verräth: 
die Pfeiler die biefes Gebiet ehemals trugen find gewichen, Es 
ift hier noch immer ber Sit eines heftigen unterirbifchen Feuers, 
daher Helife ein Hauptfig des ITooeıd@ov ’Evoolydw» war, ber 
es aber dennoch nicht vor dem Untergange ſchützte. Ob Dies 
nos auch, wie Polybios berichtet, durch Erberfchütterung unter— 
gegangen iſt, ober ob er ſich irrt, ift nicht zu entfcheiden, In 
das Meer gefunfen wie Helife, das mit der Küfte und ſämmt— 
lihen Gebäuden vom Meer verfchlungen wurde, ift es nicht, 
da noch fpät Trümmer davon gefehen wurden. Gebr wahr 
ſcheinlich iſt daß an ber Stelle von Helife, wenn fie ermittelt 
werben könnte, durch Taucher noch fehr bedeutende Alterthümer 
gefunden werben könnten; Eratofthenes hatte an Ort und Stelle 
gehört, daß dem Glauben der Anwohner nach ber Ort nicht 
über und über zufammengerüttelt, ſondern nur verfunfen fei; 
fie meinten, eine Statue bie früher auf dem Markte gewefen 
ſtehe noch jet aufrecht, und die Fiſcher hüteten fi ihre Netze 
darin. zu verwideln. 

Diefe zwölf Stäbte bildeten einen Bund, eine Eibgenvſſen— 
ſchaft unter einem gemeinſchaftlichen Strategen, und dieſe erhielt 
ſich unter, allen griechiſchen Eidgenoſſenſchaften «un - Tängften: 

Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 6 
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doch waren die Bande ſo loſe daß im peloponneſiſchen Kriege 
Pellene ſich allein an Sparta anſchloß, während die übrigen 
Städte neutral, ja fogar eine Zeitlang mit den Athenienfern 
verbündet waren; nachher find indeſſen alle Acdaeer mit den 
Lafedaemoniern verbunden, aber auch dba ift Pellene wieder ge— 
trennt. Auch noch fpäter ſteht Pellene für fih, unter Philips 
908 und Alerander, in der Zeit auf welche ſich die Rede repi 
zöy rıpög AktEavögov ovrInzwv bezieht, die wir unter ben 
bemofthenifchen Iefen, die aber ohne Zweifel von Hyperides her- 
rührt, Die Auflöfung des achaeiſchen Staates ift nun fehr 
fihtbar und dauert nach Polybios bis DT. 126, wo zuerft wies 
der die drei weftlichften Orte ſich unter einander verbinden. 
Schon unter Antigonos Gonatas hatte fih Achaja in feiner da— 
maligen Dürftigfeit wiederum zu einem Gefammtftaat ‘gebildet, 
noch ehe Aratos Sifyon befreit hatte. In der Zeit als biefer 
achaeifche Bund wieder aus dem Grabe erftanden war, befand 
fi der eigentliche Sig der Regierung zu Aegion, und Sellene 
verlor feine frühere Bedeutung, wozu die Berwüftung im Kriege 
bes Demetrios Poliorfetes beigetragen haben mochte, Aegion 
wurbe zum neuen Vereinigungsort wahrfcheinlich wegen feiner 
Lage am Forinthifchen Meerbufen erwählt, daher befam es aud 
eine Wichtigkeit die es früher nie gehabt hatte, 

Pellene lag auf einem ziemlich bedeutenden Berge, einem 
Borgebirge der nördlichen arkabifchen Kette, und war baber fe. 

Bedeutender war ald Handelsort in fpäteren Zeiten Pa- 
trae, nicht in den allerälteften Zeiten, wo es nicht als ein er- 
heblicher Drt vorkommt, obgleich fein Hafen ſchön ift, Seine 
Bedeutung, die ed bis auf die jegige Zerftörung behalten hat, 
erhält es erft in ber Zeit da Pompejus dort eine Eolonie ans 
Yegte, die Auguftus vermehrte, Diefer ftellte es als Seeftabt 
wieber ber, denn es war im achaeifchen Kriege zerflört worden. 
Pompejus Hatte afiatifche Seeräuber dahin verfegt, Auguſtus 
machte es zu einer roͤmiſchen Colonie, daher münzte ed auch 
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mit römiſcher Schrift wie Korinth. Das ganze Mittelalter 
hindurch, unter Conſtantinos Porphyrogenitos wie unter den 
fränkiſchen Fürſten und unter den Venetianern, iſt Patrae die 
blühendſte Stadt im ganzen Peloponneſos. 

Die einzelnen Orte ſind zu unbedeutend, um darauf auf— 
merkſam zu machen. 

Dieſe Küfte heißt eigenthümlich Aiyıalos. Was davon 
im Katalogos vorkommt, ift wefentlich auch nad) den zerftören- 
den Einwanberungen fo geblieben, ganz anders wie andere Ge— 
genden des Peloponnes, namentlih die Küfte von Meffenien, 
wovon nichts übrig blieb als Kypariſſia. Auch die Ortsbe— 
ſchreibung ift fat nicht verändert wegen der Einförmigfeit ſei— 
ns Schickſals: fo ift in der Geographie oft der Gang bes 
Schidſals ausgedrüdt, 
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Griechenland außerhalb des Peloponneſos. 





Attifa und Meg aris. 


Attika und Megaris bilden phyſiſch betrachtet durchaus ein 
Land, und ſo iſt es in den älteſten Zeiten wovon wir noch die 
Sagen haben angeſehen worden, Wenn ed nun heißt daß bie 
fes ganze Land vom Iſthmos bis zu der Küfte gegenüber von 
Euboea vor Zeiten Jonia genannt und yon Joniern bewohnt 
worden fei, fo ift diefe Sage nicht in Übereinftimmung zu brin- 
gen mit ber anderen, daß die Jonier aus Achaja verdrängt 
nad Attifa gefommen und biefes durch fie erft in Jonien ver- 
wandelt worben fei. Wollen wir ung biebei etwas Klares ben: 
fen, fo wird wohl am richtigften anzunehmen fein daß urfprüng- 
lich beide Küften, der Aegialos und Attifa, und eben fo das 
ganze bazmwifchenliegende Land, Sikyon, Korinth u. ſ. w. von 
einem und demfelben pelasgifchen Stamme der Jonier bewohnt 
gewefen feien. Diefe VBorausfegung gibt der Geographie Zu: 
fammenhang, wir befommen ein anfchauliches Bild, das menig- 
fiens große Wahrfcheintichfeit für fih hat. Die angebliche 
Säule aus Thefeus’ Zeit mit den fondernden Infchriften 

*e Tao’ Zori Ilelonovvnoos ovx ’Iwvia 

und Ta’ oöxi IIekonovvnoog ahk Iwvia 
ift die Erfindung einer verhältnigmäßig fehr fpäten Zeit. In 
ber Bedeutung wo Attifa und Megarid ein Land find, ift es 
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unter dem Namen Axrij aufzufaſſen. Die iſt freilich ein 
Name der nicht eigenthümlich fondern nur bezeichnend ift, wie 
wir ſchon früher gefehen haben, ein in’d Meer hinaustretenbes 
Land das nicht durch einen Iſthmos mit dem übrigen Lande 
verbunden if. Ich halte diefen Namen für alt, weil nicht zu 
bezweifeln fft daß Arrixnij aus Axrixnj entftanden ift, wie im 
Staliänifchen immer it eintritt: wo das Lateinifche ct hat. Das 
Land Hat aber in den älteften Sagen mehrere: Namen, deren 
beftimmten Sinn und beftimmte Zeiten wir nicht genau aud- 
mitteln Fönnen, die wir aber, wenn fie auch nur bei fpäteren, 
meift alerandrinifchen Dichtern erhalten find, nicht verwerfen 
bürfen, denn biefe haben gerade das Seltene, in alten Liedern 
Erhaltene mit Borliebe aufgenommen, So 3. DB, hieß bas 
Land auh Mopfopia, ein Name mit dem wir nichts weiter 
anfangen können, es hat ihn aber, gewiß gehabt, Wenn. übri- 
gend die Alte auch ein Ganzes bildete, fo folgt daraus gar 
nicht daß fie auch einen Staat ausmachte. 

über die ältere Gefhichte von. Attifa können wir Manches 
abnden, wenn wir und von den fpäteren Sagen über Kekrops 
und die Panbioniden, bie von den Atthiden auf die Alerandri- 
ner und von ba auf ung gefommen find, auf eine verfländige 
Weiſe in fo weit frei machen, daß wir nicht durchaus Ges 
fhichte in ihnen fehen wollen, ung auch auf.der anderen Seite 
nicht zu fehr in Fünftliche Deutungen. einlaffen, fondern nur 
einzelne Facta die aus den Sagen hervorgehen annehmen, und 
für fich reden laſſen. Eine Sage von der Afte in dem’ Sinne 
daß fie bis an den Iſthmos reicht iſt, daß fie von den Pan- 
dioniben in vier Staaten getheilt worden ſei: warum follte dieß 
nicht geiwefen fein? Eine andere Eintheilung. bezieht fih wie 
es fcheint anf Attifa im engeren: Sinne, die kekropidiſche: auch 
bier ift eine Art Tetrapolis und kommt alſo mit der früheren, 
bie jedoch verfchieden angegeben wird, ſo weit. überein, Attifa 
beftebt bier aus zwölf (3x4) Staaten. Demnach finden wir 
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in Athen noch eine biftorifche Kunde von einer Zwölftheilung 
wie bie des ionifchen Aegialos; und auch daß diefe Städte in 
Athen vereinigt wurden ift in hiſtoriſchem Andenken geblieben, 
Die Gränzen von Attifa als athenifchen Staat ftehen in Be— 
ziehung mit denen von Megaris, bie aber wandelbar waren 
und fih bald vorwärts bald rüdwärts zogen: ald Megaris fehr 
ausgedehnt und Attifa Fein war, gehörte Salamis zu jenem, 
Andere Veränderungen der athenifchen Befigungen finden fid 
gegen Boeotien hin. Aber ficher fehlt etwas in unferer atti- 
fhen Gefchichte, wie überhaupt bie ältere politiſche Gefchichte 
der Griechen fehr dürftig ift: es ift die Veränderung nämlich, 
dag nicht ganz Attifa in ben recht frühen Zeiten einen Staat 
ausgemacht und die Gränze fih in dem Sinne geändert hat, 
baß in ber Zeit nad Kliſthenes die früher perivefifchen Land- 
ſchaften zum vollen attifchen Recht gekommen find, dahin ge= 
bört 3.8. Salamis. Herodot bezeugt daß Klifthenes bei. ber 
topifhen Eintheilung yon Attifa in zehn Phylen jeder Phyle 
zehn Demen gegeben habe: Attifa enthielt aber fpäter nad 
Strabo 174 Demen, Strabo ift fein Mann der fo etwas leicht 
binfchreibt, auch Täßt fih die Zahl aus AInfchriften und Gram— 
matifern, befonders Harpofration, beinahe zufammenrechnen. 
Wahrſcheinlich ift daher daß, fo wie. in Rom bei Ermweiterun- 
gen bes Gebiets Städte die zum vollen römifchen Bürgerrecht 
aufgenommen  wurben neue Localtribus bildeten, fo auch in 
Ather bei ähnlicher Beranlaffung neue Demen gebildet wurben, 
ohne daß die Zahl der Phylen ſich veränderte. Eine andere 
Erflärung wäre bie, daß Kliſthenes Anfangs auch die alten 
yeyn noch beftehen Tieß, fo daß bie gvAai zorıxai. zuerft nicht 
die Enpatriden und die Demen zufammen enthielten: aber nach— 
ber, ſchon vor den Perferfriegen, ward biefe Berfaffung fo mo— 
dificirt, dag bie porzüglichften der alten yery, beren nur noch 
fehr. wenig übrig waren, um nicht zu völliger Unbedeutendheit 
berabzufinfen und befonberg nicht das Stimmrecht zu verlieren, 
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eigene Demen bildeten und zu ben Phylen geſchlagen wurden. 
So werben die Butaden ald yErog und als dnuog zugleich ge⸗ 
nannt, In einem folchen yevog, bad Demos geworden war, 
wurden num burch den Zufag Zreo — bie wirklichen Nachkom— 
men des alten Geſchlechts von benen unterſchieden die zufällig 
in ben Demos hinzufamen : fo find die oft vorfommenden Eteo- 
butaden wahrfcheinlich zu verſtehen. 


Megaris, 


Ich will Megaris nur fehr kurz abhandeln, Dieſes Land 
it der Theil der kekropiſchen Afte der durch bie Dorier ent- 
viffen wurbe, als fie fih vom Peloponnefos her ausbreiteten in 
der Hoffnung, ganz Attifa, das bamals niedrig ftand, zu uns 
terwerfen.. Wenn wir es in den Gränzen betrachten die ed zur 
Zeit bes peloponnefifchen Krieges hatte, fo war ed ganz und 
gar erzborifch, jo fehr als nur irgend ein Theil des Pelopon- 
nes, felbft im Dialekt, trotz der wahrfcheinlich geringen Anzahl 
der Einwanderer, bie vieleicht nur eine Militärcolonie bildeten. 
Die Stadt Megara ift allem Anfehen nad von den Doriern 
gebaut, vorher gab es fein Megara: in ber Verſion ber home— 
riſchen Stelle, womit die Megarer dem attifchen Beweiſe wi- 
berfprachen, ift nicht Megara genannt, fondern nur Polichna, 
Nifaen, Tripodes und Aegiruffa‘). Es war Feine bedeutende 
Stadt wie auch das ganze Gebiet Flein war: darf man aber 
Herodot in der Angabe ihres Contingents bei der Schlacht bei 
Plataeae Glauben: fchenfen, fo war fie äußerſt bevölfert. 

Nifaca, der Hafen von Megara, war älter als biefeg, 
und hängt in ben Sagen ber Dichter an Nifos und beffen 


9 Strabo IX. 1, 10 (p. 394 C., 604 A.). Statt des Verſes Zrjae 
day» Iy Adıyalav foravıo pakayyes laſen die Megarer Alas d’ 
ix Zuluuivog üyev veus, Ex te Hollyuns, "Ex T Alyeıpovoons, 
Nivalns re Toınödwy re. 4.5.9. 
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Tochter Skylla ober Ciris; wenn bie Dichter in biefer Fabel 
yon Megara reden fo ift das eine Prolepfis, Die Megarer 
waren Seefahrer, doch nicht von Bedeutung: eine Fleine Flotte 
hatten’ fie zu Nifaen, Diefer Ort lag etwas mehr als eine 
Biertelmeile von der Stadt, bie auf einem Berge war, entfernt, 
mit zwei verbindenden Mauern (oxeAn). Der Bau biefer 
Mauern war von den Athenern ausgeführt worden, als fie nad 
den perfifchen Kriegen Herren von Megaris waren, 

Noch Tag in Megaris am Forinthifhen Meerbufen Pagae 
oder Pegae, wo eine Schiffswerfte war; es war auch mit eis 
nigen Schiffen verfehen und ein fefter Ort. 

Die Gefhichte von Megaris ift nicht unmerfwürbig, es ift 
bie aller griechifhen Völker. In den älteften Zeiten beftand 
Ariftofratie oder vielmehr Dligardie, dann hebt ſich ein De- 
mos, die alten von den Giegern unterbrüdten Einwohner, ges 
führt von einem Manne aus dem erften Stande, der füch dar: 
auf-zum Tyrannen aufwirft: dieß ift Theagenes. Die Zeit 
des Umfturzes der Ariftofratie in allen griehifchen Staaten fo 
wie des Auftretens ber Tyrannen Tiegt zwifchen DI. 30 und 70, 
eine Zeit etwa wie im Mittelalter das funfzehnte Jahrhundert, 
Diefe zuoavvides hatten alfo einen ganz anderen Charakter. als 
die in ber fpäteren Zeit, fie gehörten immer den erften Ge- 
fhlechtern an, und waren eine bloße Ufurpation ohne das Ge— 
bäffige das mit biefem Namen verbunden zu fein pflegt, Ihr 
Regiment ift daher feinesweges verhaßt wie da wo die Tyrans 
nis aus der allgemeinen. Formlofigfeit oder aus ber Ausartung 
ber Freiheit hervorgeht, fondern fie entfteht aus dem Bebürfnig und 
aus ber Erfenntniß daß der Staat nicht mehr fo wie bisher regiert 
werben koͤnne, ift aber nicht graufam, weil nicht mehr als Einer auf 
die Alleinherrſchaft Anfpruch macht und dadurch bfutgierig wird. 
Wenn man an biefe alte Bedeutung des Namens benft, fo Hat 
man Unrecht ihn mit Haß zu nennen. Sehr verſchieden ift bie 
gehäfftge Tyrannei fpäterer Zeiten, die nicht mehr entwickeln 
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hilft fondern eine Maffe die fich nicht felbft Ienfen fann mit 
Graufamfeit beherrſcht; je fpäter, deſto fehlimmer werben dieſe 
Torannen, bie fchlimmflen find nach Alerander’s Zeit, wie Ari- 
ſtodemos von Elis, Agathofles, Apollonios von Kaffandrea, 
Nah Theagenes’ Fall hört die Dligarchie auf, in Megara ift 
Oligarchie ungeachtet bes Dorismus, wie in Korinth nach dem 
Fall der Kypfeliden. Während der Perferkriege ift. es ein blü- 
hender Staat, nachher zerfällt es mit feinem mächtigen Nachbar 
Arhen, und zieht fi) durch allerlei Beleidigungen gegen daſſelbe 
feinen Zorm zu, was von Seiten des Schwächeren gegen den 
Mächtigen immer unfinnig if. Die Spartaner unternahmen 
den peloponnefifchen Krieg dem Scheine nad) für fie, aber Me— 
gara fuhr übel bei diefem Kriege. Die Athenienfer hatten ed 
vorher fahren laſſen müffen, jest brachen fie häufig in Megarig 
ein und verheerten es graufam: aber auch die Durchzüge ber 
Veloponnefier fiheinen das Land vollends heruntergebradht zu 
baben. Nachher ift es unbedeutend, fo daß feine Lage bie es, 
wenn der Peloponnes ein Staat geweſen wäre, zu einer herr— 
lichen Vormauer beffelben gebildet hätte, ihm immer viele Ver— 
wuͤſtungen zugezogen zu haben fiheint. Von Demetrios Poliors 
fetes ward es eingenommen und verheertz; Antigonos Gonatas 
führte einen fehweren Krieg.gegen das Land, um ihm eine Be: 
fagung zu geben, Solche Yoovoa war damals bie fchredlichfte 
Geißel für eine griehifhe Stadt, fie beftund gewöhnlich aus 
Barbaren, etwa Galliern, Thrafern oder Geten, die vollkom— 
men nach ihrer Willfür lebten und gegen bie bie Einzelnen in 
ihrem Eigenthum gar feinen Schuß hatten, wenn nicht etwa der 
Commandant fich ihrer annahm, wie Athen unter Antigonos 
Gonatas das Glück hatte einen menfchenfreundlichen Comman— 
dant zur befigen. Daher. war Megara elend wie bie übrigen 
Drte. In der erften großen Zeit. der Achaeer wurde Megara 
mit Korinth wieder frei; nachher ift es fo unbedeutend, daß gar 
nicht mehr die Rede bavon ift, ob, als Korinth. makedoniſch 
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wurde, auch Megara biefes Schiefal traf; wahrfcheinlich hatte 
es fih an Boeotien angefchloffen. Bor der Schladht am Iſth— 
mos wurde aufs Neue Alles was noch fand von ben Römern 
verwüftet., Serv. Sulpieins nennt in feinem Xroftbrief an 
Cicero auch Megara unter ben Stäbteleichen die er im ſaroni— 
ſchen Meerbufen erblidte: nach Strabo aber beftand es noch zu 
feiner Zeit aug yE nmws, obwohl fehr heruntergefommen, es 
hatte noch alte Gebäude, Tempel, und zwifchen diefen innerhalb 
ber Ringmauern eine Heine Bevölkerung. Die Verwüſtung 
Griechenlands unter den Römern fann man fich überhaupt kaum 
arg genug vorftellen: Paufanias täufcht darüber, die wahrhafte 
Beihreibung gibt ung Dio Chryfoftomos, welcher fagt, man 
fönne in Arfadien und Theffalien einen ganzen Tag geben, 
ohne einen Menfchen zu fehen, außer Hirten. Ich glaube daß 
zur Zeit bes Paufanias mit Ausnahme weniger Landfchaften 
ber Peloponnes nicht mehr Einwohner hatte ald vor der vene 
tianifchen Eroberung im Jahre 1650, 

Megara war militärifch wichtig, es führten zwei Wege 
von da nah Korinth: der eine an dem Meeresufer bei ben 
ffironifchen Felſen vorüber, fehr gefährlich, ganz dicht zwiſchen 
ber fohroffen Felswand und dem Ufer, ein Pag den Niemand 
je verfuchen würde zu ſtürmen; der andere über das oneifche 
Gebirge mitten durch das Land auf den Iſthmos zu, 
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Wir nehmen Attifa nach feinem Umfang in ber Zeit bed 
peloponnefifchen Krieges, Sp wie in früherer Zeit Salamis 
und mande Orte an ber boeotifchen Gränze augenſcheinlich 
binzugefommen find, fo traten in ben mafebonifchen Zeiten 
wiederum Schmälerungen ein: unter Kaffander wurden Sala— 
mis und Eleufis von Attifa getrennt, hatten makedoniſche Ber 
fasung und bildeten Heine Ortſchaften unter mafedonifcher Hoheit; 
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aus dieſer Zeit find die Münzen mit den Inſchriften ZAAA- 
MINIQ@N, ZAAA, EAEYZEINI2N, EAEY, EA. Dod 
fönnen wir bas Nähere davon nicht recht erkennen. 

Der Name des Bolfes ift A9nvaiog im Berhältniß zum 
Staat, Arrıxös in Beziehung auf Sitte, Weife und Dialeft: 
eine Athenerin aber heißt Arrırn, wenn AInvala gefagt wird, 
fo it das entweder Scherz oder Affectation, 

Das ganze Gebiet von Attika ift ein durchaus gebirgiges 
Land wie and Megaris, mit einer bedeutenden Ebene auf der 
einen Seite und einer zweiten auf ber entgegengefegten. Die 
Länge ber Akte von dem Iſthmos bis nah Sunion, Megaris 
eingerechnet, maß 680 Stadien, fiebzehn deutfhe Meilen; da— 
von gehörte nicht ein Drittel zu Megaris. Die Gebirge lau— 
fen zum Theil von ben megarifchen Bergen ab, eigentlich aber 
find fie nur Berlängerungen ber boeotifchen Kette des Kithae: 
von; es ift im Grunde nur ein Gebirge, bas von ber boeoti— 
fhen und megarifchen. Gränze in Form eines Halbzirfels hinter 
Athen herum fih bis nah Sunion zieht. Diefe ſämmtlichen 
Berge find Talfartig, im Hymettos und-Ventelifos heben fie ſich 
bi8 zu dem vortrefflichften Marmor, der weiß mit grünlichen 
Adern, kleinkörniger ift als der parifche und minder weiß, ähn— 
hier dem Farpftifhen, Am äuferften Ende dieſes Gebirges 
oberhalb Sunion find bie Silberminen yon Laurion. Diefe 
find eine große phyſiſche Merfwürbigfeit, fie find ſchon in ur— 
alten Zeiten angebaut worden und fehr veich, aber fie wurden 
erihöpft zwifchen der Zeit der Gracchen, wo fie noch flarf bes 
arbeitet wurben, und der des Strabo, wo fie fich nicht mehr des 
Bearbeitens Iohnten nnd wo man nur noch bie alten. Schladen 
ſchmolz die man in befferen Zeiten weggeworfen hatte, Gegen 
wärtig find fie ganz verfchwunden, eben fo. wie bie Goldberg— 
werfe bei Philippi. Die Namen in Attika find alle elaſſiſch: 
unter. den Bergen find bie merfwürbigften bie ſchon genannten, 
der Hymettos und ber Pentelifos, wegen der Marmore 
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brüche: dieſe fcheinen bie erften zu fein wo Marmor zu Sta— 
tuen verarbeitet wurde, vielleicht um bie 50, oder 60. Diym- 
piade, Die Benugung des Erzes zu dieſem Zwecke ift leichter 
und natürlicher, baber auch älter, Die anderen Berge find ber 
Parnes und ber Brileffog, jener ein waldiges Gebirge, 
Der Hymettos und der Pentelifos find noch gegenwärtig deut: 
ih zu erfennen an den Marmorbrücden, der Hymettos auch an 
dem noch immer vorzüglichen Honig: ſolche Zeichen finden fi 
nicht für den Parnes und den Brileffos, auch biefe werben 
freilich mit Beftimmtheit von den Neifenden genannt, allein das 
was fie fo nennen ift willfürlih, Sest find bie attifchen Berge 
alle kahl, im Altertbum aber waren fie zum Theil mit Wald 
bewachſen, davon zeugen die Kohlenbrennereien von Acharnae 
bei Ariftophanes: größtentheils aber waren fie nicht wie unfere 
Berge mit Haidefraut, fondern mit Thymian und Majoran und 
anderen aromatischen Kräutern bewachfen. Daß ber Hymettos 
fhon im hohen Altertbum baumlos war und nur Thymian 
hervorbrachte, kann man ſchon daraus fchließen daß er der Sitz 
der Bienen und der Bienenzucht war. 

Attika war ſchon bei den Alten bekannt als ein nicht frucht⸗ 
bares Land, wo ber Felfenboden nur mit einer ſehr bünnen 
Erdrinde bebedt ift (Aerızoyewv bei Thufybides); es hatte zwei 
Ebenen von fehr verſchiedenem Charakter, bie eine von Eleufis 
und Thria (76 Ogıaoıov editor), eine fruchtbare Fläche, ba= 
ber Eleufis mit Recht der Sig bes Eeresdienftes war, Die ans 
dere bie von Marathon, welche nicht fruchtbar ift (gegenwärtig 
verlaffen), nur mit wilden Fenchel und dergleichen Kräutern ber 
wachſen, auch nicht fo flach wie die thriaſiſche. 

Attifa hat wenig Waffer, ift arm an Flüffen und Duelfen, 
Arhen felbft Hatte nur eine einzige gute Duelle, Die Flüſſe 
find fo unbedeutend daß fie anf jedem anderen Boden gar nicht 
genannt würden, bier aber. hat Alles ein allgemeines Intereſſe 
und ift unvergeßlich, fo daß der Kephiſos und ber Iliſos, 
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nur Fleine Bäche, befannter find als der Dros und ber Jaxar— 
td. Der Kephiſos erreicht nicht einmal das Meer; er fließt 
weſtlich, der Iliſos öftlich. Sch fpreche beide nur mit einem ein— 
fahen o, dieß ift die alte griechiſche Schreibart wie fie fi in 
den guten Handfchriften des Ariftophanes, des Plato und in 
den Inschriften findet: die Schreibart Krpıooöos und "IArooog 
it aber auch ſchon im fpäteren Altertum gebräuchlich gewor— 
den und im Lateinifchen ganz recipirt; wo ba ein einfaches s 
fteht, ift es perfönliche Wahl des Schriftftellers. 

Athen ift im Lauf der Zeiten in feinem Umfang fehr ver- 
ändert worden, Nach ben Sagen war es Anfangs Hein wie 
alle Städte in Aitifa, als ringsum die niederen Hügel ſchwach 
bewohnt waren, Die Burg von Athen, beißt es bei Thufybi- 
des, hieß xar’ ESoynv mölıs, eher wohl Korv'); denn überall 
(deinen zrodıs und Gozu fich zu verhalten wie civitas zu urbs 
ober oppidum: fo wie civitas im guten Latein nie von den Ge— 
binden gebraucht wird, fo ift au in Griechenland mrodız früh 
die Gefammitheit der Bürger, Zorv der Ort. In den älteften 
Zeiten waren überall in Griechenland nur bie axoaı befeftigt, 
der Drt darunter xwundov bewohnt, fo war es in ben pelas— 
siihen Zeiten auch in Athen, fo auch in Sparta. Wann bie 
Stadt Athen ihre Mauern befommen bat ift nicht zu entfcheis 
den, wahrfcheintich fchon unter den Piſiſtratiden: doch muß die— 
fer xox Aoç ſchwach und unbedeutend gewefen fein, denn wäre 
die Stadt ftarf gewefen, fo ift nicht denkbar wie die Bürger 
beim Herannahen der Perfer fie hätten verlaffen und gar nicht 
daran benfen können fie zu halten, Nach der Befreiung Atti— 
ka's ftellte Themiftofles die Mauern ber und gab ihnen einen 
viel größeren Umfang. Diefes wird eigentlich nirgends bei den 
Alten ausdrücklich geſagt?), ift aber von ben Neueren längſt 

) Die Angabe des Thukydides wird beftätigt durch den officiellen Staats⸗ 

vertrag über den funfzigjährigen Frieden des Nillas Thuk. V. 18, 

snlas dE syoaı — dv Adınyans dv moAkkı. A. d. H. 
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aus dem Zufammenhange der Erzählung und aus den DVer- 
hältniffen angenommen worden, und gewiß mit Recht, wie es 
in ähnlicher Weife bei Köln, Nürnberg, Frankfurt, Florenz 
Statt gefunden hat. Bisweilen ift man bei dem Mauerbau 
dem Umfang der Vorſtädte gefolgt, die mit Pfählen begränzt 
waren, bisweilen bat man auch den Umfang größer gezogen 
als eigentlich Bedürfnig war, und fo mag es auch in Athen 
ber Fall gewefen fein, Wie groß war aber ber Umfang von 
Athen? Die Mauern des Themiftofles Yaffen ſich nicht fo er- 
fennen wie ber Agger des Servius Tullius in Rom. Zu den 
Zeiten des Paufanias ftanden fie no, fie waren von Themi- 
flofles zwar tumultuarifch doch fo gewaltig gebaut daß ihr völ- 
liges Verſchwinden ein Räthfel iftz daß man die Fundamente 
finden fönnte, wenn es möglich wäre Nachgrabungen anzuftellen, 
baran zweifle ich nicht. Alles was wir darüber wiffen ift bie 
Angabe des Thufydides daß die Stabt 43 Stadien im Umfang 
hatte bis auf den leeren Zwifchenraum zwifchen ben beiden lan⸗ 
gen Mauern. Diefer leere Zwifchenraum wirb auf verfchiebene 
Weife gefchäßt, es ift aber nicht zu bezweifeln daß er nur von 
wenigen Stadien geweſen ift, eg war fein Bebürfnig die Mauern 
weit auseinander zu bauen, Fauvel, ber mehrere Jahre in 
Athen geweſen ift, erflärt daß er ben Umfang von. Athen night 
fo groß herausbringen Fönne, die Stelle im Thufybides müffe 
baher corrupt fein, Doc ift dieß nicht anzunehmen, denn Dio- 
nyfios von Halikarnaß fagt, das Rom des Servius Tullius 
fei ungefähr dem alten &sv gleich gewefen: ber Agger bed 
Servius Tullius ift aber bis auf eine Heine Abweichung voll⸗ 
fommen ficher, er beträgt ungefähr eine deutſche Meile, was 
alfo zu der Angabe des Thukydides vollkommen ftimmt. Aber 
die Topographie von Athen ift überall voll von Räthſeln. 
Als eine zweite Stadt beftand Piraeeus. Die Lage if 
unzweifelhaft, aber das Detail ber Topographie nicht auszu- 
mitteln; ich glaube allerdings, daß Jemand der dort lebte mit 
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der Freiheit nachzugraben Einiges darüber herausbringen Fönnte, 
aber nie in dem Maaße wie in Rom, bier find die vielen Ur— 
funden, und fo Bieles fteht noch. Nach den Zeichnungen bes 
Piraeeus die ich Fenne laſſen fi die Angaben der Alten nicht 
ordnen, das Ufer bat fich fehr verändert, der Hafen ift verfan- 
bet, ein ober zwei von ben Häfen ſcheinen ganz verſchwunden, 
die alten Buchten find gegenwärtig Lachen und Sümpfe bie mit 
dem Meere nicht zufammenhangen, daher der Umriß ber Küfte 
offenbar verändert iſt. Der Piraeeus war für fich befeftigt und 
hing mit der Stadt durch die uaxga oxein zufammen, bie 
niht son Themiftofles fondern von Perikles aufgeführt wors 
den find. Diefe Befeftigungen find auf den Karten in Barthes 
lemy's Voyages du jeune Anacharsis von Barbie du Borage 
mit anfcheinender Genauigfeit gezeichnet, doch müffen fie mit 
Bericht gebraucht werden, nicht ald genaue topographiſche Zeich- 
nungen: fie haben gar nicht bie Abficht, feft beftimmte locale 
Anfihten zu geben, fondern nur ben Lefern ein Bild vorzufüh— 
ven das nicht wefentlich falſch ift, das fie feftbalten können um 
fih die alte Gefchichte Tebendig zu machen. Doc ift das Bild nicht 
frei von Fehlern; ein Fehler ift z. B. daß er Phaleros mit in 
die Mauern hineinziehtz dafür gibt es Fein einziges Zeugniß 
bei ben Alten, Phaleros lag an ber Seite der einen, die baher 
bie phalerifhe Mauer hieß, 

Bieles ift zufammengefommen um bie Topographie von 
Athen fchwierig zu machen. Erſtens haben wir nicht eine foldhe 
Beihreibung von Athen, wie die ber Regionarii und von Rom 
find; dann ift in den Hiftorifern von den Gebäuben Athen’s 
wohl einzeln Die Rebe, aber nicht im Zufammenhangz fie lie— 
gen mit wenigen Ausnahmen auf einer gleichförmigen Fläche, 
die einzelnen Höhen im agv waren meiftentheils nicht mit Ge— 
Bänden befegt: daher ift die Bezeichnung nicht fo ſcharf wie in 
Rom, wo nad Bergen angegeben werben fonnte, In Rom ift 
ferner eine große Duelle die vielen zum Theil bis in’s Mittels 


96 Athen. Piraeeus. 


alter erhaltenen Gebäude, bie noch jest großentheils in ihren 
Ruinen zu erfennen find, durch fie kann man mit Benusung 
ber topographifchen Urkunden aus der Borzeit noch fehr Bieles 
ausmitteln und dadurch die Gefchichte der Stadt fehr genau 
verfolgen. Macht man fi) mit dem jegigen Rom befannt und 
geht dann bis zu beffen Entftehung zurüd, fucht man das Ri: 
tual und den Gang ber Proceffionen zu erfennen, wobei nod 
die alten Gebäude genannt werben, fo hat man ſchon Bieles 
gewonnen; auch find die Jtinerarien aus dem fiebenten Jahr: 
hundert Duellen für die Topographie. Auf diefe Weife kommt 
man zuerfi zu dem Rom bes Mittelalters, von dba zu dem bed 
Altertbums. Die Stadt Athen aber ift ganz und gar ver: 
fhwunden: es ftehen einzelne alte Gebäude, denen man Na: 
men gibt, zum Theil richtige, zum Theil fehr zweifelhafte. Auch 
aus dem Mittelalter kann man höchftens nur Mauern erfennen; 
Athen ift mehrmals zerftört und gänzlich verlaffen worden, ſelbſt 
bie Kirchen find vernichtet, und wo noch etwas von ihnen flebt, 
führen fie nicht auf alte Gebäude zurüd, Panfanias, an ben 
man fih ausfchließlich halten muß, ift ein höchſt verworrener 
Shriftfteller, auf feine Angaben fönnen die verfchiebenften Hy- 
pothefen gebildet werben, Er geht vom Piraeeus nach dem 
Keramifos, von da nad der Agora und weiter zur Akropolis! 
auf welchem Wege er aber gegangen ift nicht auszumachen. 
Auch die Angaben der Neueren über die Lage ber alten Gebäude 
find höchſt widerfprechend und können es kaum anders fein bei 
bem furzen Aufenthalt derfelben an Ort und Stelle: Stuart 
war noch am längften dort, fein ganzes Ziel aber waren archi⸗ 
teftonifche Zeichnungen. Fauvel's und Stuart’ Angaben über 
ben Areopagos z. B. wiberfprechen fi geradezu, Wie die Sa— 
chen jest ftehen, Fann man fih auf der Afropolis zurecht finden, 
vielleicht auch den Hügel des Mufeum beftimmen, fonft nichts, 
nicht den Areopagos, nicht die Pnyx: die Stadt des Hadrian 
kann man an dem. Thore erfennen, Habrian war ein pers 
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fhrobener, fonderbarer Menſch; obgleich ein Spanier, war er 
doch in alles Griechifche verliebt, jedody war feine ganze Rich— 
tung nicht eine altgriehifche, fondern er war ein griechifcher 
Sophiſt feiner Zeit, Fleidete ſich griechiſch, ließ feinen Bart auf 
griehifche Weiſe ftehen, obgleich die Römer fchon vor den Zeis 
ten Hannibal’8 angefangen hatten fich zu ſcheeren. Er wollte 
bei den Griechen als Grieche glänzen, und fo baute er bie vie: 
fenmäßigen Tempel, z. B. das Olympieion, wovon nod viele 
Ruinen erhalten find; fo baute er auch eine ganz neue Stadt 
bei Athen, obgleich Athen in feinem alten Umfang gewiß wüſt 
fand. Davon ift noh das Thor mit zwei Infchriften übrig: 

AIA EIZ AOHNAI OHSEQ2S, H IIPIN IOAIZ 
und AId EIS AAPLANOY KAI OYXI OHZSE2Z 

HIOAIZ, 
Alfe übrigen Beftimmungen auf unferen Plänen, z. B. die bed 
Keramifos auf dem Plan von Barbie du Bocage u. a., find 
nur, Berfuhe etwas Anfhauliches zu geben. 

Die Zierde von Athen war die Afropolis, auf einem ſchrof— 
fen aber faum zweihundert Fuß hohen Felfen mit einer Mauer 
umgeben, auf ber einen Seite dem Kıuwvsiov reixog, auf 
ber anderen dem JIIlsAaoyırov reiyog. Warum Kimon bie 
Akropolis noch befeftigt bat, ift räthſelhaft, zumal unter ber 
Demofraties faft möchte man vermutben daß die Erzählungen 
davon anders zu deuten, daß bier von einem älteren Kimon 
bie Rede ſei. Zu biefer Afropolis führte Perifles eine Treppe 
hinauf unter einer Halle, zum Eingang. baute er die Propy- 
laeen: davon iſt gegenwärtig faum die Stätte zu erfennen. Die 
jesige Befeftigung der Akropolis mit zwiefachen Mauern ſtammt 
aus dem Mittelalter, aus der Zeit ber frangöfifchen Herzöge 
und ber Gatalanen im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert, 
wobei viel Altes zerftört wurde, Die Propylacen waren ber 
Triumph ber griehifhen Baufunf. Auf der Akropolis waren 
bauptfächlih drei Tempel: zwei Minerventempel, bie man daher 
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nicht mit einander verwechfeln muß, das Parthenon und ber ber 
Athene Polias, in welhem das alte vom Himmel berabgefal- 
Iene Bild (Zoavov, eidwAov) aufgehoben wurde, und brittend 
ber Tempel des Erechtheus, welcher in der legten unglüdfichen 
Belagerung ganz zerftört wurde wie wahrfcheinlich auch das 
Parthenon. (Der Tempel des Thefeus ift Schon 1687 zerftört 
worden; die Türfen hatten da ein Pulvermagazin, und bie 
Benetianer begingen bie Rohheit baffelbe zu bombarbdiren, 
eine Façade ift übriggeblieben.) Diefe Tempel find alle aus 
der periffeifchen Zeit, fie waren borifch, die Propylaeen ioniſch 
gebaut. In der Afropolis war der Schag der Republik, fie 
war das Capitolium von Athen, reichlich fo feft wie dag rö- 
mifche. 

Ein Ort über deffen Lage man fi) nicht täufchen kann, if 
das noch Fenntlihe Theater, es ift an die Afropolig gelehnt, 
bie hintere Wand ift die Felfenwand. Hier ift ber heilige Bo— 
den wo Aeſchylos, Sophofles, Ariftophanes ihre Werfe aufführ- 
ten, bier Frönte das atbenifche Volk feine großen Männer we: 
gen ihres Berdienftes, bier wurde dem Demofthenes ein goldes 
ner Kranz gegeben wegen feines treuen Raths. 

“Die Agora hingegen ift auf mehr als hundert Schritt gar 
nicht zu beftimmen, ich weiß nicht in welcher Gegend ich fie 
denfen fol. Auf derfelben war das Buleuterion des Raths 
ber Fünfhundert, das Prytaneion oder ber Tholos, auch bie 
Altäre die mehr als vieles Andere ung erfennen laſſen, wie bie 
Athenienfer anderes Geiftes waren als die anderen Griechen, 
ber Bwuös ’EAEovs und ber Bwuög Aldovg, der Erbarmung 
und der Scham, Diefe Bezeichnung ift. harafteriftifch und zeigt 
die Athener ganz von ihrer Yiebenswürbigen Seite: das Boll 
bat das Erbarmen und die Scham nicht als dämoniſche Ge: 
fpenfter gedacht, auch nicht wie etwa die Römer abftract ges 
nommen, fie thaten damit fund, wie fie das Erbarmen und bie 
Scham vor dem Gemeinen fih felbft als Norm aufgeftellt 
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hatten. And nicht vergebens hatten fie das Erbarınen zu einer 
Gottheit erhoben: wer nirgend Erbarmen fand, fand es in Athen 
jur Zeit feiner Kraft. Bei allen Fehlern der Athenienfer und 
bei manchen Thaten bie das Herz zerreißen find fie doch die 
beften, die liebenswürdigſten der Griechen, muß man doch fra= 
gen: wo bat je eine mächtige, fich felbft völlig überlaffene Ge— 
meinde fih fo durh Scheu vor dem Schlechten in Zaum ge— 
halten? Auch hatten fie noch einen Altar des Gerüchte und 
des Triebs (öeu7), um fih das gute Gerücht zu bewahren 
und fih von der ögum nicht hinreißen zu laſſen. 

Die Pnyr war der Hügge wo bie Bolfsverfammlungen 
gehalten wurden, der aber unmöglich die ganze Volksverſamm— 
lung faffen konnte. 

Der Hügel des Movoesiov wurde als ber feſteſte Punet 
der Stadt nah der Akropolis betrachtet und nad dem lami— 
hen Kriege von Makedoniern befest, früher hatte er Feine 
Wichtigkeit; das ſieht man aus der Gefchichte der Befreiung 
durch Dfympiodor, daß es Feine eigentliche Feftung gewefen ift, 
jondern nur ein unzugänglicher Poften in welchem ein bedeu— 
tendes Corps liegen konnte. Was es für eine Bewandtniß mit 
diefem Gebäude hatte, warum es fo feft war, ift problematifch, 

Die Neuftadt ift das wunderlihe Unternehmen des Has 
drian, ber Gebäude aufführen wollte welche die alten an Glanz 
übertreffen follten, das Olympieion wurde aber nicht vollen= 
det‘), Herodes Attifos, bald nah Hadrian, beffen Leben wir 
von Philoftratos befchrieben Tefen (feine Reichthümer follen ganz 
unermeßlich gewefen fein und fabelhaft, fein Großvater foll ei— 
nen Schag der Minerva gefunden haben) führte in Athen ein 
ganzes Stadion von penteliſchem Marmor auf, Obgleich die— 
jr Marmor in der Nähe war, fo ift doch ein folher Bau für 
einen Privatmann bewunderungswürdig, Die Gebäude bes 
Hadrian und dieſes Stadion find noch in Ruinen zu erfennen, 

) Dio Cass. LXIX. 16 fagt vielmehr 2femofnae. 1.0.9. 
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Um Athen befanden ſich drei Gymnaſien, die Akademie, 
ein Baumgarten mit Gebäuden worin die gymnaſtiſchen Übun— 
gen getrieben wurden; ähnlih waren das Lyfeion und ber 
Kynofarges. Zhre Lage ift nicht zu beftimmen. 

Der Piraeeus war vor Themiftofles eine kaum bewohnte 
Küfte, die natürlichen Vortheile waren verfäumt, weil biefer 
Hafen ferner war als der von Phaleros, letzterer Tag eine halbe 
deutfche Meile näher zu der Stadt; die wenigen Galeeren bie 
Athen hatte, meift ohne Berbed, waren zu Phaleros. Themi— 
ftoffes wählte mit dem Auge eines großen Mannes den Pi: 
raeeus zur Anlage einer neuen Stadt, feine Abficht war bie 
Athener zu bewegen, die Stadt Athen ganz zu verlaffen und in 
den Piraeeus zu ziehen, Diefen wollte er mit himmelhohen 
Mauern umgeben und fo befeftigen daß er nad) damaliger Bes 
Yagerungsfunft nicht einzunehmen gewefen. Die Mauer bie zu 
Stande fam hatte nur bie Hälfte der. von ihm beabfichtigten 
Höhe, und doch trogte fie bis auf Sulla's Zeit jedem Angriff. 
Der Gedanfe die Stadt zu verlaffen in welcher die Bürger 
mehrere Jahrhunderte ruhmvoll gelebt hatten, Tränfte zu fehr 
die Gefühle der Bürger, als daß er hätte ausgeführt werden 
fönnen. Nad der Schlacht am Hellespont im peloponnefifchen 
Kriege hätte es doc Athen nicht gerettet, in anderen Zeiten 
wäre e8 allerdings ein großer Vortheil gewefen, und hätte aud 
pielleicht auf den Gang des peloponnefifhen Krieges im Gan- 
zen Einfluß geübt. Der zweite große Entfchluß, "die Auffüh- 
rung der uaxoa oxeAn erfegte zum Theil diefen Vortheil, den 
man allerdings hätte leichter haben Fönnen, 

Der Piraeeus hatte einen Umfang von faft anderthalb 
deutfchen Meilen: die Befchaffenheit und Topographie beffelben 
ift das große Näthfel für die Archaenlogen. Daß er, wie wir 
in den Alten Tefen, drei große Hafen gehabt Fönnen wir und 
allenfalls denken, zwei derſelben find aber verfandet, Verſan⸗ 
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dungen find häufig an der Küfte bes mittelländifchen Meeres, 
wo der Strom nicht fehr reißend geht. 

Die fchwierigfte Aufgabe, faft unauflösbar, ift die, Mu— 
nych ia zu beſtimmen. Es wird als eine faft umfloffene Halb- 
infel am Piraeeus angegeben, die nur durch eine Landenge mit 
bem fejten Lande zuſammenhing, und dieß wird als ein fefter 
Punet bezeichnet: bis jegt aber findet man noch feine richtige 
Zeihnung davon, feine Beftimmung, feine Erwähnung Teitet 
ung dahin wo ber Drt lag, man follte meinen, eine foldhe Höhe 
fnnte man ‚nicht verkennen. Strabo beftimmt Dunydhim auf 
die angegebene Weife, aber das ift auch Alles was wir davon 
wiffen. Wenn Jemand der mit den Alten hinlänglich vertraut 
it dahin käme, fo würde ber vielleicht etwas mehr über bie 
Lage finden: der Piraeeus war Yängs dem Ufer und von ber 
Landfeite mit der großen themiftoffeifchen Mauer umgeben; ob 
nun Munychia innerhalb dieſer Diauer gelegen oder an biefelbe 
gelebnt war wie eine Burg, kann man nicht fagen: unfere To- 
pographen betrachten es immer als einen Theil vom Piraseus, 
ed ift aber gar feine Frage, daß ſi fie in den Hiſtorikern unter— 
ſchieden werden. 

Piraeeus war eine bedeutende Stadt, eine neue Stadt, die 
allen Reichthum und Handel Athen's an ſich zog, nach dem 
perſiſchen Kriege entſtanden; vorher war es ein Dorf, ein d7- 
nos. Doc die neue Stadt warb nad) regelmäßigem Plan ans 
gelegt, während Athen ein häßlicher Drt war mit Ausnahme 
der öffentlichen Pläse, deffen Straßen eng, krumm und winflig 
waren, die Privathäufer unbedeutend, faft wie unfere Bauern- 
häufer, mit Lehmwänden oder Flechtwerf mit Lehm beworfen, 
bis auf das einzige Haus des Pulytion '), das als ein Palaft 
erſchien. Daher ift das griechifche Wort für Dieb zosxwevgxos, 
ein Solcher der bie Lehmwände durchbricht. Darum findet fi) 
auch in Athen nicht folder Schutt wie in Nom, wo bie Häu— 

') Aeſch, Soft. Eryr. €. 7 und 24. | A. d. H. 


102 Piraeeus. 


ſer aus Ziegeln und Puzzolan beſtanden, eben ſo wenig wie in 
Syrakus oder ſonſt einer griechiſchen Stadt. Der Piraeeus 
ward angelegt durch den mileſiſchen Baumeiſter Hippodamos 
zur Zeit des Perikles, er mag weit fhönere Häuſer gehabt ha— 
ben als Athen, der Bau maht Epoche in ber Gefchichte ber 
Stäbdteanlagen, bei denen von nun an immer Regelmäßigfeit 
befolgt wurde. In SZtalien waren die Straßen aller Städte 
von jeher nach einem beftimmten Man gebaut, nur Rom aus— 
genommen wegen der Eilfertigfeit womit es nad) dem gallifchen 
Brande wieder bergeftellt wurde, — Merfwürdig war das Ar: 
fenal vewoorxor: jede Galeere hatte ein eigenes Local, worin 
fih Alles befand was zu ihrer Ausrüftung erforderlich war. 
Eben fo war in neueren Zeiten das Arfenal von Venedig, mahr- 
fheinlih nach dem Mufter von Eonftantinopel. Zwei ayogat, 
ein Theater und Alles was nur eine felbfiftändige Stadt er: 
fordert waren vorhanden. Die Stadt war der Siß ber Kauf: 
leute, meift weroıxoı, und bes niederen Bolfes, freier Bürger 
die fih von allerlei Gewerben die zum Seefadh gehören ernähr: 
ten. Die Bornehmen, die ohne Vorrecht doch eine befondere 
Gewalt behaupteten, die alten Familien, bewahrten ihren Cha: 
vafter, fie Iebten in der Stadt, nicht auf dem Lande: daher bie 
entfchieden beftimmte Farbe die die Stadt bat, oi 2» aorsı, 
eine oligarchifche Faction deren Mittelpunet zur Zeit der dreißig 
Tprannen in der Stabt war, auf dem Lande und im Piraeeus 
lebten die Demofraten, 

Der Piraeeus hing mit der Stadt zufammen durch die 
uaxoa oxEin; diefe darf man feinesweges als ein Werk des 
Themiftoffes betrachten, fie wurben unter ber Verwaltung des 
Kimon und des Periffes zu Stande gebracht; — auch die Be: 
feftigung des Piraeeus war nur zum Heinften Theil von The: 
miftoffes ausgeführt, Die eine dieſer Mauern war vierzig, 
bie andere fünf und dreißig Stadien lang, aber nicht fo hoch wie 
bie bes Piraeeus, die Gegend bazwifchen iſt nicht als Borftadt 
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anzufeben, bildete auch kaum eine Straße fondern ein offenes 
Feld das durch die Mauern gefhüst ward, fo daß man au 
im Kriege gleihwie im tiefften Frieden Alles von der Seefeite 
beziehen Ffonnte, nur mußten dann die Mauern befest fein. Zu 
beiden Seiten war ber Play größtentheils mit DBegräbniffen 
eingefaßt. Nach dem peloponneſiſchen Kriege wurden die Athe- 
nienfer genötbigt, von, diefen langen Mauern auf jeder Seite 
ein Stüd von 10—12 Stadien einzureißen; noch gefliffentlicher 
waren bie Lafebaemonier, die des Piraeens wegzubrechen: zwar 
wurde nicht die ganze, aber doch ein fo großer Theil biefer 
Mauer eingeriffen daß der Piraeeus bei der Rüdfehr des Thra— 
ſybulos und derer von Phyle als ein offener Drt erfcheint, 
Athen felbft Hat feine Mauern behalten. Was Konon nad der 
Schlacht von Knidos mit perfiihem Gelde ausführte, half un 
ter Anderem auch die Befeftigung des Piraeeus wieder berftel- 
len: es gelang ihm bas nämlich mit dem Gelde des perfifchen 
Königs und der. Unterftügung welde die am Meere wohnenden 
Bölfer, die Korintbier und Boeoter, an Arbeitern und Gelde 
hergaben, biefelben die zehn Jahre früher in vafender Wuth Die 
Bernihtung Athen’s gefordert hatten. Db die von Konon her— 
geftellten Mauern des Piraeeus eben fo ungeheuer waren wie 
Thukydides bie des Themiftofles befhreibt ift unficher. Der 
Wiederaufbau der langen Mauern dauerte länger, es fehlten 
Athen die Kräfte ihn fchnell zu beendigen: in der Zeit des Kö— 
nigs Philippos find fie aber offenbar vollendet. Unter Anti— 
pater wurbe mafedonifhe Befasung in den Piraeeus und Mu— 
nychia, wenn ich nicht irre, auch in das Mufeum gelegt, wie 
von Demetrios Poliorketes. Zu einer Zeit die ſich nicht be— 
ſtimmen läßt müffen nun bie langen Mauern wieder eingeriffen 
und nicht vor dem Kriege bes Antigonos Gonatas (DI. 127) 
wieder bergeftellt fein‘), fie find alfo zerftört entweder von 


) Diefer Krieg ift als ein denfwürbiges Greigniß zu betrachten wegen 
des Schickſals von Männern die ein befferes Loos verdient hatten: 
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Antigonos') ſelbſt oder ſchon von Demetrios Poliorfetes als 
er zum zweitenmale in bie Stabt fam und die Befagung in’ 
Muſeum legte. Daß nämlih damals der Piraeeus nicht mit 
ber Stadt communieirte folgt daraus daß bei der Belagerung 
des Antigonos Gonatas wo die Hungersnoth auf's Außerſte 
gebradht war er nicht Herr des Meeres gewefen, fondern bie 
alerandrinifche Flotte es beherrſchte. Diefe wagten aber nicht 
zu Yanden und ed fonnten baber feine Zufuhren nach der Stadt 
gebracht werden, fo daß die Mafedonier zwifchen Athen und 
dem Piraceus gelegen haben müffen, Tegterer war nicht in ih: 
ven Händen, In dem legten Kriege gegen Pbilippos III, a. v. 
551, D1. 145, lagen nad Livius die großen Mauern in Schutt. 
Sp auch in der unglüdfeligen Belagerung Athen’s durch Sulla 
a. v. 6665 er belagerte den xuxAog ber Stadt und ben Pi: 
raeeus, in der Stadt war ber Tyrann Ariftion, im Piraeeus 
die Truppen des Mithridates, Sulla zwifchen beiden: es war 
eine Zeit bes fchredlichften Elends, und es gelang Denen im 
Piraeeus faft nie Lebensmittel in die Stadt zu bringen, es ift 
alfo Har dag auch damals die Mauern nicht wieder aufgeführt 
waren, das war bei dem Berfall und dem Elend der Stadt 
auch unmöglih. In dieſe Zeit des Verfalls gehören die vielen 
Drachmen und Tetradrachmen die aus überfilbertem Kupfer be- 
ftehen, fie find alt und haben ein eigenthümliches Gepräge; 
vielleicht wollten die Athenienfer. fih mit Kupfer behelfen, wie 
man in neuerer Zeit Papier genommen hat, auch Karl XII. yon 
Schweden ließ einmal Kupfer prägen. Dieß ift ein Beleg, wie 
fehr Athen in fih verfallen war; ſchon Xenophon fagt daß bie 
Stadt voll wüfter Baupläge Tag, die Häufer waren des Auf: 
baus nicht werth, wurden verlaffen und fielen zufammen, ber 
Play blieb wüfte Tiegen und das Kraut wucherte darauf: bie 


(Bol. Über den chremonideifchen Krieg, Kl. hiſtor. u. philol. Schr. I. 
451 ff.) A. d. H. 
) Vgl. hierüber a. a. O. S. 458 A. 10. A. d. H. 


Athen, Zerförung durch Eulla. 105 


Stabt ſah aus wie fo viele Städte in Afien z. B. Jspahan. 
Der ganze Umriß der Stabt aber war noch zur Zeit ber Be— 
lagerung Sulla’s vollfommen berfelbe, die Prachtgebaͤude noch 
unverfebhrt, während das Volk im höchſten Elend Tebte und fehr 
zufammengejhmolzen war; bie Weihgefäße die man nod von 
den alten Zeiten ber vorzeigte waren wahrfcheinlich verfälfcht, 
das ächte Gold oder Silber mit anderen Metallen vertaufcht, 
fo wie bie Franzofen zu Loreto die Edelfteine berausnahmen 
und falfche dafür einfegten. Wir haben noch die VBerzeichniffe 
wo die athenienfifhen Euratoren ihren Nachfolgern die Koft- 
barfeiten überlieferten, bdiefe find aus der mafebonifchen Zeit! 
in der Folge war davon gewiß feine Spur mehr. Da 
Ariſtion ſich nicht ergeben wollte, nahm Sulla die Stabt 
mit Sturm ein und wüthete wie Mummius gegen Ko— 
vintH und die unglüdlichen Achaeer, die Römer mordeten Alles 
was ihnen vorkam, einer großen Menge die fih in ben Kera— 
mifos zufammengeflüchtet hatte wurde das Leben gefchenkt, doch 
fo daß der zehnte Mann hingerichtet wurbe: bei dieſer Gele: 
genheit brannte auch ein Theil der Stabt ab. Noch mehr 
wurde aber ber Piraeeus verwüftet, Diefen zerftörte Sulla ganz 
abfichtlich, zündete das Zeughaus (örloIn«n) und die vewo- 
1x0. an, worin für vierhundert Galeeren Raum war, Athen 
war im äußerflen Elend: dem Überrefte aber gaben die Römer 
was nach dem Ausdruck ihres Staatsrehts Freiheit hieß, fie 
durften ihre Magiftrate wählen und hatten eine Gerichtsbarkeit 
über Leben und Tod. Die Stadt war wie eine Wüftenei, doch 
war das Andenken an bie alten Zeiten immer geblieben: man 
gedachte zwar ber ſchrecklichen Dinge die man erlebt hatte, aber 
unter dieſem Himmel lebt man dev Gegenwart, bie gräßlichen 
Scenen wurden allmählich vergeffen, es fammelten fich bald wie- 
der Menfchen dahin und Athen warb einer ber anmuthigften 
Aufenthaltsorte, wohin bie gebildeten und angefehenen Römer, 
wie Atticus, fich aus ber Verwirrung zurüdzogen und in einer 
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Ideenwelt, in einem Traum ber alten Zeit ihr Leben erheiter- 
ten, Athen befam unter den Kaifern mehrere Inſeln bie es 
früher befeffen hatte wieder, Skyros, Lemnos, Imbros, Delos, 
wodurch es einigermaßen beftand, Unter Habdrian floß der Sli- 
fo8 von Gold, Herodes Attifos Fam freilich der Stadt theuer 
zu ftehen, da er ein burch feine Eitelfeit unerträglicher, anma— 
Bender, Teerer: Menfh war: aber es war doc eine Zeit der 
relativen Blüthe. Die philofophifche Schule befam unter Ha— 
drian mehr Conſiſtenz, eg war wie eine Art iniverfität, wo befonders 
Dialeftif und fpeculative Philofophie, weniger bie firengeren Wil: 
fenfchaften und die Grammatif, getrieben wurden. Der Aufenis 
halt dafelbft war für Zünglinge noch immer fehr vortheilhaft, 
denn es lebte noch ber alte heitere Sinn der Bewohner in ein- 
zelnen fehönen Zügen, man hielt fih gern dort auf, es war 
noch der Boden und die Luft von Athen, die Nähe der Denk: 
mäler des claffifchen Alterthums, es hatte bei aller Entartung 
noch einen Schatten ber alten Urbanität, Diefe Blüthe bekam 
einen fürdhterlihen Stoß unter Decius, nah ber Mitte bes 
dritten Jahrhunderts, wo die Gothen vom ſchwarzen Meere 
aus verheerend fich über die Küfte von Aſien und Griechenland 
verbreiteten: da wurde Athen ausgeplündert und zum Theil 
angezündet, Viele flüchteten nach dem Piraeeuds, Nach biefem 
Schickſal Fehrten fie wieder zurück; wie ed damals mit bem 
bürgerlichen Leben ausgeſehen, wiffen wir nicht, Libanios, Hi— 
merios und ber h. Baſilios) geben ung aber ein intereffantes 
Bild von ber anderen Seite des damaligen Lebens: aus ber 
Lebensmweife der jungen Männer bie bafelbft ftudirten fehen wir 
wie unbebeutend jest Athen war, wie es bloß von ber Univer- 
fität Iebte und von geringem Handel mit Yandesprobucten, Ho- 
nig, Diiven, Juſtinian fchaffte die Schulen ab, dadurch ging 
der Teste Glanz den Athen hatte verloren. Sieben Jahrhun— 


) Bafilios, nicht Bafilios, denn damals ſprach man nur nach bem Accent. 
A. d. H. 


Athen im Mittelalter. 107 


berte hindurch ift nun von Athen nichts mehr zu fagen, nur 
das Fann man an allen Umftänben merken, der Übergang zur 
chriſtlichen Religion ift ohne Erfhütterung und Abfonderung 
ganz allmählich vorübergegangen, verfehieden von Rom wo bie 
Reibung des Stabilen mit dem Werdenden gewaltfam vor fi 
ging. In Rom finden fih die Grabmäler ber Chriften und 
Heiden immer abgefondert in den Katafomben, nachher nehmen 
jene fie ganz ausſchließlich in Befig: in Athen, wo bie Gräber 
fhichtenweife über einander fi finden, find unten bie heibni- 
fhen und darüber die hriftlihen, an einigen ein Gemiſch von 
chriſtlichen und nichtchriftlihen Emblemen. Bor dem breizehn- 
ten Jahrhundert gefchieht nun nicht die geringfle Erwähnung 
von Athen. Nachdem die Franfen das öftlihe Reich zerftört 
(feit 1204), gründete ein Franzofe Otto be la Rode als Lehns— 
träger des Kaifers von onftantinopel unter dem Titel ueyas 
AJovE ein Fürftentbum, deſſen Sig Attifa und Boeotien war; 
die Familie farb aus, und der Befis ging durch Verwandt: 
[haft über an das Haus der Briennes. Diefe hatten da ein 
bedeutendes Reich und regierten das unglüdliche Griechenland 
mit der Außerftien Härte der Feubalität. Die große Gefellichaft 
der Catalanen erfchien im vierzehnten Jahrhundert, eroberte das 
Land und vertrieb die franzöſiſchen Herzöge; dieſe wie jene be— 
feftigten die Afropolig von Athen. Aug diefer Zeit fcheinen 
viele Refte von Gebäuden die nicht den Stempel des Alter- 
thums tragen berzuftammen, es ift aber auffallend daß in Grie- 
henland fi Feine Gebäude aus den Zeiten nach Juſtinian fin- 
den. Darauf fam das Herzogthum an bie Ztaliäner, die Neri’s 
und die Acciajuoli, von biefen war noch fürzlich ein Nachkomme 
als gemeiner Bauer in Attifa. Die Franfen waren völlig grie— 
hifch, aber noch katholiſch). Sie befaßen Athen, bis Mah— 
mud II, es eroberte. Bon den bamaligen Herzögen fommt ber 
feubale Anftrich bei neueren Erwähnungen der Stadt, daß bei 
1) d. h. mohl römiſch⸗katholiſch. A. d. H. 
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Boccaceio und Shafefpeare Thefeus Herzog von Athen beißt, 
Später war Athen abwechfelnd venetianifh und türfifch bie 
1687, wo bie Benetianer es unglüdlicherweife eroberten und 
bei biefer Gelegenheit den Tempel des Thefeus zerftörten. Die 
Türken eroberten es 1690 wieder und vernichteten die hriftliche 
Bevölferung; nun lag es dreißig Jahre lang menfchenleer bis 
etwa 4720, Die neueften Schidfale find ung allen nur zu 
gegenwärtig. 

Die fo natürliche Frage nad) Athen’s Bevölferung läßt ſich 
durchaus nicht löfen. Die Angaben über die Zahl der Bürger 
erftreden fih nicht bloß auf die Bewohner der Stadt ſondern 
auf die des ganzen Gebiets von Attifa, denn bier gab es Feine 
Perivefen. Wir haben mehrere Angaben: Herodot hat breißig- 
taufend attifche Bürger, dieſe gelten alfo etwa für bie Zeit des 
peloponnefifchen Krieges, und geben wohl die Zahl der &ynßos: 
berechnet man darnach die Bevölferung in dem gewöhnlichen 
Verhaͤltniß, fo beftand fie aus ungefähr 120,000 Seelen, Allein 
bie Zahlen fluctuiren fehr, Nachher in den Zeiten des Philip- 
pos ift 20,000 die Mittelzahl, außerdem aber waren noch bie 
Betfaffen und die Sflaven, erftere etwa 10,000 an der Zahl 
im peloponnefifhen Kriege, von den Sklaven wiflen wir gar 
nichts, Im Athenaeos aber — Ktefifles wird als Gemwährs- 
mann angeführt — fommt. die auffallende Nachricht vor daß 
bei ber Zählung des Demetrios Phalereus 21,000 Bürger, 
10,000 Beifaffen und 400,000 Sklaven in Athen waren, Leb- 
tere Zahl hat etwas ganz Unglaubliches, fo mißlich auch ein 
Zweifel an der fcheinbar fo officiellen Angabe fein mag: was 
bie Zahl ber Bürger betrifft und die der Beifaffen, zu welchen 
bie Fremden, die Landleute unter ihren Patronen und bie frei- 
gelaffenen Sklaven gehörten, fo haben wir feinen Grund daran 
zu zweifeln, fie flimmen mit allen früheren Nachrichten zuſam— 
men. Allein wie eine fo große Zahl der Sklaven möglich ge— 
wefen iſt gar nicht einzufehen: wie hätte eine foldhe Menge 
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Berhäftigung finden follen, fo groß wir uns auch ben Handel 
und die Induſtrie von Attifa denfen mögen, zumal in biefer 
Zeit? Das BVerhältnig ift zwar noch nicht fo arg wie das ber 
Weißen und Schwarzen in Weftindien, allein das ift ganz an— 
derer Art: wo Hausfflaverei vorfommt, wie in Stalien, Grie— 
henland und dem Drient, ift die Zahl der Sflaven immer ge= 
ringer als die der Freien. Es ift ferner zu berüdfichtigen daß 
die fimmtlichen Sflavenzablen bei Athenaeos übertrieben ſchei— 
nen, bei Aegina haben wir es fchon gefehen, in Korinth wo fie 
fat auf eine halbe Million fteigt ift fie beinahe lächerlich. Wäre 
die Zahl richtig fo würden ganz andere, glänzendere Nefultate 
daraus hervorgegangen fein, es hätte zu einer Zeit wie am 
Ende des peloponnefifchen Krieges, wo man unter ganz ver— 
weifelten Umſtänden zu dem Entfhluß fam, Metvefen zu Bür- 
gen zu machen und die Sklaven freizulaffen, auf einmal eine 
furchthare Maſſe von Kriegern auftreten müffen, ein Anwachs 
bon minbeftens bunderttaufend Mann. Eine ſolche Benölfe- 
tung hätte in einem Lande wie Attifa verhungern müffen, denn 
dad Land hat gewiß nie fo viel hervorgebracht als 150,000 
nur in ber Hälfte bes Jahres an Brod gebrauchen, gefchweige 
denn in Kriegsläuften. Es ift möglich daß ſich eine Combina— 
tion ergibt wodurd dieſe wunderliche Angabe bei den Griechen 
bat Glauben finden fönnen, aber davon bin ich überzeugt daß 
Neuere die darauf gebaut haben ganz irre gegangen find. 
Wenn wir aber auch die ganze Bevölkerung von Attifa 
herausbringen Fönnten, die der Stadt felbft läßt fih gar nicht 
befiimmen, es gibt gar nichts was fih als Maaß anlegen Tiefe: 
wir wiffen nicht ob die Häufer dicht an einander geftanden, ob 
fe mit großen Hofräumen umgeben waren u, f. w., ich glaube 
aber Erſteres. Die Häufer waren nicht wie zur Zeit des Au— 
gufus in Rom und in den drei Hauptftraßen Karthago's 6—7 
Stodwerfe hoch, fie waren nur von einem, höchſtens haben fie 
zwei Stock gehabt, ein zweiftödiges Haus war in Griechenland 
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ſchon ein ſehr anſehnliches. Dabei müſſen die Häuſer einen 
größeren Raum eingenommen haben als zu Rom, Wahrfchein- 
lich haben lange feine 100,000 Menfchen dafelbft gewohnt. 

Der Piraeeus hat zu verfihiedenen Zeiten feine eigene ftäd- 
tische Magiftratur gehabt; wenn diefe zu höherer Autorität fa- 
men fo entitehen daraus bie verfchiedenen Eintheilungen, wie 
nah dem peloponnefifchen Kriege in den Zeiten der dreißig Ty- 
vannen im Piraeeus zehn und zu Athen eilf waren‘). 

Die einzig bedeutende Stadt in Attifa außer Athen und 
Piraeeus ift Eleufis, bei lateiniſchen Schriftftellern zumeilen 
Eleusina ’), wie Crotona neben Croton; es ift dieß von tüd- 
tigen Männern mit Unrecht geändert worden, man erfieht viel- 
mehr daraus, daß die neuromanifche Flexion in welcher die Caſus 
obliqui in den Caſus rectus übergingen fhon damals im ges 
wöhnlichen Leben galt. Der Ort war erbeblih durch feinen 
Gerestempel, und die Tradition war daß er in fehr alten Zei— 
ten ein von Athen unabhängiger Staat gewefen ſei. Die Größe 
fönnen wir nicht beurtheilen, es muß aber binlänglich befeftigt 
gewefen fein, da es von ben Spartanern bei ihren Einfällen 
im peloponnefifchen Krieg nicht verwüftet wurde, Unter Kaſ— 
fander, Demetrivs Poliorfetes und ohne Zweifel auch Antigo: 
nos Gonatas wurde e8. abgeriffen, nachher aber, wir willen 
nicht wann, wieber zu Athen gefchlagen. 

An der See lag Rhamnus, befannt dur feinen Neme— 
fistempel; es fcheint eine Art yon Bedeutung wie eine Fleine 
Stadt gehabt zu haben. Alle diefe Orte heißen dyzuor nicht 
nröhcıs, weil fie fein ftädtifches Gemeinmefen, Feine politifche 
Eriftenz für fih hatten, fondern nur Theile des atheniſchen 


1) Der fiebente platonifhe Brief it gewiß bald nach Plato noch vor 
Alerander’s Tode gefchrieben, es ift die lebendige Sprache ven Ei— 
nem der die Sache vom Hörenfagen kannte aber nicht felbit erlebt 
hatte. (Bol. Ullrich, die Gilfnänner in Athen S.258 9.3. A. d. H.) 

?) Cic. N, D. I. 42, A. d. 9 
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Staates waren. Das hindert aber nicht daß einige von ihnen 
doc eine bedeutende Ausdehnung hatten. 

Auf dem Borgebirge Sunion (Cap Kolonna), ftand ber 
Tempel der Athene Sunias, deſſen Ruinen nocd gegenwärtig 
übrig find, 

An dem öftlihen Ufer Ing Marathon, das nur wichtig 
it durch das Schlachtfeld in der Nähe. Diefe Ebene ift nit 
foihe Fläche und nicht fo fruchtbar wie die von Eleufis, ber 
Boden ift nur nicht felfig wie in den anderen Theilen Attifa’s, 
doch mit feinen Hügeln überbedt, Unter biefen Hügeln bie 
man noch fieht find gewiß viele aufgeworfene, unter denen bie 
gefallenen Perfer und die Knechte begraben wurden. Man fürs 
det noch bisweilen Waffen und Schleudern bafelbft, theils bar— 
barifche theils griechiiche. 

Im Inneren von Attika befanden ſich mehrere große Drte, 
Der größte war Acharnae, von beffen Bevölferung im pelo- 
yonnefifhen Kriege die Angabe bei Thufydides ganz unglaub- 
lich klingt. Wenn fie richtig ift, fo muß es einen bedeutenden 
Diftriet gehabt haben. Die Einwohner waren Kohlenbrenner 
und trieben andere ähnliche Gewerbe. 

Siebenzig Stadien entfernt ftehen auf einem Berge größten- 
theils noch unverfehrt die Mauern des Caftelld Phyle, das nicht 
eine Stadt fondern nur eine ummauerte Anhöhe (Teixog) war, 
um in Kriegszeiten die Einwohner aus der Gegend mit ihrer 
Habe aufzunehmen. Es wurde von Thrafybulog eingenommen, 
Eine zweite bedeutende Fefte an der Gränzge war Denoe, fo- 
dann Panakton, alle befonders gegen die Einfälle ber Boeoter. 

Im Angefiht von Athen auf einem Berge lag Defelen, 
ein alter fefter Drt, den bie Spartaner im peloponnefifchen 
Kriege auf Alkibiades' Rath einnahmen und befeftigten, um yon 
dort aus die Landſchaft zu verwüſten. 

Zu Attifa, wiewohl nicht zu dem eigentlichen Gebiet deſ— 
felben, ift noch zu rechnen bie Infel Salamis, ein Preis 


112 Salamis, Kranae, Eleutherae, Oropos. 


langer Kämpfe mit ben Megarern. Hier ift bie anmuthige 
Fabel zu erwähnen von dem Gefeg das verboten haben fol 
den Krieg wieder in Anregung zu bringen, und von dem ver= 
ftellten Wahnfiun des Solon der den lange aufgegebenen Krieg 
wieder anfachte, eine fo bandgreifliche Fabel dag man ſich wun- 
dern muß wie fie fo lange für Gefchichte gelten fonnte. Nah 
einer anderen Sage müffen die Athener und Megarer vor 
Schiedsrichtern geftritten baben, weil fie fih auf den homeri— 
hen Tert der Borwria beriefen: nad den Athenern hatte Aias 
von Salamis fih an die Athenienfer angefchloffen, nad den 
| Megarern wäre er Herr von Salami und der megarifchen 
Lande gewefen, Diefe Differenz ift merkwürdig für die Kritif 
des homerifchen Textes, indem fie zeigt wie veränderlich und 
biegfam er damals noch war, fo daß die Bowwria an verfchie- 
denen Drten verſchieden vecitirt werben Fonnte, — Zur Zeit 
der Perferfriege war Salamis athenifch, es war ein eigener 
Demos und gehörte zu einer beftimmten Phyle; Leon wird 
immer ber Salaminier genannt. Allein das Verhältniß war 
etwas anders wie bei anderen Demen, denn der Drt auf. der 
Inſel, auch Salamis genannt, fommt als Stabt vor; während 
doch die Infel immer nur ald ein einziger Demos genannt 
wird: bier beftand das Verhaͤltniß eines römifchen Munici- 
piums im vollften Genuß des Buͤrgerrechts. Nachher ward es 
wahrfcheinlih durch Antipater von Attifa abgeriffen, und es 
fehlt nicht an Infchriften worin es als ein eigener organifirter 
Staat vorfam, wie auch der Viraeeus in der mafedonifchen Zeit, 
mit Archonten, einem Rath u, f. w. Alles im Kleinen dem athe- 
nifhen Staat nachgebildet, Hernach ift Salamis auch wieder 
mit Athen vereinigt. | | 
Kranae, die Inſel der Helena, ift unbedeutend, 
Nicht fo wie Salamigmit Attifa vereinigt waren die LInvazoı 
Bowwroi, Eleuthberae und Oropos, beides boeotifche Orte 
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die ſich von der Gemeinſchaft der Boeoter freigemacht und unter 
die Hoheit von Athen begeben hatten. Eleutherae war vielleicht 
urſprünglich atheniſch geweſen und in ſpäteren Zeiten durch 
Boeotien abgeriſſen. Über das Verhältniß dieſes Orts können 
wir ſchließen, daß es daſſelbe war wie die Plataeer es hatten, 
daß die Bewohner nämlich Bürger waren, allein zu gewiſſen 
Stellen nicht geeignet. Oropos aber iſt völlig unterthan; ſeine 
Wichtigkeit für Athen kann man nur dann begreifen, wenn man 
vorausſetzt daß es einen kleinen Hafen gehabt, wodurch die 
Communication mit Chalkis und Euboea überhaupt unterhalten 
wurde. Schon vor dem peloponnefifchen Kriege war Oropos, 
welches die Herrfchaft Athen’s vorgezogen zu haben fcheint, 
athenifch, auch nad dem Kriege wurbe es wieder von Athen 
gewonnen, fpäter von einem Tyrann yon Eretria entriffen, und 
dann wieder von den Boeotern; wunberlicherweife ward es von 
Philippos, welcher Alles that um ſich den Athenern freundlich) 
zu erweiſen wofern fie ihn gewähren Tießen, nah der Schlacht 
von Chaeronea den Athenienfern übergeben, obgleich die Boeo— 
ter darauf Auſpruch machten: nachher ift es den Athenienfern 
gewiß von Antipater wieder entriffen worden und im ber 
fegten mafebonifchen Zeit wieder athenienfifh. Die Mißhand— 
Iungen bes. unglüdlichen Orts durch die Athener in ihrer Zer— 
riffenbeit waren zum Theil Beranlaffung zu dem Ausbruch bes 
achaeifhen Krieges; Nachher ift nicht mehr davon die Rebe; 
der Drt ift vernichtet, es ift feine Spur mehr davon vorhan— 
den, das jeßige Oropo ift nicht auf berfelben Stelle). 
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Die Boeoter find in der Sage: ein gewandertes Volk, zu: 
erſt von. den Kabmeern nach Theſſalien vertrieben in das Thal 
a Die: Hefte variiren bei opten SD, ich al Daher den Tert für 
nicht ganz ſicher. A. d. H. 
Niebuhr Vortr. üb, u L 8 
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Arne, welches dann wohl nicht fo Fein geweſen fein Fönnte 
wie ed auf unferen Karten angegeben wird, hernach aus Thef= 
falien wieder nad Boeotien zurüdfehrend. In diefer Erzäh— 
Yung berrfcht im MWefentlichen berfelbe Paralogismus ber fo 
häufig in der alten Bölfergefehichte vorfommt, daß wo zwei 
Bölfer deffelben Stammes an verfchiedenen Orten fich finden, 
diefelben durch Hin= und Herwanderung mit einander verbuns 
den werden, Wenn die Boeoter und bie alten Theffaler eines 
Stammes waren, fo fonnte ed nad einer Sage heißen, die 
Boeoter feien nah Theffalien gewandert, nad einer anderen, 
fie feien aus Theffalien nad Boeotien gefommen: beide Er— 
zählungen vereinigt bringen das obige Nefultat. Ich will nicht 
läugnen baß die Boeoter bei der Einwanderung der Ematbier 
in Theffalien fih nad) Boeotien zogen: wenn es aber der Fall 
fein follte, fo Fann ich mir doch nicht einbilden daß fie vorher 
follten nach Theffalien vertrieben worden fein. Die alte Ge— 
fhichte von Boeotien ift rätbfelhaft und verworren, e8 wirb ba 
von alten’ Bölfern mit den befremdlichften, ganz ungriedhifchen 
Namen geredet, Aoner, Hyer, Hyantenz diefe follen thrafifch 
geweſen fein. Hiftorifcher ift nad meiner Überzeugung bie 
Sage daß eine phoenififhe Niederlafung in Theben beftand; 
ber Name Kadmos iſt phoenififch und feheint nach allen Merf- 
malen die Darftellung ber phoenififchen Colonie zu fein die zu 
Theben wohnte, Diefe Spur ift zu. Har als daß fi etwas 
dagegen fagen ließe. Die Phoenikier waren in Zeiten bie über 
bie griechifche Geſchichte hinausliegen auf griehifhen Inſeln 
und an manden Orten des Landes angefiedelt, auf Kythera, 
Thafos, dem Kykladen; es hat alfo feine Schwierigfeit daß fie 
fih auch zu Theben, obgleih einige Meilen vom Meere ent- 
fernt,. follten niedergelaffen haben, Außer diefer alten phoeni— 
kiſchen Niederlaffung .beftand im. Umfange von Boentien das 
alte Neid der. Minyer von Orchomenos, beffen Exiftenz zuver- 
läſſig if, und noch jest durch bie unzerſtörbaren Reſte yon 
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Orchomenos Taut bezeugt wird, Ruinen von riefenmäßigem Bau 
wie die von Tiryns und Mykenae. Ich bin ganz geneigt den 
Minyern, von denen wir noch mythiſche Erwähnungen haben, 
biefe Bauten zuzufchreiben, fo wie auch die ungeheuren Werfe 
wodurh der See Kopais abgeleitet wurde: das Volk weldes 
Drhomenos baute war ein gewaltiges Bolf, wie das welches 
den Emiffarius von Alba und die Werfe des alten Rom's her— 
verbrachte, Aber die boeotiihe Gefchichte Tiegt in ihren An— 
fngen in undurchdringliches Dunfel gehüllt, der Fall von Dr- 
homenos reicht, obgleich im Katalogos es noch von Boeotien 
getrennt ift, fo hoch hinauf daß er in der Fabel dem Hercules 
sugefrieben wird. In den Herakfeen ift die Sage daß The— 
ben an Orchomenos einen Tribut bezahlt, und Hercules das 
Verhältniß umgekehrt habe, ohne Zweifel die Grundzüge wahr 
m Geſchichte, auch die Erzählungen der Kriege um Theben 
ind emblematifch und perfonificirte Andentungen von wirklichen 
Kiegen die Boeotien zerrütteten, ber ältere fowohl wie ber 
Epigonenfrieg in welchem Theben verwüftet wird, allein hiſto— 
riſh läßt fih Der Sache nicht näher kommen. Die thebanifche 
Geſchichte fängt erft mit den Perferfriegen an; bei Athen und 
Sparta haben wir doch Manches was über diefe Zeit hinaus 
liegt, wenn auch zweifelhaft und verfälfcht, bier aber beginnt 
alle unfere Kunde erft mit dieſem Zeitpunet. 

Wir finden nun Theben gegen Boeotien fo ftebend, wie 
Aba gegen das ältere, Nom gegen das fpätere Latium: zwei 
verfnüpfte Maffen, von denen die große Stadt urfprünglih an 
Recht und Macht der Gefammtheit ber übrigen gleichftand, dann 
aber nach einem Übergewicht firebt das fie auch ſchon im We— 
mtfihen gewonnen bat, bis auf einige Drte, Eine gemein 
Waftliche Obrigfeit beftand für Boeotien in den Boeotarchen, 
deren Zahl nicht beſtimmt ift, nad) einigen Beifpielen eilf be- 
hg. Sie ſcheinen urfprünglih von Boeotien und Theben 
gemeinfchaftlich, von Theben ſechs und von Boeotien ſechs ge— 
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wählt zu fein‘); nachher aber bemeiftert ſich Theben des Rechts 
fie zu ernennen und macht nur Thebaner zu Boeotarchen. Dies 
fer Kampf ift das Wefen der boeotifhen Geſchichte von ben 
Perſerkriegen bis zur Schlacht bei Leuftra, Nach diefer Schladt 
unterwarfen fi) die meiften boeotiihen Städte, nur Thespiae 
und Plataene beugten fih nicht und ſchloſſen fi, da fie auf 
an Macht hervorragten, an Athen an, was freilich für beide 
Städte unglüdlid war. Die Plataeer zogen nad Athen und 
wurden aufgenommen, fehrten aber wieder zurüd und wurden 
zum zweitenmal vertrieben, fo daß Plataeae in der mafedoni- 
ſchen Zeit ein ganz öder Drt war, wo nur ein Tempel und 
einige Gafthäufer fih fanden. 

Sp lange Sparta Athen noch nit zu Boden geworfen 
hatte, befhügte es die Anfprüche Theben’s, nachher erklärte es 
fich für die Autonomie der boeotifchen Städte, daher ber Über: 
fall der Kadmea, worauf fih Theben fo Fräftig erhob, Bon 
da an ift es labyrinthiſch bis zur Schlacht bei Leuftra, An— 
fangs da die Thebaner fich befreiten, fchloffen die anderen Boe— 
oter fih anz als fie aber nicht gleiche Nechte erhielten, begann 
der Kampf wieder und die Boeoter unterlagen. Erſt nachdem 
Theben von Alerander zerftört war, trat völlig gleiches Ber- 
hältniß ein; die von Kaffander hergeftellte Stadt war unbebeu- 
tend, das ganze Land fpielte eine untergeorbntete und elende Rolle. 

Boeotien in feinem politifch-geographifchen Umfange zwi: 
fhen dem friffaeifhen Meerbufen und dem eubveifchen Meere 
wird an allen Seiten von Gebirgen umgeben. Bon dem Par: 

) Diele Zahlen, obgleih mit dem Vorhergehenden nicht übereinftimment, 
finden fich unzmeifelhaft in den Heften. Mahrfcheinlich ift daher an: 
zunchmen, daß Nlebuhr bei feiner durchgehenden Anficht von der Sym— 
metrie der Zahlverhältniffe im Altertum die eilf Boeotarchen für ben 

Reſt einer früheren Zwölfzahl anfah, und fih dieſe in 6 + 6 theilte; 

worauf ſich aber diefe Gleichtheilung gründet, vermag ich für ben Au— 

genblick nicht nachzuweifen. Der Sag daß fpäter die Bocotarchen nur 


Thebaner fein follten, beruht auf einem nicht ganz zuverläffigen Hefte, 
1.0.9 
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naſſos geht der Helifon parallel mit dem Friffaeifchen Meer— 
bufen: von dem Deta, und dem Lande ber Lofrer her verlän- 
gern fih die Berge und laufen neben dem Meere weg bis an 
bie attifhe Gränze. Zwifchen dieſen Bergen, bie verfchiedene 
Namen haben, und dem Helifon erftredt fih der Kithaeron, 
fo merkwürdig in den Sagen ber Alten und in ber Tragoedie, 
(wie denn Boeotien überhaupt ein Theil jenes claffifhen Bo— 
ben ift für Die Sagenpoeftie). Der Helifon ift bedeutend Eleiner 
ala der Parnaffos und nicht fchredibar wie biefer, fondern was 
man in ber Schweiz ein zahmes Gebirge nennt, durchaus big 
oben mit Wald und fruchtbaren Kräutern bewachſen; er ift ein 
hönes Gebirge, fein Wunder daher daß er den Mufen geweiht 
war. Die Berge die von den lokriſchen ablaufen find weniger 
hoch als der Helifon und im Ganzen genommen anbauungs- 
fähig. Der Kithaeron ift ein bloßes Waldgebirge, ob durch 
feine natürliche Befchaffenheit dazu beftimmt oder durch feine 
yolitifhe Lage zwifchen zwei unbefreundeten Bölfern dazu ge— 
macht, ift ſchwer zu entfcheiden. 

In diefem Umfange ift der einzige Strom ber feinen Weg 
bis in’g Meer findet der Aſopos, nach dem euboeifchen Meere 
zwiſchen Theben und Plataeae fließend. Ein größerer Fluß, 
dev phofifche Kephiſos, ergießt fih in den Eopaifchen See. 
Boeotien hat zwei große Seen, bie mit einander in Zufammen- 
hang ftanden, ben fopaifchen und den baliartifchen. Der 
fopaifche hatte im Altertum einen fehr großen Umfang; da er 
feinen Abflug hatte wodurch fein übermäßiges Anfchwellen ge— 
hindert worden wäre, fo warb das überflüffige Waffer durch 
einen Emiffarius abgeleitet, der fehr wahrfcheinfih in der Zeit 
der Minyer gebaut worden ift um das Gefilde zu gewinnen. 
Diefer Emiffarius war zur Zeit Mlerander’s durch ein Erdbeben 
sum Theil verfchüttet: das Unternehmen ihn zu veinigen über- 
Rieg aber die Kräfte der gefammten Boeoter. Nun follte man 
glauben dag der See Kopkis, da er feinen Abflug mehr hatte, 
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den ganzen Umfang wieder hätte einnehmen müſſen den er im 
Alterthum hatte: auffallend genug iſt er aber, obgleich ſeitdem 
nichts zu ſeinem Abfluß gethan iſt, nur ein großer Schilfſumpf 
mit hin und wieder ſtehenden Lachen. Hier muß alſo eine Na— 
turrevolution gewirkt haben die wir nicht mehr kennen; entwe- 
der find andere unterirdifche Abflüffe geöffnet oder die Zuflüſſe 
find geringer geworden. Der haliartifde See’) ſteht in 
Zufammenhang mit dem Eopaifchen, hat aber einen Abflug nad 
dem Meere, 

Um den See Kopais ift eine herrliche Ebene, die aber wie 
jedes allzufette Land ungefund ift und jegt das Thal von fi- 
vadia bildet: die Alten vechneten fie zum Theil zu Haliartos, 
Eine andere Ebene ift die thebanifche; dieſe ift Feine folde 
Fläche wie die andere, doch aud ein fehr fruchtbares und ſchö— 
nes Land. Boeotien gehört überhaupt zu den gefegneten Län- 
bern, feine Gewäffer find fifchreich, feine Ebenen reich an Korn, 
feine Hügel mit Dliven bewachſen, bei Anthedon hat es auf 
berrlihen Wein. Dagegen ftanden die Boeoter in dem Ruf 
der Stumpffinnigfeit und Rohheit (pingui sub aöre nati). In— 
beffen hat dieſes Land den Pindar hervorgebracht, früher auf 
Korinna, und in fpäterer Zeit den Plutarch. Bon diefem kann 
man mit Recht fagen: uwunoerai rıg uakkov 7] uuujoeren; 
er fteht jegt nicht mehr in fo großem Anfehen wie in früheren 
Zeiten, ift aber bei Allem was man an ihm tabeln mag ein 
äußerſt liebenswürdiger Menſch und kieblider Schriftfteller, feine 
Schriften find ein Erguß verftändiger Weisheit; es ift Feine 
tieffinnige Speeulation darin, aber die Lebendigfeit eines höchſt 
geiftreihen und belefenen Mannes; in feinen moralifchen Schrif 


) Ich zweifle nicht, dag N. unter diefem Namen den See Hylife ge 
meint hat, obwohl ich nicht weiß daß diefer mit dem See Kopais in 
Verbindung fteht; über ven Abfluß deſſelben nach dem Euripos f. Mil: 
ler Orchom. ©. 38 (IT. Ausg.), der das Vorhandenſein defjelben be: 
zweifelt, Die Benennung Haliartifcher See hat nur der Theil des 
See Kopais der bei Hallartos liegt, A. d. H. 
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ten zeigt er ſich von großem Gemüth. Pindar gehört zu den 
Schriftſtellern von denen man ſagen kann, daß wem ſie nicht 
zuſagen Schuld des Leſenden iſt: wie Quintilian von Cicero 
ſagt, ſo kann man es auch von Pindar: je mehr er gefällt, 
deſto weiter iſt man fortgeſchritten. Unter den handelnden 
Staatsmännern Boeotien's ſind Epaminondas und Pelopidas, 
beſonders erſterer, perfönlih in hohem Maaße zu achten, ja für 
jene bürftigen Zeiten find fie außerordentlich, allein ihr Unglück 
war daß fie zu einem Staate gehörten beffen Auffommen noth= 
wendig der Untergang von Griechenland fein mußte, Nachher 
in der mafebonifchen Zeit, in den Zeiten bie Polybios fehildert, 
find die Boeoter die vernunftlofeften, Fraftlofeften und charak— 
terfofeften aller Griechen und theilen das Unglück der Achaeer: 
nahdem ihre Politif ganz elend geworben, ftürzen fie fih in 
Berhältniffe in denen fie untergehen müffen. 

Theben beftand aus der Oberftadbt (Kadusia) und ber 
Unterftadt. Die Akra hatte bedeutenden Umfang, doch nicht 
wie ed auf dem Plan von Barbie du Bocage in St, Croix 
über die Gefchichtfchreiber Alerander’s des Großen erfcheint, 
welcher durchaus irre führt: er bildet fich ein, die Afra habe in der 
Mitte der Stadt gelegen und bie niedere Stadt wäre concen- 
triſch um diefelbe gebaut, Dieß ift unmöglich nad der Schil— 
derung ber mafebonifchen Belagerung bei Diodor und Arrian, 
eine Seite der Akra lag unzweifelhaft gegen das Feld zu und 
nur etwa oder %, berfelben warb von ber unteren Stadt 
umgeben, Die Afropolis heißt Kadueia, die Alten nannten fie 
aber Theben, fo dag im Katalogos die Stadt Theben unter der 
damals zerftörten Kabmein “YrroInßaı heißt, An der Kadmeia 
befanden fich die fieben Thore, die in der Tragoedie bes Aeſchy— 
los und den Phoeniffen des Euripides fo weltberühmt gewor- 
den find: die Thore der unteren Stadt mögen dieſen nicht ent— 
proben Haben oder fie find fpäter übertragen worden, — 
Theben hat zugenommen bis Ol. 111,2, wo Alexander es zer- 
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ſtörte. Es heißt, die Stabt habe einen Umfang von achtzig 
Stadien, d. i. zwei deutfchen Meilen, gehabt: das ift unglaub- 
Yich, was wir von dem Scidjale der Stabt wiffen zeigt daß 
ed gar nicht denkbar ift, oder wir müßten von dem Umfang 
einer griehifchen Stadt gar nit auf die Bevölferung derfel- 
ben einen Schluß ziehen dürfen; denn Diodor fagt ausdrücklich, 
die Zahl ſämmtlicher Gefangener nad) der Einnahme fei drei— 
Bigtaufend gewefen, von jedem Alter und Gefchlecht, wahrſchein— 
lich aud von jedem Stande, Freie, Metoefen und Sflaven, 
Über den Wahn der ungeheuren Sflavenmenge habe ich mid) 
fhon ausgefproden: daß in Athen, namentlich in der Stabt, 
bie Zahl der Sklaven größer war ale die der Freien, will ich 
als eine Möglichkeit zugeben, beſonders auch in Beziehung auf 
die Anekdote, dag man in Athen den Borfchlag, die Sklaven 
follten eine befondere Kleidung tragen, aus dem Grunde nicht 
babe bewilligen wollen, bamit die Sflaven nicht fehen möchten 
wie zahlreich fie wären, was indeſſen auch bei einer geringeren 
Anzahl fhon zutrifft; der attifche Bauer war auzovpyosg, hatte 
gewiß feine Sklaven, und überhaupt war die Mehrzahl ber 
Athener zu arm als daß fie eine folhe Zahl von Sklaven hät- 
ten halten fünnen. Wäre das Übergewicht derſelben fo groß 
gewefen wie es angeführt wird, fo würden wir ganz andere 
Einrichtungen in Athen ſehen. — Kadmea ward, wie es heißt, 
von Kadmos erbaut, von ben Epigonen zerftört und blieb fo 
bis die Boeoter aus Arne zurüdfamen und fie wieberer- 
bauten, Im SKatalogos ift Boeotien von Boeotern bewohnt, 
nad anderen Erwähnungen aber wohnten bie Boeoter damals 
noch in Arne und das Land Tag wüfte, wieder ein Zeichen daß 
ber Katalogos mit den übrigen Sagen nicht übereinftimmt, 
heben ift nun eine große Stadt bis Ol. 111,2, dann Tag ed 
ſechzehn Jahre verödet, bis Kaffander es aus Haß gegen Alexan— 
der und fein Haus wieder herftelfte: das Gebiet der Stadt war 
von Alerander den Boeotern gefchenft worben, Kaffander führte 
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bie Herftellung im Widerfpruch mit den anderen Stäbten durch, 
doch warb es nur unbedeutend, nie vorherrfchend, jedoch Sig 
der Regierung und Hauptftabt des Landes. Es traf fie aber 
hernach Unglück auf Unglück. Im acdaeifchen Kriege, im Jahre 
d. St. 608, wurde ed von ben Römern eingenommen, und be= 
fam, zwar nicht zerftört, Doch einen tödtlihen Stoß. Im mis 
thridatifchen Kriege wurde ed, da Boeotien der Schauplag bes 
Krieges war, gänzlih zu Grunde gerichtet und war zur Zeit 
des Pauſanias nur noch ein Dorf innerhalb des Umfanges ber 
alten Kadmea, in der alten Stadt waren nur einzelne Tempel: 
ruinen unter Schutt. 

Anm. Es it fohwer die übrigen Orte Boeotien’s nach einer beflimmten 
Ordnung herzuzählen; wir richten uns nad dem Local, und gehen 
von Platacae links nad Tanagra. 

Die Mythe Fennt im alten Boeotien viele Orte die fih in 
der gejchichtlichen Zeit nicht finden: fie find zum Theil unter- 
gegangen, zum Theil mit den Marken größerer Orte vereinigt, 
z. B. Erythrae, Sfolos, Hyle u. a, 

Plataege ift ewig denkwürdig wegen der Schlacht durch 
welche die Vernichtung des perſiſchen Unternehmens und die 
Befreiung Griechenlands vollendet wurde: die Erzählung dieſer 
Schlacht bei Herodot ift indeſſen mehr poetiſch als hiſtoriſch, der ganze 
Gang derſelben war ein anderer, die Macht lange nicht ſo be— 
deutend: aber wir wiſſen nichts Beſſeres, ſeine Erzählung iſt ſo 
ſchön daß wir ſie uns als ein Gedicht gefallen laſſen. Gewiß 
iſt daß die Griechen unter Pauſanias das Heer der Perſer ver— 
nichteten. Theben hat in dieſem Kriege durch den Einfluß ſei— 
ner Ariſtokraten eine ſchändliche Rolle geſpielt: Plataeae und 
Thespiae behaupteten ſich gegen Theben's Anmaßungen und 
fanden bei den übrigen Griechen Theilnahme, ſo bildete na— 
mentlich Plataeae einen Heinen unabhängigen demokratiſchen 
Staat unter athenienſiſchem Schutz bis zum peloponneſiſchen 
Kriege, den die Thebaner mit dem verrätheriſchen Überfall be— 
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gannen, durch welchen bie Stabt zerftört wurde. Dean fieht 
aus dieſer Begebenheit die Kleinheit der griechifchen Städte, bie 
Bevölferung Griechenlands wird gewöhnlich zu groß ange 
nommen, ein Fehler in den man leicht durch die Angaben ber 
Alten verfällt. Nachher wieder hergeftellt wurbe Plataeae nach 
ber Schlacht bei Leuftra aufs Neue von ben Thebanern zer— 
ftört, Die Bewohner zogen fih nun nad Athen, und als ber 
Wiederaufbau ihrer Stadt von Alerander erlaubt wurde, fam 
nur ein Feiner Haufe zurüd und bildete ein Dorf mit wenigen 
Tempeln, die das Andenfen erhielten, befonders der Tempel des 
Zeig ’EhevdEgros. Bei Difaearchog finden wir das anſchau— 
lichſte Bild des fpäteren Plataege. 

Thespine am Helifon, im Ganzen unbebeutend, noch 
unbebeutender als es von Theben nad der Schlacht bei Leuftra 
zerftört wurde; zur Zeit ber mafebonifchen Oberherrſchaft wurbe 
es wieder angefiedelt und hatte großen Ruf durch den Amor 
des Prariteles, der dem Orte feine Eriftenz gab, indem Fremde 
weit und breit binfamen das Kunftwerf zu fehen, ähnlich wie 
fleine italiänifche Orte durch ein einziges Gemälde berühmt 
find, Übrigens war Thespiae ein verlaffener, verfallener Ort. 

Im Gebiet von Thespiae Tag Leuktra, wo bie numerifche 
Übermacht der Spartaner durch die militärifche Geſchicklichkeit 
der Thebaner befiegt wurde. 

Haliartos am See ift befannt durch das Gefecht welches 
Lyfandros über die Berbündeten gewann, Bon den Römern 
wurde es im Kriege des Perfeus zerftört, und da die Athener 
nicht hatten erlangen fönnen daß es erhalten wurbe, thaten fie 
die ungeziemende Bitte daß die Römer ihnen das Gebiet ſchen— 
fen möchten, Die Römer verfhhenften mit machiavelliftifcher 
Politif zuweilen folche Landftrihe, um Spaltung und Haß zu 
befördern, 

In einem Triangel lagen an der Gränze Roronea, Chae— 
ronea und Lebadea. Lesteres war im byzantinifchen Reich 
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bedeutend, bei den Alten minder, ed gehörte zu Haliartod. Ko— 
ronea ift merfwürdig im Kriege der Bundesgenoffen gegen Age- 
filaos, Chaeronea durch die Schlacht des Philippos welche das 
Schickſal Griechenlands entfhied, 250 Jahre fpäter durch Die 
Schlacht welche Sulla gegen den Befehlshaber des Mithribates 
gewann, ber ſich unfinnigerweife in Oriechenland feftgefegt hatte. 

An der äußerften Gränze lag Orchomenos, wovon ſchon 
die Rede gewefen iftz in der hiftorifchen Zeit iſt ed ein unbe— 
beutender Drt, aeolifh Erchomenos genannt, wie es auf In— 
fhriften und Münzen fih finde, Die Münzen mit der Auf- 
fhrift EPX gehören hierher, fie haben in früherer Zeit viel zu 
rathen gegeben, Bon bier ſtammt bie orchomenifche Infhrift 
welche Melitiog zuerſt befannt gemacht hat, unter allen aeoli— 
fhen Stüden das größte und veinfte, 

Kopae ift nur zu nennen, weil von da ber See Kopais 
feinen Namen bat. 

Anthedon iſt ausgezeichnet durch feinen fchönen Mus- 
fatwein. 

In der Nähe war Myfaleffos, das im yeloponnefifchen 
Kriege zerftört wurbe, 

Am Afopos, nahe bei Dropos, Tag Tanagra, das be- 
fannt ift durch die Niederlage der Athenienfer unter Tolmidas 
por dem vierzehnjährigen Waffenftillftand welcher dem pelopon— 
nefifchen Kriege vorausging. 

Am Euripos lag Delion, zu merfen wegen der Schlacht 
welche die Athener gegen die Boeoter während bes peloponne= 
fifchen Krieges verloren, Auch in der mythiſchen Gefchichte wird 
der Drt genannt, weil die taufend Schiffe der Achaeer die nach 
ion zogen durch die Windftille bier gebunden Tagen bis zum 
Opfer der Iphigenia. | 
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Bon ber boeotifchen Gränze gegen Theffalien gehend. kom— 
men wir zu den Lofrifchen Bölferfchaften, den epiknemidi— 
fhen und opuntiſchen Lofrern im Often und ben ozoli— 
hen im Südweften, Sie find rätbfelhaft, wie es überhaupt 
in der griechifchen Bölfergefchichte nicht an Räthſeln fehlt. Die 
alte Sage ift, fie feien Leleger, diefe werben aber zum Stamme 
ber Karer gerechnet: das müffen wir auf fich beruhen laffen. 
Wunderbar ift daß wir fie an beiden Meeren finden, dem eu: 
boeifchen, und ben größeren Stamm, bie Ozoler, am friffaei- 
fhen; zwifchen beiden die Phokier und im Gebirge bes Dein 
und am Parnaffos die Dorier. Indem ih Sie hierauf auf- 
merkſam mache, errathen Sie gewiß ſchon meine Meinung, fle 
ift dieſe: nach der Anfchaulichfeit von der Zerriffenheit dieſer 
Bölfer die ein Blick auf die Karte gibt, wird es wahrſcheinlich 
daß bier eine Einwanderung Statt gefunden hat, Wie nad 
ber Sage bie Boeoter eingewanbert find und das eich ber 
Minyer fällt, fo ift es bei allen Bölferwanderungen ergangen: 
ein Volk drängt das andere, die Gothen werden von ben Hun— 
nen getrieben, diefe wieder von anderen Bölfern, und fo zurüd 
bis tief in Afien. So betrachte ich alfo die Lofrer als die al- 
ten Bewohner des ganzen Landes von einem Meere bis zum 
anderen, getrennt und "zerriffen burch die Einwanderung ber 
Doeoter, während biefe wieder von den Phofiern, dieſe von ben 
Doriern und diefe endlih von ben Theffalern gedrängt fein 
mögen. Über diefe Wanderung Fönnen wir uns nur Combi: 
nationen bilden, aber je mehr wir fie im Zufammenhang be= 
traten, um fo mehr überzeugen wir ung wie wenig wir von 
ber alten Geſchichte Griechenlands haben, viel mehr wiffen wir 
von ber ber Niederlaffungen an der aftatifchen Küfte, 

Wir faffen alle drei lokriſche Stämme, Ozolae, Epifnemi- 
dii und Opuntii zufammen, Das Land ber ozolifchen Lofrer 
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war bei weitem bas größte, Der Hauptort der nzolifchen Lo— 
frer, der unter bem aetolifchen Gebirge weftlich von Phokis Tag, 
it Amphiſſa nicht fern von Delphi, eine ordentliche Stabt, 
die anderen Drte längs der Küſte waren nur xouar wie bie 
aetoliſchen. Die ozolifhen Lofrer bildeten zufammen ein &9vog 
mit Vorrang von Amphiffa, das aber in manchen Verhältniſſen 
wieder heraustrat. — Außer Amphiſſa waren zur Zeit des pe— 
loponnefifhen Krieges viele ozolifhe Völfer von ‚jener Stadt 
dis zum Borgebirge Rhion, dem Eingang_in ben Friffaeifchen 
Meerbufen. Die einzige Nachricht von ihnen finden wir im 
Thufybides bei Gelegenheit des Feldzuges des Demofthenes in 
diefen Gegenden; bie Drte find unbedeutend, nicht des Nenneng 
werth, das 290g finden wir in aufgelöftem Zuftand. Der ein- 
zige erhebliche Ort ift no Naupaftos, das gegenwärtige 
Lpanto ). Es fpielt eine Rolle in dem griechifchen Mythos 
alö der Drt wo bie Herafliden die Flöße zimmerten mit denen 
fe nach dem Peloponnes hinüberfchifften, daher der Name ety- 
mologifirt if. In der Zeit der großen Regfamfeit Athen's 
nad den mebifchen Kriegen, unter Kimon und Perifles, wurde 
es von ben Athenern eingenommen, wahrſcheinlich zufällig wie 
die Engländer Gibraltar nahmen und erft fpäter feine Wichtig« 
feit erfannten: fo wurde auch Naupaftos mit feinem herrlichen 
Hafen als ein wichtiger Punet zu Beherrſchung des Friffaeifchen 
Meerbufens erfannt, Hier nahmen fie die infurgirenden Pe— 
tioefen und Heloten auf, welche nad dem Erdbeben DI. 79, 2 
jur Zeit des Königs Archidamos verfuchten, Meffene von Lafo- 
nifa abzureißen, und als ihnen dieß fehlſchlug auf freien Abzug 
sapitulirten. Nah dem peloponnefifhen Kriege zerftreuten bie 
Spartaner fie wieder von bort, denn fie waren unverföhnlich 


de Lepanto, nicht Lepänto, nach neugriechiſcher Ausſprache, wie Siſfanto 


(der neuere Name für die Snfel Siphnos), Täranto, Otranto; diefer 
urfprünglich griehifche Accent ift anders wie der ber itafiänifchen 
Namen. 
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und trugen ihren Haß auf ewige Zeiten nachz Naupaktos ga— 
ben fie den Lofrern zurüd, In fpäteren Zeiten Griechenlands, 
als die Aetoler fih hoben, war bie Stadt aetolifch; die ganze 
Küfte der Lokrer, vielleicht Amphiſſa felbft mit eingerechnet, iſt 
in den mafedonifchen Zeiten mit Aetolien vereinigt gewefen: es 
eriftirt fogar eine Infchrift wonach die Aetoler die Vogtei über 
das beiphifche Drafel hatten, Die Lofrer von Dpus und Kne— 
mis waren damals mafedonifch. 

Die ozolifchen Lofrer waren nach Thukydides in ihren ro: 
ben Sitten den Afarnanen, Aetolern und Epiroten. glei, fie 
gingen auch im Frieden beftändig mit dem Schwerdt bewaffnet; 
man muß fid) darunter ein albanefifhes Meffer denken, fein 
langes Kriegsfhwerdt, Das ouöngopogeiv war aber bei ben 
übrigen Griechen ald fie einigermaßen gebildet waren außer 
Sebrand. | 

' Die Lofrer am Euripos bildeten zwei Staaten, von Opus 
und von Knemis. In dem epifnemidifchen Lokris iſt öſtlich 
ber Berg') Naryx, woher die Lokrer Narycii genannt werben. 
Die Alten haben ed dem Birgil fehr vorgeworfen daß er bie 
Lofrer in Stalien Narycii nannte, es fcheint aber daß er bie 
fämmtlichen Lofrer, alfo auch die in Stalien, ald zu einem 
Stamme gehörig betrachtet habe, — Opus war eine verhält 
nigmäßig bedeutende Stadt, obwohl eine Feine. In dem er: 
ftien Kriege den die Römer verbunden mit den Aetolern gegen 
Philippos, Sohn des Demetriog, führten ward ed von ber rö- 
mifhen Flotte und dem König Attalos eingenommen und ver- 
wüftet. | 


Phokis. 
Phokis enthaͤlt auf unſeren Karten auch Delphi, allein ſo 
weit unſere Geſchichte hinaufreicht iſt Delphi von Phokis ge— 
N) Stadt? | A. d. H. 
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ſchieden. Sch will nicht darüber muthmaßen ob die Delpbier 
ein anderes Volk gewefen, politifh aber gehörten fie nicht zu— 
fammen. Unfere Geſchichte fängt hier mit den Perſerkriegen 
an; von ben Zeiten berfelben bis zum peloponnefifchen Kriege 
finden wir die Phofier. beftrebt, Delphi mit ihrem Lande zu ver— 
einigen, was ihnen auch vorübergehend gelingt; die Spartaner 
aber nehmen es ihnen wieder ab und laffen Delphi unabhän- 
gig. Später find beide Staaten wieder mit einander vereinigt, 
unfere Quellen darüber find aber fehr dürftig '). Bei Herodot 
finden wir nad ziemlich fiheren Spuren die Delphier als einen 
für fi beftehenden Staat; wo Thufydides das übrige Grie— 
chenland berüdfichtigt, was fehr felten ift, ift er ſehr zuver- 
fig”); außer ihm haben wir nur noch Xenophon und Dio— 
doros von Sicilien, auch biefe beiden laſſen ung den Vereini— 
gingspunet ber Zeit nach nicht beftimmen, fehr wahrſcheinlich 
aber Fällt er nicht vor dem heiligen Kriege, denn bie Züchti— 
gung trifft die Phokier allein, die Delphier find bei den Bundes- 
genoffen. Weiter fönnen wir die Spuren nicht verfolgen. Delphi 
febt gegen die Phofier etwa wie Theben gegen die Boeoter, wie 
Alba gegen die übrigen Tatinifchen Städte und nachher Rom zu 
fünmtlihen Tatinifchen Städten, nur mit dem Unterfchied daß 
bei diefer Trennung nicht allein feine Einheit fondern auch feine 
Verbindung Statt gefunden hat. Wenn zwifchen Phofiern und 
Delphi je. ein Verband Statt fand, fo hat das fiher früh auf— 
gehört und fid) nicht wieder bleibend erneuert. 

Es ift möglich daß Delphi ein Überreft des alten räthſel— 
haften kirrhaeiſchen Staates ift, der den Phokiern fremb war. 
Bon biefem Staate — Kirrha oder Kriffa, beide Formen 
find bloß dialektiſch verfchieden — wiffen manche Neuere viel 

') Diefe Worte: unfere — bärftig-R find des Infammenhanges halber 

von mir hinzugefügt. A. d. H. 

) Die Hefte geben nichts. mehr alg dieſe Worie, die offenbar lůckenhaft 


und aus Thuk. J. 112, IV. 118, V. 18 zu ergaͤnzen ſiud, Boeckh 
Staatshaush. d. Athener II. S. 147 Anm. A. d. H. 
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zu erzählen, von ſeiner Verbindung mit Kreta u. dgl., ich weiß 
davon nichts, nur das Daſein der Stadt iſt unzweifelhaft. 
Kirrha war eine große Handelsſtadt am korinthiſchen Meerbuſen, 
gegen die in den hiſtoriſchen alten Zeiten, ungefähr zwiſchen 
Ol. 40 und 50 ein allgemeiner griechiſcher Ächtungskrieg ge— 
führt, in welchem fie eingenommen und zerflört wurde, Dieſes 
find Racta, alle anderen Anführungen find mythiſch. Die Be- 
achtung dieſer und ähnlicher Umftände ift wichtig um zu bes 
mweifen, wie fpät bie griechifche Gefchichte anfängt, daß man nicht 
nöthig hat das Räthfelhafte über den Anfang der Olympiaden 
binauszufchieben, und daß große Begebenheiten bie zwifchen dies 
fem und den Perferfriegen liegen verbunfelt find, Man darf 
alfo. die großen Veränderungen der älteren Gefchichte nicht in 
fo Hohes Altertbum hinaufrüden wie es gewöhnlich gefchieht, 
es: ift eine optifche Täufchung wenn man glaubt daß die Räume 
für die Veränderungen im Alterthum fo fehr groß fein müſſen. 
So find 3. B. von dem Anfang der Olympiaden bis zu Solon 
zweihundert Sahre, eben fo viel wie von den Perferfriegen bie 
auf Pyrrhos, und wie Vieles ift in dieſem letzteren Zeitraum 
nicht in Griechenland umgefchaffen worden! — Eben fo iſt ed 
ein unlogifehes Hülfgmittel, wenn man bei verfchiedenen Sagen 
über eine Perfon oder Sache gleich unterfcheiden will, fo daß 
man ‚zwei Perfonen deſſelben Namens annimmt. ‚Der felige 
Heyne, beffen Verdienſt ich übrigens nicht verfenne, war hierin 
befangen, er bat 3.3. einen doppelten Minos, das iſt feinem 
Alten je eingefallen; diefer Minos ift. gar Feine hiftorifhe Per- 
fon. bei der man Jahre feiner Regierung. angeben könnte. Auch 
eine anbere Sitte ift ein ſchlechtes Hülfsmittel, verfchiedene Nach— 
richten. über benfelben Gegenftand, die nicht unter einander über: 
einftimmen, zu fpalten als _feien ‚es mehrere Begebenheiten. Die 
borifhe Sage und mehrere alte Schriftftelfer, fchon Timaeos, 
behaupteten, Lykurg habe bie plympifche Feier geſtiftet: nun geht 
aber Lyfurg nach ber Berechnung von Menſchenaltern oder Ge⸗ 
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fhlechtern weit über die Zeit ber Olympiaden hinaus, man 
nahm alfo zwei Olympiadenſtiftungen an, die erfte von Lykurg, 
biefe fei in Bergeffenheit geratben, und fo babe Koroebos fie 
wieder bergeftellt, Allein Lykurg ift wahrfcheinlich gar feine 
hiftorifche Perfon, das glaubte man fon in der Zeit nad 
Aerander; man kann ihn nirgends beftimmt hinbringen, man 
bat nur die Zeit nach der Wanderung ber Herafliden ausfüllen 
wollen, fam aber zu hoch hinauf, weil man auf hundert Jahre 
drei Geſchlechter rechnete: um die Unrichtigfeit zu verbeden 
wurde Daher eine Erzählung zweimal gemadt. Wer ba ver- 
fucht Diefe Angaben in Übereinſtimmung zu bringen, geräth in 
unauflösliche Schwierigfeiten, 

Delphi hieß, früher Pptho (IIvsol &v nyasen bei Ho— 
mer), es Tag am Fuß des biceps Parnassus. Diefer Parnaf 
erſttect fih von den Bergen bie Theflalien von Phofis tren— 
nen (fie heißen ebenfalls Parnaffos) und in bedeutender Höhe 
fh einerfeits an den Pinbos, andrerfeits an den Deta fchließen, 
an ben kirrhaeiſchen Meerbufen: er hat bei Delphi feine höchfte 
Spige, wendet fih ſodann füböftlich und wird zahmer und miles 
ber da wo er in ben Helifon übergeht. Die Lage der Stadt 
it auch bei ben wenigen ung erhaltenen Nachrichten unverfenn- 
bar: über berfelben erhob fi ein zwiefacher Fels, ber den grö— 
heren Theil des Jahres mit Schnee bebedt ift, er erhebt ſich 
mit zwei Gipfeln, zwiſchen denen eine bedeutende Kluft iſt, ge— 
gen das Meer zu frümmt er ſich in Form eines Theaters, und 
in diefem Theater lag Delphi. Es lag hoch an den Berg 
hinauf, wie mande Orte der alten Latiner, fo daß bie oberen 
Straßen höher Tagen ale Die Dächer der unteren und man von jenen 
auf das Dad der unteren treten fonnte, Delphi gehörte zu den 
nicht befeftigten Orten, hatte feine Mauern, doch war es ſchwer zu» 
gänglich, nur Fußſteige führten hinauf die man leicht vertheidi— 
gen Tonnte, eine eigentliche Ara kommt wit vor. Über bie 
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Größe der Stadt können wir nichts angeben, die Ruinen find 
zu unbedeutend; faum kann man den Tempel bes Apollo er= 
fennen, ich glaube daß die Angaben der Reiſenden barüber nicht 
außer Zweifel find, Es ift in allen feinen Verhältniſſen ein 
rätbfelhafter Ort; es ift eine fehwer zu Töfende Frage, was es 
mit ber rroouavreia für eine Bewandtniß gehabt habe, und fo 
gibt es eine Menge anderer Fragen. Der Duell Kaftalia ift 
noch jett fenntlih durch feine eifige Kälte, Die Klüfte von 
denen die Alten reden, woraus die betäubenden Dünfte hervor— 
fliegen, find nicht wieder gefeben worden; vielleicht können 
fie bei aufmerffamen Nachforfhungen noch gefunden werden, 
vielleicht find fie auch durch Erdbeben wieder geſchloſſen wie fie 
dadurch entflanden find, Ich glaube gern daß fih aus der 
Erde Dünfte erhoben haben wodurd eine Art von Taumel und 
Begeifterung hervorgebracht wurde; ich halte e8 auch für mög- 
lich daß es eine Zeit gegeben habe wo bie Pythia glaubte in- 
fpirirt zu fein und felbft die Fragenden die Überzeugung hatten 
baß fie den gegenwärtigen Gott confultirten. Später aber in 
dem größten Theil ber Zeit bie wir kennen glaubte weder Volk 
noch SPriefter daran, und die Pythia war eine Smprovifatrice, 
Dergleichen fängt aber felten mit Betrug’ an: wie nun aber fo 
etwas befchaffen fein Fonnte das urfprünglich fein Betrug war, 
kann Niemand durch Reflerion Töfen. 

Delphi ftand unter dem Schuß ber Amphiktyonen, welche 
fih einmal im Jahre bier, ein anderes Mal zu Thermopylae 
verfammelten. Es fcheint fo unmittelbar unter dem Schuß des 
Senats der Amphiftyonen geftanden zu haben, wie Washington, 
welches, freilich fehr anomaliſch, unter der Dunicipaladminiftra- 
tion bes Congreſſes der vereinigten Staaten Norbamerifa’s ſteht. 

Ich habe die Amphiktyonen genannt um über ihre mißver- 
ftandenen Berhältniffe einige Reſultate mitzutheilen. Sie find 
früher allgemein als eine foeberative Regierung angefehen wor= 
ben, und biefe Meinung berrfcht noch allgemein bei ben Fran— 
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zofen, biefe fagen z. B., die fieben vereinigten Staaten Hol: 
land's, die vereinigten Staaten Norbamerifa’s feien Amphiktyo⸗ 
nieen: aber Amphiftyonie und confoeberative Regierung find nicht 
Eins, da eine Confoederation ein politifhes Ganze bildet mit 
einer Oberberrlichfeit die gegen das Ausland gerichtet if. Im 
der That iſt eine Amphiktyonie auch eine Völferverbindung, 
aber yon ganz eigener Art, ber in der mittleren und neueren Ge— 
hichte nichts Entfprechendes gefunden wird. Es waren zwölf 
Bölfer unter diefem Namen verbunden, dieſe ſchickten zweimal 
im Jahre Deputirte, im Frühling nad) Delphi und im Herbft 
nah Thermopylae, und zwar famen bortbin von jedem Wolfe 
Deputirte mit je einer Stimme für jedes Volt‘). Aber nicht 
bloß Deputirte kamen dahin, fondern auch die Bürger berfel- 
ben Bölfer konnten wenn fie wollten erfcheinen, die auch ein 
Augıxzvovexov bildeten; biefe welche freiwillig famen ftimmten 
in Daffe, ba jedes Volk nur eine Stimme hatte, alle Dorier, 
Alle Jonier zufammen, Bei allen griechifchen Verhandlungen 
tat eine BovAn und eine &xxAnoie nothiwendig, die BovAn bie 
Dputirten, bie ExxAnale die adrayyeiroi. Diefe Verfaffung 
weit auf ganz etwas Anderes bin als wie wir den fpäteren 
Zuſtand von Griechenland fennen: die Eintheilung ift lediglich 
nah den Stämmen ohne Rüdficht auf Die politifche Bedeutung, 
alle haben daſſelbe Recht, ja die Bölfer welche den Theffalern 
gehorchten flimmten wie bie Theffaler ſelbſt. — Die Beziehung 
auf den Tempel zu Delphi ift unläugbar, bie Völker ſtehen zu— 
ſammen, Alle für Einen und Einer für Alle, um die Integri— 
tt des Heiligthums zu ſchützen, die älteflen Beifpiele ihrer 
Rirffamfeit geben faft alle hierauf hinaus, fo in. dem. Kriege 
von Kirrha bis zu einem Kriege DI. 125, der im Juſtin ) ge⸗ 
) Diefe Angabe kann nur als ungenauer Ausdruck für die gleiche Stimm: 
berechtigung jedes Volkes bei den Amphiktyonen angefehen werden, ba 
biefelben bekanntlich je zwei Stimmen BR, f. Vortr. — alte Ge⸗ 
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nannt wird, Für ung befremdlich iſt noch eine andere Erwäh- 
nung bie wahrfcheinlich in fehr frühe Zeiten hinaufgeht. Hier 
wurden die Gefeggebungen beftätigt, eben wie in Rom die Au— 
fpieien die Willensmeinung der Gottheit auszubrüden ſchienen; 
befonders aber fcheint dem delphiſchen Drafel das Gericht über 
die Menfchlichfeit der von ben Griehen geführten Kriege zuge 
ftanden zu haben, Hier ift es wo das griechifche. Wefen fih 
in feiner ebelften Geftalt zeigt, Die Amphiktyonen hinderten 
durchaus nicht die Befehdung, faßten aber Beſchlüſſe über die 
Weife der Kriegführungz ed gab. Gefete die in Feiner dieſer 
Fehden angetaftet werben durften, vielleicht hat man fie. unter 
dem Ausdrud 6 zoıvog zov "EAlnvwr vöuog ju verftehen: die 
Griechen follten feinen Bertilgungsfrieg unter einander führen, 
die Einwohner einer griedifchen Stadt follten nicht als Skla— 
ven: verkauft, bie Fruchtbäume nicht umgehauen '),. den Stäbten 
das Waſſer nicht abgefehnitten werden, . Alle dieſe Geſetze hat 
ten ihre Duelle in der delphifchen Amphiktyonie und erhielten 
ſich ungeſchrieben. Es ift: nun wohl in's Auge zu faſſen daß 
dieſe Geſetze unmöglich Alles verhindern konnten, indeß war der 
Zweck daß die Kriege menſchlich geführt werden ſollten ausge— 
ſprochen. Wenn England. den Sklavenhandel abſchaffen will, 
fo entſteht dadurch Schleichhandel mit dieſen unglüdlichen Ge— 
fchöpfen, und in Folge davon ale erdenklichen Graufamfeiten. 
So hätte: auch in ‚Griechenland das Verbot. Krieg zu führen 
nichts gefrudhtet, e8 war daher beffer, unter ſchwerer Buße 
Menſchlichkeit vorzuſchreiben. Nicht als ob dieſe Vorſchriften 
immer wären beobachtet worden, das liegt nicht in. ber menſch⸗ 
lichen Natur: aber. wurde auch eben fo oft dagegen gefehlt als 
fie befolgt wurben, fo. müffen wir doch fagen daß fie im höch— 
ften Grabe heilfam geweſen find. | | 

Die Phoker find in ber griechiſchen Geſchichte unbedeutend 


) Dieß rührt daher daß der Alban viele Jahre brenät um et 
— an fruchttragend zu werben. 
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und werben nur genannt wo es ihr Unglück iſt, früher in ben 
Kriegen welde fie von den Theffalern auszuhalten hatten; — 
als nämlich die Theffaler die Eroberung von Haemonien poll= 
endet hatten, fuchten fie auch Phofis zu unterwerfen, und bie 
Einwohner. hatten große Mühe fie abzuwehren; — fpäter durch 
ben heiligen Krieg. Die zwei und zmanzig phofifchen Stäbte 
die Philippos zerftörte find wahrfcheintich größtentheils unbe— 
beutend geweſen: in welchem Bande fie zu einander fanden ift 
und völlig unbekannt, ed war fein Gemeinwefen, von einer all- 
gemeinen Obrigfeit, gemeinfchaftlichen Feldherren u. dal. m. findet 
fih feine Spur, Überhaupt gehört eszu den unbeftimmteften Begrif- 
fen, anzugeben, welches bas Band eines &9v0g war: umben Namen 
eines Z9vog zu erhalten, bedurfte es feines politifchen Verbands, 
das Zufammenwirfen bei gemeinfamen Intereffen erzeugt fich 
wohl von felbft dur die Macht der Umftände, Es finden fi 
jedoch Spuren daß die Phofer in den früheren Zeiten eine en- 
gere Verbindung unter einander hatten. Anders verhält es ſich 
mit ihren Führern im heiligen Kriege, bie ‚im Allgemeinen 
orecrnyoi, von Anderen Tugavroı genannt werden: Philome- 
los und Onomarchos find. auch Feine Legale Magiftrate gewe— 
fen, die Umftände daß fie fich, allerdings in gefegmäßiger Form 
gewählt, an ber Spitze eines geworbenen, zahlreihen Heeres 
befanden, gaben ihnen eine Macht die durch feine Geſetze be- 
fchränft und daher wohl zu fürdten war, — Der einzig be— 
deutende Ort ift F 

Elatea, der entweder auf unbegreifliche Weiſe son Phi— 
lippos verſchont oder bald nachher wegen ſeiner glücklichen Lage 
wieder hergeſtellt wurde und zur Blüthe gelangte; denn in der 
makedoniſchen Zeit kommt es als eine für den damaligen Ver— 
fall bedeutende Stadt vor, auch bei Livius finden wir es ſo in 
den römiſchen Kriegen. Es lag in dem reichen Thal des Ke— 
phiſos, das ſich nach Boeotien zu erweitert, und daher mag es 
den Grad der Blüthe gehabt haben. Es war ein Paß, und 
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auch für den ber fhon durch Thermopylae gebrungen war noch 
ber Schlüffel von Boeotien, daher die Befegung von Elaten 
durch Philippos ſolches Entfegen in Athen erregte, was Demo: 
ſthenes fo trefflich befchreibt. 

Eine Art von Bedeutung hatte auch noch Antifyra, 
nachdem Kirrha zerflört war der eigentliche Hafen von Phofig, 
von wo aus nach dem Forinthifchen Meerbufen ein Feiner Han: 
bei getrieben wurbe, (Phokis berührte zu Skylax's Zeit auch in 
geringer Ausdehnung das euboeifhe Meer.) Antityra ward im 
erften Kriege der Römer gegen Philippos durch die Flotte zer— 
ftört die unter Sulpieius an den griehifchen Küften Freuzte und 
fo manden ſchwachbewohnten Drt verwüſtete. 

Der weltbefannte Krieg der den Namen bes heiligen führt 
bat diefen Namen ganz unpaſſend erhalten; er war von ben 
Theffalern und Boeotern zum Unglüd von Phofis angeftiftet, 
' die zur Berzweiflung und wüthenden Gegenwehr getrieben wur: 
den, wie bie Huffiten im funfzehnten Jahrhundert, und wie biefe 
aus Böhmen weit und breit in Baiern, Franken und Sachen 
einbrachen und Alles zerftörten, fo auch bie Phofer. Sie wa— 
ven völlig geächtet, fo daß man feinen Gefangenen machte, bie 
Todten wurden als VBerfluchte behandelt, die Verwundeten ges 
fpießt ober an’s Kreuz genagelt: es war eine ganz rafende, un: 
verzeihlihe Wuth. Sie wurben fo weit getrieben daß fie fih 
an dem Tempelihas von Delphi vergriffen und damit act 
Jahre Tang den Krieg führten, bis Philippos als Vertreter der 
Amphiktyonen auftrat und, nachdem die Athener ihre Truppen 
von den Thermopplen zurüdgezogen, mit unwiderftehlicher Ge— 
walt einbrach. Die Heerführer der Phofer waren ungefhidte 
und treulofe Menfchen, die Nation verlor den Muth und ftreste 
die Waffen; ihr Schickſal war ſchrecklich, es hieß Gnabe, Phi: 
lippos geftattete den Truppen freien Abzug, bie fämmtlichen 
Städte wurden zerflört und ihre Mauern niebergeriffen, bie 
Waffen und Pferde genommen, die Einwohner in Dörfer zer⸗ 
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fireut und in einem Zuftand von Leibeigenfchaft unter die Ho— 
beit bes Tempels zu Delphi geftellt, welcher -feinerfeits wieder 
unter mafebonifher Hoheit fand, Sie mußten jährlich einen 
Zribut an ben Tempel bezahlen um die Schäge zu erfeten, 
fheinen es aber fchlecht gehalten zu haben, ober er ift von ben 
Mafedoniern eingezogen worden; benn Brennus fand in Delphi 
fein Gold mehr vor fondern nur Broncearbeiten, Es ift dieß 
wieder ein merfwürbiges Beifpiel, wie unfiher bie Geſchichte 
noch in fo fpäter Zeit ifts einige fagen, er wäre gar nicht in 
Delphi eingerüdt, andere Gefchichtfchreiber aber melden, er fei 
in Delphi gewefen und habe geplündert aber wenig Stoff dazu 
gefunden. Indeſſen benahmen ſich die Phoker fo brav, fie zo— 
gen fich in die höchften Berge zurüd und thaten von da aus 
dem fürchterlihen Heere der Gallier, befonders beim Rüdzuge, 
jo vielen Abbruch, daß man das Gefchehene wieder gut zu ma— 
hen beſchloß, fie wieder in die Amphiktyonie aufnahm und ih— 
nen erlaubte, ihre Städte wieder herzuftellen. Sie blieben aber 
wie bie Lokrer, wie Chalfis und Korinth, unter mafebonifcher 
Hoheit und gehörten als die Nömer auftraten nicht zu Grie— 
henland fondern waren mafebonifche Unterthanen, Hernach 
theilten fie auch noch die beiden letzten Calamitäten yon Grie— 
chenland: die Flucht des Kritolaos von Thermopylae führte die 
Römer durch Phokis, woburd das Land von den Siegern ver— 
beert und Elatea hart mitgenommen wurde; ferner erftrecte ſich 
ber Feldzug bes Archelaos, der feinen Hauptiis in Chaeronen 
hatte, auch über Phokis, welches daher von Sulla nun no 
völlig verwüftet wurbe, 


Doris, 


Doris Yag da wo bie höchften Berge des Parnaffos ſich 
gegen ben Pindos hinziehen. Die Städte bilden die borifche 
Tetrapolis — oder vielmehr Tripolis, denn nur von drei Orten 
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find die Namen gewiß, Boion, Kytinion, Erineos — fie 
werben von den Griechen felbft nur als ganz Fleine Orte (mo- 
Alyvıc) bezeichnet. Die allgemein griechiſche Tradition ift daß 
die Dorier welche den Peloponnes einnahmen aus biefen brei 
Städten gefommen wären: das ift aber unmöglich, zwar ift 
noch fein Reifender in diefer Landſchaft gewefen, aber ungefähr 
fönnen wir doch wenigftend den Umfang berfelben beftimmen. 
Diefer ift nicht fo groß wie der bes Ganton Uri, und wenn biefer 
zwölftaufend Seelen faßt, fo fann man ficher fein daß Doris 
Yange nicht fo viele Einwohner hatte, denn das Land in dieſen 
Gegenden des Parnaß ift höchſt gebirgig, und nur wenige Thä- 
Ver darin find für Alpenhirten bewohnbar. Die Dorier müſſen 
einft ein weit größeres Land eingenommen haben: dieſe Fleine 
Landſchaft verhält fih zu den ehemaligen Wohnſitzen gerabe wie 
die jeßige Landfhaft Angeln im Herzogthum Schleswig zu ben 
ausgebreiteten Sigen der alten Angeln; man würbe weit irre 
geben wenn man bie Zahl der Angeln die nad Britannien zo— 
gen nach dem jetzt fo genannten Lande berechnen wollte. Nach 
der Auswanderung ber großen Menge der Dorier behielt bie: 
fes Heine Land den Namen, das frühere aber muß vielleidt 
ganz Phofis und andere benachbarte Länder umfaßt haben: 
nach Herodot's) beftimmier Angabe hatten fie früher auf dem 
Pindos gewohnt und waren vom Norden nah Süden: ge 
fommen,. Der kleine Stamm behauptete ſich in dem unmeg- 
famen Gebirge, wir wiſſen nicht wie, vielleicht durch Buͤnd— 
niffe; fie rühmten fich ihres reinen dorifchen Stammes und 
betrachteten fich als die unzeorolıg der Peloponneſier, welde 
letztere indeß mit ben früheren Bewohnern gemifcht waren. Von 
biefen genoffen fie die Ehrfurdt und Anhänglichfeit, welde 
überall in Griechenland die Apoefen dem Mutterftaat zu erwei⸗ 
fen pflegten; fie geriethen mit den Phofern in häufige Kriege, 
auch vor dem peloponneſiſchen Kriege hatten biefe fie einmal 
) I, 56. Ä | 
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unterjöcht, da zog ſchnell ein fpartanifches Heer. zur Hülfe, züch⸗ 
tigte die Phofer und ftellte bie Freiheit der Dorier wieder ber. 

Was aus diefem Fleinen Bolfe hernach geworben, ift ganz 
ungewiß. Bei der Abminiftration Griechenlands durch die Rö— 
mer werden fie gar nicht genannt, waren: alfo entweder mit ben 
Phokern oder, was nicht unwahrfcheinfich ift, mit den Aetolern 
vereinigt. Wenn biefe Gegenden je zugänglich werben ſollten, 
fo ift Hier für alte Geographie und Geſchichte noch. viel zu ge— 
winnen: bis auf die Küfte ift faft nichts genau befannt, bie 
höheren Gegenden bes Parnaß find faft noch gar nicht befucht, 
die Karten willkürlich; fchwerkich wird fich Die Lage der Stäbte 
je genau ermitteln laſſen, da es an Infchriften fehlt. Hinter 
diefen Bergen ift ein gewaltiges Alpenland. 


Aetolien. 


Die Aetoler find ein Volk das in ber fpäteren griechiſchen 
Geſchichte die größte Wichtigkeit hat, und auch ſchon in ben 
älteften Sagen von Bedeutung ift, aber in der fehönen Zeit der 
Griechen gänzlich in den Hintergrund tritt. Ihre Eigenthüm— 
lichkeit macht aber dem Gefchichtöforfcher viel zu ſchaffen. Wir 
Anden fie im Katalogos und in ben Sagen von Kalydon und 
Peuron, worin ein ‘griechifches Volk nicht zu verkennen iſt, fo= 
wohl die Kureien werben Griechen genannt als auch die Aeto— 
Ier selber. Auch Thufybides ') rechnet fie dazu, doch nur be— 
dingungsweife,. er nennt fie’Hnreigwrixov E9vog, und wo er fie 
einzeln anführt erfcheinen fie anders als alle anderen griechifchen 
Bölfer, er ſpricht von Unverftänblichfeit ber Sprache (ayro- 
ororazos yAwooa»), was bei den Athenienfern viel bebeuten 
will, die wie alle Griechen fehr duldfam in Hinfiht auf Die: 
lefte gewefen find. Der lakoniſche Dialekt war reichlich ebenfo 
abweichend von dem attifchen wie der fehweizerifhe von dem 
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plattbeutfchen, die Athener Fonnten nicht das dritte Wort davon 
verftehen: die aetolifhe Sprache muß alfo wahrſcheinlich ſchon 
fo in's Barbarifche übergegangen fein daß man fie faum noch 
mit großer Aufmerkfamfeit errathen konnte. In diefem Ver— 
haͤltniß kommen alfo die Aetoler nur ungriehifch vor, noch mehr 
aber bei Polybios welcher fagt, die meiften Aetoler feien Bar- 
baren. An einer anderen Stelle rechnet auch Thufydides fie zu 
ben Barbaren, aud) fie gingen wie bie Afarnanen im Frieden 
mit Meſſern (ordngogogeiv), Auch fagt er von ihnen, fie feien 
wuopayoı. Das kommt uns ganz wunderlich vor und bautet 
auf einen Grab ber Barbarei wie er etwa in Abyffinien ift: 
ein franzöfifcher Neifender hat es aber vortrefflich erflärt, Noch 
gegenwärtig find bie Bewohner diefer Gegenden Hirten, Ader: 
bau ift da eigentlich nicht möglich; fie ſchlachten zwar das 
Bieh und kochen das Fleifch, aber fie räuchern es auch um es 
aufzubewahren, und genießen diefes geräucherte Fleifch roh, was 
in den übrigen Theilen Griechenlands nicht gefchieht; zum Theil 
machen fie es auch wie die Wilden in Amerika, fie fchneiben 
das Fleiſch in fehr dünne Stüde, trodnen es am Windzuge und 
genießen es fo. 

Sp weit wir in der Geſchichte hinaufgehen können, finden 
wir die Aetoler und Kureten immer als zwei Völler, im 
ſüdlichen Aetolien neben einander wohnend: fo in ber Ilias. 
Hernach verfehwinden die Kureten, und wir finden. die Aetoler 
allein im ganzen Lande, Diefes Land ift aber nur ein fehr 
Heiner Theil des nachmaligen Aetolien, das Land mo Kalybon 
und Pleuron um ben Euenos liegen. Kalydon und Pleuron 
find in den Sagen eben fo wichtig wie Myfenane und Tiryns, 
Deneus und Meleagros') find jedem eben fo gegenwärtig wie 
- Agamemnon und Menelaos. Dieß ift das eigentliche Aetolien 


ı) Es wird bem Herausgeber wohl erlaubt fein, einen offenbaren Irrthum 
ohne Weiteres im Text zu berichtigen, Niebuhr hatte nach dem Zeug: 
niß der beften Hefte hier Diomedes und Tydeus gefagt. Ad. 
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und wahrhaft hellenifches Land: von bier ging die Ausivande- 
sung bes Drylos, welche nicht fo angefehen werben muß, ale 
babe Oxylos den Herafliven den Weg gewiefen und ſich ihnen 
angefhloffen, fondern es ift eben fo eine aetoliſche Wanderung 
durch welche Elis gegründet wurde, wie bie ber Dorier in bie 
übrigen Theile bes Peloponnes, Zu ben Aetolern haben ſich nach⸗ 
her tiefer in's Land hinein andere pelasgifch = epirotifhe Stämme 
gejellt; ſchon zur Zeit des peloponnefifchen Krieges hatte Aeto— 
lien einen bedeutenden Umfang, daher die Bomier, Ophier 
(Opbionier) und Eurytanen als die größten Stämme bei 
Thukydides genannt werben; doch find diefe Namen unficher, we— 
nigftens bie beiden erften. In diefem Umfang hielten die Aeto— 
ler im peloponnefifchen Kriege zufammen, Dean Fann fich diefe 
Verbindung denfen nah dem Recht der Sfopolitie, wo jebes 
Volk für fih einen mündigen Staat ausmachte, fie aber bei 
gewiſſen Beranlaffungen zufammentraten: fie fiheinen in ge— 
meinfamen Heiligthümern ſich verfammelt und in vollfommen 
gegenfeitigem Landrecht geftanden zu haben, ein Band das übri— 
gend äußerſt loſe war und nicht zu Dffenfivmitwirfung ver« 
pflichtete. Im peloponneflfchen Kriege widerfesten die Aetoler 
fih den Athenienfern, waren ben Naupaftiern feindfelig und ben 
Amprakioten') verbündetz; außer ihren eigenen Gränzen waren 
fie ſchwach. Der Zug der Athenienfer nach Aetolien befam ih— 
nen übel. Ebenfo unabhängig zeigen ſich Die Aetoler gegen die 
Spartaner, die, als fie ſich vor der Schlacht bei Leuftra in bie 
Angelegenheiten derfelben mifchen wollten, von ihnen zurüdges 
wiefen wurden, Zn einiger Wichtigfeit erheben fich die Aetoler 
erft nach Alexander's Tode, In ben legten Zeiten befjelben 
hatten fie Deniadae eingenommen, bie Einwohner vertrieben und 
die Stadt nen colonifirt. Alexander, dem es ging wie allen 
Eroberern daß er am Ende nicht mehr wußte wohin er fid 
wenden follte, faßte den unglüdlichen Gedanken, fih von Ba— 
) Amprafia ift die ältere Schreibart, nicht Ambrafia. | 
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bylon aus in die griechifchen Angelegenheiten zu mifchen und 
als Vermittler aufzutreten; mag es fein Daß er wirklich ben Frie- 
ben berftellen wollte oder aus welchen Gründen fonft, kurz er 
erließ eine Berfügung woburd er ben Griechen vorfchrieb alle 
pvyadss wieder aufzunehmen, im. ganzen weiten Sinne bes 
Wortes, mit Nüdwirfung auf viele Jahre vorher, was wie 
bier bei Deniabae zuweilen ganze Bevölferungen von Städten 
waren. Diefe Maaßregel, die vielleicht fehr wohl gemeint war, 
warf die Fackel des Krieges in Griechenland; Alles gerieth in 
Beftürzung, weil die BVBertriebenen wieder mit den. alten Anz 
fprüchen zurücfehren, ‘die kaum bergeftellte Ruhe wieder erfchüt- 
tert werben würbe.. Die Athenienfer wurben erbittert, weil Die 
Amneftie gerade Manchen traf der ald Hochverräther und An- 
bänger Mafedonien’s verjagt war, deſſen Entfernung fie mit 
Entfchloffenheit durchgefegt hatten unter Umfländen die eine 
Rückkehr kaum möglich machten: die Aetoler follten Deniabae 
wieder räumen, Dieß veranlaßte die Aetoler fih mit ben Athe- 
nienfern in dem lamifchen Kriege zu verbinden und die größte 
Ausdauer an den Tag zu legen. Nachdem bad. Bundesheer in 
Theffalien gelöft und bie Athener gebeugt worden waren, blies 
ben die Aetoler allein und feßten fi der großen malebonifchen 
Macht entgegen, was immer der große Gegenftand ihres Na- 
tionalſtolzes geblieben ift, Die ganze makedoniſche Macht wandte 
fid) unter Polyſperchon und Antipater gegen fie, rückte mit mo- 
bilen Colonnen ein und führte einen fehr graufamen Krieg, mit 
fürdhterliher Bermüftung wie die Barbaren im Peloponnes, wie 
in neuerer Zeit auch die Franzoſen es häufig angewandt haben: 
fie drangen allmäplih vor und trieben bie ganze Bevölkerung 
vor ſich ber, Alles was ihnen in die Hände fiel wurde entwe— 
ber ermordet oder in die Sklaverei verkauft, aller- Anbau zer- 
flört, Die Orte niebergebrannt, die Bäume ausgerottet. So 
drängten fie fie aus einem Thal in das andere bis in die höch- 
ften Berge, wo fie ſich behaupteten: bier wären fie aber im 
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Winter durch Hunger und Schnee aufgerieben worden, wenn 
ihnen nit die Veränderung ber Umftände eine Diverfion ge— 
macht hätte: bie inneren Spaltungen ber makedoniſchen Feld- 
herren in Aſien waren ihnen günftig. Antipater, der dem Per- 
dillas feine Macht nicht gönnte, hielt für rathſam mit ben 
etolern zunächſt einen Waffenftillftand zu fchließen, mit bem 
Borhaben die Verwüſtung fpäter zu vollenden. Aber Gott 
lenkte es anders. Unter den Verwicklungen in Afien vergaß 
Antipater ber Hetoler, und ber Krieg wurbe nicht weiter fortge= 
jest, Nun kamen fie von den Bergen zurüd, und hier beginnt 
eine neue Epoche in ihrer Gefchichte. 

Es war fihon damals bei mehreren Bölfern Griechenlands 
das inſtinetmäßige Bedürfniß geäußert ſich zufammenzuziehen, 
um dadurch deſto färfer zu fein: fo in Arkadien, in Theffalien 
Ihon früher duch Jaſon von Pherae, jeut bei mehreren Böl- 
fern. Bon nun an, befommen zwei ftantsrechtliche. Ausdrücke 
werft ihre Geltung in der Geſchichte; zwar find die Verhält— 
wife nicht neun, wohl aber die Bezeichnung in ihrer vollen Bes 
deutung. Früher, während des peloponnefifchen Krieges hatte 
dieſes Zufammentreten ſich an der thrafifchen ‚Rüfte zu Olyn— 
thos gezeigt, bie: chaffidifchen und. bottiſchen Stäbte, die ‚bis das 
bin feparat flanden, traten mit jenem Drt der groß geworden 
war zufammen, fo’ daß. fie wurden zasdarreg INuog: Dieß iſt 
es was die Späteren loomzolızeix, nannten, ein: Landrecht) 
nad dem: Ausdruck des Mittelalters, das zwei Städte mit ein- 
ander errichteten, wie in der Schweiz und dem ſchwäbiſchen 
Städtebund, früher hieß es modırela: der Bürger eines ſolchen 
Orts konnte ſich in dem anderen. niederlaffen ohne Beifaffe zu 
werden, wie es auch im alten ktalifchen Recht. war. Die neto= 
liſchen Bölfer find gewiß früher nur. durch die Berhältniffe der 
geweinfchaftlichen ;zoAırela vereinigt. geweſen, es war nicht ein 


) Burgrecht ift eiwas Auderes unb bezieht fich auf den — der in 
einem Orte das Recht. erhält Bürger zu werben n. 
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einziger Staat: die Bildung eines einzigen aetolifhen Staates 
mit gemeinfchaftlihen Strategen und gemeinfchaftlihen Räthen 
(arroxkneoıg) trat erft viel fpäter ein, wahrſcheinlich -erft nad 
jenem Kriege, wir wiffen nicht viel von feinem Urſprung. 
Ein anderes Recht war die avumolıreia; beides genau 
zu unterfcheiden ift fehr notbwendig und erfordert große Auf- 
merffamfeit. Sympolitie war das Verhaͤltniß Rom's zu feinen 
Municipien, die Verbindung eines Ortes mit einem anderen 
auf ungleichen Fuß; die Bürger des untergeordneten Staates 
haben mit denen des Hauptortes nicht gleiche Rechte, ihr Vor: 
teil ift enges Anfchließen an ein mächtiges Haupt, fie haben 
feinen Theil an der Ernennung der Magiftrate (civitas sine 
suffragio), ein ganz einfeitiges Verhältniß. Iſopolitiſche Staa 
ten ſtehen einander der Negel nach ganz gleich und find felbf- 
ftändig gegen das Ausland; nur in feltenen Fällen in fpäterer 
Zeit waren fie dem Hauptort untergeorbnet: fympolitifche Stan- 
ten waren unmündig gegen das Ausland, was ifopotitifche nur 
in der älteren Zeit waren, Man Fann vielleicht auch annehmen 
dag alle fompolitifchen Orte früher einmal tfopolitifch waren, 
die Bürger derfelben ein Recht auf Erwerbung des allgemeinen 
Bürgerrechtes hatten, Es Fonnte daher Sfopolitie mit mehreren 
Staaten beftehen die unter fich Feine Sfopolitie hatten, bie Her: 
nifer mit den Römern und 3, B. auch mit den Samnitern. 
Die Netoler breiteten fich in damaliger Zeit in beiden Ver- 
hältniffen aus, manche ferne Stäbte traten zu ihnen und mut- 
ben Aetoler: dafür haben wir deutliche Beweife in Inſchriften, 
wo die Aetoler den Bewohnern folder Orte Sicherheitöbriefe 
gegen Beraubung gaben, denen von Kreta, Karthaea auf ber 
Inſel Keos u. a, Ös Dvrwv Altwlöv, Andere die noch un 
mittelbareren Schuß der Aetoler fuchten gingen Sympolitie eüt, 
das ift aber nicht fo zu verſtehen als ob fie unterthänige Ver 
pflichtung gegen diefelben gehabt hätten, dazu find dieſe Orte 
zu entfernt, oder dieſelbe druͤdte fie: wenigftens in fo großer 
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Entfernung nicht, Bei der Sfopolitie Fonnte ein Ort nicht ben 
Anfpruch machen, von dem mächtigeren befhügt zu werben. So 
dehnt Aetolien fih hauptſächlich durch Sympolitie aus, Kephal- 
lenia tritt 3.3, hinzu, In früheren Zeiten bis zum Anfang 
des fehsten Jahrhunderts der römifchen Zeitrechnung, DI. 135, 
laͤßt fih die Ausbreitung nur mit Mühe verfolgen, wir Fönnen 
nicht zweifeln daß fie fi über ihre Gränzen ausgedehnt haben, 
aber wie, in welchem Umfang, fönnen wir nicht fagen. Das 
neubinzulommende beißt AizwAla Erciwenzog, ift aber auf den 
Karten falfch angegeben, indem der Theil über das aetolifche 
Gebirge hinaus an der lokriſchen Küfte altaetolifch ift. 

Der erfie Zuwachs den Aetolien gewinnt ift in der Ver— 
bindung gegen die Afarnanen mit Alexander von Epiros, Sohn 
des Ppyrrhos ), dem diefer nach feinem unglüdlihen Tode noch 
ein glänzendes Reich hinterließ: fie theilten fih Afarnanien, und 
ein großer Theil diefes Reiches gehört feitdem zu Aetolien, na= 
nentlich Stratos, eine fehr bedeutende Stadt, deren Ruinen 
noch heute von ihrer Größe zeugen, Ob bie Acquifition von 
Raupaktos und vielleicht dem ganzen Lande der ozolifchen Lo— 
frer in diefe oder eine fpätere Zeit fällt kann ich nicht beftim- 
men: Naupaktos ift beftimmt mit Aetolien vereinigt gewefen, 
denn um DI. 140 gefchieht eines Strategen Erwähnung ber 
aus Naupaktos war, Während des Verfalls des mafebonifchen 
Reiches in den letzten Jahren des Antigonos Gonatas breiteten 
bie Aetoler fich fehr aus, ein Theil von Phofis ſcheint in ihrer 
Gewalt gewefen zu fein, und fie führten in Verbindung mit 
den Achaeern einen glüdlichen Krieg mit feinem Sohne Deme- 
ins, dem Vater des letzten Philippos, eroberten Phthiotis und 
einen Theil des eigentlichen Theffalieng im engeren Sinne, wel⸗ 
ches dann theils durch Iſopolitie theils durch Sympolitie ver= 
bunden ward, Die Völker dieſſeits Thermopylae, die Trachi— 
nier, Aenianen wurden völlig vereinigt, ſo daß ſogar Heraklea 

I Nicht zu verwechſeln mit Alexander dem Moloſſer, Bruder der Olymplas. 
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eine ihrer Hauptftädte wurde, Sn berfelben Zeit breiteten fie 
fi in Epiros aus, nachdem die Epiroten ben Resten aus ber 
königlichen Familie der Aeakiden ermordet hatten; fie befchränf: 
ten ſich auch nicht auf diefes Land, fondern vereinigten aud 
Kephallenia, Zakynthos und wahrſcheinlich auch Ithaka, und feß- 
ten fogar nach dem Peloponnes über, Elis war in Sfopolitie, 
mehrere Orte im weftlichen Arkadien, Phigalea, Heraea, Po: 
phis u. a. waren ihnen angehörig durch ſympolitiſches Verhält⸗ 
niß. Sfopolitifch waren viele Drte, felbft Die Athenienfer eine 
Zeitlang, Auf feiner höchſten Stufe ftand Aetolien um DL. 140, 
wo Polybios feine Geſchichte anfängt: bier begann der Bun⸗ 
besgenoffenfrieg, den der letzte Philippog mit den Achaeern ge: 
gen die Aetoler führte; dieſe verloren bier was fie in Theſſa— 
lien und Phthiotis befaßen. Noch waren fie. aber ſehr mächtig, 
beherrschten das Land bis an den Spercheos, den größten Theil 
von Afarnanien und Kephallenia, und waren mit vielen Orten 
in Iſopolitie. Nachher folgte ber zweite philippifche Krieg, in 
welchen fie noch mehr ‚verloren: hierüber wiffen wir aber nichts 
Beftimmted. Im dritten Kriege der Römer gegen Philippos, 
welcher mit der Schlacht bei Kynoskephalae endigte, gewannen 
fie wieder Manches, die Römer entzogen ihnen aber vertrage- 
wibrig Einiges was ihnen gebührte: ihre Anfprüche hierauf 
führten zu dem antiochifchen Krieg, wo fie Kephallenia, Hera- 
klea u. a. verloren. Ihr Zuftand war nun ber einer nomi- 
nellen ‚Freiheit, fie waren Teine römiſche Provinz wie Die Achacer, 
in Wirflichfeit aber abhängig von ben Römern, bod ver 
Ioren fie ihre Autonpmie (eigene Berfaffung und Gerichtebar- 
feit) nicht; ihre Gränzen wurden eng befchränft, doch war 
bas Gebiet noch immer größer als in ben u Zeiten Grie⸗ 
chenlands. ie, 

Das. ift der kurze umriß der —*E— Berinberunge 
fe — Volkes. 
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Wie man den Charakter der Aetoler zu beurtheilen bat, 
darüber ift es ſchwer etwas zu fagen, es läßt fich nicht Teicht 
zu einem bündigen Refultat darüber kommen. Ausgemadt ifl 
daß fie in ber Zeit wo wir fie. fennen mit dem griechifchen 
Klephthenweſen große Ähnlichkeit Haben: fie find nie ein ordent⸗ 
lich bürgerlich eonftitwirtes Volk gewefen, ihr Staat hatte nur 
militärifhen Beftand, die ganze Regierung war militärifch, im. 
Inneren muß nothwendig große Anarchie geherrſcht haben. Nur 
ein einziger Aetoler, Alerander, fommt in ber ganzen griechie 
Ihen Litteraturgefchichte .vor, der aber in Alerandrien lebte: er 
it fo wenig verächtlich wie Kallimachos. Der Vorwurf ift ges 
gründet, daß fie nicht Treu und Glauben hielten, daß mit ih— 
nen geſchloſſene Waffenftilftände nicht fiher waren — daher ber 
ſchändliche Überfall der Pamboeotier —, daß fie das allgemeine 
griechiſche Völkerrecht nicht. beobachteten, welches mitten. im 
Kriege bei Nationalfeften Waffenftillftand gebot. Im. Kriege 
waren fie verwüftend und räuberifh, Raub war ein hauptſäch— 
liches Motiv zu ihren Unternehmungen: Unrühmlich ift daß fie 
in regelmäßiger Feldſchlacht durchaus nicht taugtenz fie hatten 
bortreffliche Reiterei, was bei der Befchaffenheit ihres Landes 
befrembetz fie bildeten nie eine regelmäßige Phalanz, ihre Pel- 
taften waren nicht beſſer als die allergewöhnlichſten: wären biefe 
ausgebildet worden, fo hätte etwas daraus werben — ſie 
blieben aber bei den erſten Schritten ſtehen. 

In der Geographie betrachten wir Aetolien in ſeinem often 
Umfang ohne die fpäteren Arquifitionen. Es hat den größten 
Strom in Griechenland innerhalb des Deta und ber. Thermo— 
pylen, den Acheloo s, für Griechenland ein fehr ftarfer Strom, 
für andere Ränder nicht fehr bedeutend, Er kommt vom Pin— 
dos, eigentlich iſt er xeuuaggovs, wiewohl beftändig fließend, 
doch im Winter bei der Negenzeit und im Frühling nach dem 
Schmelzen des. Schnees viel ftärker. In dieſer Zeit ber wAnu- 
uvoa iſt er gewaltig groß, im Sommer dagegen hat er mande 

Niebuhr Bortr. üb. Gihn. J. 10 
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Stelle wo man ihn ohne Gefahr: durchwaten kann. Der Strom 
bat: wo er aus den bolopifchen Bergen heraustritt ‚ein fehr brei- 
tes Bett mit Kies. bededt, auf diefem Kies fließt er. in. viele 
Arme getheilt, bei .Stratos zur Zeit des. vollen Waffers in fie- 
ben, im Sommer doch wohl drei. oder vier, zwifchen hohen In— 
ſeln. Jetzt heißt: er Asproposamo, ber weiße. Fluß, viel: 
leiht von dem. weißen Schlamm den er in der Regenzeit mit 
fi führt, nit vom hellen Wafler wie man gewöhnlich. an: 
nimmt fo genannt. Im Sommer nämlich ift er Far, im Früb: 
ling aber Hodeoös, ſchlammig; daher hat er ſich ein Delta ge: 
bildet und immer vorgefhoben. Bor der. Mündung. des Stro: 
mes. liegen die Ech inaden, die gegenwärtig durch bas .beftän- 
dige Anfchlämmen Tandfeft find, wie z. B. Ravenna zur Zeit 
der: römischen Kaifer vom Meer. umgeben war, jetzt eine halbe 
Meile vom Meer entfernt Liegt: eben fo bildet der Acheloos 
was man im Neugriehifchen Aakrog nennt, ein angeſchwemm⸗ 
tes Land. Etwas feitwärts ag Deniadae, welches biefelbe feite 
Lage Hatte wie Miffolunghiz dieſes Liegt in denfelben Lagunen 
aber etwas: nad) dem Borgebirge und bem Euenos zu, 

In den alten griechifchen Sagen ift ber Acheloos berühmt 
durch den Kampf mit Herafles, wobei er fih in einen. Stier 
verwandelt und Herafles ihm ein Horn abbricht, ein Mythos 
Bon welchem man fehr alberue allegoriſche ———— ge⸗ 
— hat. 

Der zweite Fluß * en bei weiten Kleiner, ift der 
Euenos, vom Norden: herfommend; er 'ergießt fich da wo bie 
Anfhwemmungen des. Acheloos waren. An ſich iſt er wenig 
merkwurdig, an feiner Mündung aber lag das alte Feine Aeto⸗ 
lien, das von Thukydides, vielleicht auch von Herodot; Aeolis 
genannt. wird, die Gegend von Kalydon und Pleuron. 
Dieß iſt gewiß eine Alte und merkwürdige Benennung, doch für 
unfere Geſchichte gleichgültig. Kalydon und: Pleuton gehören 
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zu ben älteften Orten det. griechifchen Gefchichte, bie in ben 
fpäteren Zeiten. unbedeutend und verfallen, zu Strabo’s Zeiten 
ganz zerftört waren. Neuere Reifende wollen bie kyklopiſchen 
Mauern beider Stäbte entdeckt haben, ob fie Recht haben weiß 
ih nicht: Die Lage ift von den Alten ziemlich beftimmt ange- 
geben, fie Tagen nicht tief im Lande, 

Über Dulihion, das in der Odyſſee — iſt nichts 
auszumachen. Falſch iſt die Meinung neuerer Geographen daß 
es ein altes Delta geweſen und durch Anſchwemmungen nad- 
ber verfchwunden ſei. Die Neugriechen meinen’es fei verfun- 
fen, wohl eben fo unrihtig, die Sandbänfe find an einer ans 
deren Stelfe: vielleicht war Dulichion die Küſte von Afarnanien, 
von bem Homerifchen Dichter mit Unrecht: Inſel genannt, ber 
überhaupt über die weftlichen Gegenden. wenig unterrichtet war, 

Die fpätere Hauptflabt Aetolien’s bei. Polybios, Thers 
mon, lag im Inneren; Die Entftehung dieſes Orts fest ſchon 
voraus. daB Aetolien damals größeren Umfang gehabt habe, fo 
daß die Älteren Städte. zu fehr an ber Gränze lagen. Die 
Rage ift nicht zu verfennen; befuht warb es noch von feinem 
Reifenden, auch glaube ich nicht daß ſich bedeutende Ruinen 
vorfinden, es fei denn buch Nachgraben; wie in Epirog find 
auch hier Feine Inſchriften. Es lag drei viertel Meilen von 
dem großen See der in ber Mitte von Aetolien in einem Berg- 
kan; Liegt und die Gemwäfler des Acheloos und Euenos ſchei— 
bet, Diefer Ser der. ſechs deutſche Meilen Yang und ziemlich 
breit ift befteht jegt aus mehreren Feineren Seen bie durch 
Sümpfe verbunden.. find: er heißt Trihonis bei Polpbios 
und ift der Keffel wo die benachbarten Gewäſſer von den Ber— 
gen zufammenkommen und nur ſchwachen Abflug nah dem 
Euenos haben, — Thermon war nicht befeftigt, ein offener Ort 
wie Sparta; Philippos, Sohn bes Demetrios, hat es zweimal 
beimgefucht und verwüftet, ohne daß bie. Aetoler verfucht hätten 
es zu Hertheidigen, Hier war ber. Ort wo bas aetolifche Wolf 
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zu: feinen alfgemeinen Landtagen zufammenfam:. eine noch un- 
mittelbarere Beranlaffung fih da anzubauen waren. bie warmen 
Duellen,. Aetolien iſt überhaupt teih an: warmen. Schmwefel- 
quellen, ich erinnere Sie hier an die früher.erwähnten vulcant: 
fhen Adern. welche fi) vom. forinthifchen Meerbufen aus nad 
Epiros, hauptſachlich nach Thesprotien, ziehen. Ob die Stadt 
ſehr bedeutend war, läßt ſich aus Polybios' Erzählung nicht 
folgern, ich möchte eher glauben daß ſie als Stadt keine große 
Bedeutung hatte, Es waren dort ein Tempel. des Apollo, Re: 
gierungsgebäude und weitlänfige Hallen, wahrſcheinlich mit Kunf- 
werfen und. Koftbarfeiten geziert, für. die Zufammenfünfte bed 
Horaszuluov. Diefe öffentlichen Gebäude wurden von Philip: 
208 in Brand geſteckt, nach diefem erften Brand von den Be: 
wohnern wieder bergeftellt, und zehn bis zwölf Jahre fpäter 
wieder zerftört.: Nachher fommt ber: Ort nicht weiter vor, 

Bon den übrigen Drten von beten. wir bei Polybios le 
fen. zeigen ‚die Mauern noch jest. daß fie’ fehr. fefte Städte wa- 
ren; fie. hatten; bedeutenden Umfang, aber die Namen beftimmen 
zu wollen: iſt jehr fchwierig und bfeibt immer N, ba 
feine Inſchriften fich finden. 

Es Schließen ſich nah Polybios an Die Aetoler Volter an 
die Thukydides noch von ihnen unterſcheidet, rein epirotiſche 
Bölfer wie die Amphilochier und Agraeer: ihrer werde ich nad: 
ber bei den Epiroten gebenfen, zit denen fie ethnographifch und 
geographifch gehören. Wahrſcheinlich find fle Die Erſten die ſich 
an die Aetoler anfchließen, obgleich: fie unter: Pyrrhos noch zu 
— ala ‚an. bag — ie von ————— — u nd, 
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— lag an der weſtlichen Seite des Acheloos. Die 
— ‚Erwähnungen. dieſes Volkes bei. Thukydides bis auf 
bie fpäteften ‚Zeiten zeigen daſſelbe in beftändiger Colfifion mit 
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den mädhtigeren Aetolern, welche fie mit ſich zu vereinigen und, 
da fie widerſtreben, zu vernichten ſuchen. In Homer's Katalo—⸗ 
gos werden ſie nicht genannt; fie betrachteten ſich als das jüngſte 
Volk der Griechen und machten es als ihr Verdienſt geltend 
da fie nicht gegen die Vorfahren der Romer, gegen Ilion, zu 
Felde gezogen ſeien. Daraus aber darf man nicht viel fol— 
gern: gewiß wohnten zur Zeit als der Katalogos verfaßt wurde 
Epiroten d. h. Pelasger im Inneren, dem Haupttheil des Lanz 
des, die Küſten aber waren meiner Überzeugung nach griechiſch. 
Das Volk über welches Odyſſeus herrſchte war durchaus nicht 
beſchränkt auf das kleine Ithaka, es hatie einen weiten Umfang, 
die Bewohner hießen ſämmilich Kephallenier, auch die welche 
auf der JAstoog wohnten d. h. in Afarnanien, "auf der. Küſte 
kei ben Echinaden, auf Leufas, und auf den Echinaben felbfi. 
Dep waren in der vorbiftorifchen Gefchichte Die Tapbier, welche 
in ber hiftorifchen Zeit verſchwinden, aber ben Minyern an Größe 
gleihgefommen zu fein ſcheinen. Ob die Kephallenier und Akar—⸗ 
nanier beim Untergange des Reiches des Odyſſeus ſich geſon— 
dert, ob ſie Kraft gewonnen ſich gegen die Bewohner des In— 
neren auszubreiten, oder ob beilenifche Einwanderung Statt 
gefunden, . läßt ſich nicht entfcheiden. Wahrſcheinlicher ift das 
Lebte, und der Mythos vom Alfmaeon, der ſich nach den Echi— 
naden gewandt, fpricht dafür. Wie dem auch. fei, als Akarna—⸗ 
nier fommen fie in der älteften Zeit micht vor. Herodot rebet 
von Afarnaniern (Axao9nv Ave) Thon vor der. Perferzeit: an 
ben perfifchen Kriegen nahmen: ſie eben fo wenig Theil wie bie 
Aetoler, durch ihre Entlegenheit ſcheinen fie von den Tibrigen 
Öriechen gefondert, fo daß fie an dem Schidfal derfelben Feiz 
nen Antheil haben: . In der Folge, im pelsponnefifchen Kriege, 
find fie mit den Joniern gegen bie Dorier, Bundesgenoſſen der 
Arhenienfer, aus Feindfeligfeit gegen die Korinthier, welche ſich 
an der akarnaniſchen Kuüſte feftgefeßt und da bie Colonieen Lenz 
Ind, Anaktorion, Alyzia, und gegenüber das mächtige Ambrälia 


150 Alarnanlen. 


erbaut Hatten und die Afarnanier gewaltig drängten. Dieß 
veranlaßte diefe bei den Athenern Hülfe zu ſuchen, der Schuß 
der Athener war auch gegen bie Aetoler wirkffam und führte 
Krieg gegen. fie herbei, die Aetoler kamen ihrerfeits . in 
Beziehung zu den Ambrafiern und Doriern, 

In diefem Zuftand blieben die Afarnanier bis zur Zeit der 
mafedonifchen Herrfchaft: als das Reich der Mafebonier Con» 
fifteng gewann, warfen fih die Afarnanier blinblings in ihren 
Schuß; Philippos begünftigte fie fehr, ſprach ihnen Oeniadae, 
bas vorher den Achaeern gehört hatte, und Leukas zu: ob letz⸗ 
teres in ihrem Beſitze blieb wiffen wir nicht. Es entfland nun 
wieder Feindfeligfeit mit den Aetolern,. da biefe Feinde der Da: 
fedonier waren. Das härtefte Schiefal erfuhren darauf bie 
Afarnanier unter der Regierung Alerander’s von Epiros, Soh— 
nes bes Pyrrhos: es: wurde zwiſchen Epiros und Wetolien ge: 
theilt. Die Aetoler blieben im Beſitz der Hauptorte, welche fie 
erhalten hatten: bie. epirntifche Herrfchaft aber wurbe zur Zeit 
ber Erbfolgeverwirrung unter den Aeakiden abgefchüttelt, und 
fie warfen ſich Mafebonien wieder in bie Arme, Man muß 
nun Afarnanien in feinem früheren und im fpäteren Zuftande 
unterfcheiden, das Afarnanien bei Polybios tft an ber. öftfichen 
Seite beim Acheloos bedeutend gefürzt, indem es bort nur De: 
niadae hatte, aber an ber Küfte durch die korinthiſchen Erlo- 
nieen vergrößert. In diefem Zuftande biieb es, bis im bem 
Kriege der Römer und Mafedonier die Bevölkerung ald Ans 
hängerin ber legteren unglücklich fuhr; Leufas wurde erobert und 
abgetrennt. Doch finden fie wieder Gnade bei ben Römern, 
verfchwinden aber von da am völlig in der Gefchichte. 

Das Land bifdet Feine Contraſte, Feine tiefe Thaͤler mit 
Seen wie Aetolien, es; find dort feine hohe‘ Gebirge, fondern 
es iſt ein fruchtbares Hügelland, am alarnanifchen Meere und 
nad dem Acheloos zu Alluvionen, doch nicht bedeutend: es hat 
leichten, guten Boden. Was die Verfaſſung betrifft, fo ſpricht 
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ſchon Thukydides von bem xoemor vor „Anagvarwy, alſo ei- 
nem gemeinfchaftlich zufammenftehenden Staat, gewiß auch mit 
einem Gefammifirategen. In Hinfisht ber Sitten rechnet Thu—⸗ 
fybides fie zu ben wilderen: Stämmen, ſie gingen bewaffnet; 
Sie beftanden nicht wie die Aetoler aus Bölfern die ſich we— 
fentlih fremd waren, ‚fondern aus perwandten Anfiedfern in 
Städten. Völker die von der: Natur zu Hirten gebildet. find 
wie. bie. Aetoler können feine bedeutende, Anfiedlungen in Städ- 
ten haben, eben fo wenig wie bie Heinen Schweizerländer; al⸗ 
fein Aarnanien ift durch und. dur Aderland, mit Korn und 
Delbau, nur in dem eigentlichen Gebirge'war Hirtenleben, Da alfo, 
entflanden Städte Durch ıdie Natur. der Sache, Eine befondere 
Eriftenz neben der Stantsverbindung hatten dieſe Stäbte: nicht, 
jede derfelben wird an fih volle Munieipalfreiheit gehabt, ha 
ben, nur feine Selbfiftändigfeit gegen ‚das Ausland; das deu⸗ 
tet der Ausdruck 20.x0:70v an, im Lateinifchen communes. ;;.; 
Im peloponnefifchen Kriege war die Haupiſtadt 

. Stratos, welche aber an die Netoler verloren. ging; in 
ben Zeiten des Polybios war fie aetoliſch. Die, Mauern: find, 
noch heute erhalten, und fie zeigen nicht nur daß fie, wie Thu—⸗ 
ydides fagt, Meyign wöhıs rüg Anapvavlas war, fondern auch 
an fih eine große: Stadt, deren Umfang: in Erſtaunen ſetzt. 
Mein diefe: Gegenden find fo verſchieden von benen der intelli— 
genten Griechen, daß feine Ruinen ſich zeigen die das Daſein 
von herrlichen Gebäuden beurkunden? — Diefe Stadt‘ alkin. iſt 
unter den Acht alarnaniſchen Städten nennenswerth. 
Oeniadae, an der Mündung bes Acheloos, — — 
mals als ein achaeiſcher Ort vor, und feine Beſchaffenheit iſt 
daher wirklich räthſelhaft. Schon Kenophon nennt es achgeiſch, 
Slylar von Karyanda bezeichnet die ganze Küſte vom Vorge— 
dirge Rhion bis zum Acheloos als Aywoi, Axala;- alſo war 
nicht nur Oeniadae ſondern auch die anderen Küſtenſtäͤdte, z. B. 
das Heine Challis, an die Achaeer angeſchloſſen. Nachher iſt 
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es von den Aetolern eingenommen, befreit ſich wieder, wird von 
den Akarnaniern erobert, und endlich von den Römern ihnen 
wieder entriſſen. Ob bei dieſer Gelegenheit die Achaeer ihre 
Anſprüche wieder geltend gemacht haben, können wir nicht ſa— 
gen, Es iſt nicht unmöglich daß es eine achaeiſche Colonie 
war, da wir eine ſolche auf Zakynthos finden. 

Früh getrennt von Afarnanien im eigentlichen Sinne find 
die Forinthifchen Golonieen daſelbſt, von denen die vier merk: 
würdigften Leufas, Anaftorion, Alyzia und Aktion find, 

Leukas fommt nah der Meinung ber alerambrinifchen 
Grammatifer, die hier viel Gewicht haben, in. der Odyſſee und 
im Ratalogos unter dem Namen Neriton vor, in ber Zeit als 
es noch von ben Kephalleniern bewohnt wurde, Es war ſpä— 
ter eine doriſche Niederlaffung von Korinth, als diefe Stadt 
fih am ambrafifhen Meerbufen, auf Kerkyra und den Infeln 
mit einer Sorgfalt feflfegte die andentet, dag Korinth fich in 
biefen Gewäffern die Seeherrfchaft gründen wollte, Sie fallen 
theils in die Zeit der Bakchiaden, theils in die des Kypſelos 
und des Periander. Leukas hing ehemals mit dem Feſtlande 
zufammen durch einen Iſthmos; diefen durchgruben die Korin— 
thier, als fie fih bier anbauten. Nachher war es bald wieder 
verbunden bald getrennt, und das wechfelt fehr häufig au 
noch im Mittelalter, denn die Ströme die in den ambrafifchen 
Meerbufen fallen find eben fo fhlammführend wie der Acheloos, 
und da Leufas hart am Ufer lag und nur durch einen fehr en- 
gen Canal vom feften Lande getrennt war, ‚häufte ber Schlamm 
durch die Strömung bie bier fehr heftig iſt fih an." Diefe 
Berbindung war aber den Leukadiern für die Schifffahrt nad 
dem ambrafifchen Meerbuſen fehr nachtheilig, weil fie nun ganz 
um das Vorgebirge berumfchiffen mußten: nichts ift alfo na— 
türlicher als daß der Canal von Zeit zu Zeit wieder geöffnet 
wurde, Die Meinung berer bie einen abfichtlich gebauten Damm 
annehmen ift abfurd: daß jedoch zur Zeit als die Verbindung 
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beftand ein Weg darüber angelegt. wurde ift benfhar und hat 
baber einen ganz anderen Sinn. — In bem Nanten: von eur 
las finden wir einen. boppelten Nominativ, Leufas und Leufata, 
wovon‘ fo viele. Beifpiele griechifcher Namen im Lateinifchen 
vorliegen '), wie Kroton und Grotona, Anfon: und Ancona, ber 
aͤcht Iateinifche Name, Man fagt, 6 Asvxazag fei der Fels 
von Leukas, doch "das ift ohne Grund, man hat fih nur da— 
durch aus ber Berlegenheit ziehen wollen. Auf dem Borge- 
birge Leufas lag ber Tempel bes Apollo, hier war die fchroffe 
Klippe von der Sappho u. A, nad der ne in E SOHnungele: 
fer Liebe fi in’s Meer ftürzten, 

Anaftorion war ein ganz Feiner unbedeutender Ort, wie 
man aus den Angaben im peloponneſiſchen ae fi — 
— nur eine Trireme zu demſelben. 4 

Aktion ift faum eine Stadt zu nennen, nur mectwũrvi⸗ 
Yin die Schlacht dafelbft und den Tempel des Apollo. 

Alyzia ift gleichfalls unbedeutend, nur ‚als Forinthifche 
Colonie zu erwähnen, als ein Beifpiel wie bie Küfte durch bie 
felben von Afarnanien getrennt wurde. 

Neben‘ Aktion erhob fih auf dem Boden wo fpäter Pre- 
veſa Tiegt Nikopolis, von Auguflus als ein Denkmal ſeines 
Sieges erbaut, Die griechifche Bevölkerung war ‚damals fo 
herabgefsimmen und die Gewaltfamfeit der vömifchen Kaifer fo 
prientalifch, "daß. Auguftus die Nation ‚der Aetofer und die mei— 
fen’ Aarnanier nad) Nikopolis verſetzte: denn daß dieß bis auf 
einen gewiſſen Grad ſich wirklich fo verhalten, bezweifle ich nicht, 
Wegen feiner Lage ward. der Drt im Mittelalter als Feſtung 
angeſehen, es würden neue. Gebäude. errichtet, daher bie alten 
en vergangen: find, x Ruinck von — nd 
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Es wäre elre ſcone Aufgabe, die Berfehiedenßeilen, W Dts: und j 
Bölterbenennungen bei Griechen und Römern zu fammeln, es wäre für 
die Kritik der Schriftſteller ſehr N da man en die —— lateini⸗ 
ſchen Bormen verfantit hat. 
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indeſſen groß, Auguſtus hatte: es mit prächtigen. Gebäuden ges 
ziert; Von den byzantinifchen Kaiſern ward es lange gegen die 
Eroberungen der Bulgaren vertheidigt, welche einen: großen Theil 
von Epiros und den angränzenden Ländern Griechenlands ſich 
unterworfen hatten. Wann der Name Nikopolis verſchwindet 
iſt nicht zu ſagen, im zehnten Jahrhundert beſteht er — er 
kommt bei. — — noch vor. 


| Die tepbaltentſhen Infein 


Unter diefem Namen begreifen. wir. mit den aferanbeinis 
ſchen Grammatifern diejenigen Inſeln die im Homer das Neid 
bes Odyſſeus ausmaden, Ithaka, Kephallenia oder. Samt, 
Zakynthos: daß ich über Dulichion nichts. zu vermuthen ver- 
mag,. babe ich. ſchon geſagt. Diefes. Reich. des: Ddyffeus ver- 
ſchwindet aber für uns ganz und gar. Hätten wir Ephoros 
noch oder reichliche Auszüge: aus demſelben, ſo wuͤrden wit 
ſicherer geben; die Griechen hatten über viele Orte und.Punck 
ber alten Gefchichte alte Aufzeichnungen, wie wir aus Thufy- 
dides erfehen, allein es war feine Gefhichtichreibungs Ephoros 
war darauf. bedacht, diefe alle zu fammeln, und was ung da 
raus angeführt wird iſt Alles vortrefflich, Seit ber Obyffe 
fommien nun die Infeln fafl gar nicht mehr vor. Kephallenia 
wird flächtig genannt im peloponnefiichen Kriege, auch Zalpn⸗ 
thos wird einmal erwähnt, im aetoliſch-römiſchen Kriege if 
ausführlicher davon die Rebe, Ythafa: hingegen wird, in bet 
ganzen alten Gefihichte gar nicht genannt, Der Mythos ſagt, 
nachdem: Odyſſeus durch Telegonos, ‚feinen ‚und der Kirfe Sohn, 
erfchlagen worden, habe Telemachos mit. ber, Penelope die Ju- 
fel verlaffen, die Blutrache der Freier fürchtend: das heißt his 
ſtoriſch betrachtet, fo viel als: das Reich loͤſte ſich gaͤnzlich auf, 
die Dynaſtie des Odyſſeus verſchwindet. J 

Von Ithaka wiſſen wir nicht einmal, wie die Stadt auf 
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berfelben gebeißen habe: am Hafen erfennt man noch deutliche 
Spuren einer Stadt und kyklopiſche Mauern: ein neuerer eng— 
licher Reifender, Sir William Bell, hat biefelben, ob im Scherz 
ober im Ernft weiß ich nicht, für den Palaft bes Odyſſeus aus: 
gegeben... Ob bie Inſel für ſich beftanden oder. mit ie 
jufammengehangen babe, ift nicht zu beflimmen, I 

Kephallenia hatte vier Städte, im peloponnefifchen Rriege 
waren e8 Pale, Kranii, Same, Proni, die von einander 
völlig unabhängig in athenifhem Berbande waren, In ber 
dolge fanden fie in Sympolitie mit ben Netolern. Der Name: 
Kephallenia iſt ein neuer, in ber älteren Zeit hieß die Inſel 
Same. Bon ben Römern warb fie im aetolifchen Kriege we— 
gen ihrer für bie Schifffahrt günftigen Lage völlig unterjocht. 
Shon ſehr früh —— die ———— in »üblem a als 
Piraten, ] 

Zatynthos (das 3 ift fo weich als —— zu — 
Sakynthos), die ſüdlichſte dieſer Inſeln, iſt ganz vulcaniſch, 
und merkwürdig durch ihre Naphthaquellen; ſie iſt den Erder— 
ſchütterungen in hohem Grade ausgeſetzt, auch noch in neueren 
Zeiten. Übrigens iſt fie, ein Paradies, und muß es im Alter— 
thum eben fo gewefen fein: fie ift von faft fabelhafter Frucdt- 
barkeit, Schönheit und Anmuth. Sm peloponnefifchen Kriege 
wurde fie von den Wthenienfern eingenommen: ba kommt fie 
als eine achaeifche Colonie vor; alfo haben die Achaeer, wie 
in Densadae fo auch bier, ſich über die Grättzen ihres Landes 
Ausgedehnt und bier. angefiebelt.. Nachher war ſie im Befitz 
ber Mafedonier, dann der Römer, Die Achaeer wollten fie 
wieder mit dem Peloponnes verbinden, aber Flaminius wider: 
ſprach; ob fie es durchgeſetzt — wiſſen wir — die — 
* verlaſſen uns — 
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Der Name Theſſalien iſt in doppeltem Sinne — 
gm — Sinne, wie z. B. bei Skylax, begreift er das 
Land: der in dem natürlich begrängten Umfange wohnenden herr- 
fhenden Stämme: der Theffaler, worauf: in sunferen- Geogra- 
phieen und auf .unferen Karten "gar: feine Rüdfidt genommen 
ift. In diefem Sinne berührt ‘es das: Meer nur in einer Aus— 
dehnung von dreißig Stadien, bie übrigen Küften bie. ‚wir thej- 
ſalifch zu nennen gewohnt find gehören nicht. Dazu, Im wei— 
teren Sinne, dem gewöhnlicheren, welcher ſich fogar bei Hero- 
dot nachweifen läßt, veichte Theffalien bis zu den Aenianen und 
ben Maliern, vielleicht bis zu den Doloyern, im Süden. Die 
Nationen welche. es bewohnten, Phthioten, Magneten, Perrhae⸗ 
ber u. a. waren Unterthanen der Theffaler, und in fo fern if 
ber Gebrauch des Namens für fie au begtünbet,. denn f e ge⸗ 
hörten zum Staate der Theſſaler. ?i 

Im engeren Sinne nun iſt Theſſalien das Tal des Yes 
neos; davon heißt es bei Herodot, es ſei ganz und gar ein 
See: geweſen, der ſich feiner: Gewäſſer entladen habe. indem. fir 
das Gebirge zwiſchen dem Oſſa und Olympos durchbrochen. 
Dieß zeigt ſchon hinlänglich die Beſchränkung auf das Thal— 
gebiet des Peneos, denn das Thal ſüdlich vom Othrys z. B 
konnte nicht überſchwemmt ſein, aber das fruchtbare Gefilde von 
Pherae am See Boebeis bis an den pagaſaeiſchen Meerbuſen, 
von dem es nur durch einige Höhen geſchieden iſt, kann ſeht 
wohl unter Waſſer geſtanden haben. Die Angabe iſt daher 
offenbar. richtig; wie man es noch gegenwärtig ſehen kann, fo 
haben es die Alten richtig geſehen. Die Entwaͤſſerung aber, 
die nicht durch menſchliche Kunſt ſondern durch Erbveränderun- 
gen geſchehen ſein muß, in die hiſtoriſchen Zeiten zu ziehen iſt 
ein Fehlgriff, indem wir gewohnt ſind die Begebenheiten vieler 
Jahrhunderte in den Heinen Raum unſerer hiſtoriſchen Erkenntniß 
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zuſammenzudrängen. Der dieſem entgegengeſetzte Fehler iſt der 
daß man glaubt, in ber. hiſtoriſchen Sphaere größere Zwifchen- 
räume annehmen zu müffen als wirffih find. Die Dauer ei- 
nes Jahrhunderts erſcheint fehr gering, betrachtet man es aber 
genauer, fo ift es eine große Zeit zu biftorifchen Veränderun— 
gen, Wenn wir z. B. auf Deutfchland blicken und auf unfere 
Borfahren vor 150— 160. Jahren zurüdfehen, wie verſchieden 
find ‚fie von uns in ihrer Lebensweife, in ihren Ideen, ihren 
Beſchäftigungen, ihren Marimen, von dem höchften bis zum ge— 
meinen Mann. So bat man fih vorgeftellt, Nom fei von ben 
Zeiten des Servius Tullius bis auf die des Cicero - in der 
Form wefentlich. daffelbe geblieben, das ift aber ganz unmög- 
lich, ed muß ungeheuer. verfchieden gewefen fein. Selbft wenn 
man auf Völker blickt, bie feine Veränderung zuzulaffen ſchei— 
nen, wie. 3. B. die Hindu, fo findet man doch ‚große Verſchie⸗ 
benbeiten in den verſchiedenen Zeiten, das Leben iſt immer bes 
weglich. Sch glaube nicht daß dieſe Betrachtung überflüffig iſt, 
es ift dem Hiftorifer fehr wichtig daß fie ihm gegenwärtig ſei; 
man kann unmöglich die alte Gefchichte bearbeiten, wenn man 
nicht die neuere durchaus Fennt. 

Im weiteren Sinne befteht Theffalien aus ungebeuren Con 
traſten, der herrlichen Ebene (TO Osooakıxov rediov) und ben Ges 
birgen. An der Weftfeite der Pindos, jetzt Mezz o wo (vermuth- 
ih ein walachifcher Name), das höchſte griechiſche Gebirge, das 
nur anfehr wenigen Stellen Päffe hat,:unter denen der Paß von 
Gomphi, der von Epiros nach Theffalien führt, der: wegfamfte 
iſt, durch die Natur: des Landes Außerft leicht zu. vertheidigen. 
An der Süpfeite des Peneos zieht fh. der Othrys, ein zah—⸗ 
mes Gebirge um mit dem Schweizer zu veben, das zwar mit 
Bald bewachfen aber doch ambaubar. und hin und wieder bis 
hoch hinauf zu Weiden benugt iſt, ein lachendes fchönes Ge— 
birge mit herrlichem Laubholz, anftatt daß ber Pindos in der 
Höhe nur Nadelhölzer hat. Der Pindos iſt nur ‚Fels und 
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Wald, ein himmelhohes Gebirge, er ift eine- Verlängerung des 
großen illyriſchen Gebirges Skardos, das fih von den juli- 
fchen Alpen in Krain durch Bosnien und Dalmatien bis nad 
Konftantinopel. hinzieht, indem es immer höher fleigt und an 
ber Küfte bei Sfutari die höchſte Höhe erreicht, das ift der ei- 
‚gentlihe Knoten. Wenn auch der Schnee auf dem Skardos nicht 
das ganze Jahr hindurch. Liegt, fo fteht dieſes Gebirge Doch hart 
an der Gränze des eivigen Schnees,. die Klüfte und Gipfel find 
den größten Theil des Jahres mit Schnee bededt, Er flürt 
fodann ab. umd. fcheidet Illyrien und Mafedonien geographiſch, 
nitht ethnographifd, nnd Läuft in den Pindos und Othrys aus, 
Bon: ba beginnt nun, der Pindos, an den fich öftlich der Othrys 
anschließt. Parallel mit dem. Othrys laufen die dolopiſchen und 
aetolifchen Gebirge, für bie ung die Alten die allgemeinen Na⸗ 
men nicht erhalten haben; von. dieſen zweigt fi) der Parnaſſos 
ab, An. der fünlichften Gränze von. Theffalien im weiteren 
Sinne iſt der Deta, nit fowohl ein Gebirge als einzelne 
Höhen (tief im Lande ift der Name nicht anwendbar) ; zwiſchen 
feinem Fuße und ber Tiefe des euboeifchen Meeres ift der Paf 
von Thermopylae. Der Deta ift ein erhabener Berg, er 
ift denfwürdig in. ber Pe —— den Tod 
des Herakles. BEE 

Mördlich vom. Thal des Peneos vie fi rn eine fehr hohe, 
zum Theil namenloſe Bergreihe nach dem Olympos hinz ein 
Theil derſelben heißt bei. Livius montes Cambuniü, wir haben 
feine beftimmte Angabe in welcher Ausdehnung, obgleich fie. auf 
ben Karten ganz beſtimmt angegeben werden. Dieſe ſchließen 
ſich an die hohen Bergreihen die aus Makedonien hervorbrechen 
an. der aͤußerſten Gränze Theffalien’g im weiteflen Sinne, old 
eine andere Abzweigung des illyriſchen Skardos, im Olympos 
ſich endend, der ſich hoch über die Wolfen erhebt und Immer 
mit Schnee bedeckt ifl, Daß ber. Olympos ber. Sig’ der home: 
riſchen Götter. ift weiß Jeder, nicht fo, daß bie römifchen Dich⸗ 
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ter (Ennius, Virgil u. A.) wenn fie das, Himmelsgewölbe 
Olympus nennen, griechiſche Mythologie und römische Theolo⸗ 
gie verwechfeln. Die. Griehen dachten fich die Götter auf dem 
Berge baufend, die Römer jenſeits bes Himmelsgewölbes, da⸗ 
ber bei Enniug maxima porta Olympi, was ganz. ungriechifch 
gedacht iſt. Die Urfache warum die Griechen, (fo wunderbar 
es auch if, denn ber Olymp liegt eigentlich. außerhalb Gries: 
chenlands) benfelben, wahricheinfic früher als Delphi, ben 
Mittefpunet der Erde nannten, werbe ich nachher erfläten. 

Gegenüber. dem: Diympos lag der Dffa, nicht. völlig fo 
hoch; zwiſchen beiden Bergen. fließt der Peneos durch das 
Thal von Tempe in's Meer, nachdem er die Berge durch— 
beochen. Diefes Thal, za. Heovalıza Teunn, war im Alters 
thum berühmt wegen ‚feiner Schönheit, Die Alten machten im 
Ganzen nicht viel Aufhebens von Naturfchönheiten, fie find nicht 
ſenimental; wenn. fie es thun,: ſo gefchieht es. immer von freund- 
lichen lachenden Gegenden. Vielleicht ift bie genauefte. Befchrei- 
bung von Tempe bei den Alten, bie. des Nelian, aus Theopompog 
genommen. Auch Dodwell fchildert Das Thal eben fo wunderbar, 
es ift eine Meile. groß, doch nicht eine glatte glänzende Gegend 
mit üppigem Reichthum, ſondern eine gewaltige Naturfchönheit, 
wie z. B. an der Eiſak zwifden Bogen und Briren in. Tyrol, 
und. jene — — im Innthal, eine männlich ER 
Schönheit. : 

Dom. Dffa nad Südofen wendet ſich der Pelion, ein 
ſchönes Gebirge, von ben ſchönſten in der Welt: bis obenhin 
iſt es freundlich und reich, mit Kaſtanienwäldern bedeckt, wahr- 
ſcheinlich deren urſprüngliche Heimat (nuces Castaneae, von 
der Stadt Kaſtanea am pagaſaeiſchen Meerbuſen). Bei den 
griechiſchen Botanikern iſt er berühmt durch feinen Reichthum 
an Medicinalkraͤutern und durch Mannichfaltigkeit des Baum— 
wuchſes. Vor der gegenwärtigen Zerrüttung waren ba große 
Dörfer, das glüdlichfte Land, die Bewohner Hatten große 
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Borreihte, und. da ſie bei ftarker Induſtrie als ein Lehen und 
Beſitzthum der Sultane in befonderem Schug fanden, fo fonn- 
ten fie viel Tribut zahlen, lebten aber im Inneren ganz. unge: 
ftört und ohne Mißhandlung zu erleiden, Ihre herrlichen Nie- 
berlagen, welche auch den beutfhen Kaufleuten bekannt waren, 
find jest ganz zerftört, obgleich bie — ſich nicht gegen 
bie. Pforte aufgelehnt haben. 

Dieß iſt der phyſiſche Umriß der Gebirge. Phthioiis iſt 
nun noch ganz Gebirgsland zwiſchen dem Othrys, dem euboei- 
ſchen Meere und dem iolkiſchen Meerbuſen, aber nicht hoch. 
Das übrige Land von Theſſalien iſt auch: nicht eine abſolute 
Fläche, die Berge erheben fih nur allmählich, es. find Hügel- 
reiben ba. Meerbufen hat Theffalien zwei, den bei Thermo: 

+pylae,: MaAıaxoc oder — und den —— oder 
Ywixiıng. 

Jetzt über bie Bevötferung. Nach den aueſten Sagen 
wohnten allerlei Völker mit ganz: verſchiedenen Namen: in Theſ⸗— 
falien. Bei den Dichtern iſt für die alte: mythologiſche Zeit 
der. Name Aemonia ein beliebter, und er "bezeichnet Theffalien 
für dieſe Zeit recht gut‘). Die älteften Bewohner waren un 
ter. ‚anderen die Lapithen, fie “hatten auf dem Pelion, ih 
weiß nicht recht wo, ‘gewohnt und follen die Rentauren von 
bemfelben vertrieben Haben, . In der. griechifchen Mythologie it 
es ganz Far, daß bie Griechen ſich die Kentauren nur in ber 
mythologifhen Geftalt gedacht haben, die Auslegung von einem 
Reitervolk ift eine fpätere und durchaus unficher ; ein en 
gehört in die Ebene, nit auf die Gebirge. 

Bon: den übrigen Flüffen hat außer bem: Peners nur. ver 
| » Handſchriften und Ausgaben lateiniſcher Dichter haben häufig Haemo- 
nia gefchriebeh: ob das ganz falfch- ift oder bloß dialektiſch, wage id 

nicht zu entfcheiden.. Bei den Griechen findet ſich der ‚Regel nad 

Aluovia, nur jelten Aluovie, eben fo wie Aluos häufiger ald Aluos: 


es ift zweifelhaft, ob das nicht a eine — der —— 
geber iſt. J 
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Spercheos oder Sperchios im Süden hiftorifhe Bedeutung, 
der Feine deutfche Meile nördlich- von Thermopylae in dad eu— 
boeiſche Meer fällt, Poetiſch merkwürdig find der Apıdanod 
und der Anauros bei Jolkos: am Anauros verlor Jaſon den 
Schub, Im Weſten ift der BR See zu bemerfen im Ges 
biet von Pherae. 

Die Theſſaler werben ald ein irciſthes Volk — 
als Thesproter die unter Theſſalos Aemonien eroberten. Mit 
ven Lapithen zugleich, heißt es, hätten aeoliſche Völker da ge— 
wohnt, Boeoter im Thal Arne, und andere; Theſſalien wird 
auch als das eigentliche AioAts betrachtet. Wie ed mit deu 
Thesprotern ſich verhalte iſt nicht ausgumitteln, wir haben ganz 
entgegengeſetzte Nachrichten über ſie: Theſſaler ſollen aus der Ge— 
gend’ von Dodona nach Theſſalien gezogen; und wiederum Peraeber 
von Theſſalien in die epirotiſchen Gebirge gedrängt fein, daher 
iſt es wahrſcheinlich daß auch hier die Einerleiheit der Nationen 
zu den Sagen von der Einwanderung VBeranlaffang gegeben 
hat. Ich will die Einwanderung nicht Täugnen, aber unfere 
Erjählungen darüber find wollfommen unbewährt. Darauf aber 
lege ich fehr viel Gewicht, daß Theffäler und Pelasger gleich— 
bedeutend find in den alten Gedichten und Genealogieen die 
wir aus den Scholiaſten zum Apollonios und der Ilias we— 
nigſtens dem Inhalte nad kennen. Das iſt ein herrlicher Fund, 
in dem noch immer Schaͤtze zu heben ſind, die alexandriniſche 
Schule iſt daher mit der größten Achtung zu nemen; dieſe 
Scholien erſetzen uns durch ihre Notizen den Verluſt der dich— 
teriſchen Erzaͤhlungen. Zu Kyzikos kommen Theſſaler und Pe— 
lasger vor, auf Lemnos ſind theſſaliſche Minyer, auch die Pe— 
lasger von Ravenna und Agylla heißen Theſſaler. Die etwas 
ſpaͤteren Genealogen, wie Hellanikos in der Phoronis, leiten 
nun die Pelasger in den entfernteſten Gegenden durch Auswan— 
derung aus Theſſalien unter Pelasgos und ſeinem Sohne) 
) ururenkel Dion. Arch. 1. 28. J ee 

Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 11 
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Nanas ab, das ift für ung nur eine Anbeutung. Daß aber 
bie Theffaler im Thale von Tpeffalien ein eingewandertes Voll 
find, ift glaublih durch ihre innere Verfaffung, durch ihre Leib⸗ 
eigenſchaft, welche auf Unterjohung der alten Bevölkerung deu- 
tet, ine ausgebildete Leibeigenfchaft fo wie in Deutſchland in 
ben wendiſchen Ländern zeigt fih in Griechenland. nirgends fo 
wie in Theffalien: nicht daß fie nicht au in vielen Gegenden 
beftanden hätte, wofür die Notizen bei Ruhnkenius zum Ti- 
maeos fih finden; im eigentlichen Griechenland find die Helo« 
ten befannt, Dagegen war fie niemals in Athen, wohl aber in 
Sonien, Chios, Argos, Kreta, Syrafus, Großgriechenland. So 
bauerhaft aber war fie nirgends wie in Theffalien, wo fie bid 
auf die römiſchen Zeiten blieb. Der Name dafür ift srevsoreie, 
er drüdt ſowohl das Verhältniß felbft ans als auch Die Geſammiheit 
ber Peneften: er ift wohl urfprünglich nicht Bolfsname, ſondern 
wahrfcheinlih mit den Alten abzuleiten von zuövowes, rrövrg, 
ber Arme. ') 

Eine Menge von Städten gab es in Theſſalien weiqe für 
ſich als beſondere Staaten beſtanden: daß ſie aber auch eine 
Gemeinheit ausgemacht, zeigt ſich theils aus den Munzen mit 
ber Aufſchrift zoo» OsooaAov, theils daraus dag wir in ber 
nIevenxovrerngis vor dem peloponnefifchen Kriege Könige von 
Theffalien, einen Dreftes, einen Echefvatides erwähnt finden, 
daher erſcheint Theffalien ald Ganzes. Zu anderen Zeiten zei⸗ 
gen fih die Einwohner von Lariffa, Pharfalos, Pherae, Kıa 
non unabhängig, fo daß das Band äußerft loſe geweſen fein muß, 

Im engeren Sinne hatte Theffalien vier Theile, Phthio⸗ 
ti8, Heſtiaeotis, Theffaliotis, Pelasgiotis. Die Hauptftelle hier- 
über ift bei Strabo B. IX, ©, 430 bc; diefe Stelle ift aber, 
mie fie gebrudt iſt, finnlos, nur der Anfang iſt richtig: ich will 
Ihnen daher die Emendation angeben bie ich gemacht habe, fo- 


) Hier findet fih noch folgender Zuſatz in einigen Heften: „Eben fo in 
ben Niederlanden, officielle Sprache im fünfzehnten Jahrhundert.“ 
Sollte der E Beate etwa yon ben Geuſen seſprochen je! A. d. H. 
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gar der unfterbliche Caſaubonus hat ſich Hier geirrt: zadovueroı 
de Teacacyrcõre, hier iſt mit den Handſchriften bei Caſaubonus 
ju Iefen xccA. de OsooalıWraı, gleich darauf ift zu ſchrei— 
ben: ovvanrovres ndn Tois xarw Maxedöoı, xul oi IIs- 
kasyıuraı &peäjg ra ueygı Mayynsınng napallag Eunin- 
po0vzeg xwoia, fo daß nämlich ITeAaoyıoraz bier wieder ein- 
geſchoben wird; Hier verwechfelt aber Strabo Phthiotis als 
das Land der phthiotifchen Achaeer mit dem Theil von Theffa- 
lien welchen bie Theſſaler von dem alten Phthia abgeriffen d. h. 
mit Theffalien verbunden hatten, Phthia im Sinne bes adhaei- 
hen Landes. ift nie anders als zwifchen dem sinus Maliacus 
und dem. Thal des Peneos, aber ale Theil von Theffalien, 
welhen die Theſſaler abgeriffen und ihrem Lande einverleibt 
hatten, kann es. nicht bis an ben Meerbufen herabreichen; Thef- 
ſaliotis ging von Pharfalos bis Heftineotig, d. i. bie zu dem 
oberen Theil des peneifhen Thales, der Gegend von Triffa, 
Phthia aft. auch von den Alten in der homerifchen Auslegung 
nicht richtig gefaßt worden. Die Stelle in der Bowwzia 

Nüv ad rovg 8oc0ı rö Tlelaoyınöv "Aoyos Evarov 

oĩ Akov, ol 7. Alorım, o& ve Tonxiv &v&uovro, 

oz’ eiyav DIim.nd’ “"Eilada alkıyvvaina 
ericheint ganz fo ala ob Phthia und Hellad Städte wären. Diefer 
Bahn (denn etwas. anderes als ein Wahn ift ed nicht) hat 
ſchon bei den alerandrinifhen Grammatikern ſehr tief geſteckt: 
bie, a müffen uutgeftellt werben, of =’ ‚sixov folgt gleich auf 
Nir ad.. Beides find Länder, Hellas und Phthia find Appoſi⸗ 
tion zu dem pelasgiſchen Argos. 

Dieſe Eintheilung in vier Landſchaften iſt nur auf. die en- 
geren Graͤnzen Theſſalien's zu beziehen, ſie iſt nicht fo ſehr geo— 
graphiſch merkwürdig, als von wirklich politiſcher Wichtigkeit, es 
muß einmal vier eigentlich theſſaliſche Staaten gegeben haben die 
im Verhaltniß der Iſopolitie zu einander ſtanden, wie die Roͤmer 
und en wie die —— Völker unter einander, Doch 

F | 11 * 
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wie das ganze: theffalifche Weſen ein tiefes Dunfel bedit, ſo auch 
biefen Punct. Das ift aber beftimmt daß diefe Eintheilung 
unter Philipp von Makedonien wieder eintrat, ſo daß biefer 
Theffalien, um feine Macht zu breden, in vier verfchiebene 
Staaten fpaltete, wie die Römer fpäter Makedonien, wie Na- 
poleon, als er im: Jahre 1812. die Polen glauben machte, er 
ftelle ihren Staat. wieder her, das Land in drei verfchiedene 
Staaten theilte, damit es ihm in ber Entfernung, nicht zu einem‘ 
mächtigen Staat heranwüchſe. Diefes ift die rezgaeyia von’ 
der Theopompos bei Harpofration die Erflärung gibt. Bei Der 
moftbenes (Philipp. IL p.71 Rsk.) heißt es aber, Philippos habe 
in Theffalien Dekadarchieen eingeführt: dieſe Lesart ift in allen 
Handſchriften, dieſe haben aber ſehr wenig Autorität, denn ſie 
ſind alle aus einer einzigen Recenſion, ja vielleicht aus einer 
einzigen Urbandfchrift hervorgegangen; auch aus Harpokration, 
ber ein Schriftfteller des zweiten Jahrhunderts ift, fehen wir 
daß zu feiner Zeit biefe Lesart ſchon beftand und ihn und an: 
bere Arihaeologen in Berlegenbeit feste. Daß die Lafebaemo- 
nier in jeder. Stadt die unter ihre Botmäßigfeit kam Defabar: 
chieen einfeßten iſt gefchichtlich, wie Anfangs in: Athen, wo fie 
fih aber bis auf dreißig erweiterten: ‚wie das aber von Theſ— 
ſalien zu. verftehen fei, tft wie Harpofration auch fagt nicht zu 
verſtehen. Indeſſen Liegt die Erflärung nahe, Die dexadag- 
yiaı in der zweiten Rede find im Zufammenhang ganz baffelbe 
was in ber. vierten!) Tetrarchieen: dieß fommt von den Ab- 
breviaturen: 7 ift in ber alten griechifchen Schrift doppelted 
Zahlzeihen, es bedeutet 4 nad. der gewöhnlichen phoenicifhen. 
Zählung, 410 nad: der attiſchen Schreibart, Faft auf alfen äl- 
teren Inſchriften wo es als Zahlzeichen vorkommt bedeutet es 
10, wie IT 50; wenn alſo oͤ mit einem Strich ‚por: deyla vor⸗ 
fam (I APXLA), fo wußte der Lefer daß 4 bier eine Zahl 
fei, aber. je nachdem er glaubte eine attifche oder eine gewöhn⸗ 
liche. Zahl vor ſich zu haben, Ins er 10 oder 45 war ihm bie: 

») Sch vermuͤthe, es foll heißen: in der dritten (p. 117 extr.). 9.9 
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fafebaemonifche Dekadarchie vertraut, fo Tas er alfo aud in 
unferer Stelle dexadapyia. — Diefe Eintheilung in Tetrar- 
chieen bat alfo in ber RADEDORNDET Zeit, wie lange .. wir 
nicht, beſtanden. 

Ich will nun bie wenigen Bruchſtücke einer theffalifchen 
Befticte die wir noch haben zufammenftellen. Als das be— 
rühmtefte von allen Gefchlechtern finden wir. das ber Aleuaden, 
ein Heraktidengefchlecht, in Lariſſa regierend ; felbft unter ber 
berrichenden Nation oligarchiſch, war es zur Zeit der Perfer- 
friege vorherrfchend, fo daß die ganze Regierung bei ihm war, 
vermutblich find auch die theffatifhen Könige die bei Thukydi— 
des vorfommen aus ihm entfproffen. Ein anderes großes ab- 
liches Geflecht war das der Skopaden in Pharſalos. Der 
Adel von Theffalien war, weil er zahlreich war, wie ber far: 
matifche und der des Mittelalters, daher beftanb der Kern des 
Kriegsvolkes aus Neifigen,: Fußvolk Hatten. fie faft gar nicht, 
nirgends findet: man. eine theffalifhe Phalanx, Peltaften erft 
äter. Bei aller Auflöfung fand doch ein Band Statt zwi— 
fhen den verfchiedenen Staaten, das ſelbſt die angränzenden 
Bölfer umfaßte, die Magneten, Achaeer von Phthia, Peraeber; 
fe mögen die unmittelbar angränzenden Völkerſtämme beberricht 
haben, doch eine eigentliche Unterwerfung derfelben unter. Thef= 
falten fand nicht Statt, die Peraeber fcheinen unmittelbar un— 
tet der Hoheit von Lariffa geftanden zu haben, Dreißig bis 
vierzig Sahre nad) dem peloponnefifchen Kriege, als die Auflö- 
fung größer geworden war, erhob ſich die Stadt Pherae, die 
ſonſt gering geweſen war, und Jafon, ein bedeutender Menfch, 
warf fi zum. Uſurpator in derſelben auf und wurde. von ganz 
Theſſalien zum Dietator unter dem Namen zaydg erwählt, er 
beherrſchte Theſſalien und felbft die abhängigen Landſchaften. 
Ihm folgten feine Brüder und dann fein Neffe. Alerander, die 
Dynaſtie verging aber, wie alle Ufurpationen in Griechenland, 
und. Theſſalien war in größerer Aufloſung als je. Nun er= 
neuerten bie Aleuaden ihre Anfprüche: gerabe aber waren bie 
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Theflaler in Gemeinfhaft mit den Boeotern in den unglücli— 
hen Krieg gegen die Phofer verwidelt, Magneſia ‚hatte ſich bei 
biefer Gelegenheit unabhängig gemacht. Da erſchien Philippos 
von Makedonien unter ihnen unter der Masfe eines Freundes; 
fpiegelte ihnen vor, er wollte ihnen beiſtehen, Phoklis zu be: 
zwingen und Magnefia zum Gehorfam zurüdzuführen, er wurde 
baher zayog und befam die Verwaltung ihrer Revenuen aus 
den Seezöllen und den Tributen der. abhängigen Landfchäften: 
Philippos mißbrauchte diefes Tächerliche Vertrauen, das: eigent- 
lih ein GSelbftverratb war, feste ſich in den bleibenden Beſitz 
ber gemeinfchaftlihen Domäne die er verwalten ſollte, nament- 
lich des theffalifhen Hafens Pagafae, der große Einkünfte hatte: 
Theffalien wurde nun in vier Theile getheilt, und. war von ba 
an mit. der Krone von Makedonien verbunden. "Nur ganz uns 
bedeutende Verſuche die Unabhängigkeit wieder: zu gewinnen 
wurben gemacht, im Iamifchen Kriege. verſuchten fie vergebene 
das Zoch abzuſchütteln, eben fo im nachherigen Kriege mit Kaſ⸗ 
fander und Demetrios Poliorfetes; Theffalten im engeren Sinne 
biieb aber bis. zum zweiten römiſchen Kriege des Philippos 
Mafedonien unterthan. Die Aetoler riffen unter Antigonos 
Gonatas und Demetrivs, Vater des Philippos, Achaja Phihio⸗ 
tis ab, Philippos gewann’ einen Theil. Davon wieder (DI. 140), 
ben größeren Theil jedoch behielten die Aetoler, ja: viffen ſogat 
vom eigentlichen Theffalien Theile ab, wie Pharfalos eine Zeit 
lang, das zwar von den Maleboniern. wiedergemonnen wurde, 
aber doch lange Zeit aetolifch blieb, Theffalien blieb jedoch 
auch in der Verbindung mit Mafedonien ein eigener Staat; 
außer Magnefin, das zur Maxedovia: Eriixenzog gerechnet 
wurbe, und wo Demetrios Poliorfetes ſich eine Hauptfeftung 
Demetrias erbaute, die den makedoniſchen Königen oft als Re 
fivenz diente; fie war fehr feſt, hatte, einen Kriegshafen, und 
ein Kriegs- und Flotten-Arfenal. Als die Römer. Griedentand 
ben Mafedoniern.entriffen, wurbe auch Theſſalien His zum Olymp 
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und den Fambunifchen Bergen getrennt und befam Autonomie. 
Jetzt bildete es einen eigenen Staat, wahrfcheinfih auch bie 
Peraeber und achaeifchen Phthioten: Magnefia aber bleibt ab- 
gefondert, ergibt fich dem Antiochos und bleibt fpäter im Beſitz 
des Philippos, der es mit Demetrias erobert hätte und mit 
Genehmigung der Römer behielt, was oft überfehen worden iſt. 
Biele glauben, Philippos fei bloß auf die mafedonifhen Grän- 
zen beſchränkt gewefen, das iſt falſch, er bat feine Herrichaft 
noch über mandes andere Gebiet erftredft, er- wurde durch Be— 
fiöungen von den Römern belohnt, die fie ihm nachher wieder 
entriffen, Die. Faften der Strategen Theffalien’s find ung er- 
halten in ber armenifchen Überfegung bes Eufebios: aus ihnen 
feben wir daß diefe Strategen für TIheffalien im Allgemeinen 
waren, daß Lariffa nicht bloß Feine Vorrechte hatte, Sondern daß 
fie auch aus kleineren theffalifhen Drten gewählt wurden, ja 
fogar aus Ländern die Theffalien früher unterworfen waren, 
aus Phthiotis, Dreftis. Auch aus Argos kommt ein Strate- 
g08 vor, das fann nur Argos in Dreflis fein, nicht das am- 
philochiſche. Im Kriege: des Perfeus hatten Die Theffaler Un- 
gnade bei den Römern; ob. fie damals die Autonomie verloren, 
laͤßt ſich nicht mit. Wahrfheinlichfeit ausmahen. Im Kriege 
bes Pfeubo-Ppilippos -erfcheinen fie fo daß ein Theil fih ihm 
anſchloß, aber die Geſchichte diefes Krieges ift fo dunkel daß 
wir nicht fagen Fönnen, ob fie die Autonomie hatten oder nicht. 
Eine Art Autonomie feheinen fie gehabt oder wieder befommen 
zu haben, denn im Kriege des Caeſar und des Pompejus er 
ſcheinen die Theffaler mit einem Strategen (praetor) als Sy— 
flem oder xowwov: bie Achaeer hatten feinen gemeinfamen Feld- 
heren, das beweiſt für. die Autonomie der Theffaler, Weiter 
iſt ihre Geſchichte nicht zu verfolgen. 

Bon Theffalien im engſten Sinne habe ich nach ber 
Schilderung feiner phyſiſchen Beſchaffenheit nur noch Weniges 
kü fügen, HE ar 
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Lariffa, ‚die bedeutendfte Stadt im Altertum, im Mit 
telalter und» nogh-gegenwärtig. Es hat- eine günftige Lage und 
außerordentlih fruchtbaren Boden, Cine Tebendige Geſchichte 
bat weder Lariffa noch fonft ein theſſaliſcher Dit. 

Pherae, die zweite-Stadt nach Lariſſa, lag auch in der 
Ebene gegen den Meerbufen hin, zwar. nicht fo- groß wie. fa- 
riffa doch fehr anfehnlih, und merkwürdig. in ber mythiſchen 
Geſchichte durch Admetos, in der hiſtoriſchen * — a 
und feine Familie. | 

Pharſalos, —— durch die — Schlah 
in der Rom's Schickſal ſi ⸗ ie = eine Zeit en aeto⸗ 
liſch geweſen. A 

Trikka, eine Stabt wovon — — bedeunlende 
Ruinen übrig ſind, war — — die ER des 
Asklepios. 

Es werden — ia zwanzig Drie — — 
theſſaliſch waren, aber ich will dabei nicht au weil fie 
nicht gehörig ‚befannt find. Ä ’ 

Pagaſae war ber Seehafen von Tpeffaien, Re 
im engeren Sinne hatte nur dreißig Stadien (%/, Meilen) am 
Meere im Meerbufen von Pagafae oder. Jolkos, eine Flotte 
hatten daher die Theflaler nicht, vielleicht „hatten fie um auf ber 
See zu verfehren einige Schiffe, Den Ort hatten fie um. ihres 
Handels willen zu.ihrer Landſchaft gezogen; in der älteren Ge- 
fchichte fommt. er mehrmals vor,. verſchwindet aber. in der ma— 
febonifchen Zeit, weil Demetrios Poliorfetes die Einwohner al- 
ler Städte dieſer Gegend nah feiner neuen Schöpfung Deme 
trias führte, | 

Bon den drei. ——— — Theſſa⸗ 
lien's erſtreckte ſiih Peraebien am Fuße des Olympos gegen 
Makedonien zu; es war in ſeinen Bergen eine Zeitlang. unab- 
hängig, ergab ſich aber fpäter an Theffalien, wenigfteng unter 
günftigeren Bedingungen als die aeolifchen Ebnenbewohner, fr 
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hatten ihre politische Unabhängigkeit vetloren, wurden aber nichti 
leibeigen,. Die Einwohner waren‘ Epitoten vom Stamme ber 
Peraeber die bei Dodona wohnten. 

Ebenfalls von pelasgiſchem Stamme waren die — 
ſier. Die griechiſche Form des Namens iſt eigentlich Mag- 
netes, wir ſind aber gewohnt Magneſier zu ſagen, was im 
Grunde umrichtig iſt. Ihr Land. umfaßt die ganze Küſte Theſ— 
ſalien's vom Oſſa und. der Mündung des Peneos bie zu dem 
Meere welches Theffalien. von Euboea trennt und dem: iolfifchen 
Meerbufen. Der ganze Pelion Tag. in biefer Landſchaft. Sie 
bat wenige Häfen au der Küfte, ber bedeutendſte iſt im iolki— 
fhen Meerbuſen. Auf der D’Anvillefchen und anderen älteren 
Karten findet fih auch ein Dre Magnefia als eine bedeutende 
Stabt beinahe ander Spitze des Borgebirges. Dieſe Stadt 
hat nie eriftiet, ein -Mißverftändniß: des Apollonios Rhodios iſt 
hieran Schuld, der. bei ber. Fahrt der längs ber Küfte ſegeln— 
den Argo Magneſia fo nennt daß es von Nichtphilologen für 
eine Stadt. konnte genommen werden. Skylax und Herodot, 
welche die Orte an dieſer Küfte in. ihrer Folge ſehr genau ans 
geben, erwähnen feine Stadt. diefes Namens, fondern nur der 
Landſchaft. Auch bei Demoſthenes iſt Magnefia ‚feine Stadt. 
— Das Bolk gehört feiner Genealogie nach zu den Pelasgern, 
von ſeiner Geſchichte wiſſen wir weiter nichts. Aber in ſehr 
früher Zeit finden wir Magneſier auch in Aſien, ſei es als 
Auswanderer oder. daß die pelasgifchen Stämme in. Meonien 
denfelben Namen geführt: warum. follten jene von ihrem Kür 
fienlande aus Feine Seefahrten gemacht haben ? f 

Im Umfange von Magnefia lag Jolkos am — 
ber Ort von welchem der Argonautenzug feinen Anfang genom- 
men. In der alten. Erzählung iſt es ein bebeutenber Ort ber 
Minyer, ‚nachher nur ‚ein Feines Ortchen das in der. ei 
Zeit ganz perſchwindet. Dafür erhebt ſich 

- Demetring.am jetzigen Bufen non: Bolo, an einem — 
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lihen Hafen nahe bei Zolfos: eine der Schöpfungen woburd 
ſich ber praftifche, ſcharfſehende Mann zeigt. Bon Megalopolis 
haben wir gefehen daß es eine mißlungene Anlage war: Des 
metrios war ein roher, fittenlofer, verbaßter und baffenswür- 
diger Menſch, aber von ungemeiner QTüchtigfeit, die er durch 
große Erfindungen in ber Mechanik und in der Ingenieurkunft 
bewährte, was fi auch hier beftätigte indem er einen Jahrhun⸗ 
derte lang verfäumten Ort wählte um eine Hauptſtadt für 
Griechenland zu gründen, das er als ein Königreich regieren 
wollte. Diefem Umſtand verdantte es fein Sohn Antigonos 
Gonatas, daß er fih als König behaupten konnte, ohne ein 
beftimmtes Königreich zu haben, es war feine: Reſidenz, feine 
ganze Kraft war. in Demetriad; es wurde Hanptftabt von 
Magnefia, da diefe Provinz auf eine für ung fremdartige Weife 
von Makedonien aus regiert wurde, Unter dieſen Despotisen 
hatten: bie Kleinen Länder eine republicanifche Regierung, wobei 
bie Könige nur zuweilen eigenmächtig. eingriffen. So wurben 
die kleinen Inſeln bes Archipelagos vor dem fegigen Kriege von 
Eonftantinopel aus regiert: erfchien ein türkiſches Schiff, fo zit 
terte man, die Obrigkeit wurbe gerufen und, wenn dem Be— 
fehlshaber der Sinn danach ftand, hingerichtet, Ein ähnliches 
Berhäftnig war bei dem mafedonifchen Reiche; die Provinzen 
waren zu Abgaben verpflichtet und mußten Truppen ftelfen, leb⸗ 
ten, aber. fonft ganz demokratiſch: wenn nun die Könige eine 
folhe Stadt gründeten wie Antiochia, Merandria, fo bekam bie 
griechiſch⸗ makedoniſche Bevölkerung republicaniſche Municipal 
verfaſſung. Demetrias ward Hauptſtadt bes magneſiſchen Lan⸗ 
des, als dieſes nad, dem Kriege des Philippos freigegeben 
wurbe, öffnete dann aber dem Antiochos die Thore. Zur Strafe 
dafür ließen e8 die Römer: gefchehen daß es wieder unter ma⸗ 
ledoniſche Herrſchaft gebracht wurde, und auch Perſeus finden 
wir noch im Beſitz deſſelben. Wie die Römer über Magneſia 
und Demetrias entſchieden haben ift völlig Dunkel, weil wir das 
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leßte Buch des Livius nur unvollftändig haben; unwahrfchein- 
lieh ift dag fie es mit Theffalien vereinigten, auch wohl nicht 
mit Makedonien, vermuthlich behielten fie es wegen feiner Fe— 
ftigfeit unter ihrer unmittelbaren rn und an eine Be⸗ 
Iagung dahin. 

-- Der dritte Staat if Adafa ——— Man mwun- 
dert fich diefem Namen bier. wieder zu begegnen, und bie Alten 
nehmen: aud ohne Weiteres: eine Auswanderung aus bem pe— 
Ioponnefifchen Achaja hieher an, was ganz unbegründet iſt: 
eine befounene Bölferfunde begnügt fh. zu fagen daß an bei— 
den Orten Bölfer defielben Namens, alfo auch deffelben Stam— 
mes, gewohnt haben, ohne eine beftimmte Weife des Zuſammen⸗ 
banges verfünden zu wollen. Achaja macht einen. Staat ‚unter 
theffalifcher Hoheit aus, ed mochte etwas mehr oder weniger 
fein als Brescia, Berona oder Padua unter venetianifcher Herr- 
ihaft. Brescia z. B. war von einem Senat vom vierzig Per— 
fonen regiert, der aus ihrem eigenen Adel zufammengefegt war; 
die Stabt war aber den Venetianern zu gewiſſen Abgaben ver: 
pflichtet. Die Landſchaft von Brescia. beftand: wieder aug Hleis 
nen Staaten, die unter Brescia fanden. Die Regierung von 
Brescia. ſtand in Hinfiht der Berwaltung ber Gerichtsbarfeit 
unter Venedig, das bie Appellation in Eriminalfachen hatte unb 
dazu Commiſſarien (Proveditore) fhidte: Diefe Abftufungen 
ber Abhängigkeit find uns gang, dunkel, wir ‚fönnen ung wenig 
hinein finden, - Wir denfen uns nur. eine Regierung von oben 
herab, die Gefege gibt, allein das war im Alterthum und im 
Mittelalter nicht fo. Sp gab es im Kirdenftaat vor dem 
Sabre 1798 mehrere Drie welche unter dem Schug ber Päpfte 
ftanden, aber ihre eigenen Rechte. hatten, ſogar Tobesurtheile 
ohne. Genehmigung bed. Souperäns fällten. Wenn man bie 
Mannichfaltigfeit der ſchweizer Conſtitutionen ſich zu eigen macht, 
fo ſind das — zur Be re dr 
alten Geſchichte. on 
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In Achaja war es eben fo. Es hatte bie Verwaltung ſei⸗ 
ner inneren Angelegenheiten, aber feine politifche Unabhängip-. 
feit, es durfte keine Kriege für füh führen fondern müßte Thef- 
falien im Kriege dienen, Abgaben in Gemäßheit ber Gapitulation 
entrichten, in außerorbentlichen Fällen auch mehr. 

Bom. ben. phthiotifchen Städten iſt bie einzige. bedeutende 
Thebe, ein Ort ber durch feine Feftigfeit die er durch Natur 
und Kunſt hatte zu den ftärfften: griechifchen Feftungen gehörte, 
Eine Zeitlang war es mit dem übrigen Phthiotis aetoliſch, 
wurde aber den Aetolern von Philippos entriffen, und gehörte 
zu. ben Orten um welche die Netoler die Römer. zu täufchen 
fuchten, obfchon dieſe gegründeten Anfpruch darauf hatten, Das 
her war ihre Erbitterung natürlich, die Anebehe der — 
aber waren unſinnig. 

Am Sperchios im Winkel des Meerbuſens deſſen Name 
Moaltaxòs oder TIvAıaxög xoArog iſt wohnte das kleine Voll 
der Melier. Hier werden ſonderbar genug die Malier und 
bie Melier unterſchieden, da doch der Unterſchied ein bloß 
dialektiſcher ſcheint. Im Grunde find fie nur ein Volk, und 
zwar ein ſehr kleines; die Zweifel laſſen ſich nicht vollſtändig 
löfen.. Trachis iſt die Hauptſtadt der Melier; dieſes fpielt 
in der Poeſie ſeine Rolle als Sitz des Keyr, es hat in den 
Herakleen einen bedeutenden Rang. Hier warb ſpäter von den 
Lakedaemoniern die Colonie Heraflea gegründet, und zwar 
im peloponneſiſchen Kriege, ſie war dorifh und Hatte doriſche 
vor, obgleich feine Bewohner aus allerlei Volk zufammieit- 
getrieben waren, fie’ hatten aber fpartanifche Defiften d. h. Bes 
feblshaber welche die Geſetze beftimmten und die Verfaffung 
einvichteten.  Diefes Heraklea erhält ſich in der Folge bis in 
bie fpätefte Zeit, in der maledoniſch-aetoliſchen Periode war ed 
aetoliſch und hieß "Hockiei® 7 Erei Toayivı, oft auch nur 
ſchlechthin "Algaxisia; vor den Römern wurde es — der 
Niederlage des Antiochos eingenommen. | 
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Im Gebirge Deta wohnte ebenfalls ein fehr Meines Volt, 
die Detaeer, weldhe in unferen Geographieen und auf unſe— 
ren Karten meift übergangen werben; fie find Flein, haben aber 
sollfommene politifhe Selbftftändigfeit, fo wie Jerſey vor der 
Revolution mit feinen 1800 Einwohnern. Als ſelbſtſtändiges 
Volk kommen fie bei Herodot und Thukydides vor, weiter wifs 
fen: wir nichts von ihnen, fie verfchwinden in der Folge der Zeit. 

‚Oberhalb der Malier und Detaeer, aber mehr weftlich, war 
ein anderes etwas größeres Volk, die Nenianen, Alvıäveg 
bei Thufydides, Kenophon u. A, gefchrieben, allein bei Herodot 
heißen fie ’Evınveg; dieß iſt das älteſte Beiſpiel daß das was 
im attifchen Dialeft as ift in einem anderen ⸗ lautet, wie es 
noch jest im Neugriechifchen ausgefproden wird. ‚Die Endung 
av iſt pelasgifch, fie findet fi in Italien wieder -ans -as. 
Diefes Volk fcheint eben fo wie die Malier nicht zu den thef- 
falifchen Untertbanen gehört zu haben, Wo Ariftoteles von den 
inneren Empörungen der theffalifchen Unterthanen vedet, fpricht 
er nicht von ihnen. Die Heine Hauptſtadt Hypata fommt im 
vömifch-aetolifchen Kriege vor; auch hat fie Intereſſe, weil fie 
bie Scene des Romans des Apülefus ifl, der fie zu Theffalien 
rechnet. Die Theffalierinnen fanden in. dem Ruf der Hexeret, 
bag bezieht ſich befonders auf die Einwohnerinnen von Hypata, 
und in dieſer re aba Dar von en 
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Ein "Bott iſt noch Abrig von dem in der "älteflen trichi⸗ 
ſchen Geſchichte faſt gar nicht die. Rede iſt, die Doloper; fie 
muͤſſen ein dem Umfange nach ſehr großes Land eingenommen 
haben, aber ein Alpenland, da wo der Pindos zu der aetoli— 
ſchen Gränze ſich herumſchwingt: hier müſſen fie in den Thä— 
lern in einzelnen Dörfern gewohnt haben. Sie kommen in der 
Jlias vor als. den Griechen gar nicht fremd, eben wie Dodong 
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im Schiffskatalog: doch hat der Dichter der Ilias ſie wohl 
ſchwerlich für wirkliche Hellenen angeſehen, ſondern es iſt eine 
Benennung wodurch ein Theil des vielgeſtaltigen indefiniſſabeln 
Volkes, der Pelasger, bezeichnet wird. Die. Stelle des Thuky— 
dides (1. 2.) daß in der Ilias Hellenen und Barbaren nicht 
geſondert werden, was fich auf. ſolche Völfer wie die Doloper 
bezieht, ift fo zu verftehen, daß die Völler die er fireng zu ben 
barbariichen rechnet bei Homer als heilenifche vorkommen, denn 
Homer’s Geographie folgt mehr einem geographifchen Eomplar 
als der Ydentität der. Rationalität, welde letztere Thukydides 
mehr in's Auge faßt, Das ift auch der Sinn des Strabo. — 
Skyros heißt dolopifch, auf Euboea und den angränzenden Ky- 
Haben werben ‚bie Bewohner Dryoper genannt, was: bem 
Stamme na. diefelbe Nation ift wie die Doloper. . Hier iſt 
wiederum feine Wanderung anzunehmen, eine. Wanderung bie 
durch das Gebirge und bie Gebiete fo vieler Völker gegangen 
fein müßte: die Doloper am Acheloos und bie Dryoper im 
asgeifhen Meere bezeichnen nur diefelbe Nation, ähnlich wie 
wir Theffaler in Stalien und in Griechenland gefunden haben. 

Die Doloper fommen in der Gefchichte nicht anders: vor; 
ale wo Thufydides -fagt daß der Acheloos vom Pindos durch 
bag Land der Doloper fließt, und in Kenophon’s Hellenikis, 
wo fie unter Jaſon von Pherae fiehen. Nachher finden fie fih 
unter ber Herrihaft von Mafedonien, Aetolern, wieder Make— 
donien und wieder Aetolern, bis zulegt Philippos in dem Kriege 
gegen die Aetoler und gegen Antiochos fie ſich wieder unter- 
wirft, wo wir fie auch noch im perfeifchen Kriege finden, Sie 
find dann mit in der allgemeinen Kataſtrophe Griechenlands auf 
gegangen, * — | — 





9 So ſind wir Griechenland durchgegangen von der Spitze 
des Peloponnes bis zum Olymp und den theſſaliſchen Bergen 
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und Tempe'). Bei dem Rüdblid auf diefe Überfiht von Grie- 
henland fpringt in die Augen, wie wenige biefer Bölfer an 
bem großen Ruf der Griechen in den Künften ber. Rede und 
ber Darftellung Theil haben. In den älteften Zeiten ift bie 
Dichtfunft mehr ein allgemeines Gut: die epifche Poeſie hat ih- 
ven Sitz bei dem ioniſchen Stamme in Kleinaften, bie Iyrifche 
ift befonders bei. den Aeoliern, in Lesbos, Boeotien, Sicikien 
und Großgriechenland (Himera und Rhegion), hernach bei ben 
Doriern; die: dramatifhe war eigentlich auf Athen beſchränkt. 
Nah Pindar hat außer Athen ganz Griechenland feinen Dich: 
ter, Profaiter und Rebner, außer in dem fpäteften Zeiten, Her⸗ 
nad wo das eigentliche Kunſtleben und die Blüthe ſchon vers 
ſchwunden ift tritt. der höchſt refpectable Polybios auf, der 
jeboch nicht jenfeitd‘ der Gränge liegt. die auch wir erreichen 
fünnen, An ber bildenden Kunft haben Korinth und Silyon, 
früher Boeotien und Aegina, weniger Argos Theil, Theffalien 
ift eim vollfommen rohes Land, es Hat Feine ie bed 
Geiſtes een | 





Ich werde nun zu den: griechifhen Inſeln übergehen, zu⸗ 
erft Euboea, dann denen im aegeifchen Dieere, dann Tenedos 
und Lesbos bie ‚ihrer ganzen Natur nach aſiatiſch find, den 
Kykladen, Kreta und den Sporaden; demnächſt werbe ich bie 
ionifchen, doriſchen und aeokifchen Miederlaffungen in Kleinafien 
befpredhen, die an ber Küfte von Thrakien und am fchwarzen 
Meere und die an. ber Südküfte_ von Kleinafien, Von ben 
meiften biefer. Infeln ift fehr wenig zu fügen. 


) Mir müflen die Tempe fagen, nicht das T., es iſt im Kae 
@ Téunn und bedeutet: Schlucht, Enge. 
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Euboea. 

Euboea, die größte Inſel im. aegeiſchen Meere, liegt zu: 
nächſt an dem feſten Lande von Griechenland. Von dieſer 
Inſel finden wir oft, beſonders bei ſpäteren Dichtern, Kallima— 
chos, Apollonios Rhodios mit ſeinem Scholiaſten u. a., vers 
altete Namen: dieſe ſind nicht zu verachten, es ſind nicht aus 
dem Finger geſogene willkürliche Bezeichnungen, man muß aber 
behutſam damit umgehen, ihnen weder zu große noch zu wenig 
Wichtigkeit beilegen. Am wenigſten muß man zu große Fol: 
gerungen daraus ziehen, wie gewiſſe Schulen! von Philologen, 
die aus Namen und wenigen Datis Schlüſſe ziehen die dem 
ſtrengen Philologen zuwider ſind, da außerdem ſo viel Klares, 
Wahrhaftes vorliegt, wenn man mir die Mühe'nicht ſcheut es 
aufzuſuchen. So iſt z. B. die Angabe nicht unwichtig daß 
Euboea früher Makris genannt wurde, worin eine Beziehung 
liegt auf die pelasgiſchen Makrier an der Propontis die bei 
Apollonios Rhodios vorkommen, auch Kerkyra ſoll Makris ge— 
heißen haben. Dergleichen müſſen wir wiſſen wie die alexan— 
driniſchen Grammatiker es gewußt haben: Dionyſios Thrar‘) 
gibt als Zweck des Grammatikers und Philologen Emendation 
und Interpretation der Schriften des Alterthums an, ein ſchö— 
ner Sinn, den auch Sie feſthalten müſſen. Wer Grammatiker 
ſein will ſetzt ſich ein edles Ziel vor, dazu gehört Kenntniß des 
Alterthums, eben. fo der Mythologie, Sagen und Überlieferun— 
gen, er muß Alles wiſſen was Apollonios, Eratoſthenes und die 
Grammatilker der: zweiten alexandriniſchen Schule wußten. Da- 
bin: muß der Philologe ſuchen e8 zu bringen daß er der ſämmt⸗ 
lichen Sagen: und. Überlieferungen ſo Deeifterift, daß er gleich 
wenn er fich befinnt Rebe geben Tann. über das was er im 
"4 In einem freilich mitunter interpolirten Hefte findet ſich folgende Nos 


tig: Dofitheus Magifter, der ältefte lateinifche Grammatifer den wir 
vollftändig (7) haben ift dem Dionyfios Thrar nachyebilvet. A. d. 9. 
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einem Dichter auffehlägt: zu dieſer Kenntniß gehört es daß wir 
das befigen was in ben En Erwähnungen ber Scholiaften 
fi findet. 

Euboea gehört im aatalogos zum Complex der argiviſchen 
Staaten, es wohnen aber daſelbſt auch die Abanten. Über die 
Abſtammung dieſer Abanten iſt nichts zu ermitteln. Nachher 
finden wir die Inſel in fünf Staaten getheilt, davon finden wir 
drei ioniſch genannt und zu den ioniſchen Colonieen gerechnet, 
einen dryopifchen und einen biftiaeifhen, offenbar von demfel- 
ben Stamm mit den alten Bewohnern von Theſſalien am Pin- 
dos, alfo Pelasger. Chalfis und Eretria follen von Athen aus 
duch Jonier angebaut fein: Chalfis Tag am Euripos, Eretria 
ſüdöſtlich. Beide Drte haben in der alten Gefchichte Griechen 
lands, die fo vernachläffigt ift, zwifchen der zwanzigften unb 
vierzigften Olympiade, eine große Wichtigfeit gehabt, Es ift 
fonnenffar daß fie auf eine ung unerflärlihe Weife eine Macht 
hatten welche die damalige Macht Athen’s weit übertraf, eben 
fo wie die große Macht der Kolophonier zu diefer für unfere 
Gefhichte verlorenen Zeit gehört, Wir wiffen nur zufällig daß 
diefe beiden Staaten einen vieljährigen, erbitterten Krieg gegen 
einander führten, wobei ſich faft alle griechifchen Völker der ei- 
nen oder der anderen Seite anfchloffen. Daraus ift recht an— 
haufih wie es mit der griechifchen Geſchichte fteht, 

Beide Orte haben eine unzählige Menge von olonieen 
geſtiftet, Chalfis befonders an der thrafifchen Küfte (die chalki— 
diſchen Städte in Epithrafe), in Sieilien und Italien (Cumae, 
Himera, Zanfle, Ratana, Naros, Rhegion u. ſ. w.). Es läßt 
fh nicht annehmen daß in diefen zahlreichen Colonifationen ein 
Abfluß der Bevölkerung entfpredhend der Größe des Orts ge— 
weſen fei, fondern es zogen nur Defiften unter dem Schuß von 
Chalkis mit einer Flotte aus, dann ſammelte ſich eine Menge 
griechiſchen Volks aus allen Gegenden die Wohnſitze ſuchten, 
die Ehalkidier aber waren die Vornehmſten und die Colonie 
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bildete zum Dank die vornehmfte Phyle aus den halfidischen 
Defiften, und diefe gaben die Geſetze. Auch diefe Colonieen find 
wieder ein großer Beweis, wie äußerft mangelhaft unfere Kennt: 
niß von biefen fehr belebten Zeiten if, was wir wiffen wür- 
den -wenn wir Ephoros oder aud nur das feste bis zum 
zehnten Bud; des Diodor hätten: unfere Nachrichten find haupt 
fählih aus Strabo und Heraklides Pontikos. Die legte Be— 
gebenheit wo Chalfis bedeutend erfcheint wird von Herodot er- 
zählt und fällt nah der Vertreibung der Pififtratiden; bie 
Chalfidier führen mit den Boeotern gegen Athen Krieg, werben 
aber gefchlagen. Die Zahlen welche Herodot bei biefer Gele: 
genheit anführt zeigen, wie in hundert Jahren fi ſchon die 
Beftimmtheit verliert und täufhend wird, Gewiß aber ift, daß 
Chalfis von Athen aus erobert und Kleruchen dahin geſchickt 
wurben, wovon aber nachher feine Spur mehr ift, fie find da— 
ber wahrfcheinlich wieder verjagt worden, Die Eretrier finden 
wir mit Athen verbündet, wir bürfen daher wohl annehmen 
daß dieſe Verbindung ſchon in den alten Zeiten beftanden hatte 
wo Eretria und Chalfis verfeindet waren. Im perfifchen Kriege 
ift Chalkis nicht bedeutend, noch weniger nachher. 

Eretria fandte auch Colonieen aus, nad Kerfgra. früher 
fhon als die Korinthier, nad Iſchia bei Neapel, und fo hatte 
es aud Antheil an der Colonie von Neapel, Es bielt fih 
länger als Chalfis und hatte noch zur Zeit bes Aufftandes bes 
Ariftagoras Muth genug, den Zug gegen Sardes auszuführen, 
warb aber in den Zügen des Datis von ber Wurzel aus 
(2ednv) zerftört, und bie Einwohner als Sflaven nad) Perfien 
abgeführt; dort tief im Inneren Baktrien's wies ihnen ber 
Barbarenfönig Wohnfige an. Ein neues Eretria unter attiſchem 
Schuß ift unbedeutend geblieben, 

Die dritte Stadt Karyſtos iſt merkwürdig durch bem fehd- 
nen geftreiften Marmor der da gebrochen wird, er ift weiß mit 
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grünlichen Adern in großen Schichten, die Jtaliäner nennen ihn 
eipollino, weil fie ihn mit Zwiebelhäuten vergleichen '). 

Styra ift ganz unbedeutend, es wirb dryopifch genannt, 
d. h. die alten Einwohner find da geblieben, Es lag an ber 
füdlichen Spige der Inſel. 

Hiftiaea lag an ber norböftlihen Spitze, es hatte pelas— 
gifhe Bevölferung. In der Zeit des Perifled warb ed von 
ben Athenienfern unterworfen, bamald als ganz Euboea fi 
abgeriften ‚hatte und wieder unterworfen wurde, die alten His 
flineer wurden unterjocht und eine athenifche Colonie dafelbft 
gegründet. Athenifhe Colonieen find fonft felten, wo fie vor— 
fommen ift es meift nicht eigentlich zu nehmen und nur ionifche 
im Allgemeinen darunter zu verftehen. Die neue Colonie hieß 
Oreos, fie war gegründet um Eubvea im Gehorfam zu hal— 
ten und an der Verbindung mit ben nördlichen Gewäflern zu 
hindern. Die Coloniften fcheinen mit den attifchen Bewohnern 
von Lemnos und Sfyros nad dem peloponnefifchen Kriege ver— 
trieben zu fein, ob fie zurüdgefommen find wiffen wir nicht; 
als Stadt beftand Oreos fort. In dem Seefriege der Römer 
und Mafedonier warb fie verbeert und von Grund aus zer— 
ftört, fo daß fie fich nicht wieder erholte, - 

Die größte Merkwürdigkeit der Inſel ift durch feine phy— 
ſiſche Erſcheinung der Euripog, die Meerenge zwifchen Boeo— 
tien und Euboen, es ift da Ebbe und Fluth mehrmals am 
Tage und zwar ganz unregelmäßig: bad war ein großes Räth— 
fel für die griehifhen Naturfundigen, und würde es auch jet 
fein wenn dieſe Gegend nit dem Auge bes Beobachters fo 
fehr entrücdt wäre, Die füböftlihe Küfte von Euboea ift ein 
klippiges, gefährliches Ufer: überhaupt hat Euboea feine Häfen 
fondern ift größtentheils fehr gefährlich, infamis duris naufra- 
giis, und in diefem Betracht find die Faphareifchen Felfen zu 

) Mineralogie und Technologie find Studien die Fein Philolog verfäumen 
follte, auch Metallurgie, fie find äußerft Iehrreich für ihn. 
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erwähnen, gegen welhe der Sage: nad die griechifche Flotte 
bei ihrer Nüdfehr von Troja gefchleudert wurde, wo auch Ajar, 
des Dileus Sohn, feinen Tod fand, Die xoila von Euboea 
find der nördliche Theil dieſer hafenloſen Küfte, 

Nördlich von der Landenge (oreva) welche die nördliche 
Halbinfel von der füdlihen trennt Tag Chalkis, von beffen 
alter Größe ich bereits geredet habe, Es war ſchon zu Di- 
kaearchos! Zeit ein großentheils verlaffener Ort, die Mauern 
faßten mehr als eine deutfche Meile aber fie umfchloffen einen 
für das Verhältniß des Umfangs öden Raum. Die makedo— 
nifhen Städte bemächtigten fi) des Orts bald, um Griechen: 
fand in Unterthänigfeit zu erhalten, Polybios redet in ben 
neuentdeeten Fragmenten von einer Empörung in Chalfis ge- 
gen Makedonien, deren Folge gewejen wäre daß die Mafedo- 
nier eine poovoa hineinlegten: ich habe noch nicht ausmitteln 
fönnen, in welchem Kriege dieß gewefen, wahrfcheinlich während 
des lamiſchen Krieges, vielleiht auch fpäter unter Demetrios 
Poliorfetes. Von diefem Demetrios an ift die Infel im Beſit 
der Mafedonier, aber nicht immer als ein Theil des mafedoni- 
fhen Reiches; unter Antigonos Gonatad waren fein Bruder 
Krateros und nad diefem fein Sohn Mlerander Fürften von 
Euboea. Nachher ift es wieder von Mafebonien abhängig. 
An dem Kriege des Philippos wurde Chalfis yon den Römern 
auf einem Streifzuge fehr hart mitgenommen, überfallen, ge- 
ylündert und eingeäfhert, Hierauf erhob es fich wieder, was 
diefen griechifchen Drten fehr leicht war, wenn bie öffentlichen 
Gebäude nicht zerftört worden, weil die Privathäufer fehr ge: 
ring waren und daher Teicht wieder aufgebaut und bergeftellt 
werben konnten; die Stadt ward darauf Hauptquartier des An 
tiochos. Solche Creigniffe vergaßen die Römer nicht, ihr Haß 
war unverföhnlic : fie gaben Chalkis zwar bie Freiheit wies 
der, weil fie noch Feinen feften Fuß in dieſer Gegend gefaßt 
hatten bie noch nicht fo unterthänig war wie nachher, nad 
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der Einnahme von Korinth jedoch war Chalkis unter den Städ— 
ten welche nach ber Entfcheidung der decem legati zerftört wur= 
den. Erft Jahrhunderte nachher hat es ſich wieder etwas aus 
dem Schutt erhoben, die Lage ift aber fo günftig daß im Ber- 
folg der Zeiten, ald bie früheren Berhältniffe vergeffen waren, 
fih wieder eine Stadt dort erheben mußte unter dem Namen 
Egribos, woraus denn jegt Negroponte geworben ift. 

Die vier oder fünf Städte Euboea's, die früher fo ge— 
trennt waren, hatten eine ganz verſchiedene Gejchichte: hernach 
aber als die griedifchen Bölferfchaften zufammentraten kamen 
auch fie als ein x00» wie die Phofer vor, ſchon in der Zeit 
bes O. Flamininus, und fie nahmen an dem unglückſeligen 
achaeiſchen Krieg zu ihrem Verderben Theil. 

Sept gehen wir zu den nördlichen Infeln über, Die näch— 
fen von Theffalien ab, von Dreos aus nah Norden, find bie 
an ber theffalifchen Küfte: Skiathos und Sfopelos, ohne 
Zweifel dofopifche Infeln; fie find Feiner weiteren Erwähnung 
werth. 
Skyros iſt intereſſant durch die Sagen von Achilles' Ju— 
gend, von Lykomedes und Deidameia. Hier ſoll auch Theſeus 
begraben geweſen, feine Gebeine aber durch Kimgn nad Athen 
gebracht worden fein, Die Inſel blieb im Befig der alten Be— 
wohner, der pelasgifchen Doloper, bis Kimon bort eine athe= 
niſche Kleruchie veranftaltete, d. i. eine Anzahl athenifcher 
Bürger erhielt jeder ein beſtimmtes Maaß Ländereien bafelbft 
wie durch eine Lotterie, hatte alfo dort Grundeigenthum; fie 
fonnten aber ba wohnen oder in Athen bleiben, im erfteren 
Falle bildeten fie feinen von Athen unabhängigen Staat, fon= 
dern nur eine Gemeinde unter athenifchen Geſetzen. So Aegina, 
Naros, Samos, Melos, Lesbos u.a. Dieß geſchah in ben 
Zeiten ber Übermacht und ber gewaltfamen Herrſchaft Athen’s, 
ed war das einer ber Wege ber Bereicherung für bie Menge, 
Sp waren namentlih Sfyros, Lemnos und Imbros ganz athe— 
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nienfifch, fo daß die welche ba wohnten zwar eine Adminiftra- 
tion für fi, aber feinen Staat bildeten, fie waren in ben at— 
tiſchen Phylen und attifhe Bürger, Im peloponnefifchen Kriege 
vertrieben die Lafedaemonier die atbenienfifchen Kleruchen aus 
Skyros und den anderen Orten, aber nad ber Schlacht von 
Naxos wurden fie wieder hergeftellt. Diefe Infeln blieben auch 
nad dem Frieden mit Philippos, Skyros namentlich auch in 
ber fchlimmften makedoniſchen Zeit, unter athenienſiſchem Schuge, 
wenigftens wurden fie wiedergegeben; auch ald Rom über die 
Schidfale Griechenlands entfhied, blieb Skyros bei Athen bie 
in die Zeiten des Auguftus, wahrſcheinlich noch viel Tänger, 

In der Nähe von Skyros liegt die Feine Infel Pepare— 
thos, berühmt durch ihren Wein, 

Halonnefos hat ihre ganze Merfwürdigfeit dadurch daf 
fie zu der ſchönen Rede des Demofthenes Beranlaffung gab. 
Sie war vom Tyrannen von Pherae entriffen, und der Streit 
war barüber, unter welchen Bedingungen fie den Athenern wie 
der zurücgegeben werden follte. Übrigens find beides Heine 
Inſeln die das Schidfal von Skyros theilten, 

Lemnos und Imbros hatten beide diefelhe politifche Ge- 
fhichte wie Skyros. Lemnos ift und aber viel wichtiger durch 
feine vulcaniſche Befchaffenheit, daher war es auch dem He- 
phaeſtos geweiht. Es ift eine wefentlih vulecaniſche Snfel, die 
Alten reden noch von einem feuerfpeienden Berg bafelbft bis 
an die Gränze der hiftorifchen Zeiten, feit mehr als zweitau— 
fend Jahren aber ift derfelbe erloſchen. Vulcaniſche Producte 
find häufig in Lemnos, GSiegelerde, Meerſchaum, viele vulca— 
nifhe Duellen. Die fchönen Fragmente aus dem Philoctetes 
bes Attins, die Hermann zufammengeftellt und verbeffert hat, 
führen ung auf diefen Boden. Zwei Städte waren auf ber 
Inſel, Hephaeſtia und Myrina. Sie war der’ Sage nad 
von Pelasgern bewohnt, die auch Tyrrhener genannt wurden; 
diefe, heißt es, feien erfi nach Athen und son da nad Lemnos 
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gefommen, Wahrſcheinlich Hat es nicht mehr Grund anzuneh— 
men daß bie Tyrrhener auf Lemnos eingewandert feien als auf 
der aftatiichen Küfte von Neolien. Lemnos warb von den Athe- 
nienfern erobert, als fie die Colonie auf Cherſoneſos gründeten, 
von Antipater entriffen aber zurüdgegeben, fpäter verloren r ie 
e8 wieder, 

Bon Imbros ift etwas Specielles nicht zu fagen. 

Samothrafe ift berühmt in den alten Sagengefchichten 
durch den Dienft und die Mpfterien der Kabiren; daher hat es 
die Neueren fehr beichäftigt: ber Teidige Hang Alles zu löſen 
was ſich nicht löſen laͤßt bat fih auch auf Samothrafe erftredt, 
Ob und wann es eine griechifche Kolonie erhalten babe ift ung 
nicht durch griehifhe Schriftfteller berichtet: die Angabe daß es 
eine famifche Colonie gewefen, fcheint bloß wegen des Namens 
erfonnen, es fcheint eine helleniſirte pelasgifch-tyrrhenifhe Nie- 
derlaſſung. Sie hatten Sagen bis auf die Zeit wo der Helles— 
pont und der Bosporos noch nicht durchbrochen und das aegei— 
fhe Meer noch nicht Meer gewefen fei: dieß fei erft gefcheben 
als der Pontos feine Schleufen zerriffen habe. Das find aber 
bloße Speculationen. Wichtig war die Infel für die alte Völ— 
ferverbindung: davon bin ich überzeugt daß eine große Menge 
Sagen von hier ausgegangen ift. Es fheint ein Wallfahrts- 
ort gewefen zu fein wie Meffa, oder wenigfteng ein Ort wohin 
fih die Pelasger aus den verfchiedenften Gegenden zufammen- 
fanden und den fie als den eigentlichen Mittelpunet ihrer Re— 
ligion betrachteten. Darüber wäre es fehr intereffant Genaue- 
res zu wiffen, das rechtfertigt aber nicht das Streben, aus 
unzureichenden Notizen etwas mit Luftfchlöffern aufzubauen. 

Die nörblichfte diefer Inſeln ift Thaſos, eine parifche, 
und fomit, da Paros von Joniern bewohnt war, eine ionifche 
Colonie. Ehe die Griechen fie einnahmen, war ſie eine ber 
vielen Niederlaffungen ber Phoenifer, wie auch Kythera, daher 
bier der Dienft der Mylitta wie in Thafos der des Melfart 
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blieb. In den allerfrüheften Zeiten müffen wir ung bie Phoe— 
nifer eben fo an ben griechifchen Küften angefiebelt denken wie 
wir fie in den biftorifchen an der africanifchen und fpanifchen, 
in Kythera finden, Thafos hat fchönen Marmor, ift aber nicht 
zum Getraidebau geeignet und daher Feine fruchtbare Inſel, 
weßhalb fie von Archilochos gefcholten wird. Der thaſiſche Wein 
aber ward gefhäßt, Auch hatte die Inſel Silbergruben, die 
fhon von den Phoenifern bearbeitet wurden, noch reichere ge= 
hörten ihr auf der gegenüberliegenden Küfte von Thrafien, — 
Eine Zeitlang war Thafos mächtig und reich durch ihre Berg— 
werfe und ben Handel; in dieſem Reichthum machte fie ſich 
unter ben feefahrenden Nationen geltend, Als fie aber unter 
Athen's Hegemonie Fam, Fonnte fie fih in dieſe Abhängigfeit 
nicht finden, empörte fih zwanzig Jahre nah dem perfifchen, 
dreißig vor dem peloponnefiichen Krieg, und wurbe von ben 
Athenienfern bezwungen. Bon der Zeit an gerieth fie in Verfall, 

Alle diefe feefahrenden Drte hatten auch bei unfruchtbarem 
Boden, fo lange ihre Schifffahrt in Schwung war, cine ftarfe 
Bevölkerung, wandte ſich aber der Strom bes Handels, fo ver: 
ließ fie auch die Bevölferung außerordentlich fchnell, So ging 
ed mit Chalfis, Aegina, fo auch mit Thaſos. 


Die Kyfladen. 


Es ift fehr gut daß man fi die Infeln bei einer folden 
Menge in beflimmten Gruppen benft, das Gedächtniß wird da= 
durch fehr erleichtert; es ift Feine geringe Sache, ſich die Geo— 
graphie fo eingeprägt zu haben daß man fie ganz fennt. Eine 
fo glüdlihe Eintheilung ift bei den ſüdlichen Infeln des aegei- 
[hen Meeres die in Kyfladen und Sporaden. 

Die Kyffaden find zwölf an der Zahl, und asien ehe= 
mals gewiß eine Gefammtheit aus, worüber wir aber das 
Nähere nicht wiffen: Spuren biefer Vereinigung aber finden 
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fd noch in dem homerifhen Hymnos an Apollo. Delos war 
ber Mittelpunct. Diefe Infeln waren nad Thufybides theils 
von Phoenifern, größtentheils aber von Kariern bewohnt. Dieß 
beweift er bei Delos auf vortrefflihe Weife dadurch daß bie 
in ben geöffneten Gräbern gefundenen Waffen farifh waren, 
Indeffen find nicht alle Infeln ganz und gar Farifch geweien, 
denn in fpäteren Zeiten heißt es von Kythnos, die Bewohner 
feien Dryoper geweſen; dieſes fagt Herodot: Dryoper find aber, 
wie wir gefehen haben, Pelasger. Es ift dabei durchaus nicht 
an Einwanderung zu denfen, es find übriggebliebene Pelasger ). 

Die Namen der zwölf Infeln find von Norbweften. im: 
Kreife berumgerechnet: Keos, Kythnos, Seriphos, Si— 
phnos, Paros, Naxos, Delos, Rhenea, Myfonos, 
Syros, Tenos, Andros. Die kleinſte, aber auch die vor— 
nehmſte unter ihnen iſt Delos. Die Vorſtellung der Alten war, 
Delos bilde den Mittelpunct um welchen die übrigen im Kreiſe 
liegen, woher dieſelben Kykladen genannt ſeien, das iſt aber 
falſch: es bildet vielmehr mit den übrigen einen Kreis. Delos 
war in frühefter Zeit der Sitz einer gemeinfchaftlihen Ver— 
fammlung für die zwölf Infeln und von alten Agonen, wie. 
wir im Hymnos auf Apollo ſehen, der, wenigftens in feinem. 
erften Theile, fo alt ift daß wir ihn für gleichzeitig .mit Ilias 
und Ddyffee halten können. Die Auflöfung dieſes Vereins ge— 
bört zu den Räthſeln der alten griechifchen Gefchichte. 

Die alten Namen von Delos find Afteria, Ortygia, 
Daß es einft ſchwimmend gewefen ift natürlich eine Fabel; daß es 
aber Durch Bulcane aus der See gehoben , ift nicht unwahrſcheinlich. 


') Ob Diyoper und Doloper derfelbe Name ſei, it durchaus nicht zu er: 
weifen, wenn gleich möglich. Ih liebe die Verſuche fo etwas darzu— 
thun nicht, man glaubt leicht zu einem Refultat zu kommen, und ges 
wöhnt fih mit Namen zu fpielen. Dieß ift leider fo häufig in Deutfch- 
land dag man fich nicht genug davor in Acht nehmen fanır. Etwas 
Anderes iſt ed daranf zu achten, welches der Stummmame einer großen 
Nation gewefen fei. 
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Die Kykladen ſind in der hiſtoriſchen Zeit, wo wir ſie fin— 
den, anfangs alle von einander unabhängig; bis auf Kythnos 
waren ſie ſämmtlich durch Jonier von Athen aus angeſiedelt, 
daher bier das Verhältniß von Herren und Knechten beſtand, 
wie auf Naros zumal, wo die Tyrannis des Lygdamis war, 
Wo wir eine Spur von Gefhichte haben, fehen wir in einem 
gewiffen Dämmerlichte ein oligarchifches Verhältniß. Nach den 
perfifchen Kriegen fommen bie Kyfladen unter die Hoheit von 
Athen, da fie einzeln ſchwach waren; ſchon Miltiades hatte 
verſucht Paros und Naros zu unterwerfen, nachher gelang es: 
Naxos das ſich wieder empörte erhielt eine Kleruchie. Delos 
wurde yon den Athenienfern in ein Nationalheiligthum verwan⸗ 
beit, die alten Einwohner vertrieben und eine Colonie dahin 
geführt. Auf einen Orakelſpruch gruben fie zur Reinigung ber 
Inſel alle Leichen aus und trugen fie nach Rhenea; ſchon viele 
Sabre vorher hatte Niemand mehr dafelbfi begraben werden 
dürfen. Obgleich fruchtbar waren die Infeln doch ohnmächtig, 
und fehrten nad der Schlacht bei Naros unter die Herrſchaft 
von Athen zurück. In der mafedonifchen Zeit feheint bloß De: 
108 athenienfifch geblieben zu fein, und nad bem yperfeifchen 
Kriege ward es ihnen auch yon den Römern wieder gefihenft: 
ob die Römer dazu befugt waren, weiß ich nicht, In der rö- 
mifchen Zeit befommt Delos, das in früheren Zeiten durch bie 
Religion feine Ehrwürdigfeit gehabt hatte, eine andere Wich— 
tigfeit, es erhält die größte Meffe in jenen Gegenden, wohin 
als zu einem Entrepot zwifchen Alerandria und ben Stäbten 
am fchwarzen Meer die Kaufleute aus den enifernteften Drten 
famen, auch die Römer, fofern fie von Puteoli aus hanbdelten. 
Für Athen hatte es große Wichtigfeit wegen ber Zölle, Auch 
war bier der Mittelpunct des Sklavenhandels, an einem Tage 
follen einmal zehntaufend Sklaven verfauft worden fein; daraus 
haben neuere Schriftfteller gemacht, es feien an jedem Tage im 
Jahre fo viele daſelbſt verkauft. Hernach geht diefe Wichtigkeit 
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verloren, bie Seeräubereien ber Kiliker und Kreienſer ſcheinen 
Delog den tödtlihen Schlag gegeben zu haben, zur Zeit des 
Auguftus und des Strabo hatte fie ihre commercielle Wichtig» 
feit verloren, da der Handel einen anderen Weg nahm, 

Paros ift merfwürbig durch feinen weißen Marmor, wel- 
cher der fchönfte ift zum Behuf der Bildhauerfunft: der cara— 
rifhe, welcher in großem Anfehen fteht, ift eine weit geringere 
Art, er ift Falfartiger, während der parifche in feinen Kryftallen 
mehr Edelfteinartiges und auch nicht die unangenehme Zuder- 
weiße des cararifchen hat, der erft an ber Luft etwas gelblich 
wird, Paros gegenüber ift die Feine Infel Antiparos, merk: 
würdig burch ihre Tropffteinhöhle, die berühmtefte in der Welt, 
von der die Alten aber nicht reden. Die Stadt auf Paros 
gehörte früher zu den unternehmendften und im Handel wid- 
tigſten; auch außer Thafos hatte fie noch Kolonieen bis tief in 
den abriatifchen Bufen, das dortige Paros foll parifhen Ur— 
fprungs gewefen fein; [auch nahmen die Bewohner Theil an 
einer Colonie am Liris]. Archilochos, einer ber größten grie- 
Hifhen Dichter, ift Hier geboren: Männer unter den Griechen, 
deren Urtheil großes Gewicht hat, ftellten ihn neben Homer, Der 
Enge nach waren die Götter dem Archilochos fo gewogen daß fie 
dem Korax, der ihn ermordet hatte, geboten ihr Heiligthum zu 
verlaffen und nicht eher wieder zu betreten ald big er die Ma— 
nen des Dichters verföhnt hätte, — Auf der Inſel Paros ift 
auch ein vortrefflicher Hafen, felbft für große Kriegsſchiffe, der 
aber in der alten Gefhichte wenig vorkommt. Überhaupt was 
ten diefe Inſeln reih an Häfen, 

In der Nähe lag das mineralogifch merfwürbige Siphnos, 
das vor der perfifchen Zeit Silberbergwerfe hatte und dadurch 
veih wurde; als fie aber erfchöpft waren, verfiel es in bie 
größte Armfeligfeit, denn es ift unfruchtbar. 

Noch unfruchtbarer ift das nahe gelegene Seripho8 (nicht 
Seriphos), eine wahre Klippe; es fpielt feine Rolle in ber 
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ten die Römer ihre Verbrecher. | 

Schön und volkreich ift Keos, unfern yon Attika, mit vier 
Städten, von benen wir Karthaea und Julis bemerken, 
Legtere ift der Geburtsort des Bafchylides und wahrſcheinlich 
auch feines Oheims, bed älteren Simonides. Die Lage von 
Karthaea ift erft neuerdings beftimmt worden durch Bröndftedt 
und Haller von Nürnberg, welche dort Nachgrabungen machen 
liegen und Ruinen und Infchriften fanden. Wenn nur diefe 
Inſchriften nicht untergefchoben find, da ein Freund aus Athen 
fie mir ſchon viel eher geſchickt Hat als fie in Europa befannt 
worden find, wahrfcheinlih durch eine Abzeichnung von Gries 
hen. Diefe Leute find aber zu unmwahr, es ift ihnen nicht zu 
trauen. Die Infchriften find fehr wichtig, nur einige wenige 
gehören in die alte Zeit wo Athen frei war, Die meiften find 
aus der mafebonifhen und ber aetolifchen Zeitz ich habe fie 
ergänzt, und Bröndſtedt bat fie mit meinen Verbefferungen und 
Zufägen in Kupfer fliehen laffen, ohne diefe nur als wahr: 
ſcheinliche Verſuche zu bezeichnen, und die Schreibfehler geän— 
bert, ald wäre es fo vom Stein abgefchrieben, Das ift nicht 
biftorifche Treue.. — In den alten Sagen über Keos find wun- 
berliche Erzählungen: man rühmt die Sittenreinheit und Strenge 
ber Keer, fie wirb in ber GSittenmalerei ber menandrifchen 
Komoedie als etwas Herrliches gepriefen: hoffentlich beruht es 
nur auf einer Confufion oder auf einem einzelnen Fall, wenn 
Daneben erzählt wird, daß fie ihre reife erfchlagen hätten um 
ihnen ein kummervolles Alter zu erſparen. — Es ift eine 
fruchtbare Inſel. 

Andros und Tenos find groß und fruchtbar, aber ohne 
Geſchichte. 

Syros iſt merkwürdig durch den Philoſophen Pherekydes, 
den Lehrer des Pythagoras. 

Bei Delos lag auf der einen Seite Rhenea und auf 
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der anderen Mykonos: erfleres unbedeutend Mykonos etwas 
größer. 

Die herrlichſte aller Kyfladen ift Naxos, mit Recht die 
Rieblingsinfel des Dionyfos. Sie ift geftaltet wie die meiften 
yulcanifchen Inſeln der Südfee, fteigt wie ein Kegel aus dem 
Meere in die Höhe, ein Berg der fih an den Seiten ganz breit 
abbacht, bis zum Gipfel des Anbaus fähig, wenn auch nicht 
für Korn, doch mit Neben und Olbäumen bewachfen. Es ift 
eine himmliſch fchöne Infel, noch gegenwärtig eine ber blühend— 
fen. Ihren Gipfel frönte ein Tempel des Zeus, obgleich fie 
felbft dem Dionyſos heilig war. In der alten Gefhichte ift fie 
mächtig, befonders zur Zeit des Piſiſtratos; in der übergangs— 
periode fommt fie in bie Gewalt des Lygdamis, der ſich des De— 
mos gegen bie Ariftofratie annimmt; er wurde Ufurpator, re= 
gierte aber ſehr milde und wohlthätig für die Unterthanen. In 
der perfifchen Zeit war Naxos noch immer anſehnlich und reich, 
fam aber unter Athen’s Hoheit. Gegen dieſe empörte es fidh, 
ward bezwungen und erhielt Kleruchen, die aber nach dem pe— 
Ioponnefifchen Kriege wieder entlaffen wurden, Nach diefer Zeit 
weiß ih von Naxos' Schickſalen nichts weiter zu erzählen. Als 
bie mafebonifch-aegyptifche Herrfchaft auf ihrer Höhe war, uns 
ter Philadelphos und Energetes, ftehen alfe diefe Kyfladen uns 
ter den Königen von Merandrien, Als nad dem britten Kö— 
nige das Reich verfiel, hatten diefe Infeln Feine Oberherrfchaft 
ind feinen Schuß, deßwegen fuchten ſchon unter Euergetes 
einige Landrecht mit den Aetolern: die dieſes nicht hatten, wur— 
den von ben aetolifchen und illyriſchen Seeräubern heimgefucht, 

Diefes find die Kyffaden wie wir fie bei dem höchſt acht⸗ 
baren Skylar angegeben finden, Wo aber ein Ganzes aus bes 
ſtimmten, gezählten Theifen befteht, da hat nicht felten, was ich 
in manchem biftorifchen Labyrinth zu beachten bitte, dieſelbe 
Zahl in verſchiedenen Zeiten auch verfchiebene Beſtandtheile, in= 
dem einige an bie: Stelfe- älterer freten. So waren auch nicht 
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zu allen Zeiten diefelben zwölf Inſeln die Kykladen, fondern 
die füdlichen Inſeln, welche die Alten nicht dazu rechneten, find 
in nicht näher anzugebenden Zeiten ebenfalls Dazu gerechnet 
worben, fo daß andere ausgelaffen werben bie ſich Demnach ent= 
weber losgeriffen haben oder wegen ihrer Unbebeutendheit ver 
geffen wurden. Eben. fo bei den zwölf achaeiſchen Städten, 
ben fieben Bergen Rom's, bei denen mitunter zwei als einer 
angefehen werben und ein neuer eintritt. So werben noch vier 
kleinere Infeln zu den Kykladen gezählt, wogegen anzunehmen 
ift daß andere wie Seriphos, Rhenea, ausgelaffen wurben, 
Delos warb aber immer als Mittelpunct betrachtet, fo daß 
man fagte: Delos und bie Kykladen. Auf folhe Weife konnte 
man auf mehrfache Weife die Zwölfzahl berftellen. Die vier 
Inſeln find: zwei dorifche, Melos und Thera, und zwei ioni- 
fche, Jos und Amorgos; bei Skylar find fie Sporaden. 
Melos war eine lafedaemonifhe Colonie, wurde aber im 
peloponnefifhen Kriege auf Anftiften des Alfibiades von den 
Arhenienfern erobert, Die Discuſſion darüber bei Thukydides 
ift ein ewig denkwürdiges Meifterftüd der Entwicklung ſtreiten— 
ber Sefinnung: die Begebenheit felbft aber ift einer ber Schand- 
flecke der athenifchen Gejchichte, deren es Gottlob wenige gibt 
Die Einwohner wurden ald Sklaven verfauft, nah dem pelo- 
ponnefiihen Krieg ward die Inſel wieder bergeftellt, aber un— 
bedeutend, Es ift ein fchönes, vulcaniſches Eiland mit warmen 
Schwefelquellen und dergleichen (jest beißt fie Milo), ein 
fruchtbares Land, Die Ruinen des Theaters find erftaunens- 
würdig, befonders für eine dorifche Stadt, fie zeugen von einer 
großen und wohlhabenden. Bevölferung. Auch der herrliche 
Torſo der Venus wurde hier gefunden, der jegt zu Paris iſt. 
Thera warb der Sage nad in ber allerälteften Zeit von 
Lafedaemon aus angefiedelt durch den Vormund ber Könige 
Eurpfibenes und Profles aus dem Geſchlecht der. Labdafiben. 
Diefe Erzählung aber ift vein mythiſch, fie lieſt fh ſehr ſchoͤn 
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bei Herobot, hat aber nicht bie allerminbefte Glaubwürdigkeit. 
Nur das fehen wir an der ganzen Kette der doriſchen Colo— 
nieen daß fie in eine Zeit fallen wo bie meiften Dorier außer 
Korinth und Aegina nicht feefahrend waren, allein Lafedaemon 
muß noch eine Seemacht gehabt haben, denn ohne diefe fonnten 
die Colonieen nicht beftehen, Thera's größte Bedeutung war 
daß es die Mutterſtadt von Kyrene wurde, biefes verbreitete 
feinen Glanz auf daſſelbe. Vorher war Thera eine phoeni- 
fiihe Colonie, der Name bed Membliaros, befien Geflecht 
bafelbft wohnte ift ganz phoenikiſch. Phyſiſch ift Thera vor— 
züglich merfwürbig, hiftorifch gar nit, Kein Fleck der Erbe 
it fo fehr Erderfhütterungen ausgefegt wie biefe Inſel, daher 
auch zu verfhiedenen Zeiten neue Inſeln in der Nähe entftan- 
den find. Schon die Alten reden von einer Infel Hiera, bie 
von Bulcanen bier gehoben worden fei: fo find bier fchon drei 
Infeln entftanden, zulegt 1707, Alſo ift hier einer der Puncte 
wo die Gluth ber inneren Erde fih unmittelbar fund macht. 
Der Name Anapbe einer Heinen Inſel in der Nähe deutet 
auch darauf hin, Ä 

Jos ift befannt durch die uralte Sage bag Homer bier 
begraben fei. Es war eine ionifhe Colonie fo wie auch 

Amorgos, dad merfwürdig war burc feine Webereien, 
die vestes Amorginae wurden geihäßt wie die Coae, fei es 
nun daß bier Baummolle gepflanzt wurde, was fehr wahr- 
iheinfich ift, oder daß fie aus Aegypten und Syrien bezo« 
gen ward. 


Kreta 


Die Alterthümer von Kreta find uns. eben ein folhes Ge— 
heimnig wie bie bes alten Boeotien’d und mehrerer anderer 
Länder, Minos ift für uns ein bloßer Name, nur daß wir 
dem Thulydides glauben fönnen, daß ſich an bie Zeit bie burg 
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ihn bezeichnet wird die Erinnerung einer einftmaligen Herrſchaft 
über die Kyffaden knüpfte. Welchen Zufammenhang aber Mi: 
nos mit den fpäteren Kretern hatte, wiffen wir gar nidt; 
ſchwerlich war er ein Grieche, und das nachmalige griechiſche 
Kreta geht ihn fo wenig an wie die Tyrrhener die Etrusker. 
Ich bin überzeugt daß er nur auf die Eteofveten zu beziehen ift, 
wie Herodot es Flar-fagt. Diefe älteren Kreter Tebten wahrfchein- 
ih) als Unterthanen bei den fpäteren Bewohnern fort, nur zwei 
ihrer Drte, Praefos und Polichna, erhielten ſich unabhängig. 
Die übrigen Orte der Kreter find alfe Colonieen, doriſche, ar: 
givifche, überhaupt aus dem Peloponnes. Auch die fogenann- 
ten minoiſchen Gefege gehören unbezweifelt den griechiſchen 
Einwanderern an, und wenn es darauf anfommt zu unterfuchen 
ob die Spartaner ihre Gefege aus Kreta befommen haben, fo 
ftehe ich feinen Augenblick an zu fagen, daß beide vielmehr alt- 
dorifch find, daß die einwandernden Dorier fie den Kretenfern 
mitgetheilt haben: die fpäteren Einwohner rühmten ſich aber, 
die alten Geſetze der befiegten Ureinwohner bewahrt zu haben, 
Ich glaube eben fo wenig an die hiftorifche Perſönlichkeit des 
Lykurgos. Man muß aber nun ſich auch nicht vorftellen, die nad: 
maligen Kreter wären eine ganz neue Bevölferung, fie find nur 
die Herrfchenden: durch Vergleihungen aus der Völkergeſchichte 
finden wir mehrere Beifpiele daß Eroberer die Namen ber Be 
fiegten annahmen: fo nennen die fpanifhen Tyrannen von 
Merico fih Kinder des Montezuma; in Peru ift dieß noch 
häufiger, und doch find faft alle Peruaner Meſtizen. So find 
alfo auch die dorifchen Eroberer nit mit Weibern und Kin 
dern nad) Kreta gefommen, fondern bie fpäteren ſtammten durch 
die Mutter von den alten Kretenſern ab; eben ſo ſind die welche 
wir Jonier nennen von Kariern abgeſtammt. | 

Ich kann über Kreta fehr wenig Befriedigendes fagen, 
meiner Überzeugung nad ift auch das einer von den Puncten 
wo eine nüchterne befonnene Forſchung fih mit fehr wenigen 
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Refultaten begnügen muß. Ich warne überhaupt vor biefen 
ogygifchen Forfhungen in der alten griechifchen Gefchichte, fie 
find jehr oft feine Forſchungen, fondern Gefhwäg über aufge— 
griffene dunfel gefaßte Begriffe, ein Verfahren worüber ein 
ähter Philolog unwillig wird. Ich kann daher bei Kreta nicht 
in die allerälteften Zeiten zurückgehen, darüber fehlen ung bie 
Notizen. Knoſos und Kydon waren argivifhe Colonieen nad 
einer dbunffen Angabe, von Lyftos wiffen wir gewiß daß es 
eine dorifche war, doch nennt man weder Zeit noch Umftände: 
über die meiften Orte ift gar nichts erhalten. Sehr auffallend 
ift Die Angabe in der Odyſſee) da wo zufällig von Kreta bie 
Rede iftz fie frommt uns nicht viel zur Beftimmung, fondern 
bringt uns nur dahin zu fagen daß in der Odyſſee überhaupt 
alle Angaben viel jünger find als in der Ilias, und daß ber 
Schluß der Odyſſee offenbar noch viel jünger ift als dag Übrige: 
diefes Stück muß gefungen fein in Zeiten Die wir nicht höher 
ald den Anfang der Diympiaden annehmen fünnen, Odyſſeus 
fagt, er fomme von Kreta, wo die Dorier, Pelasger, Kydonier 
und Eteofreten wohnen, Cteofreten find bier als die älteften 
Bewohner genannt; demnächſt Kydonier, ohne alle Beftimmung 
was für ein Volk fie feien; dann Pelasger, die wir fonft in 
biefen Gegenden gar nicht erwähnt finden; und Dorier, natür= 
lich erft fpätere Anſiedler vom Peloponnes ber, Eine andere, 
wahrfcheinlichere Angabe ift bei-Herodot, daß die Kreter entwe— 
der Rarier oder Lykier geweſen feien, oder ein Theil Karier und 
ein Theil Lykier. Bon diefen Bölfern, die wir Barbaren nen— 
nen, heißt es, fie wären aus Kreta ausgewandert: das bezeich- 
net weiter nichts als die Stammverwandtfhaft. Die alten 
Bewohner erjheinen dann fpäter, wie gefagt, theils in unter= 
thänigen Drten theild als Leibeigene in den größeren Städten, 

Kreta hat in ber ganzen Zeit unferer Gefchichte niemals 
einen zufammenhängenden Staat ausgemacht, es beftand aus 
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einer Menge von einander unabhängiger Städte, die Sage gibt 
ihrer hundert an, wenigftens ein Beweis von dem Reichthum 
an Bevölferung, 

Da die Etenfreten ald Volk in ber Geſchichte verſchwinden, 
ohne daß ſich über die Niederlaſſung der ſpäteren Beherrſcher 
eine beſtimmte Erwähnung findet, ſo haben die alten Sagen 
Geſchichten erfunden wodurch dieſes Verſchwinden dargeſtellt 
wird. Nach einer Sage ziehen die Altkreter, um Minos' Tod 
zu rächen, aus bis auf zwei Völker und alle kommen um: nach 
einer anderen werden ſie nach dem trojaniſchen Kriege von einer 
Peſt weggerafft. Alles dieſes iſt thöricht. 

Kreta iſt eine große Inſel, die einen ernſten, feinen ioni— 
[hen Charakter der Natur hat, aber nicht bloß groß, fondern 
an vielen Stellen reih und fruchtbar. Das große Waldgebirge 
Ida (Idn, ionifhe Bezeichnung eines Waldgebirges) zieht fid 
der Länge nach durch die Inſel. Auf diefes Gebirge hat bie 
Mythologie Jupiter's Geburt gefegt, und wenn es anderswo 
heißt, er fei auf dem Ida bei Troja geboren fo ift das eine 
Verwechslung. Diefer Ida ift mit dem herrlichſten Waldholz 
bewachſen, und dadurch nicht minder zum Schiffbau geeignet 
als reih an Heilfräutern. An den Küften findet fih eine Menge 
ber fruchtbarſten Ebenen, Alle VBorgebirge yon Kreta find aus— 
laufende Bergzweige des Ida. 

In der hiftorifchen Zeit werben bis breißig Stäbte ge= 
nannt, bei Berfchiedenen verfchiedene., Wie viele bavon fou- 
verän, wie viele unterworfen geweſen find, ift ein Punct ber 
nur approrimativ zu erledigen tft. 

Ihre größten Städte waren Knoſos (beſſer als Knoſſos) 
und Gortyn, bei Iateinifchen Dichtern Gortyna, wie Eortona, 
Ancona, Die Tateinifhe Sprache erfennt die Endung -on nicht 
an, bei Mannsnamen verkürzte fie daher die griechifche Endung 
-y in einfaches -o, man hat in der älteren Zeit nicht Solon ſon⸗ 
bern Solo gefagt, und fo follten Die Herausgeber bes Eicero immer 
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ſchreiben; in fpäteren Zeiten verwiſcht ſich das, bei Plinius fin- 
det fih wieder Hieron, Solon: die Städtenamen hingegen ver= 
längerte man gern um ein a, Beide Städte find uralt Fretifch, 
aber von fpäteren Niederlaffungen eingenommen. An den Ruiz 
nen von Gortyn, die in einer fehönen Bergebene liegen und 
fehr groß find, erfennen wir eine glänzende Zeit, die fehr hoch 
hinaufzurücken iſt. Daneben iſt das Labyrinth, das dem Dae— 
dalos zugeſchrieben wird, nicht ein fabelhaftes, ſondern ein ge⸗ 
waltiges palaſtähnliches Gebäude aus der heroiſchen Zeit, — 
Kydonia erinnert ung an das gleichnamige Wolf in der 
Odyſſee. — Lyktos wird und ausdrücklich als eine ſparta⸗ 
niſche Colonie genannt. 

Dieſe Orte nenne ich Ihnen, weil ſie einige hiſtoriſche 
Wichtigkeit haben, ich könnte noch viele andere hinzufügen, aber 
es ſind nur leere Namen. 

Im peloponneſiſchen Kriege, wo ganz Griechenland ſich 
zwiſchen Athen und Sparta theilte, nahm Kreta gar Feine Par— 
tet, Wir haben aber aus dieſer Inſel ziemlich viele Denfmäler 
mit Infehriften, welche in die Zeit der aetolifchen Macht gehö⸗ 
ten, ed find meiſtens Verträge wodurch fie von den Aetolern 
in das Landrecht aufgenommen werden. 

Bon den Fretifchen Orten wird, namentlich bei Ariftotes 
les, fo gefprochen, als ob fie alle eine gemeinfchaftliche Verfaſ— 
fung gehabt hätten (nodırei« Konrov). Sede Fretifche Stadt, 
ſogar die unterthänigen, ſcheint in ber Verfaffung den größten 
gleich gewefen zu fein, fie hatten alle eine enge abgefchloffene 
Ariftofratie und. herrſchende Gefchlechter (ein Patrieiat), das 
beweift die Eroberung. Ihre höchften Magiftrate, nur aus den 
Geſchlechtern wählbar, waren bie Koouoı, fünf an der Zahl, 
mit bespotifcher Gewalt: fie wurden, wie es ſcheint, jährlich 
gewählt, Es gab eine gefegmäßige Infurreetion, wie in Po— 
len, wenn ber Drud zu hart wurde: ber Adel fagte fi dann 


vom Gehorſam los und wählte neue Behörden: bie höchſte 
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Zügellofigfeit ftand als legal ba, bie Folge einer Verfaſſung 
die in ſich feinen organifhen Schuß hatte. Man Fann daraus 
die Barbarei des Bolfes entnehmen. Dieſes Volk war von 
allen griechifchen Bölfern das fchlechtefte, der Gegenftand bed 
Abſcheus und des Unwillens. Sie erinnern ſich der Ausdrüde 
bes heil. Paulus in dem Briefe an Titus, man hat ein eige: 
nes Zeitwort xonzißsıw gebildet, Diefem Urtheile ftimmt Po: 
Iybios bei mit einem unverhoblenen Haffe, der ben gegen bie 
Aetoler noch übertrifft. Die Kretenfer waren zu Polybios’ Zeit 
völlig ehrlos, Verrath und Untreue gegen den Herrn war unter 
ihnen feine Schande. So Tieferten fie. den unglüdlichen Achaeos 
ber fi) gegen Antiochos empört hatte wider Treu und Glau: 
ben aus: es zeigte fih alle Ausartung wie man fie jett bei 
ben unglüdlihen Griehen in ihrer Sflaverei findet. Sie hat 
ten aber feine fremde Tyrannei zur Entfehuldigung, Fein Theil 
von Griechenland ift fo frei von Unterbrüdung geblieben, nie 
ftanden fie unter makedoniſcher Herrfchaft, außer unter dem letz⸗ 
ten Philippos, welcher von ihnen als Schiedsrichter gewählt 
wurde; er hatte aber feine Befagung auf der Inſel, fondern 
übte nur perfönlihen Einfluß. Dann blieb Kreta in ber Un— 
abhängigfeit, ohne daß die Römer fih um fie befümmerten. 
Aber es nifteten fich bei ihnen die Seeräuber von der aftatifchen 
Küfte ein, und jie theilten dieſes Gewerbe, daher wurden fie 
685 von den Römern unterworfen. In früherer Zeit war ihr 
Gewerbe Reislaufen, fie dienten als leichte Truppen für Sol 
und bildeten eine eigene Art des Fußvolfes, Bei ber Erobe: 
rung dur) bie Römer wurden fie gezüchtigt und viele Stäbte 
zerftört. Weiter ift in der römifchen Gefchichte gar nicht bie 
Rede von ihnen, fo daß man nicht einmal fagen Fann, zu wel- 
her Provinz fie gehörten. Bisweilen nur bei Unruhen wird 
einmal ein Praetor bingefchidt. 

Norvöflih yon Kreta Ing Karpathos gegen Rhodos zu, 
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Aſtypalaea, ferner Nifyros; alle drei doriſche Niederlaſſun— 
gen. Karpathos Fam fpäter unter die Hoheit von Rhodos. 


Rhodos. 


Rhodos iſt ein Staat auf den die Griechen noch zuletzt 
ſtolz ſein konnten, ein Staat deſſen Eigenthümlichkeit frei war 
von Allem was man ſonſt mit Recht an den Griechen rügen 
muß. Er hat einen Charakter der Nechtlichfeit, der Gewiffen- 
baftigfeit, der befonnenen Berftändigfeit, wie bie nieberländi- 
fhen Republifen, die Schmweizercantone, die deutfchen freien 
Städte in ihren beften Zeiten, ohne daß fie der Wiffenfchaft und 
der Bildung fremd waren, Ihre Blüthe fällt zwar in bie Zeit 
wo die Sonne ber griehifhen Bildung ſchon untergegangen 
war, doch hatten fie noch eine verhältnißmäßig ſchöne Zeit. 

Rhodos war eine alte dorifhe Niederlaffung, doch ift es 
Thorheit anzunehmen, daß fie fhon por dem trojanifchen Kriege 
beftanden hatte, wie bei Tlepolemos im Katalogos angegeben 
wird, denn damals wohnten die Dorier nirgends von wo aug 
fie eine Colonie hierhin ausfenden fonnten. Der Grund ber 
Interpolation ift Teicht zu begreifen‘). Die wahre Überliefe— 
tung ift uns wohl erhalten, darnach kommen die Dorier nicht 
lange nach der Einnahme bes Peloponnes dahin: doch auch 
dieß ift fehr dunkel, denn die Zeiten nach der doriſchen Wan— 
derung find ung nicht Flarer als die vor berfelben, 

Rhodos hatte drei Städte, melde die drei Stämme auf 
der Infel waren; dieß ift in einer Stelle des Katalogos aus— 
gedrüdt (Teıxda de Wandev zarapvAadov); bie Städte find 
Lindos, Zalyfos, Kamiros. Die Infel bat einen herrli— 
hen Boden, fie ift zugleich für den Aderbau und für die Schiff- 
fahrt günftig, und beides finden wir hier von früh an: baher 
hatte ihre Macht eine viel fi — Baſis als z. B. die ber 

) Vgl. oben ©. 33. 1.0.9. 
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Aegineten, bie gar feinen Aderbau trieben, denn Ackerbau ift bie 
einzige Grundlage eines dauernden Glückes. Bis zu dem pe 
loponneſiſchen Kriege blieben biefe drei Städte in bemfelben 
Zuftande, fie bildeten zufammen einen Staat, dem aber ein ge: 
meinfchaftlicher Mittelpunet fehlte. Während des Krieges zeich— 
neten fi die Rhodier durch Verſtändigkeit aug, fie hielten treu 
an Athen und ließen fih nicht wie Naros u.a. in beillofe Em— 
pörungen ein: als aber Athen feine Macht mißbrauchte und die 
Lafedaemonier bie Oberhand befamen, fehloffen fie, dem Wan- 
bel der Verhältniffe folgend, fich Diefen an, um fo mehr da fie 
Dorier waren, Und da erwachte in ihnen bas Bewußtfein daf 
fie fih zu etwas Höherem erheben fonnten, fie befchloffen fid 
aus ben Fleinen Ortfchaften in eine größere Stadt zufammen- 
zuziehen. Damald wurde die Stabt Rhodos gegründet an 
dem berrlihen Hafen, den die erften Anfiebler nicht benusgt hats 
ten. Diefe Stadt war nun Mittelpunct des Landes, bie übri- 
gen Drte wurden zasarree dnuoı nicht zerftört, und noch jet 
gibt es Dörfer, Lindo und Kamiro genannt, Die älteften Der 
wohner waren ohne Zweifel Karier, welche, als fie eine doriſche 
Ariftofratie erhielten, erft leibeigen waren, dann fich zu freien 
Gemeinden bildeten: bei dem reichen Handel fonnte Die Ariſto— 
fratie nicht lange dauernd bleiben, Es folgte eine Zeit innerer 
Zwietradht, über die nur dunkle Nachrichten vorhanden find. 
Nah dem Kriege der durch den Zug des jüngeren Kyros ver- 
anlaßt war, in welchem, fie fih den Lafedaemoniern anſchloſſen, 
fommen fie durd innere Spaltungen in. bie Gewalt ber fari- 
ſchen Dynaftie des Maufolos; die jüngere Artemifia, Gemahlin 
bes Maufolog, die ihren Sis zu Halifarnaß hatte, bemeifterie 
fih der Infel durch den Einfluß der. Factionen: darauf bezieht 
fi eine der erften Zugendarbeiten des Demofthenes. So ftand 
Rhodos durch Halikarnaß geraume Zeit mit dem perfifchen Neid 
verbunden: nad dem Frieden des Antalkidas follte das nicht 
fein, alfein diefer wurbe nur beachtet in fo fern er den Perfern 
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Bortheil brachte. Vorher, ehe Rhodos unter Artemifia ftand, 
nabın es mit Chios und Byzanz Theil an dem Bunbesgenof- 
fenfriege gegen Athen: daraus fieht man, daß es ftrebte ſich 
von ber Herrſchaft der Athener zu befreien und eine eigene See— 
macht zu gründen, Zu Rhodos erhob fih nun die Familie bes 
Mentor und des Memnon, welche am perfifchen Hofe eine un— 
erhörte Macht erlangte, wie vorher Feine: fie regierten Rhodos 
bem Namen nach ale Satrapen, in Wirflichfeit aber ald Sou— 
veräne, wie bie Mebicis im funfzehnten Jahrhundert in Flo— 
renz. Sie fielen mit dem perfifhen Reich. Beide waren Grie- 
hen, in ihrer Gefittung barbarifirt, mit allen barbarifchen Lei— 
denſchaften, es blieb ihnen aber der Vortheil der griechiſchen 
Sntelligenz und Bildung. Memnon befonders war ein aus- 
gezeichneter Mann, fein Tod machte den Erfolg von Alexan— 
ber’8 Unternehmen allein möglih, ohne biefen würde es 
als ein tollfühnes bageftanden haben; was jest groß fcheint 
und für groß gehalten wird, würde nun für thöricht ge— 
golten haben; er hätte Alexander in Perfien eingeſchloſſen, 
und es würde biefem gegangen fein wie Carl XII, in ber 
Ukraine; er würde ihn fogar in Mafedonien angegriffen, ihn 
in Griechenland geftürzt haben. Ob dieß für Griechenland bef- 
fer gewefen wäre, will ich nicht entfcheiden. Nah Memnon’s 
Tode ergab fih auch Rhodos den Mafedoniern, es feheint Daß 
eine vepublicanifhe Partei diefe Verbindung fuchte, Nun ftellte 
fih Rhodos öffentlich als das hin was es bisher nur unvoll- 
fommen gewefen war, als ein Berbindungsglied zwifchen Eus 
ropa und Aften, da Tyros zerftört und Alerandria in feiner 
Größe noch nicht aufgefommen war, und zog den Zwifchenhan= 
bel an fih. Bald nah Mlerander, acht und zwanzig Jahre 
nah Memnon’s Tode (DI, 119), warb Rhodos groß. Die 
Belagerung durch Demetrios Poliorfetes ift das Großartigſte 
in ber alten Gefchichte, fo fühn wie rührend und herzerhebend: 
bie Bewohner einer einzigen Kleinen Infel, einer Fleinen Stabt, 
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haben den Muth ſich von dem Beherrſcher von Kleinaſien und 
Syrien, der fie mit feinen Flotten und Heeren überſchwemmte 
und, was nod mehr ift, die ganze Kraft feines Talents gegen 
fie wandte, nicht erfchreden zu laſſen, ſondern wiberftehen fo 
mutbig, fo rühmlih daß er ihnen einen ehrenvollen Frieden ge— 
ben muß. Rhodos litt indeffen bei diefer Gelegenheit fehr, bie 
ganze Infel war arg verwüftet: fie ftellte fi aber bald wieder 
ber, durch das große Vertrauen das fie einflößte und durch bie 
Berpflihtung in die der aegyptifche König Ptolemaeos dadurch 
gegen fie gefommen war, nahm fie fo an Ehre und Achtung zu 
daß fie eben fo Hoch verhältnigmäßig ftand wie Athen nach den 
Perferkriegen. Von diefer Zeit an wurde fie ungeachtet der all: 
gemeinen Verwirrung mächtig und angefehen, nicht durch Gluͤck 
fondern durch Fleiß und Anftrengung. Die Rhodier waren es 
welche die etrusfifchen Seeräuber augrotteten, bie in's aegeifche 
Meer gingen ihre Esfadern und ficherten zur Wohlfahrt von 
ganz Griechenland bie freie Schiffahrt. Wie der Handel in 
Aerandria mehr und mehr zunahm, Aegypten aber nicht zum 
Schiffbau geeignet war, wurden die Nhodier die Frachtfchiffer 
für den größten Theil der alten Welt. Solche Nationen find 
bie allgemeinen Wohlthäter, Allen Tiegt die Erhaltung ihrer 
Schiffahrt am Herzen: dadurch erflärt es fi, daß die Fürften 
und Völker, als Rhodos durch Erdbeben und Überſchwemmun— 
gen Yitt, wetteiferten ihm aufzubelfen und wohlzuthun. Denn 
das Glück das Rhodos folgte blieb nicht ohne Beimifchung, 
es hatte mandherlei Unfälle. Die Stadt lag theatralifch, aber 
fo daß fie gegen den Hafen bin eine fehr hohe und flarfe Mauer 
hatte, Als nun einft in der mafebonifchen Zeit ein Wolfenbrud 
faft Die ganze Stadt unter Waffer feste, ergoffen fi die an— 
geihwollenen Bäche wie ein Meer darüber bin und hatten kei— 
nen Abweg zur See, bis endlich das Waller zum Gluck bie 
gewaltige Mauer niederwarf und dadurch abfloß. Dieß iſt ei- 
nes ber ſchrecklichſten Ereigniffe in der griechiſchen Gefchichte, 
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es iſt Die Folge eines anderen, eines Erbbebens, Die Erdbeben 
die Rhodos trafen find entfeßlich getwefen. Gegen das Ende ber 138, 
oder zu Anfang der 139, Olympiade, unter Euergeted, warb ed 
von einem Erdbeben betroffen, wodurd es faft ganz zerftört wurde 
und wobei der Koloß ftürzte, der nie wieder aufgerichtet wurbe, 
Dann wurde die Stadt von dem Erdbeben unter Antoninus 
Pins heimgefucht, das faft alle Städte an der aftatifchen Küfte 
in Schutt verwandelte, und woburd Rhodos feine legten Herr- 
lihfeiten verlor, die ganze Flotte, die Arfenäle, Tropaeen, Mo— 
numente, und fie ward durch und durch zertrümmert. Nun 
wurde fie natürlich nicht fo wieder hergeftellt wie fie gewefen 
war, ihre Schiffahrt war jest ——— Ackerbau machte die 
Hauptbeſchaͤftigung aus. 

Rhodos hatte ſeine politiſche Freiheit nicht nur ſondern 
auch ſeine hohe Wichtigkeit die ganze makedoniſche Zeit hindurch 
erhalten. In der Zeit da die übrigen griechiſchen Staaten ganz 
ſllaviſch waren und ſich nur durchwanden, ſtanden die Rhodier 
als ein fürſtliches Volk da, ihre Freundſchaft wurde daher von den 
Königen geſucht, ihre Feindſchaft gefürchtet. In dieſem Glanz 
traten fie auch in ein VBerhältnig zu den Römern; fie feheinen 
ſchon im fünften Jahrhundert, nicht Yange nach Alerander’s 
Tode, wahrfcheinlich bei-Gelegenheit ihres Verfahrens gegen bie 
etrusfifchen Seeräuber ſich mit ihnen befreundet zu haben, weil 
fie diefelben Zwede verfolgten, haben aber nie, was ihre große 
Klugheit befundet, ein förmliches Bündnig mit ihnen gefchlof- 
fen. Ihre Flotte wirfte mit den Römern, fie übernahmen aber 
feine Berpflihtungen. Für ihren Beiftand im Kriege gegen 
Antiochos befohnten die Römer fie glänzend, indem fie ihnen 
Karien und Lykien gaben, Doch grollten fie ihnen nachher, 
weil fie fi ihnen gegenüber feft und unabhängig, nicht Fries 
hend benahmen: deßhalb fuchten fie im Kriege gegen Per: 
fens ihnen jeden Schritt feindfelig auszulegen, Die Rhodier 
wünfchten alferdings nicht Perſeus' Fall, fie wollten gewiß gern 
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ein Gleichgewicht gegen die Nömer in diefen Gegenden, einige 
Männer von Einfluß förderten wohl die Sache des Perſeus 
insgeheim; auch hatten die Nömer fchon vorher einen Theil 
dev Gefchenfe die fie ihnen gemacht zurüdgenommen, fie ge: 
frankt und beleidigt, fo daß die Rhodier glaubten fie wären 
ihnen fehr gehäfftg: doch haben diefe fih nie wirklich etwas zu 
Schulden fommen laffen. Nah dem Fall des Perfeus waren 
nun viele Römer ungeduldig, Rhodos zu zerftören, allein Gate, 
obwohl fonft den Griechen wenig hold, war von folcher Achtung 
für fie erfüllt daß er feinen ganzen Einfluß im Senat darauf 
fegte fie zu vetten. Sie behielten ihre Unabhängigkeit, wurden 
aber Bundesgenoffen und verloren ihre Unterthanen: doch zeig 
ten fie fich verftändig, waren frei und flanden unter feinem 
römiſchen Befehlshaber, Der mithridatifche Krieg, achtzig Jahre 
fpäter, gab den Römern. Gelegenheit fih Glück zu wünſchen 
daß fie Cato's Rath gefolgt waren; denn treu und mit Helden: 
muth hielten fie zu Gunften der Römer dem Mithridates Stand, 
und Tießen fi nicht von den Theffalern hinreißen fich mit dem 
König zu verbinden, Darauf belohnte fie Rom wiederum mit Lands 
Ichaften. Zu ihrem Verderben bemeifterte ſich Caſſius, ber un 
würdig war mit Brutus zufammen zu fein, nad Caeſar's Er 
mordung der Stadt und nahm fie hart und graufam mit, Die 
Rhodier behielten ihre Freiheit und die Achtung ber Bölfer und 
blieben fo bis zur Zeit des Antoninus Pius. Da finden wir 
fie, zufolge. einer Rede des Aelius Ariftides, im Befig der Au 
tonomie, fie haben Halsgerichte und Unterthanen, die benad- 
barten Inſeln und die Kaunier auf dem Feftlande ftehen unter 
ihrer Hoheit, Ariftides erinnert fie zur Ermuthigung nad bem 
gräßlichen Erdbeben an die ſchöne Erzählung von einem rhodir 
ſchen Schiffer, deffen Schiff in einem Sturm unterging, ber ſich 
aber bis auf den legten Augenblid am Steuerruder hielt und 
mit den Worten unterging: Ich nehme dich zum Zeugen, Por 
ſeidon, daß das Schiff aufrecht unterging, 
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Auch die Künfte und Wiffenfchaften fanden Schuß in Rhodos, 
wenn auch in den Älteren Zeiten nicht viele rhodifche Namen zu 
nennen find die den großen beigezählt werden fünnten. Kleobu— 
los von Lindos wird unter den ficben Weifen genannt. Aber 
Apollonios ift ein wahrhaft unverächtliher Dichter, man lieſt 
ihn gern und kann viel aus feinen Schriften Iernen ; allerdings 
ift er nicht mit dem der Zeit nad) früheren Kallimachos zu. ver- 
gleichen. Die Reichthümer der Rhodier und ihr Sinn für 
Schönes und Glänzendes hat die Künfte fehr befördert. Als 
in Athen. die Beredtfamfeit erftorben und alle Lebenskraft von 
da gewichen war, verfeßte jene ſich nad Rhodos; fie hatte ſchon 
einen fehr gealterten Charakter, aber als es im eigentlichen. 
Griechenland gar feine gute Rede mehr gab, als in ben 
farifhen und myfifchen Städten die Litteratur zum Wortge— 
pränge ausartete, erhielt fih in Nhodos ein sanum loquendi 
genus, was ein nicht geringes Lob ift, wenn auch das sanum 
zuweilen ein siccum wurde, x 

Die Berfaffung von Rhodos ift ſchwierig zu entwideln, 
Cicero in den Büchern de Re publica ift gerade da abgebro= 
Gen, wo bie Rede fich hierauf wandte, fo daß wir und nur 
mit Hypotheſen helfen können. Diefe bier auseinanderzufegen 
würde zu weit führen, Gewiß ift daß Rhodos durch rigen 
thümliche Einrichtungen in der Hinfiht eine Demokratie war 
daß alle Bürger an der Verwaltung thätigen Antheil nahmen, 
ein großer Theil auch am Rath. Die Art wie dieß gefhah ift 
das Dunffe, Die Obrigfeit hatte, wie Polybios fagt, fehr große 
Öewalt, Strategen wie Nauarchen, in arcanum- imperii be= 
fand hier, wovon die athenifhe Verfaffung nichts weiß, wie 
nur in dem römifchen Staate etwas Ähnliches war: der Nau— 
ach hatte unter gewiffen Umftänden die Befugniß Verträge zu 
ſchließen, doch nur proviforifch, wie es fheint für Die Dauer 
feiner Macht, der Staat war für die Folgezeit nicht daran ge— 
bunden, Es Fam daher weil bie rhodiſche Flotte meiſt fehr 
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weit von Rhodos entfernt Tag. VBermöge biefer Eigenthümlidh- 
feit in der Berfaffung waren felbft gegen deu Buchftaben ber 
Geſetze Dinge möglich, wie fie die Umftände erheifchten. Dieß 
wußte die Republif fehr gut zu benugen, wo fie in ein Ber- 
haͤltniß einzutreten wünfchte, aber nicht bleibend: es war eine 
Art allgemeiner Vollmacht, eine Vertretung bei fremden Bölfern. 

Die Sprache auf Rhodos war doriſch. Cicero ging fhon 
nach Rhodos zu feiner Ausbildung, und unter den erften römi- 
fhen Kaiſern reiften die jungen vornehmen Römer fehr häufig 
dahin wie früher nach Athen, 

Nah dem Katalogos wohnten die Rhobdier — KaTa- 
gvAadov. Wo fpäter die puAai in der Stadt vorkommen, er 
ſcheinen fie diftrietsmäßig. Die Dorier, deren Wefen die drei- 
fache Eintheilung war, wohnten ebenfall® auf dem gegenüber- 
liegenden Feſtlande; dieſe Eintheilung war Schuld daß fie etwas 
entfernter liegende Drte, wie z. B. Phafelis, nicht an ſich ges 
zogen haben, Halifarnaß, Kos und Knidos bildeten die zweite 

borifche Trias neben ber thodiſchen. Von dieſen drei Staaten 
iſt uns | 

Halikarnaß befonders angelegen als Vaterſtadt bes He: 
rodotos; es ift indeß wunderbar daß er fein Werf im ionifchen 
Dialekt fchrieb, und das in folher Vollkommenheit. Obgleich 
Halifarnaß von den Doriern ausgefchloffen wurde, verlor ed 
doch nichts von feiner Blüthe und feiner eigenen griechischen 
Ausbildung. Wie die übrigen griechifiben Städte an ber Küſte 
Kleinafien’s verlor es feine Freiheit, es ift aber zweifelhaft, ob 
e8 diefelbe nad dem Zuge des Xerres wieder erlangte ober ob 
es in beftändiger Abhängigkeit von Perfien blieb. Wenigſtens 
war ed ber Sig der Farifchen Dynaftie die fich hier feftfeßte 
und an Perſien anfchloß: hier war der Sig des Maufolos und 
nachher feiner Wittwe Artemifta, bier Tieß fie ibm das Maus: 
foleon errichten. Diefe Farifche Familie brachte aber feine Bar— 
barei nach Halifarnaß, fie ſprach griechiſch, war griechifch ges 
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bifdet, hatte Sinn für griechiſche Schönheit, Das Unglüd aber 
war dag die Stadt durch ben Glanz zu große Ausdehnung und 
zu großes Anfehen bekam; fie war ftarf befeftigt, durchaus per= 
fiich gefinnt und ein Hauptort der perfifhen Kriegsmacht, wurde 
deßhalb gegen Alerander mit großer Hartnädigfeit vertheibigt, 
daher bie Berwüftung, von der fie ſich nie wieder erholen konnte, 
Seitdem ift es ein unbedeutender Drt geblieben. Die Bertheis 
digung von Halifarnaß erfcheint fehr glänzend, ed gab hier nad 
Männer die für die Freiheit begeiftert und thätige Feinde ber 
mafedonifchen Herrfchaft waren; Ephialtes, der Freund des De— 
mofthenes, der überall dem Alerander entgegenwirkte, focht hier 
gegen ihn und fand feinen Tod, 

Knidos lag auf einer Halbinfel, die ganz zur Stabt ge— 
hörte mit einem Iſthmos, den die Knidier feltfamerweife einmal 
durchftechen wollten. Die Venus des Prariteles warf einen 
befonderen Glanz auf ben Ort und zog daher viele Fremde an, 
wurbe aber fpäter von den Römern entführt. 

Der dritte dorifche Drt in Kleinafien ift Kos, Stadt und 
Inſel, feefahrend bis in die römifchen Zeiten hinein, zwar nicht 
zu vergleichen mit Rhodos doch anfehnlicher als mancher andere 
Ort, In früheren Zeiten war ed mit Rhodos im Bunde und 
blieb Yange im Beſitz ber Unabhängigkeit. Hier war ein be= 
rühmter Tempel des Asklepios und. das Gefchleht ber Asfle- 
piaden, bie fih von Asklepios als Archegeten berleiteten, 

Sechs borifhe Städte waren alſo auf Rhodos und dem 
feften Lande, wie ſechs Lehnsherrfchaften im Peloponnes, Bon 
ber Doris gehen wir über zu 
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Jonien iſt nach der. allgemeinen griechiſchen Tradition dc⸗ 
Öexanokıg, angeſiedelt von ben Söhnen des Kodros, Neleus 
und Androklos, die nach Kodros' Tode, als bie königliche 
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Würde aufhörte, von Athen nach Kleinafien kamen. Diefe Jo— 
nier fanden bei ihrer Anfieblung die Küfte theild im Beſitz der 
Karier theils der Meoner, auf Chios und auf Samos waren 
Pelasger. Diefe Colonieen müffen wir ung nun nicht. fo rein 
griechifh dem Stamme nad benfen, wie bie Bewohner ber 
norbamerifanifchen Staaten rein englifch und deutſch find: He— 
rodot felbft fagt daß unter den Joniern vier Dialefte geſprochen 
feien, er fagt, was fehr wichtig iſt, daß die Jonier nicht mit 
Weib und Kind binübergegangen, fondern als Soldaten ger 
fommen feien, das Land eroberten und gefangene Weiber hei: 
ratheten, wie die Spanier in den nachmals fpanifchen Colonieen 
Amerifa’s, Weil aber die Griehen, Karier und Meoner zwar 
fehr verfchiedenen Stammes doch einer und berfelben Race wa— 
ven, fo war bie Vermiſchung bderfelben in ben Geftchtszügen 
und der förperlichen Bildung der Nachkommen nicht mehr Fennt: 
ih, und fo waren die Neuionier von den alten urfprüngliden 
nicht zu unterfcheiden. Die alte Bevölkerung war nicht wie in 
ben Vereinigten Staaten gewichen, fondern blieb unterworfen 
dort wohnen. Namentlih in Chios: es ift eine alte Erzählung 
baß bier der Urfprung der Sklaverei gewefen fei; natürlid, 
die Altionier bauten ſich auf der Inſel an, die alten Bewohner 
fonnten nicht fort und wurden daher yon den Anfteblern zu 
Leibeigenen gemacht, es bildete ſich deßhalb eine ganz ariftofra- 
tifche Verfaſſung, berrfchende Städte mit unterthäniger Land- 
haft. Daffelbe läßt fih auch von den anderen Inſeln anneb- 
men, daffelbe auch von dem Feftlande, Ob deßhalb aber bie 
Leibeigenfchaft bier älter fei als etwa bie Peneftie in Theile: 
lien, läßt ſich nicht entfcheiden. 

Die Eintheilung in zwölf Staaten zeigt auch bier eine ver— 
fügende anorbnende Kraft, die aber hiftorifch durchaus niet 
nachzumweifen ift und worüber man fich hüten muß in Tände- 
leien zu geratben. Daß die Sonier in der älteften Zeit Könige 
gehabt, wiffen wir aus Herodot, Das Land erfcheint für und 
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früher als andere griechiſche Staaten, außer Meſſene, durch fein 
Unglück merkwürdig, biefes ift die Ausbreitung der Lyder, eines 
erobernden Bolfes aus dem Inneren von Kleinaſien. Diefe 
vertrieben im Verein mit den Myfern und Kariern die Meoner, 
denn das bedeutet ed, wenn wir lefen, daß bie Dynaftie ber 
Mermnaden (des Gyges) die der Herafliden (des Kandaules) 
verdrängte, Als diefe Lyder mit frifcher Kraft ber Eroberung 
einwanderten, bezwangen fie bie tonifchen Städte, zuerft DIL. 25 
Kolophon, das nach ungweifelhaften Andeutungen damals bie 
Hauptſtadt Jonien's war, Über die Größe von Kolophon find 
bei den ung erhaltenen griechifchen Schriftftellern nur unbe— 
fimmte Überlieferungen, die Erwähnung aber in den neuent- 
beiten Fragmenten von dem Anfang bes Margites geht darauf, 
und in ber Paroemiographie Hat fih die Kunde erhalten (Ko- 
koira EruıIeivar); die Stadt foll fo groß gewefen fein 
daß fie überall die Entfcheidung gab. Zerftört ift fie von ben 
Ipdern nicht worden, aber fie warb unbedeutend. Cine ber 
dunklen Erwähnungen ift daß Kolophon im Anfang der Olym— 
pinden einen hartnädigen Krieg gegen Erythrae geführt habe, 

Sonien macht fein compactes Land aus, es ift nur ein 
Saum; was ſich daher von ber Ehorographie beffelben fagen 
lißt geht Alles von ben benachbarten Ländern, beſonders Ly⸗ 
dien, aug, 

Im Süden ergießt fih ber Maeander bei Milet, ber 
bier alg ausmündend zu erwähnen ift, ein fehlammführender 
dluß wie alle in Jonien, daher er allein durch die feit Jahr— 
tauſenden vernachläffigte Reinigung den ganzen Meerbufen bei 
Nilet, der mehrere Meilen groß und breit war, ausgefüllt hat, 
ſo daß die Inſel Lade bei Herodot, die da liegen fol, ſich jetzt 
nur als ein Hügel zwiſchen den Sumpfwieſen erhebt. So find 
le Ströme dieſer Küfte, fo find die ſchönſten Gegenden fett 
peſtilentialiſche Suͤnpfe. — Im Norden tritt ein. Bergrüsfen 
von dem Tauros ſich abzweigend bis Chios gegenüber und 
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bifdet die Halbinfel auf der Klazomenae und Erythrae liegen; 
Chios ift eine Verlängerung biefer Berge, von dem Meere ab: 
geriffen. Was Herodot von der Natur Zonien’s fagt, gilt aud 
für den größten Theil von Aeolis: es ift die Perle der Schö— 
pfung. Nur bie jegigen Sümpfe die burd das Anfchlämmen 
ber Flüffe in Folge der Vernachläſſigung der rohen Zeiten fih 
an den Mündungen gebildet haben, find hievon ausgenommen, 
Nirgends in der Welt ift die Herrlichkeit des füblichen Him— 
mels fo zu empfinden wie hier, nirgends die Jahreszeiten fo 
gefund, und doch leidet es weder an Hite noch an Dürre, nit: 
gends bie Früchte in folder Bollfommenpeit, Trauben, Feigen, 
Granaten, nicht der Scirocco weht hier (in Rhodos iſt Sri- 
roceo), fondern die mildeften Weftwinde, der Südwind ift burd: 
aus nicht verberblich wie er es in Nom iſt. Daher ift es fein 
Wunder daß in den Zeiten der Schwäche der Staaten Border: 
aſien's Jonien folhe Blüthe und Größe hatte. 

Iſt Kolophon ung nur der Drt der Sage, fo ift Mile: 
to8 für und und unfere Nachrichten der glänzendfte Drt an 
ber ionifchen Küfte, Es war an fih groß, und gründete noch 
eine große Zahl von Colonieen, man ſpricht von achtzig. Wie 
fih die feefahrenden Staaten Griechenlands in ihren Anfiedlun: 
gen gewiffermaßen in die verfchiebenen Gewaäſſer theilten, Ko: 
rintb das adriatifche Meer, Chalfis und Eretria bie. fieilifgen 
Gewäffer, Athen den Hellespont fih gewählt hatten, fo bie 
Milefier den Pontos Eureinos. Hier gründeten fie Kyzikos 
und beherrfchten von da aus zum größten Theil die Propontis, 
dann festen fie fih an allen Küften des ſchwarzen Meeres fe 
und eröffneten ſich dadurch eine unverfiegbare Duelle des Reid: 
thums. Der Handel daſelbſt war gewiß ber allervortheilhaf- 
tefte, er muß ihnen ihren Reichtum gebracht haben, Das do— 
rifche Byzanz hätte ihnen das Meer fchließen können, aber bie 
Milefier waren buch ihre Colonieen ſchon zu mächtig gemor- 
ben. Die großen Flüſſe und das feichte Meer gaben bie für 
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bie Griechen ſo nothwendigen Fifche, eben fo vermittelten fie 
bie Zufuhr -von Korn aus der Krim und der Ufraine vom 
Dniepr nad) Griechenland herunter, aus der Gegend mo jeßt 
der große Kornmarft von Odeſſa iſt. Aber nicht bloß ihre 
Producte gaben die Bewohner dieſer Küfte ber, fondern fie 
fauften auch griehiihe Waaren für ihr einheimifches Geld aus 
dem Lande der Arimaspen, wo man jett wieder Goldbergwerfe 
bergeftellt hat, was ganz mit der Sage des Herobot überein 
fimmt, Sie taufchten dadurch Wein, griehifhe Wollenzeuge, 
aegyptifche Leinwand, perfifche Gewaͤnder und Koftbarfeiten u. 
dgl. m. ein, Durch diefen zwiefachen Zwifchenbandel war Mi— 
fet in der Iydifchen, auch noch in der erften perfifchen Zeit fo 
reich und. groß. Dann fam es durd) Unglück Schlag auf Schlag 
in's tieffte Elend. Milet hatte fih den lydiſchen Königen uns 
terwerfen müffen, aber dieſe Herrſchaft fcheint fi bloß auf die 
Zahlung eines Tributs befchränft, nicht ihre Autonomie geftört 
zu Haben, ein Verhältniß wie das von Raguſa zum türfifchen 
Reiche, welches ebenfalls Tribut zahlte aber fonft viele Vortheile 
und Vorrechte hatte, - Dieß tft die Zeit der größten Blüthe 
Miles, Es unterwarf fih den Perfern ohne heftigen Wider— 
fand, Nachher hieß fih Ariftagoras durch Hiftineos verleiten, 
Milet der perfifchen Übermacht entgegenzuftellen; diefer Aufftand 
war ohne - Sinn. unternommen, ohne Zufammenbang und Cha— 
rakter durchgeführt, die Stadt wurde eingenommen und bie Be— 
völferung ald Sklaven nad) Perfien abgeführt. Darauf bezog 
fh das Hiftorifhe Schaufpiel des Phrynichos, Mulntov Kiw- 
015. Nachher wurde die Stadt von Alerander wieder einge— 
nommen und blieb won dba an ein unbebeutender Ort; der ae 
fen mag früh verſchlämmt fein. 

Miletos war die Heimat der ionifchen Philofophie, Thalee, 
Anarimenes, Anaximander waren hier geboren, auch: war es 
die Vaierſtadt des Arktinos, des größten: unter den kykliſchen 
Dichtern. Im den roͤmiſchen Zeiten warb es wegen ber Wollen- 

Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 14 


210 Myus, Priene, Mykale, Samos. 


zeuge genannt die. bafelbft fahricirt wurden: als Strabo ſchrieb, 
beftand es noch, aber als ein ganz unbebeutender Ort, 

In der Nähe, noch im Umfange des alten Karien’s, lagen 
zwei Drte, Myus und Priene, leuterer befannt durch Bias, 
welcher den Joniern den weifen Rath. gab fich in, einen Staat 
zufammenzuziehen, um. den Barbaren zu widerſtehen. 

Nahe dabei, Samos: gegenüber, ift das Borgebirge My: 
fale, ein Zweig vom Tauros ablaufend, wo bie, Athenienfer 
unter Kanthippos an demfelben Tage wo die Schlacht bei. Pla- 
taeae gewonnen warb. über. die phoenififche Flotte der Perſer 
fiegten und dadurch bie Freiheit der Griechen und, der. afist: 
fhen Colonieen insbefondere entſchieden. 

Samos ift groß im Andenken der Gefhhichte, es. hat eine 
Zeitlang wie Miletos das Meer bebersfcht, aber feine Größe 
gehört. einer frühvergangenen Zeit an. Pythagoras fol nad 
ber Tradition ein Samier gewefen fein, darauf ift aber wohl 
fehr wenig zu geben, Auch Kreophylos, der Dichter, der Oiye- 
Mag üktwgug, wird ein Samier genannt, die Sage macht ihn 
zum Tochtermann Homer's. ‚Befonders berühmt war. die Inſel 
zur Zeit des Polpfrates, der weit und breit das Meer und die 
Inſeln beberrfchte, Nach ihm Fam fein Bruder Sploſon mit 
einem. perfiihen Heere, um bie Inſel zu ‚erobern: das gab der- 
felben den erſten Schlag, die Perfer. führten einen großen Theil 
der Einwohner als Sflaven weg. : Dann ward Samos athe⸗ 
nisch, Tehnte fih aber kurz vor dem peloponneſiſchen Kriege g- 
gen Athen’s Hoheit auf, wurde nad zehnmonatlicher Belage⸗ 
rung wieder erobert und fehwer gezüchtigt, ein Theil der Infel 
ward attifh. In, den letzten ‚Zeiten des peloponnefifchen- Krie- 
ges war Samos das Hauptquartier der atheniſchen Flotte in 
dem dortigen Meere und. ber Sig ſchrecklicher Zerrüttungen ſo⸗ 
wohl durch die ariftofratifche oder ſpartaniſche als, durch die 
demokratiſche oder atheniſche Partei. Obgleich gefchwächt nahm 
es nachher Antheil an dem Bundesgenofienfrieg yon Rhoded, 
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Chios, Kos und Byzantion. gegen Athen: ich habe über Diefe 
Theilnahme von Samos nichts weiter ermitteln fünnen als daß 
ed erobert. und eine Kleruchie hieher gefchicdt wurde (DI. 108), 
was den Athenern eim einträglicher Befig und daher von Wich— 
tigfeit war.  Philippos Tieß es. ihnen nach ber Schladht von 
Chaeronea, damit fie nicht aufs Äußerſte getrieben. fih den 
Perfern in die Arme würfen, an deren Spige.der tapfere Me— 
mnon fand. Nach dem Iamifchen. Kriege wurbe es ihnen aber 
genommen und den alten Samiern zurüdgegeben. : Unter Pto— 
Iemaeos Philadelphos und Euergeted Sag bei Samos eine Di- 
vifion der aegpptifchen. Flotte. — Auf biefer Infel war bie 
größte Merhwürdigfeit das Heraeon, der. Tempel der Juno, der 
tih war an den. größten. Kunftwerfen, an Statuen pon Diyron, 
Polykletos und Prariteles. w 

Die Inſel Samos ift.fehr fruchtbar und fland in "Dielen 
Ruf bei den. Alten. Sonderbar ift daß fie den Wein von Sa— 
mos ſchlecht fanden, der jetzt fehr gefhäut wird; fein. Nord— 
Kinder würde auch den nahen. Chierwein ſchlecht finden. 

Die. nähfte Stadt an der Küfte iſt Epheſos, im Alter— 
ihum durch. den Tempel der Diana berühmt wie Samos durch 
den der Hera. In den großen Zeiten. Griechenlands. wirb eg 
als .eine ausgezeichnete Stadt. genannt, in alten Zeiten wat es 
auch reich am.großen Männern :. hier. war. ber Philoſoph Hera 
Mitos geboren, der Jambendihter Hipponar, Apelles, und irre 
ih nicht auch‘ Parrhafios‘). Ungeachtet aber hier der Dianen- 
tempel war, fo iſt Epheſos deunoch politifch nicht: fehr bedeu— 
tend: es Tiegt nämlich am Kayſter, der fchlammführend:ift und 
jest bie -ganze Gegend im einen: peftilentialifchen  Moraft ver— 
wandelt: hat. Attalos von: Pergamos. wollte der Stadt wohl 
und ließ bafelbft einen Molo erbauen, fo: daß ber Eingang zum 
Hafen vorn ganz breit war und nad innen! zu immer enger 
wurbe, damit: ein ftärferer Strom entſtünde: allein er verrech⸗ 

') Allerdings war auch biefer ein Ephefier. MUS 
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nete ſich, der Fluß wurde ſchwächer und ber Hafen füllte ſich 
immer mehr mit Schlamm, es blieb nur eine Rhede übrig, 
Epheſos hat an drei verfchiedenen Stellen gelegen: erſtlich das 
ältefte faft mythifhe; dann ein zweites nahe am Tempel, dad 
bis auf die Nachfolger Alerander’s beftand; und endlich das 
dritte, das Lyſimachos am Meere, in bedeutender Entfernung 
vom Tempel baute und wohin er die Einwohner der alten Stadt 
zu ziehen zwang. Dieſes Neu-Epheſos war nun lange bie 
Hauptftabt yon Jonien und noch in Auguftus’ und Tiberius“ 
‚Zeiten in beftändigem Anwachs, das Emporium für die ganze 
Gegend weit und breit, obgleich .es feinen Hafen mehr hatte, 
‚Gewöhnlih war es der Sitz des römiſchen Statthalters. — 
Der Urfprung der Stabt. wie der meiften ionifchen Stäbte if 
mythifh. Diana ift eine Acht griehifche Göttin, ‘aber der Ten- 
pel zu Epheſos genoß auch die befondere Verehrung ber Ser: 
fer, wie denn bie orientaliihen Völker ſich ‚oft für fremde Re— 
ligionen entfchieden: die Perfer änderten die Caeremonieen, der 
Tempeldienft durch Eunuchen ift perfiihen Urfprungs. Auch 
‘war der Tempel befannt als ein Afplon: wer daher in gefähr- 
lichen Zeiten fein Vermögen fhügen wollte, Tegte es, wie wir 
aus Xenophon's Anabafis‘) fehen, in. dem Tempelſchatz zu 
Epheſos nieder, von wo er ed nachher unverfürzt wieber heraus— 
nehmen ‚konnte. Diefe Heiligfeit des Tempels fommt auch noch 
nach) der Herftellung in. ber mafebonifchen Zeit und unter ben 
Römern vor. Unter ber mafedonifchen Herrfchaft Hatte bie 
Stadt einen bedeutenden Nang. Als bie ionifche und thrakiſche 
Küfte unter Ptolemaeos Euergetes im Beſitz der Aegyptier war, 
hatte ber aegyptifche Statthalter feinen Sig in Epheſos. Ans 
tiochos Theos wohnte da, au Antiochos ber Große, .alfo muß 
ein Palaft da gewefen fein, Aud ber. RN Johannes 
lebte und ftarb bier. 

Um Ephefos herum Tagen — Städte, barunter 
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Lebedos; es war zur Zeit bed Horaz ganz öde, verlaffener 
ald Gabii und Fidenae, denn die Einwohner waren von Lyſi— 
machos, als er Ephefos erbaute, dahin getrieben worben: den⸗ 
noch wünfchte Horaz bort fein ganzes Leben hinbringen zu 
innen, 

Teos ift Anafreon’s Geburtsftabt, auch fonft verhältniß- 
mäßig wichtig, ba es Colonieen ftiftete, befonders Abdera. Es 
lag jhon auf dem Iſthmos. 

Zwifhen Ephefos und Lebebos lag Kolophon, von bef- 
fen ehemaliger Größe ich fchon geredet habe. Hier finden wir 
einen Dichter wie ben unvergleichlichen unerfeglihen Mimner— 
mos, der zu einer Zeit dichtete da das übrige Hellas noch fchlief. 
Thufydides und Ariftoteles in der Politik erwähnen Notion, 
den Hafen von Kolophon. Der Ort war durch eine Spaltung 
der Bürger von Kolophon entftanden, indem ſich die Demokra— 
in herabzogen. Zur Zeit ‘des peloponnefifhen Krieges war 
eine unverföhnliche Fehde zwifchen ihnen. 

Erythrae am Golf von Chios, der dieſe Infel von dem 
Feſtlande trennt, war in älteren Zeiten der Wohnfig einer Si— 
bylle. In einer frühen Periode führte es lange Krieg mit Ko— 
lophon, ein Beweis daß es einft ein mächtiger Staat geweſen. 

Klazomenae auf einer Infel'), deßhalb wurde es durch 
ben Frieden des Antalfidas frei von perfifher Hoheit. Sonft 
iſt es politifch nicht merkwürdig, fandte auch Feine Colonieen 
and, Anaragoras war hier geboren. 

Phofaea, fehr weit von den übrigen getrennt, (dazwi— 
Ihen liegt Smyrna, das aber erft fpäter eine ionifhe Stadt 
wird). Es wollte fi dem Kyros nicht unterwerfen und wurde 
dehhalb von Harpagos, feinem Feldheren, belagert und endlich 
erobert, Die Einwohner waren auf Schiffen entflohen, ein 
großer Theil von ihnen wollte auswandern, einige aber fehren 


) In einem Hefte: „auf dem Chios gegenüberliegenden vorgeftredten 
Lande’; ein Haupttheil der Stadt lag fpäter auf der Infel. A. d. 9. 
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wieder in die Stadt zurück und machen ſie den Perſern unter— 
würfig, andere gründen Elea in Oenotrien. Vorher gehörten 
die Phokaeer zu den kuͤhnſten Schiffern, fie beſuchten nament— 
lich die Küften des weſtlichen Meeres, Baetica, Tarieſſos und 
das füdlihe Gallien, Hier wurde Maſſalia gegründet, und 
von da aus legten die Maffalioten theils allein theils in Ver: 
bindung mit den Phokaeern noch andere Eolonieen an, Mit 
Unrecht ift aber die Gründung von. Maffalia zumeilen mit der 
Auswanderung zu Kyros’ Zeit zufammengeworfen worden. Pho— 
faea erholte fi einigermaßen und beitand noch fpäter fort bis 
in's Mittelalter; es hatte eine fruchtbare Gegend, die Schiff: 
fahrt ging aber an Smyrna über. 

Chios ift eine der herrlichſten Infeln der Welt, bis auf 
einige. wüfte und vaube Stellen. vereinigt es allen Segen von 
Jonien in fih: es bat trefflihen Wein, und der Boden trägt 
überhaupt Alles was der Anbau von ihm fordert; es halte 
einen fhönen Hafen, und die Bewohner waren zu alfen Zeiten 
fühne und thätige Menſchen. Bor dem peloponnefifchen Kriege 
waren fie in ihrem Verhältniß zu Athen weife, nahmen nicht 
Theil an. den unfinnigen Inſurrectionen von Samos und den 
anderen Infeln, fondern erfannten die Verträge der Athenienfer 
gewiffenpaft an und verbielten fih ruhig: daher wurden fie 
auch von Athen mit großer Achtung behandelt, Während bie 
übrigen Städte Geldbeiträge für die atbenifche Flotte geben 
mußten, hatten Chiog und Lesbos ihre Flotten für fich behal- 
ten; Lesbos verlor die -feinige Durch den -unbefonnenen Abfall 
im peloponneſiſchen Kriege, Chios aber blieb. Athen treu bis 
nad, dem Unglück in Sieiliem Da wollten fie fih an die Spike 
einer ioniſchen Seeeonfpederation ſtellen, die aber nie zur Aus: 
führung gekommen: iſt. Hernad) trat e8 an die Spige des mo- 
Aeuog ovunayınog (DI. 106). In der perſiſch- maledoniſchen 
Zeit nimmt Chios fih fehr gewandt, und behält wie Rhodos 
feine republicaniſche Unabhängigfeit, So biieb es big zum 
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Kriege des Mithridates, dieſen unterſtützen ſie und werben da—⸗ 
für von Rom geſtraft. Doch erholt ſich die Inſel bald wie— 
ber. — Der bauptfählide Ruhm von Chios ift die Meinung, 
daß Homer bier geboren fei und gelebt habe, weil noch fpät 
ein Genos der Homeriden ſich bafelbft befand. Meiner Über— 
jeugung nach iſt Homer ein mytbifcher Heros; das Genos ber 
Homeriden ift gewiß fo anzufeben wie alle ſolche yern, wie bie 
Aöflepiaden und die Butaden, dabei ift an gemeinfchaftliche 
Abſtammung gar nicht zu denfen‘), Der Urheber eines gro— 
fen Theiles der homeriſchen Gedichte, befonders des Grundes 
ber Ilias in ber Form wie wir fie jegt noch haben, fcheint nad) 
Smyrna hingewiefen zu werden; die ihn Melefigenes nennen 
verdienen wie ich glaube in hohem Grade Beachtung, obgleich 
ber Berfafler des Hymnos auf Apollo von fih felbft fagt, er 
ſei ein Chier, 

Über Smyrna gab es wunderlihe Sagen im Alterthum. 
Nach einer derfelben fol es urſprünglich eine ioniſche Nieder- 
laſſung gewefen fein, und dieß ift nad) der Lage zwifchen Ephe—⸗ 
jo8 und. Phofaea das Wahrfcheintichfte; hernach fei es in ben 
Beſitz der Aeoler gefommen und nach Herodot biefen wieder 
von den Zoniern entriffen worden. Bis nad Alerander ift nun 
fat gar nicht mehr die Rede davon: Antigonos der Einäugige 
hat Smyrna eigentlich neu gebaut: was in früheren Zeiten da— 
bon erzählt wird, ift faft nur Sagengefhichte. Der Drt war 
bier fo glücklich gewählt dag er unter allen an biefer Küfte 
eine unvergängliche Dauer hatte, er wuchs immer fort an: ber 
Hafen ift ganz herrlich, aber auf eine unbegreiffiche Weife feit 
der Zerftörung durch die Lyder überfehen worden. Befonders 
als Epheſos aegyptiih war hob Smyrna ſich fehr, da es unter 
ſyriſcher Herrfchaft ftand. In den ſchweren Zeiten der römi- 
ſchen Kriege nahmen die Smyrnaeer fich fehr weife, wie wir das 
vorzüglich aus ihrem Vergleich mit den Magnefiern feben, 
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Unter den Römern, ſchon unter den erften Kaifern, ift Smyrna 
oft der Siß des Proconfuls, abwechfelnd mit Ephefos. Die 
Römer ertheilten ihm Aufnahme in ben ioniſchen Bund als 
breizehnte Stadt: nach älteren Begriffen. hätte man bie einmal 
fefte, gebeiligte Zahl nicht zu überfchreiten gewagt, man wuͤrde 
bei vorfommendem Bedürfnig etwa Lebedos mit Epheſos oder 
Kolophon incorporirt haben, jest ſetzte man ſich darüber hin- 
weg, daher num auf Infchriften, Münzen u. dgl. dreizehn io: 
nifche Städte erwähnt werden. So gab es auch in Alhen in 
fpäterer Zeit dreizehn Tribus, und dem entfprechend einen Rath 
von ſechs hundert und funfzig. Smyrna wurde oft zevftört, 
auf eine ſchreckliche Weife von Tamerlan, bob fih aber immer 
wieder. Die Ortbhographie des Namens ift, bei Griechen fo- 
wohl wie bei Römern Zmyrna, eben fo wie man auch Zma— 
ragdos fhrieb. Über Homer ift oben ſchon geredet. 

Die Zufammenfunft der zwölf ionifchen Städte fand Statt 
an einem Ort der Panionion hieß, ungefähr im Mittelpunet 
derfelben unter dem Vorgebirge Myfale; es entftand daſelbſt 
auch eine bleibende Stadt mit einem Prytaneon für bie Ber 
fammlung. Es war aber die feine politifche Vereinigung, fie 
follte wohl urſprünglich auch politifch fein, allein die Autono- 
mie ber einzelnen Staaten ließ das nicht zu, es war nur bet 
Sig von Agonen, | 

Außerdem gab es in Zonien noch mehrere Feine Drte, die 
ich jedoch übergehe, Über Erythrae erhebt ſich fehroff der Berg 
Mimas (nvenoeıg Minas bei zn eine Abzweigung des 
Taurosgebirges, \ 
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Der aeoliſchen Städte in Kleinaſien und auf den naßelie 
genden Inſeln wurden bis breißig gezählt, doch machten fie 
verſchiedene von einander. getrennte Syflemata aus, In dem 
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einen berfelben, der eigentlihen Alodis dwdssanmokıs war 
Kyme die Hauptftadt. Außerdem gab es eine Liodig &v "Idn 
im Inneren bes Landes, wozu wahrſcheinlich Tenedos und He— 
fatonnefoi gerechnet wurden. Lesbos zählte ſechs Städte. Diefe 
aeoliſchen Städte (am eigentlichften wirb bie erfle Dobefapolis 
fo bezeichnet) können meiftentheils an Wichtigfeit gar nicht mit 
ben sonifchen und borifchen verglichen ‚werben, e8 waren zuxga 
noliyvıc: Smyrna’s Bedeutung gehört erft in die Zeit wo es 
aufgehört hatte aeoliih zu fein, Alle aeolifhe Drte baber 
aufzuführen, deren Namen bloß bei einem und dem anderen 
Schriftſteller vorkommen, die aber fonft nicht wichtig find, würde 
zu weit führen, wir wollen daher nur bie bedeutenden hervor- 
heben. Nur zwei von den eilf (nah Smyrna’s Losreißung) 
find erwähnenswerth. 

Der erfte Ort ift Kyme mit dem in Phrikonis, 
der ſich nicht erklaͤren läßt. Die Gründung dieſer Stadt wird 
in eine außerordentlich frühe Zeit geſetzt, bald nad dem troja— 
nifhen Kriege: doch darf man auf diefe Tradition nicht zu viel 
Werth Yegen, fo wie auf das Meifte was in der griechifchen 
Gefchichte über den Anfang der Diympiaden hinausgeht. Kyme 
wird immer als bie größte und bebeutendfte unter den aeoli= 
ſchen Städten genannt, die Gefhichte aber ‚rechtfertigt biefen 
Ruf nicht, es tritt nirgend mit Macht und Einfluß auf, Bie- 
len Ruhm aber bringt ihr ber Geſchichtſchreiber Ephoros, der 
hier geboren war, deſſen Verluſt uns unerſetzlich und wohl als 
der größte für die alte Geſchichte zu betrauern iſt Er ließ es 
fh nicht verdrießen mit der größten Mühe das Dunkel des 
Alerthums zu erforſchen, iſt der erſte kritiſche Forſcher über die 
alte griechiſche Geſchichte. Er verdient in hohem Grade die 
Achtung die ſeine Zeitgenoſſen ihm zollten, obgleich ſeine Schreib⸗ 
art nach Zfofrates’ Zeugniß trocken war und der bes Theopom— 
pos nachſtand: vielleicht würden wir nicht fo über ihn urthei— 
fen, Daß Heſiodos in Kyme geboren fein follte, ſcheint ein 
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ganz trügerifcher Wahn zu fein, deſſen Urſprung mir aber 
nicht klar iſt. 

Noch iſt zu merken Gryneon, wo ein berühmter Tempel 
des Apollo war, — daher — bei Virgil und Ovid 
beißt, 

Temmnos iſt auch in den ſpäteren Zeiten noch ein etwas 
——— Ort geblieben. Die übrigen Städte ſind ganz un— 
erheblich. 

Die ganze aeoliſche Colonie ſiegt in wunderbarem Dunkel, 
Ein Sohn des Dreftes, Penthilos, foll fich zuerft mit Aeoliern 
auf Lesbos niedergelaffen, und fein Sohn oder Enfel Gras auf 
dem feſten Lande Kyme gegründet haben, ihn verehrten fie als 
ihren Archegetes, das heißt aber nichts anderes als daß man bie 
Gründung dem Dreftes felbft zufchrieb. Wahrfcheinlich ift Gras 
bier nichts als Eponymos zu T’oaıxog und verhält fi zu den 
Graeken wie Hellen zu den Hellenen, Die Sade liegt in fol- 
hem Dunkel dag man nur äußerſt behutfam an die Unterſu— 
bung geben darf; ich meinerfeits; kann feinen. Zufammenhang 
finden, wie Agamemnon’s Enkel mit einem fo gemifchten Stamm 
wie ‚die Aeoler, und mit einer Eolonie bie. hauptfächlich aus 
theffalifchen Aeolern beftanden haben foll in dieſe Gegend ge— 
fonmen ſei. . Biel eber möchte ih glauben Daß nach dem troi— 
fhen Kriege das Gefchlecht der Pelopiden oder Agamemnoniden 
in diefen Gegenden herrfchend geblieben, was an und für ſich 
wahrfheinlich ift, da das Factum des trojanifhen Krieges ges 
wiß nicht zu bezweifeln iſt: die bichterifshe Darftellung von 
Helena, von ber Belagerung und dem Zuluvog Trrreog ift nicht 
biftorifch, wohl aber der Kampf und die Entfheidung. In dem 
eroberten teufrifchen Lande - blieben demnach Griechen: unter ben 
Agamemnoniden zurück. So wäre denn aud bier ein Beifpiel 
jenes oft bemerften Wechfels der beiden Pole einer Sage. unter 
einander: Pelops wird aus Phrygien nad dem Peloponnes und 
bie Pelopiden aus dem Peloponnes nach Aften verfegt, Die 
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Hauptfache ift: wir müſſen die griechifchen Bewohner biefer 
Küfte für eines Stammes halten mit ben weftlihen Hellenen, 
wie auch der Sage. nach alles: diefes Land urfprünglich pelass 
giſch war, alfo ebenfalls mit den Hellenen fpäter eins wurbe, 
Die barbarifchen Völfer an biefer Küfte, Myſer, Lyder, Karer 
famen erft fpäter, Wir dürfen aber nicht zu weit in biefen 
Erfpürungen gehen. . cn: | 

Die nörblihe Aeolis umfaßte die roAtyvıa. &v "Idn. im 
eigentlichen teufrifchen Lande, und dazu gehört Abydos, Tene- 
dos, Hefatonnefoi. Obgleich auch dieſe Städte griechiſch wa— 
ren, fo: wurden fie doch von den Alten ganz anders angeſehen. 
Einige berfelben ſpielen eine Nolle in den fpäteren. griechifchen 
Kriegen, z. B. Skepſis, wo der Grammatifer Demetrios von 
Sfepfis geboren. war, ein hiftorifcher Ausfeger des Homer: Die 
Stadt fommt in Kenophon’s Hellenicis vor. — Hierher gehört 
auch das aenlifhe Sion, das nah ber Zerftörung. des alten 
Sion entftanden war. — Aſſos, unten am Ida, zwiſchen 
diefen ‚Bergen und dem Meere eingeflemmt, wovon noch räth— 
felhafte Ruinen vorhanden find, — Abydos Liegt am engſten 
Paſſe des Hellespont,! wo er nur fieben Stadien, etwa eind 
Miglie, breit if. — Tenedos war bfühend- durch feine Lage 
am Eingang ‚des Hellespont, eine Hanbelsftabt, volfz und ge— 
werbreich, fie bat noch bis zu den Römerzeiten von ihrer herr 
fihen Lage Bortheil gezogen, — Die Stadt auf Hekatonne— 
ſoi wird nur von: Herodot erwähnt, ee 

Daß auch dieß eine Dodefapolis gewefen, :ift freilich nur 
eine Hypotheſe, die Orte laſſen ſich nicht alle namentlich heraus⸗ 
bringen, allein es iſt doch ſehr wahrſcheinlich theils wegen der 
Analogie theils wegen der Worte des Strabo; denn von der 
Zahl von dreißig Städten die er als aeolifch anführt fommen 
zwölf auf die ſüdliche Dodefapolis und ſechs auf Lesbos; 

Die Perle des aeolifhen Volkes in biefer Gegend ift Les— 
608, das im der troifchen Zeit als pelasgiſch daſteht, doch fo 
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daß der Pelasger Dafar bei Homer ein Aeolier if). Lesbos 
ift gefegnet, ein berrlihes Wein- und Kornland, wie Chios: 
nur fehlt ihm ber Maftir, und auch ber Wein fteht dem chii- 
fchen um etwas nad, Lesbos hat aber durchaus Feine rauhen 
Gegenden wie jenes, lauter anmuthige Höhen und viele Ebe- 
nen, viele herrlihe Häfen und tief einfchneidende Meerbufen, 
Urfprünglic hatte es fehs Städte, von denen Arisba aber 
fhon früh unterging, von den Methymnaeern zerftört: der Name 
erinnert an bie Stabt auf dem feften Lande melde wir aus 
Homer fennen; fie war ſchon zu Herodot’s Zeiten nicht mehr 
dba: von ben übrigen fünf find zwei bedeutend, Mitylene und 
Methymna, die drei anderen Pyrrha, Erefos und Antiffa, 

Mitylene, Die Orthographie dieſer Stadt ift fehr un- 
gewiß: auf Münzen fo wie auch auf den Marmorn heißt fie 
Moytilana”), in griehifhen Handſchriften aber und fogar auf 
neueren Yateinifchen Infchriften finden wir durchweg Mitylene, 
Jenes iſt alfo aller Wahrfcheinlichfeit nach die ältere Schrei- 
bung, doch ift fie nicht in die Bücher hineinzubringen, Es 
bob fih zu den höchſten und glänzendften Städten empor, Als 
faeos nennt ed & ueyala Mirvlava: fein Ort in Griechen: 
land hat auch größere Geifter hervorgebracht, Alfaeos und 
Sappho, die zu den berrlichften Lyrikern der griechiſchen Litte— 
ratur gehören. Alfaeos’ Gefchichte hängt an den Begebenheiten 
feiner Zeit, er hat für die Freiheit feines Vaterlandes gegen 
bie Ufurpation gekämpft. Es erheben fi bier wie überall aus 
ben vornehmeren Gefchlechtern Tyrannieen, gegen dieſe duraoreiaı 
erhob fih nun der dnuos, geftügt von Pittakos. Alkaeos ge- 
hörte zu den Ariftofraten und befämpfte daher Pittakos, dem 
er feine niebere Geburt und feine Ufurpation vorwarf, aber mit 


1) Mixepos Edos Aloilwvos Hymn. Apoll, 37. 

2) Auch Athen wird auf Drachmen aus ber fpäteren Zeit mit e (AYE) 
gefhrieben. (Ann. des Berfaffere, deren genauer Zuſammenhang mit 
dem Text jedoch nicht aus den Heften zu erfennen war. D. 9.) 
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Unrecht, denn Pittafos legte feine dictatorifche Gewalt nieder, 
nachdem er dem Staate Gefeise gegeben hatte, Mitylene unters 
warf fi mit dem übrigen Drten ben Perfern, freiwillig ale 
Inſelſtadt. Unter den Pififtratiden führten die Mitylenaeer mit 
ben Athenaeern Krieg um ben Befis von Sigeion am Helled- 
pont; nachher nahmen fie Theil: an der Empörung ber Jonier 
in Kleinafien. Nach der Schlacht bei Salamis vindicirte Mi— 
tplene feine Freiheit vom Perſerjoche und begab fih unter den 
Schutz der Athenienfer. Im peloponnefifchen. Kriege fügte es 
fih zuerft in die Umftände, dann aber ließ es fi durch ſpar— 
tanifche Einflüfterungen zum Aufftande bewegen. Paches unter: 
warf die Stadt, und Kleon wollte fie radicilus ausrotten, ber 
Entſchluß wurde gefaßt, alle Einwohner zu Sklaven zu machen 
und das Land zu verheeren: kaum entgingen fie der ſchrecklich— 
fien Zerftörung, es wurden ihnen Kleruchen angemiefen, denen 
fie Abgaben zahlen mußten. Am Ende des Krieges fielen fie 
Sparta zu, waren fpäter in ber mafebonifchen Zeit mit By— 
janz, Chios und Kos gegen Athen verbündet und behaupteten 
die ganze mafedonifche Zeit hindurch ihre republicanifche Frei— 
beit. In der mithridatifchen Zeit nahmen fie vafendermeife 
Theil an dem. Morden ber Römer und waren fogar die Grau— 
famften dabei. Diefe nahmen nad) Ianger Gegenmwehr. die Stadt 
ein; zerfiörten fie und machten die Einwohner zu SHaven: 
durch Theophanes, den Günftling des Pompejus wurde die Stadt 
wieder hergeſtellt. — Mitylene hatte einen doppelten Hafen. 

Methbymna war bie einzige lesbifhe Stadt bie an dem 
Abfall von Athen nicht Theil nahm und deßhalb auch immer 
von den Athentenfern 'begünftigt wurde. Sonft iſt wenig von 
diefer: Stadt zu fagen, Arion ver me war da⸗ 
ſelbſt geboren. 

Ereſos oder Ereſſe os war * Einigen der Geburtsort 
der Sappho. Das iſt ungewiß: gewiß aber war der geiſtreiche 
Theophraſt hier geboren, der letzte nativgriechiſche Claſſiler. 
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—Die beiden. Städte Magıtefia in Aſien, am. Maeander 
und am Sipylos, haben das Übereinftimmende, daß: feine ber 
griehifchen. Sagen über die Wanderungen. nady. Afien ihren Ur— 
ſprung erflärt, Es ift eine anffallende Erſcheinung daß ein 
Bolf wie. die Magneten ſich bier. entfernt von der Küfte über 
die griechifchen Städte hinaus niedergelaffen haben follte. Wenn 
man dagegen erwägt daß die Magneten entſchieden pelasgifhen 
Stammes find und daß in diefer Gegend auch ſonſt theſſaliſche 
Pelasger ſich finden, fo frheint Fein Zweifel daß auch. die hei- 
den Magneſia in Aſien als Überbleibſel pelasgifcher Bevölle— 
rung. in. diefer Gegend zu: betrachten: find. Beide ‚Städte pie: 
len in ber älteften griechiſch-aſiatiſchen Geſchichte eine bedeutende 
Rolle: indeffen  wiffen „wir nichts Klares über-ihre Schidfale, 
wir willen bloß daß eine von ihnen, ungewiß welche, bei ber 
großen Wanderung der Kimmerier oder: Trerer. gerftört wurde 
Später in den Zeiten der früheften sonifchen Überlieferungen 
waren die Magnefier durch Neiterei mächtig. Magnefia am 
Sipylos ift noch in der. makedoniſch-ſyriſchen Zeit eine beträgt: 
liche, Stadt, die fih im Bruberfriege des Antiochos im Bunde 
mit den Smyrnaeern in Kraft und. Tüchtigfeit: behauptete. 

So viel von. der griehifhen Niederlaffungen - in: Border 
afien, yon. Knidos an bis an, die Propontis. Kypros iſt iſolirt 
und ‚gehört weniger. der grierhifchen Nation an. Davon fpäter, 
u wie — von den — — —— in Prygien 
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An Be Küſte Tiegt die Stadt, Sergamos, ‚deren 
Ensfiepung der von Antiochia und. Algrandria parallel ift, je: 
doch war Pergamos eine an Sprade und Sitte pollkommen 
hellenifirte, Stadt, wie. Antiochia es. mie: werben Fonnte durch 
das Borherrfchen der ſyriſchen Bevölkerung, die fehr. auf Er: 
haltung ihrer Sprache ſah. Der Umfang der Ruinen beweifl 
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bie ehemalige Herrlichkeit der Stadt. Noch als. Alexander Vorder—⸗ 
aſien eroberte und auch ſo lange ſein Nachfolger Lyſimachos dieſe 
Gegend beherrſchte, war bier feine Stadt, ſondern nur auf hohem 
und fleilem Berge ein Schloß, berühmt wegen feiner Keftigfeitz der 
Berg wird yon feiner Apnlichfeit mit einem Tannapfel argo- 
Bihosudng genannt. Als Lyfimahos nah der Schlaht von 
Ipſos in den Befis von Phrygien am Hellespont und von Lydien 
gefommen war, legte er auf diefem Berge feine Schäße ‚nieder, 
bie auf neuntaufend Talente (134, Millionen Thaler) angege— 
ben werden‘). Als in den Testen Jahren dieſes unglüdkichen 
Fürften durch die Intriguen feiner zweiten Gemahlin Arfinoe, 
bie ihre Kinder auf den Thron erheben wollte, die. Erinnyen in 
fein Haus famen, und er anfing feine Kinder: erſter Ehe zu 
verfolgen, ‚ben, Agathokles fogar umbringen ließ, brachte dieß 
eine folhe Gährung im Staat hervor daß viele Gegenden ihm 
ben Gehorfam auffündigten und das ganze, Neich ſich auflöfte, 
Seleukos Nifator griff daſſelbe an, der Statthalter. Philetneros 
machte fich in Pergamos unabhängig und öffnete bem Seleufog 
bie Thore; lange hatte er fih im Beſitz des ihm anvertrauten 
Gutes behauptet, wohl im Anfang in ehrlicher Gefinnung ge— 
gen das Haus bes Lyſimachos. Als das ganze Haus des Ly— 
ſimachos ausgeftorben war, blieb Philetaexos ber Befiger die— 
ſer Gegend; ihm folgte fein Bruderfohn Eumenes als Dynaſtes, 
ein in damaliger Zeit. ziemlich häufiger Titel. für bie: welche 
man fonft Tyrannen genannt haben würde. Er behnte fein 
Reih mit Hülfe von gallifchen Miethstruppen gegen ; Syrien 
aus, fiegte über Antiohos Soter, den Sohn des Seleukos Ni- 
fator, und ftiftete. ein förmliches Fürſtenthum. Sein Sohn At- 
talos nahm ben. Königstitel an, obgleich: über ein kleines Reich: 
indefien dehnte es fih aus, wurbe von ben Römern, wieder bes 
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1) Das Talent iſt ungefähr tauſend Kronenthalet, — meht ober ie 
niger, oder. gemaner tauſend Thaler Baneo. TEST 
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ſchraͤnkt, und dann wieder — ihre Begünftigung zum — 
reich Aſien erhoben. 

Die Stadt Pergamos ober Pergamon, (denn beide 
Namen kommen vor, bei den Griechen ift IT&gyauov: gewöhn- 
licher, bei den Römern Vergamus,) entftand unter dem Nach— 
folger des Philetaeros am Fuße des Berges, oben blieb das 
fefte Schloß. Sie fcheint offen geweſen zu fein, bie Einwohner 
fühlten wohl die Unbequemlichfeit einer feften Stadt, auch miß- 
traute man jegt den Mauern wegen der Fortfchritte welche bie 
Belagerungsfunft gemacht. hatte. Die Stadt war fehön und 
veih, und blieb blühend bis die pergamenifche Dynaftie aus— 
ftarb und das Reich an die Römer als Provinz vermacht wurde, 
Sn dem Aufftand des Artftonifos litt fie wohl, wurde aber nicht 
zerftört, fie. wurde feitbem öde und verlaffen, blieb aber eine 
ängefehene Provincialftadt der Römer. Unter den attalifchen 
Königen blühten die Wiffenfchaften, zwiſchen Alexandria und 
Pergamos beftand Nivalität, auch unter ben graimmatifchen und 
poetifchen Schulen (denn es gab auch eine poetifche in Perga— 
mos), die pergamenifche ftand jedoch nah. Doch ift fie mit 
Achtung zu nennen, befonders die grammatifche, die befte Zeit 
ber Grammatif gehört noch Pergamos. Nifander gehört zur 
pergamenifchen Schule, er ift zwar ein Dichter niederen Ran— 
ges, doch nicht ganz verächtlih. Julius Caeſar führte die Bi— 
bliothef nach Alerandria zum Erſatz für die dort verbrannte, 
Sonderbar daß man auch ſolchen Mann einer gewiffen Barba- 
rei beſchuldigen muß, daß er einen ſolchen Schatz m — 
Rom brachte. 

In der Nähe von Pergamos lag Atarneus, früher Be⸗ 
ſitzung der Chier, wie dieſe denn mehrere Beſitzungen auf dem 
feſten Lande beſaßen; fie hatten es von den Perſern zum Lohne 
für den Verrath eines Flüchtlings erhalten. Es war eine my— 
ſiſche Stadt, wurde aber ſpäter griechiſch ohne griechiſche Colo— 
niſation; dieſes Verhältniß iſt wohl zu unterſcheiden von den 
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eigentlich griedhifchen Städten, Es war fehr feft, und trennte 
fih nahmals von Chios. Hermias war fpäter unabhängiger 
Fürft von Atarneus, beffen Tochter Pythias mit Ariftoteles 
vermählt war; Ariftoteles felbft lebte drei Jahre bei ihm, 


Da Niederlaffungen in Makedonien 
und Thrafien. 


Wir gehen jetzt nördlich vom Olympos an der Küfte des 
aegeifchen Meeres bin und verfolgen dafelbft die griechifchen 
Colonieen. Bis dahin erftredte fih nach Difaearchog, der un— 
fer Wegweifer bisher war, die avveyng "Elkag; er hat einigen 
Zweifel, ob Theffalien mit hinzuzurechnen fei, entfcheidet ſich 
aber doch dafür, weil in Theffalien Griehifch gefprochen wurde, 
Theffalien war nämlich offenbar ein hellenifirtes Land, wie das 
öftlihe Deutfchland, wo ehemals Wendifch geredet wurde jeßt 
aber reines Deutfch, obwohl Flüffe und Berge z. B. in Deutfch- 
land, noch ganz wendiſche Namen führen. Diefe Hellenifirung 
erſtreckte ſich nicht über die thefialifche Gränze hinaus, ging 
faum noch bis Peraebien, das theils mafedonifch theils thra— 
fh war, jenfeits des Olympos wohnten makedoniſche und thra— 
fiihe Stämme. Im Katalogos reicht Theffalien über den Axios, 
den fchönften Strom, bis nad) Pierien; diefed wurde zum alten 
Thrakien gerechnet, 

Pierien ift der Abhang der Bergfette wovon ber Olym— 
pos an der Mündung des Peneos der höchfte Gipfel ift, bie 
an die Schneelinie reichend, das wunderfchöne Küftenland das 
ih von bier bis an den thermaifchen Bufen hinzieht. An die— 
jer Küfte waren mehrere griechiſche Städte, die bebeutendften 
Pydna und Methone; diefe heißen halkidifh. Es iſt höchſt 
auffallend daß die ganze Küfte vom Fuß des Olympos bis zum 
Strymon zwar nicht zufammenhängend, doch in großer Anzahl 
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mit griehifhen und, mit Ausnahme des borifchen Potidaea, 
mit ionifchen Städten befett ift, die halfidifch heißen, daher 
ber thufydideifche Ausdrud Kadxıdng Erri Opauns. Wollten 
wir die Bevölferung aller diefer Städte aus Chalfis auf Eu- 
boea allein ableiten, fo müßte diefe Stadt und felbft ganz Eu— 
boea ausgeleert fein; man darf nur einen Kern von dhalfidi- 
fhen Ktiften annehmen, welche halkidifche vousua braten und 
die Drte in Befig nahmen: die anderen waren zufammengelau: 
fenes Volk. Größtentheild waren dieſe Orte wıxga roAlouare. 
Bis auf Philippos’ Zeiten, wo Mafedonien ein Heiner und 
ſchwacher Staat war, doch mehr fhwah als flein, hatten fie 
fih wunderbar von Makedonien unabhängig gehalten. Die 
Drte an der weftlichen Küfte des thermaifchen Meerbufens hat: 
ten mit denen an ber Oftfeite feine politifhe Verbindung. 
Pydna und Methone feinen vor Philippos, in den Zeiten des 
Perdiffas und Archelaos, in einem Bertrag mit Mafedonien 
geftanden zu haben, aber nur vorübergehend; fie mögen wohl 
eine Summe für ihre Anerkennung gezahlt haben, waren aber 
freie Städte, Bon diefen Orten ift wenig zu fagen: Methone 
wurde von Philippos erobert und zerftört, Pybna genommen 
und zur mafedonifchen Stadt gemadt, (S. unten in dem Ab- 
ſchnitt über Makedonien.) 

Wenn wir von ber Küfte Pierien’s aus längs dem Ufer 
von Emathia und Bottiaea fortgeben, fo ftoßen wir auf meh- 
rere Städte von denen es zweifelhaft ift, ob fie chalfidifch find 
oder bottiaeifh: Therma, das fpätere Theffalonifa, ſcheint chal— 
fidifch, davon wird bei Mafedonien die Nede fein. 

Aenea, am DBorgebirge, da wo ber Heine und ber große 
thermaifche Golf fih trennen, wird von Herodot eine griechifce 
Stadt genannt, fcheint aber pelasgifh und fpäter hellenifirt zu 
fein. — Bon nun an folgen bie griechifchen Städte näher auf 
einander, fie find aber in der Gefchichte faft alle ohne Beben: 
tung, ich will mich daher auf ihre Aufzählung nicht einlaffen. 
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Die Bottiaeer, welche fih am Anfang des peloponnefifchen 
Krieges gegen die Athener auflehnten, waren ein pelasgifches 
Volk, den‘ Griechen verwandt, wie auch Epiroten und Theffa- 
ler, aber nicht griehifh. Von ihnen- wird noch fpäter die Nede 
fein. Zum Berftändniß des erften Buches des Thufydides muß 
man durchaus über fie far fein: die alten Ausleger find es 
nicht. Bottier und Bottiaeer find zu unterfcheiden. 

Bon der hervortretenden Akte Makedonien's erftreden fich 
drei Landzungen in's Meer: die öftlihe mit dem Athos, der 
füdöftlich fich gegen das Meer binzieht und deſſen höchſter Gi— 
pfel da ift wo er das Meer erreicht; diefer muß nach dem le— 
mnifhen Gebirge und von da nad dem Ida unter dem Meere 
fortlaufend gedacht werden. — Die weftlihe, Pallene, die 
das öftliche Ufer des thermaifchen Bufens fchließt und mit der 
Akte durch eine ſchmale Landenge in Verbindung ſteht; — und 
bie mittlere, welhe Sithonia genannt wird, Im Inneren 
der breiten Afte haben nie Griechen gewohnt fondern nur Bar- 
baren, mit Ausnahme einzelner Puncte 3. B. Apollonia, Si: 
thonia felbft war ebenfalls von Barbaren bewohnt, nur hie und 
da waren MeSeAinves. Wallene aber war durchaus griechiſch. 
Dieſes Land gehört zu den allerfruchtbarften Gegenden in ganz 
Europa; es hieß auch Phlegra, eben wie Sampanien, bar- 
unter dachte man fi eine vulcanifche Gegend mit überfchweng- 
liher Fruchtbarkeit, Man darf in Pallene nicht büngen, ber 
Waizen würde dort zu ftarf in die Höhe fhießen; es gibt da— 
felbft Gegenden, woman auf gewöhnlichem Kornlande Tabad baut, 
der fonft das fruchtbarfte Land erfchöpfen kann; Alles würde 
jonft vor Unkraut umfommen, man würde brachen müffen um 
dafjelbe zu tilgen. Der Waizen wird mannshod und erregt 
auch wenn er fieben bis acht Fuß ift noch fein Aufſehen. Da— 
ber war es aud eine xwoa reoınaynros. Auf dem Iſthmos 
von Pallene lag Potidaea, eine der faces malorum des pe— 
Ioponnefifhen Krieges. Die beiden Unglücksorte zum Untergang 
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Griechenlands in dieſem Kriege, Potidaea und Syrakus, ſind 
von Korinth ausgegangen. 

Alle Städte an dieſer Küſte nennt man ra rrollouare ra 
ärri Ogaang oder nolsıs Xahxıdızal Erri Oparng. Nur uns 
eigentlich fpricht man yon einem Lande Chalfidife, der Aus: 
druck ift, wo er vorfommt, uncorreet und gehört der fpäteren 
Zeit an. Man darf aber nicht glauben daß hier nur dalfi- 
diſche Städte gewefen feien, diefe waren nur die Mehrzahl: fie 
waren nicht einmal alle griechiſch; außer dem bdorifchen Poti- 
daea gab es noch andriſche und eretrifche Städte daſelbſt, doch 
in geringerer Zahl. Der bellenifhe Charafter ging aber auf 
die benachbarten Völfer über, nicht bloß auf die Bottiageer und 
Pelasger am Athos, fondern auch auf bie Thrafer, fo daß un: 
ter Philippos viele Drte griehifch genannt werden bie es frü- 
ber nicht waren, Die zwei und breißig griechifchen Orte an 
ber thrafiihen Küfte, von denen Demofthenes fo oft rebet, 
welche Philippog eroberte und zerftörte, find nicht im ftrengeren 
Sinne zu nehmen, fondern es finden ſich darunter auch Drte 
bie bei Thufybides diyAwoooı heißen, — Ih muß bier auf 
eines Irrthums erwähnen, der auf den meiften Karten fi fin: 
bet, felbft auf denen von d'Anville; man dachte ſich eine Stadt 
Chalfis in dieſer Gegend, als eine große Stadt; davon ifl 
aber gar feine Spur. Sie ift bloß aus dem Namen ber dal» 
fidifhen Städte erfonnen, eben fo wie wir es bei der angehli- 
hen Stadt Magnefia in Theffalien gefehen haben. 

Potidaea, eine Forinthifhe Stabt und bie einzige do— 
rifche in dieſer Gegend, einer der Orte, deren Lage fo günftig 
ift daß fie fih trog aller Unglüdsfälle immer wieder herftellen. 
Sie wurde von Athen erobert und Kferuchen dahin gefandt. 
Diefe Kleruhen find ohne Zweifel wie die aus ben übrigen 
Städten von Lyfander zurückgeſchickt worden, doch feheint es 
daß die alten Forinthifchen Bewohner, die in alfe Welt zerftreuf 
worden waren, faſt gar nicht zurüdfamen, und bie wenigen 
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welche Famen in die Abhängigfeit von Olynthos geriethen, mit 
welchem fie dann in das Berhältniß der Sympolitie traten. 
Diefes Potidaeaı war daher unbedeutend und wurde von den 
Athenern zur Zeit der wiebererlangten Seeberrfchaft erobert, 
wahrfcheinlich dann wieder von den Olynthiern erobert und fam 
endlich bleibend an Mafedonien, Hier mag es zerflört worben 
fein, wurde aber durch Kaffander wieder aus feinem Schutt 
erhoben und Kaffandrea') genannt, unter weldhem Namen es 
eine ber widtigften makedoniſchen Städte und zu Zeiten bie 
Hauptftadt des Reiches wurde, Kaffander zeigt durch bie 
Gründung von Kaffandrea und die Erweiterung von Theffalo- 
nifa daß er einen Bli hatte der die Anlage von Städten rich— 
tig zu beflimmen wußte, Diefe Städte find ein merfwürbiges 
Beifpiel wie fie, obgleich die Könige geraume Zeit dort refibir- 
ten, doch ziemlih unabhängige Republifen waren unter ber 
Hoheit der Könige die fie felbft gegründet hatten, Kaffandrea 
ft nun unter Ptolemaeos Keraunos und Lyſimachos eine ber 
Hauptftädte Makedonien's. Nah dem Tode bes Ptolemaeos 
Keraunos ward ed von Makedonien getrennt und fam unter 
den gräßlichen Tyrannen Apollodorose. In den Kriegen der 
Römer ift ed eine bedeutende Stadt, und bat fih als ſolche 
das ganze Mittelalter hindurch bie auf unfere Zeit erhalten; 
vor ſechs Jahren (1822) ift es zerftört worden, muß fich aber 
nothwendig aud davon wieder erholen, 

Unter den ſechs Städten auf Pallene find nur zu nennen 
Mende und Sfione, die von den Athenern auf ſchreckliche 
MWeife zerftört wurden, Dieß ift einer von den Fällen wo wir 
die Athener von dem Mißbrauch ihrer allzugroßen Macht nicht 
freifprechen können. 

Außerhalb des Iſthmos, etwas mehr ald eine beutfche 
Meile nördlich von Potidaea Tag Olynthos auf einem Hügel: 


) In der mafebonifchen Zeit und fpäter hat man gewiß nie anders als 
Kaſſandrea geſprochen. 
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einer der Orte, die, fo ſehr fie auch den Leſern ber claffifchen 
Schriften durch die Reden des Demofthenes befannt find, doch 
biftorifch im Dunfel liegen, die Kunde davon fommt ung nicht 
entgegen, nur mit Mühe laäßt fih die Geſchichte fammeln, 
Olynthos ift einer von ben Fleinen chalkidifchen Orten bie im 
Anfang des peloponnefifhen Krieges vorkommen. Während 
diefes Krieges, als die Chalfidier fih gegen Athen erhoben, 
faßten fie, um ſich beffer wehren zu können, den Entfchluß ihre 
alten unbaltbaren Städte aufzugeben und ſich an einem Orte 
zu verfammeln, einen ovvorxıouog auszuführen, in welchem 
Unternehmen fie von Perdiffas und Braſidas begünftigt wur— 
ben. Sp wurde Olynthos eine bedeutende Stadt, um bie Afra 
und die Altftadt umher bildete fi die neue. Sie wuchs ſchnell 
zu großer Macht; noch batte fie Feine funfzig Jahre beftanden, 
als fie weit und breit in der Umgegend herrfchend vorkommt. 
Der Zug des Brafidas hatte die athenifche Herrfehaft in dieſen 
Gegenden geftürzt, und die mafedonifchen Städte waren noch 
zu ſchwach um dieſe Gelegenheit benugen zu können: fo ent 
ftand bier unbemerft und im Stillen eine große Macht. Die 
früheren Städte wurden zu drzuoıs. Sie befehränften fich nicht 
auf die Pedanterie, bloß Griechen haben zu wollen, fondern fie 
nahmen auch Bottiaeer, Mafedonier und andere benachbarte 
Bölfer in ihren Bund auf, das erfte bedeutende Beifpiel einer 
Sympolitie. 

Nah DI. 100 fommt in Kenophon’s Hellenicis) die Er: 


1 


— 


Xenophon's Hellenika gehören zu den corrupteften Büchern die wir ha: 
ben, fie liegen in Abficht des Tertes noch fehr im Argen und bedür— 
fen der kritiſchen Hülfe im höchſten Grade; die Geſchichte ſelbſt if 
Ichlecht aber für uns unerfeglih. Im fünften Bude gibt er am, 
Dlynthos habe achthundert Hopliten und eben fo viele PBeltaften ge 
habt, das ift unmöglich. Man hat 8000 verbeffern wollen, das if 
aber zu viel und auch fonjt nicht einleuchtend, da die Zahlen mit Bud 
jtaben gefchrieben wurden. Demefthenes fpricht von fünftaufend Ho: 
pliten; der Ausdrud mol uvplardoos bei ihm bedeutet überhaupt 
nur eine große Stadt. 
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wähnung vor daß die Olynthier ſchon über einen großen Theil 
von Mafedonien herrfchen, fie waren fogar im Befit von Pella, 
und die öftlihen Nachbaren, die Apollonier und Afanthier, von 
ihnen angegriffen, wenden fih an Sparta um Hülfe gegen fie 
zu erlangen, Die ganze nördliche Gegend war unabhängig von 
Olynthos, ob es die Städte der mittleren Halbinfel auch waren 
wien wir nicht: das Vorgebirge Athos war mit geringen Aus— 
nahmen ganz barbarifch, wie auch die Oſtküſte von Sithonia 
von Thrafern und Tyrrbenern bewohnt war; biefe hatten aber 
jur Zeit des Skylax von Karyanda ſchon griechifche Sprache 
angenommen, baher biefer fie zu den Griechen rechnet. Olyn— 
thos war bier der Mittelpunet, fo weit hatte es fich damals 
ausgedehnt. In den mafedonifhen Erbfolgeftreitigfeiten Tief 
ed fih für feine Entfcheidungen eine Stadt nad der anderen 
abtreten. Sene Städte alfo wandten fih an die Spartaner, 
diefe fandten Hülfe, um Olynthos Klein zu machen che es zu 
fpät würde. Der Zug fhlug aber fehl, die Olynthier behaup- 
teten ficy; damals folgte die verrätherifche Einnahme von Kad— 
mea, und fo wurde biefer Zug die Veranlaffung daß die The— 
baner und Boeoter das fpartanifche Zoch abfchüttelten, Jetzt 
verlaffen ung die Nachrichten wieder, fo dürftig ift bie grie— 
chiſche Gefhichte! doch fann man, wenn man die Verhältniffe 
mit feſtem Blicke betvanhtet, fo viel erfennen daß man die we— 
fentlichften Lüden ergänzen kann. Bei Philinpos’ Auftreten ift 
Olynthos noch immer eine mächtige Stadt, weit herrfchend, 
wie weit gegen Oſten wiffen wir nicht, eine ber erften Städte, 
nölıg uvgiavdgog von Demofthenes genannt. Doc) zeigt fie 
fih in der Gefchichte nicht achtungswürdig, ganz verbfendet und 
thöricht, ohne Ahndung der Gefahr von Mafebonien ber, ba 
ein Geift an der Spitze dieſes Landes ftand der fie zu benußen 
verftand, Sie verbinden fi) mit Philippos gegen Athen um 
elende Fleine Vortheile zu erlangen, und als Philippos Die 
Masfe abwarf, auf ihre Zerflörung ausging, warfen fie fich 
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als es zu fpät war im größten Schreden verzweifelnd Athen 
zu Füßen und baten um Verzeihung. Hier wo die Athener, 
auf Demofthenes’ Rath Alles vergeffend, fie fogleich unterftüg- 
ten, wurden fie dur den feheußlichen Verrath des Euryfrates 
und Lafthenes dem Philippos überliefert. Diefer fonnte Olynth 
nicht ruhig ftehen laffen und verfuhr mit ihm confequent nad 
den Grunbfägen feiner biabolifchen Politif, er mußte es zerſtö— 
ven damit er höher fliege, er gewann ein ſchönes Land und 
reihe Einfünfte, herrſchte ohne gefürchtete Nachbaren und Fonnte 
um fo ungeftörter zu feinen Abfichten gegen Hellas zu ziehen 
gelangen. Olynthos ift niemals hergeftellt worden. 

Auf der mittleren Halbinfel Tag an der Weftfüfte bie ein- 
zige griechifche Stadt Torone, am toronaeifchen Golf, die Städte 
an der Oſtküſte und im Inneren find thrafifh. Diefe Halb: 
infel heißt Sithonia (Iıdwria), berfelbe Name ber bei la— 
teinifchen Dichtern für Thrafien gebraucht wird, nur mit ver— 
fürztem 0; das römifche Ohr faßte wahrfceinlih den Namen 
falſch auf, 

Dann fommt die Halbinfel worauf ber Athos liegt; bas 
ganze innere nördliche Land ift ein Hügelland mit wenigen Ebe- 
nen, auch die Strede auf der Landenge ift noch Hügelland, dann 
fteigt das Land immer höher und höher bis zum Athos felbft, 
deffen Höhe noch nicht beftimmt ift. Hier wohnten Barbaren 
mit Griechen gemifcht, Thrafer und Tyrrhener von Lemnos und 
Imbros, welche diyAwocoı waren, wie vor ber Zerftörung 
Griechenlands 3.3. die Albanefen in Kaftri (Delphi) und 
Marathon griechifh und romanifch redeten. 

Am Meerbufen war Akanthos, eine anbrifche Colonie 
nabe bei der Landenge, merfwürbig durch den Canal ben Kerred 
neben der Stabt graben ließ, ein unfinniges barbarifches Un: 
ternehmen. 

Bom Athos an liegen bie griehifchen Städte an ber öft- 
lichen Küfte mehr vereinzelt, Eine bedeutende Stadt ift Apol— 
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fonia, es behauptet feine Unabhängigfeit von Olynthos. (Es 
gibt wenigftend ein Dutend Städte diefed Namens.) 

In der Nähe Tag Stagira, der Geburtsort des Arifto- 
teles, der von Philippos zerftört aber auf Bitten des Ariftote- 
les wieder hergeftellt wurde, 

Die nun folgende Gegend heißt jett die Gegend von Se- 
res; dieſe Stadt Tiegt an der Mündung des Strymon, fie 
fommt ſchon im Mittelalter unter dem Namen Serrae vor 
und ift bedeutend, im Altertum wird fie nicht genannt. Der 
Hug Strymon wird eine Zeitlang als Gränzfluß von Mafedo- 
nien betrachtet, allein eigentlich ift er im paeonifchen Lande, 
Diefe Gegend an feiner Mündung ift wie die von Pella und 
Pallene eine von den wundervoll ergiebigen, befonders wegen 
der Baumwolle und des Tabak die da gedeihen, daher war es 
früh eine xwga meguuaynros. Die Gegend war wichtig für 
die Griechen, wie die baltifchen Häfen für die Holländer und 
Engländer. 

Am Ausflug des Strymon Tag früh bie griehifche Stadt 
Eion, wahrſcheinlich eine Factorei von Thafos. Von bier z0g 
Athen und die anderen feefahrenden Orte Schiffsbauholz, das 
den Strymon binuntergeflößt wurde, Außerdem wurde Sciffs- 
bauholz auch aus Kypern geholt, Eion war ein fehr fefter 
Drt, e8 wurde lange von den Perfern behauptet, und Boges 
erhielt fich dafelbft noch Tange als die große Macht des Xerres 
don bei Myfale und bei Plataene gebrochen war; fpäter erft 
wurde es von Kimon befreit. Früher haben die Milefler ver- 
fucht fich in dieſen Gegenden feftzufesen, nun bemühten fich die 
Ahenienfer darum, Anfangs vergeblih da die Thrafer ihre 
Eolonie zerftörten, Das zweite Mal erft gelang es, und fie 
jegten fih am Strymon nahe der Mündung des Fluffes, eine 
deutiche Meile von ion, feft und gründeten bie eigentlich at— 
tiſche Colonie Amphipolis. Sie hat ihren Namen, weil fie 
von zwei Armen bed Fluffes umftrömt an beiden Ufern deſſel— 
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ben liegt, funftreich gebaut, in glücklicher Lage, ein von der Na- 
tur felbft beftimmter Handelsort, ähnlih wie Riga. Die Athe- 
ner hatten fie mit befonderer Gunft ausgeftattet, fie war nicht 
gegründet wie andere Drte bie bloß Kleruchen aufnahmen oder 
auf römische Weife Feine Municipalgeredtigfeit hatten, fondern 
als eine wahre Goloniftenftadt, bis auf einen gewiffen Grad 
unabhängig von attifcher Hoheit, Diefer Ort hatte aber ge— 
führlide Nachbaren an den Thrafern, befonders den Edonern : 
um fid) gegen diefe zu vertheidigen, nahmen die Coloniſten Ehal- 
fidier zu Mitbürgern auf, und diefe wurden bald die Mehrzahl, 
weil nicht weit davon viele halfidifhe Städte waren, und Am— 
phipolis mehr als andere Städte anzog. Es führte Bauholz, 
Korn, Theer, Pech, Eifen und andere thrafifhe Producte aus, 
ein nothwendiger Markt für die Paeoner und die anderen be— 
nahbarten Völker, Im peloponnefifchen Krieg, wo die Erbit- 
terung zwiſchen Athenern und Chalkidiern fehr hoch geftiegen 
war, gelang es diefen die attifche Colonie verrätherifchermeife 
zu überwältigen und fpartanifche Hülfe an fi zu ziehen, Bra— 
ſidas vertheidigte fie gegen Kleon und. blieb in der Schlacht, 
ber Beſitz der Stadt wurde aber dennoch auf lange Zeit den 
Athenern entzogen, Ampbipolis blieb yon nun an eine dhalfi- 
diihe Stadt, Als die atheniſche Seehoheit fi unter Timo— 
theos wieder ausdehnte, Fam Amphipolis wieder unter attifche 
Hoheit, entzog ſich berfelben aber wieder und die Athenienfer 
waren bei ihrer damaligen unfriegerifhen Haltung nit im 
Stande es wieder zu bezwingen, Der Befis von Amphipolis 
warb dann eines von den Mitteln womit Philippos eine Zeit- 
lang die Athenienfer föderte, ev nahm es aber felbft zu ſich und 
nun blieb es, fo Tange das makedoniſche Reich beftand, eine 
der angefebenften Städte deffelben. Früh im Mittelalter (ſchon 
im fiebenten Jahrhundert) wurde die Stadt durch die Slaven 
und andere Barbaren zerftört und bob fid) nicht wieder, Statt 
beffen fam Seres auf, 
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An der Küfte des eigentlichen Thrakiens lagen die Städte 
Abdera und Maronea, beide ionifche Colonieen von Teos. 
Abdera ift berühmt durch die Sage von ber Albernheit feiner 
Bewohner, die bis zur höchſten Abgejchmadtheit in dem Wie- 
land’fhen Roman ausgebildet worden ift. Leber dieſe Mähr: 
hen bat man faft vergeflen, daß Demofritog, einer ber größ— 
ten Geifter Griechenlands hier geboren worden war, Maronea 
war ein altes Heiligthum des thrafifchen Bafchosdienftes, denn 
bie Südfüfte von Thrafien gehört zu den Gegenden in welchen 
am frübeften edler Weinbau getrieben wurde. 

Am Ausflug des Hebros lag Aenos, eine aeolifhe Stadt. 

Alle diefe Gegenden gebörten fpäter eine Zeitlang zum 
aegyptiihen Reich, Wenn meine Abficht den Polybios mit 
Beffer zufammen herauszugeben zur Ausführung fommt, fo 
gebenfe ich eine befondere Karte diefer Küfte darin zu geben. 

Die Cherfonefog, die fih. zwifchen dem Koinog uelas 
und dem Hellespont in einer Ausdehnung von act bis zehn 
Meilen erſtreckt, hängt mit Thrafien durch eine ſchmale Land— 
enge von einer beutfchen Meile zufammen, und war früher ein 
thrafifches Land, daher Chersonesus thracica genannt. So 
erfcheint fie in den kykliſchen Gefängen, der treufofe Tyrann 
dem Hefuba ihren Sohn anvertraut wird in dieſe Halbinfel 
verfeßt. Allmählich Tießen fih hier Griechen nieder. So ent: 
fanden die Colonieen Seftos, Eleus (EAecoüg, ’EAauoög), 
Alopekonneſos an der Küfte des Hellespontos, aber außer 
Seftos ohne Bedeutung. Im Inneren war bas thrafifche Land 
ber Dolonfer. Als diefe vor den thrafifhen Stämmen ange- 
feindet wurden, wandten fie ſich gemeinfchaftlih mit den grie- 
chiſchen Städten um Schug an Athen, das fih damals fchon 
bob und mit den Mitylenaeern um Sigeon kämpfte. Damals 
befeßten die Athenienfer Eherfonefos unter Miltiades und fhüß- 
ten diefe Halbinfel durch eine Linie gegen Thrafien, wobei fie 
Kardia angelegt haben müſſen. Die Thrafer die früher ba 
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wohnten find nun Schugverwandte und Unterthanen, und blie- 
ben fo bis zur Ausbreitung ber perfiiben Macht. Man muß 
fih nicht denfen, die erite Beſitznahme der Cherfonefos fei nicht 
von Pififtratos ausgegangen; ſolche Borftellungen, auf das 
Bolf zu beziehen was nur die Tyrannen thaten, ift eine von 
den fpäteren republicaniſchen Eitelfeiten. Doch folgt daraus 
nicht, daß Athen damals eine eigentlich confolidirte Herrfchaft 
über die Cherſoneſos gehabt habe, wenigſtens müßte ſie nach 
der Vertreibung der Piſiſtratiden gebrochen ſein. 

Zwölf Städte waren hier. Die Mauer des Miltiades er— 
hielt ſich lange, obgleich oft durchbrochen und wieder hergeſtellt. 
Neben derſelben lag Kardia, der Sage nach ſchon früher eine 
griechiſche Stadt, die durch Miltiades nur neue Kraft bekom— 
men hätte. Sie warb von Lyſimachos zerſtört, vielleicht nicht 
aus Zorn fondern, wie die damaligen Herrfcher oft thaten, um 
eine Lieblingsftadbt mit Einwohnern zu bereichern, So ver: 
pflanzte Mahmud II, um Gonftantinopel zu heben, viele tau— 
fend riftliche Armenier und andere Bölfer dahin, Lyfimachos 
gründete nämlih neben Kardia Lyſimachia, unftreitig feine 
Hauptftabt, obgleich dieß nirgends ausgeſprochen ift, aber eg 
liegt im Geift des Alterthums, benfen wir nur an Alerandria, 
Antiohia, Demetrias, Kafandrea. Lyfimahia war groß und 
glänzend; es beftand nachher unter fyrifcher Herrfchaft; von den 
fyrifhen Königen Fam es in ben Kriegen zwifchen Seleufos Kal— 
linifos und Ptolemaeos Euergeted an Aegypten, Bon bier ift 
es entweder losgegeben oder es hat fich felber losgemacht, und 
trat in die Sympolitie der Aetoler. Weil diefe es nicht ſchüz— 
zen fonnten, wurde es zur Zeit bes philippifchen Krieges von 
Thrafern zerftört; denn die thrafifchen VBölfer waren Damals 
mächtig und tyrannifch gegen die Griechen; von Antiohog dem 
Großen kümmerlich bergeftellt, ift e8 von dba an nur ein Name 
und verfchwindet endlich ganz. — Karbia brachte den Gefchicht- 
jehreiber Hieronymos hervor, ber bie Geſchichte der Diadochen 
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und ihrer Nachkommen (Epigonen) ſchrieb, ein Geſchichtſchrei— 
ber von hohem Werthe, ein tüchtiger Mann, Begleiter des Eu— 
menes. Auch Eumenes war aus diefer Stadt, ein Mann bef- 
jerer Art als die übrigen Feldherren Alerander’d, der einzige 
Nihtmafedonier, der fih zum Fürften erhob; er hatte wahre 
Begeifterung für das Haus AMlerander’s, wovon fih bei ben 
Uebrigen feine Spur findet. 

Die übrigen Orte find alle entweder athenifch ober ioniſch, 
nur Alopekonneſos und Seftos werden aeolifh genannt, Seſtos 
it berühmt durch die Sage von Hero, in der Gefhichte durch 
die lange Belagerung welche die Perfer nah der Schladht von 
Mykale hier noch aushielten. Hier waren bie alten Darbanel- 
fen; der Hellespont ift hier nur fieben Stadien breit. 

Bon dem gegenüberfiegenden Abydos hätte ich bei Aeolis 
reden ſollen. Es ift berühmt durch feine verzweifelte Gegen- 
wehr gegen Philippos, Sohn des Demetriog, und Antiochos, 
welche den unmündigen Ptolemaeos bekriegten. Es iſt räthſel— 
haft woher die Entſchloſſenheit kam, nicht einen Herrn mit 
dem andern vertauſchen zu wollen, ſie nahmen ſich und den 
Ihrigen das Leben, um nicht in die Gewalt des Philippos 
zu gerathen. | 

Bei Seſtos entftand in fpäterer Zeit Kallipolis (jegt 
Gallipoli), unter dem byzantinifhen Kaiſerthum, ſchon unter 
Juftinian, bedeutend: im Alterthum fo geringfügig daß ed noch 
jweifelhaft ift ob es überhaupt eriftirt habe. 

Cherfonefos fheint ſich allmählich ganz bellenifirt zu ha— 
ben, obgleich .die Thrafer fonft fehr hartnädig waren, Die 
Thrafer fcheinen dort entweder ganz verſchwunden ober verfegt 
oder in die Griechen übergegangen zu fein, denn in Ppilippos’ 
Zeiten find fie ganz Griechen, von Timotheos an ift das Land 
mehrere Jahre lang völlig atheniſch. Da aber bie Athenienfer 
Kleruchen dahin ſchickten, lehnten die Thrafer ſich auf, baher 
entſtand Einmifchung des Philippos, der die Halbinfel beſetzte. 


238 Propontis, Perinthos, Selymbria, Byyantion. 


Dieß iſt die Veranlaffung zu der Rede des Demofthenes rreos 
wv &v Xegaornow. 

Jetzt wollen wir längs der thrafifchen Küfte bis zur Mün— 
bung des Pontos gehen, dann nach ber entgegengefesten afia= 
tifchen. 

Das Meer zwifchen dem Hellespont und bem Bosporos 
beißt Propontis. Die Küften diefed Meeres haben die Grie- 
hen zufammenhängend nie befeffen, wohl aber die widhtigften 
Plätze. Auf der thrafifhen Küfte zwifchen Cherfonefos und 
Perinthos haben fie nur Weniges bewohnt, dagegen aber ben 
ganzen Bosporos. Bon diefen Orten ift Perinthos der bedeu— 
tendfte, vorher aber find noch mehrere Fleinere. 

Perinthos, eine famifhe Eolonie, kann nah dem Laufe 
der famifchen Geſchichte nicht nach dem perfifhen Kriege ge- 
gründet fein, wahrfcheinlich in Feiner anderen Zeit ald ber bes 
Polyfrates. Dieß ift etwas was fih von felbit verfteht, ob— 
gleich es Fein Schriftfteller fagt, In der Gefhichte kommt die 
Stadt wenig vor, merkwürdig ift nur die Belagerung durch 
Philippos, DI. 109, wo es dur Athen’ energifche Hülfe auf 
den Antrag des Demofthenesd gerettet wurde. 

Zwifhen Perinthos und Byzantion Tag die byzantinifche 
Eolonie Selymbria (-bria bedeutet bei den Thrafern Stadt, 
fo in Mefembria). 

Byzantion zwifchen der Propontis, dem Bosporos und 
dem Meerbufen Keras (TO xovoouv xEgas unter den byzan— 
tinifchen Kaifern, ev Liegt zwifchen Pera und Eonftantinopel, es 
ift der große Hafen der Stadt der mehr als eine deutſche Meile 
bineingeht, in feinen uuxog ergießt fih ein Strom): Byzan- 
tion ift von Megarern angelegt. In welcher Zeit die Megarer 
dieſe Wichtigfeit hatten ift räthſelhaft, allen Nachrichten nad) 
war es früh, etwa unter der Tyrannis des Theagenes oder 
noch vorher. Vermuthlich ift Megara hier vermittelnd zu den— 
fen für den Ausflug dev überfirömenden doriſchen Bevölkerung, 
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denn für fich felbft ift es zu Hein. Urfprünglicd hieß Byzan— 
tum Bolag; von dieſem Namen finden fih die beutlichften 
Spuren in den, Alterthümern von Conftantinopel (f. Codinus 
de originibus Constantinopolitanis. Er enthält einige wich— 
tige Puncte über Mythologie, hat aber eine jämmerliche Sprache.) 
Immer fommt es auf einen Heros Byzas zurüd, der Gründer 
der Stadt fein foll, wie Taras von Tarent, und auch auf den 
alten Münzen abgebildet ift. Die noch ältere Form war ohne 
Zweifel Bußavg, wie Antians, Romans, Campans, eine grunds 
yelasgifche Endung. Das mokırızov ift Bußavrıog, die Bür- 
ger ot Bubavrıoı, die Stadt co Bulavrıov sc. nolıoua bei 
Thukydides ). Bei den Älteren 3. B. Herodot, ift o& Bu- 
Lavrıoı bei Weitem das Häufigfte, denn flatt der wenig ges 
bräuchlichen Endungen -as (ans) und -us (uns) bei Städten 
nennt man gewöhnlich die Bürger, fo Aeovrivor in Sieilien 
von Acovg was gar nicht vorfommt; diefe Form findet fich 
jelbt da mo topifch nur der Drt bezeichnet werben fol. Eben 
jo fagte man im Mittelalter Tusculana oder Tusculanum sc. 
civias oder oppidum, Lanuvina oder Lanuvinum; davon hat 
ih noh Manches bis heute erhalten z. B. Palestrina (für 
Praenestina). Bei den Römern ift der Stadtname Byzantium, 
und davon fommt ein neues Adjectivum Byzantinus, welches 
den Griechen allerdings fremd geblichen ift, aber befonders in 
fpäteren Zeiten, ald Byzanz unter dem Namen Conftantinopel 
wieder hergeftellt worden, allein richtig if. — Ich habe diefe 
Bemerfung gemacht, weil felbft ein Grammatifer, wie mein lie 
ber Freund Buttmann?), in diefem Punet fehlgegriffen bat. 
Um über dergleichen zu entfcheiden, muß man Unterfuchungen 
angeftellt haben, man muß ſich auch in den nicht eleganten Win— 
fein der Litteratur des fünften und fechsten Jahrhunderts um- 
geiehen haben und mit ihr vertraut fein. Sp waren ed of. 


') Thuc. I, 94 u. 128 jicht Bulaynıov chne Artikel. A. d. H. 
) Ausf. Griech. Gramm, Bd. II. S. 329 Note, (S. 4237. der 2. Ausg.) 
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Sealiger und Joh. Friedr. Gronovius: in unſerer Zeit iſt man 
viel zu beſchränkt, man darf nicht bei der eleganten Litteratur 
alfein ftehen bleiben, man muß bis in's Mittelalter gehen: es 
gibt noch manche andere Puncte in der Sprache bie erft aus 
den Schriften des Mittelalters erläutert werben fönnen '). 
Buttmann hat Recht in fo weit es die claffifche Zeit betrifft‘). 

Byzanz ift von der Natur zu einem ber bebeutendften Orte 
beftimmt, fo fehr darauf angelegt groß zu fein, daß das Dra- 
fel welches befahl, gegenüber der Küfte der Blinden ſich anzu— 
fiedeln, nur die klare Wahrheit fagte. Chalfedon an der gegen: 
überliegenden Küfte ift wahrfcheinlich eine megarifche Niederlaf- 
fung, aber von Byzanz aus in feinen allererften Zeiten gegrün- 
bet, nicht 150 Jahre vor der Entftehung von Byzanz von 
Megara aus. Byzanz beherricht den Bosporos und Das ganze 
fhwarze Meer, und es ift unbegreiflih, wie Griechen fich haben 
am Pontos niederlaffen fönnen, ohne vorher Byzanz zu bes 
ſitzen. Der Hafen ift unvergleichlich ficher und für die größten 
. Schiffe geeignet, auch an der Sübfeite der Stadt in ber Pro: 
pontis können die Schiffe mit großer Sicherheit, ohne dem 
Winde ausgefegt zu fein, vor Anfer geben, Die Strömung 


) So finden wir eine römifche Kirche S. Agnolo in Pescivendolo in 
einer alten Ehronif [Beschr. v. Rom. III, 3 p. 468 nennt die Ge 
ſchichte des Cola di Rienzi, die dem Portefiocca ehemals zugefchrieben 
wurde. U. d. H.], die Kirche heißt jet S. Angelo in Pescaria; es 
muß ein Bifhmarft in der Nähe gewefen fein. Piscivendulus ift un 
ftreitig ein altlateinifches Wort, worin die Endung -ulus rein abjecti- 
vifch, ohne Deminutivbeventung if, wie Nehnliches @) bei Plautus. 

) Niebuhr hat denfelben Gegenftand in einer Anmerfung zu einem Be: 
richt über den Fortgang der Herausgabe des Corpus Scriptorum hi- 
storiae Byzantinae befprochen, der tem vierten Heft des erften Ban: 
des des Rheinifchen Mufeums von Niebuhr und Brandis beigelegt 
war, dort mit Rückſicht auf Heinrich, (aber ohne Nennung des Na: 
‚mens) der die Form Byzantinae in obigem Titel getadelt hatte. 

4.2.9. 


a) Hier fteht in einem fonft fehr auten Hefte das Wort nuculendu- 
lus, wofür, wenn nicht etwa nucifrangibula (Plaut. Bacch. IV, 
2, 16) gemeint iſt, ich fonft das Richtige nicht herzuftellen weiß. 

A. d. H. 
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aus dem ſchwarzen Meere durch den Hellespont gibt eine Si— 
cherheit der Vertheidigung, die eine große Wichtigkeit hat im 
Falle eines Angriffs vom Weſten her, auch ohne daß man den 
Paß von Seſtos zu verſchanzen braucht, Die Luft iſt ausneh— 
mend geſund, die Lage die ſchönſte und fruchtbarſte von der 
Welt, das ganze Land gegenüber geſegnet. Damit wir ſelbſt 
das anſcheinend Zufällige beachten, ſo iſt das Waſſer ungemein 
fiſchreich, und die Fiſche dienen dieſen Gegenden zu großem Bor- 
theil. Das ſchwarze Meer iſt überhaupt ſehr reich an Fiſchen, 
und daher, aus dem maeotiſchen See, dem Don, dem Dujepr 
fommen alljährlich große Fifhzüge und geben durch Bosporog 
und Hellespont nach dem aegeifhen Meere, der Strom wirft 
aber eine große Menge von Fifchen in den Hafen von Byzanz, 
wo fie feinen Ausweg wieder haben und mit der größten Leich- 
tigfeit gefangen werden, namentlih Thunfiſche und Sarbdellen. 
Als die ionifhen Städte ſchwächer wurden, benutzten die By— 
jantier ihre Lage und Iegten im Bosporos einen Sundzoll für 
die burchgehenden Schiffe an, fie Fonnten aber auf bie Länge 
denfelben nicht behaupten und zogen ſich deßhalb fchwere Kriege 
zu. — Byzanz wurde von den Perfern durch einen Feldherrn 
bes Darios erobert und war eine Zeitlang nichts als eine per- 
ſiſche Feftung : da zerftreuten fih die griechifchen Einwohner ber 
Stadt, aber der ganze Bosporos und bie Gegend jenfeits bes 
Keras bis Selymbria waren byzantifche rrooaoreıc. Der 
Umfang der alten Stadt war nicht groß, nur ungefähr doppelt 
jo viel wie der des jeßigen Serails. In der mafebonifchen 
Zeit bewahrte Byzanz feine Unabhängigfeit mit außerorbentli- 
her Geſchicklichkeit. DI. 106 unternahm es in Verbindung mit 
Rhodos, Chios und Mitylene den ovumaxınog nröksuog gegen 
Athen. Unter Lyſimachos ſcheint fie ihre politifche Exiſtenz der 
Form nach erhalten zu haben, fie huldigte bloß feiner Hoheit 
durch Gefchenfe, und fo blieb fie durch allen Wechſel hindurch 
frei bis zu den römifchen Zeiten. Zur Zeit des Cicero z.B. 
Niebuhr Vortr, üb. Ethn. I. 16 
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war Byzanz, wie wir aus der Rede gegen Piſo ſehen, eine 
völlig freie Stadt, und mit den Römern verbuͤndet. Wie der 
Handel im römischen Reich immer zunahm, fo auch bie Blüthe 
von Byzanz, was aus Erwähnungen bei Tacitus hervorgeht. 
In dem Kriege des Pefcennius Niger gegen Septimius Seve— 
rus hält es eine dreijährige verzweiflungsvolle Belagerung aus; 
Niger hatte Feine Hoffnung den Severus zu befiegen und ben 
Weſten einzunehmen, ba fcheint der Gedanke in ihm entitanden 
zu fein, das römifhe Reich zu theilen und den Dften zu be: 
haupten, deſſen Hauptftadbt alsdann Byzanz fein mußte, Als 
die Stadt erobert war, zerftörte Severus fie gänzlich, eine Radıe 
die fonft nicht in dem Charakter des Eugen Kaifers Tag. Sie 
hatte die unglüdfelige Folge, daß nun den Barbaren die Ge: 
wäſſer geöffnet waren, die Gothen drangen ohne Hinderniß in 
die Propontis, überwältigten bie claustra des Hellespont und 
breiteten fih in Griechenland aus. Endlich wurde Byzanz von 
Gonftantin unter dem Namen Conftantinopel bergeftellt; er ſah 
die Nothwendigfeit ein, wenn er den Dften behaupten wollte, 
bier eine ftarfe Hauptftabt zu. errichten, Man bat biefen Ent- 
fhluß des Conftantin getadelt, und nad dem Ausgang fcheint 
es, mit Net. Allein man verfennt, dag wenn Gonftantin es 
nicht gethan hätte, der Dften zuerft und weit früher erlegen 
wäre, da biefer damals viel mehr gefährdet war als der We- 
fien. Die Gothen waren an ber Donau, vom Often ber dräng- 
ten die Hunnen, bie Deutfchen aber waren durch Die Siege bes 
Aurelian und des Probus vollftändig befiegt, und auch in Gal- 
lien dachte fein Menſch an Krieg gegen Rom. Daß naher 
die Berbältniffe fih ganz anders geftalteten, beweift nicht daß 
Conſtantin Unveht hatte. Wäre Gonftantinopel damals nicht 
eine fo ftarfe Stabt gewefen, fo war das öſtliche Reich ver: 
loren, 

Die allmählihe Erweiterung von Conftantinopel gehört 
nun nicht bieber, ich müßte fehr weitläufig fein; wenn nach ber 
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Darſtellung der Topographie von Rom noch Zeit übrig iſt, 
werde ich auch noch eine Topographie von Conſtantinopel geben. 

Jetzt zur Südküſte der Propontis. Ich will nur ganz im 
Allgemeinen ſagen, daß die aſiatiſche Seite des Hellespont bis 
zum Eingang in die Propontis ganz mit griechiſchen Städten 
beſetzt war, faſt alle geoliſch, wie Lampſakos, Dardanos, nur 
einige waren ioniſch. Aber an der Südküſte der Propontis war 
eine Stadt, die in den älteren Zeiten ſo wie in den Zeiten des 
etwas ſpäteren Alterthums eine herrliche Größe hatte, Kyzi— 
kos. Man ſtreitet ob daſſelbe urſprünglich auf einer Land— 
zunge lag die durch eine ſchmale Landenge mit dem feſten 
Lande zuſammenhing, oder ob es eigentlich eine Inſel war, die 
durch einen Damm mit dem Lande in Verbindung geſetzt wurde. 
Es war eine mileſiſche Colonie, die durch ihre iſolirte Lage 
gegen die Barbaren des Feſtlandes geſichert war, und Anfangs 
durch Ackerbau, dann durch Schifffahrt und Handel Bedeutung 
bekam. Sie kommt bei Thukydides, bei Xenophon vor: ihre 
eigentliche Größe aber fällt in die mafedonifche Zeit, da ift fie, 
wie ihre Ruinen und die Maſſen der daſelbſt gefundenen Mün— 
jen zeigen, eine fehr große und veidhe Stadt. Hiſtoriſche Wich— 
tigfeit hat fie dur die Belagerung, die fie gegen Mithribates 
fo tapfer, entfchloffen und heldenmüthig aushieltz dafür wurde 
fie yon den Römern durch Auszeichnungen und Begünftigungen 
aller Art belohnt, So ift Kyzifos unter ben Römern eine an— 
gefebene Stadt. Bei der.gotbifchen Invaſion im dritten Jahr: 
hundert fcheint es. zerftört zu fein: unter den byzantinifchen 
Kaifern ift es eine Heine Landftabt, : 

Auf. derfelben Küfte waren mehrere andere Feine grie- 
chiſche Städte, Kios, Aftafos u. a., die nachher von den bi— 
thyniſchen Königen erobert, worauf ihre Namen verändert wur— 
den. Davon wird bei Bithynien geiprochen werben, 

Chalfedon, Byzanz gegenüber, der Sage nad) älter als 
Byzanz, d. b. es hat wielleicht früher eriftirt, doch ſicher nicht 

16* 
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als eine griechifche Stadt; es foll ebenfalls eine megarifche Co- 
Ionie gewefen fein, Hiftorifhe Wichtigfeit hat die Stadt nicht. 
Auf Münzen beißt fie Karyedıov (mit kurzem &), aud in vie— 
Ien Handſchriften Kalyndwr ; daher die häufigen Verwechslun— 
gen mit Kaoyndwv. 

Die griechiſchen Städte an der thrafifchen Küfte vom Bos- 
poros an haben an fich Feine biftorifhe Bedeutung. Meſem— 
bria wurde von ben Byzantiern erbaut als ihre Stadt im 
ionifchen Kriege von den Perfern eingenommen wurbe. Alle 
Stiftungen in biefer Gegend waren größtentheils ioniſch von 
Milet aus, außer Kalatis, welche dorifch von Heraklea war, 
aber Apollonia, und weiter fort alle Orte bis zum Bory- 
fibenes find milefifh. Diefe Orte bis Olbia hin haben Feine 
Wicptigfeit in der Gefchichte, wenn wir Tomi ausnehmen, 
deffen Bedeutung in dem Zufall Tiegt bag Ovid fich dafelbit 
aufbielt. 

Tomi wird wo es vorfommt auch Toueig genannt. Die: 
fes ift wiederum ein Beifpiel von der Mannigfaltigfeit der Ab- 
jeetiva. Touevg,. Toueis ift ein Adjectivum, davon Fommt 
wieder Tousizng, und davon das Tateinifhe Tomitanus: alſo 
drei Formen für das Gentile. — Was Ovid in ben Triftia 
von feinen Leiden an dieſem Orte erzählt ift hiſtoriſch wichtig, 
eben fo wie ber Bogvoserızızög bes Div Ehryfoftomos, weil 
es ein Bild von dem Zuftand bes dortigen Lebens gibt. Diefe 
Griechen erbielten ſich als Griechen bis zu den Zeiten der Rö- 
mer, allein fie hatten VBerfehr genug mit den Barbaren um von 
diefen Vieles anzunehmen in Sitte und Lebensweife, felbft fo- 
gar Manches in ihrer Sprache; fie waren alfo eigentlich MiS- 
EhAnves. 

Die Küfte von Thrafien bis zum Haemos ift ſchön, allein 
nördlich von ba bis zum Iſter wird fie fchon unwirthſam, bie 
Küfte ift bort Fippig, das Land nur eine Steppe, Nördlich 
vom Iſter bis zur Krüm ift die wenn auch hohe Küfte voll- 
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fommen Steppe, das Land flach, oft fruchtbar für den Land— 
bau, für Baumzucht aber ungeeignet, weil wenige Schub unter 
ber oberen häufig fehr fruchtbaren Erdſchicht harte fteinige Oker— 
erde ift, welche die Wurzeln der Bäume töbtet. 

Die Küfte nördlich vom After bis zum Dujepr ober Tyras 
beißt Tercoy Zonuia, fie war entweder von jeher verlaffen oder 
ein in eine Wüftenei verwandeltes Land, wo an der Mündung 
des Dnjepr nur eine einzige Stadt, Tyras, nahe bei Afierman, 
wahrfcheinlich nur eine Factorei, lag. In der Nähe des Sfter 
lag Odeſſos, das Feinesweges mit dem entfernten Odeſſa zu 
verwechſeln iſt. Beiläufig will ich noch bemerken daß man ben 
Namen Odeſſa von der alten Stadt Odeſſos ganz unrichtig 
übertragen hat. 

Zwiſchen Odeſſa und Oczakow lag das alte Olbia, einft, 
wie ber Name fagt, eine reiche Stadt; fie bieß auh Bory— 
ſthenis und Boryſthenopolis, doch wird bie Stabt durch— 
weg Olbia genannt, die Einwohner Bogvodevonoliztau, "OAßıoı 
und 'OAßıonolira. Es war ein großes Emporium für ben 
griehifchen Kornhandel vom Dnjepr ber. Der Kornhandel hatte 
zwei Richtungen, erfilih von dem Drjepr ber aus ber Ufraine, 
und zweitens aus Phanagoria von dem fimmerifchen Bospo- 
vo8, vom Don und der taurifchen Cherfonefos, Wie Neben- 
umflände oft hiſtoriſche Nachrichten erfegen, fo läßt auch ber 
Berfall von Olbia vermuthen, daß der Handel auf dem Dnjepr, 
ber Olbia's Größe verurfachte, untergegangen fein muß, und 
jwar in Folge des Einbruchs der Gallier in diefe Gegenden 
auf der einen, und der Sarmaten auf ber anderen Seite, Der 
Ackerbau muß zerftört worden fein, und nomadiſche Völker fich 
bier angefiebelt haben, Die bosporanifchen Städte bleiben be— 
deutend, Olbia hingegen war gegen das was es geweſen unbe= 
deutend, und bob fich nicht mehr. Wenn ein Drt fortbewohnt 
wird, werben bie Steine, befonders der Marmor, fchlecht er— 
halten; Olbia hatte einmal den Todesftoß erhalten, wurde zwar 
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von den Griechen noch eine Zeitlang wieder bewohnt, dann 
von ben Barbaren ganz zerftört und nie wieder bergeftellt. 
Daher find unzählige Infchriften unter der Erde verfchüttet, fie 
zeigen und den Zuftand von Dibia, eine derfelben ') bezieht ſich auf 
die yorfarmatische Zeit, Hernach wilfen wir aus Div Chryſoſtomos, 
dag die Sarmaten in Caefar’s Zeit über den Dnjepr Famen und 
Dibia einnahmen und zerftörten. Als er lebte, war Dibia ein 
ſchwachbewohnter, verfalfener Drt yon großem Umfang. Nach— 
ber wird es nicht mehr genannt. Aus Herodot, der dort war, 
fieht man am beiten, wie groß Dibia zu feiner Zeit war. 

Bon dort verfegen wir ung nad ber Krüm, "Chersonesus 
Tauriea, in neueren Zeiten Taurien genannt; von biefem Na- 
men ift mit Necht gerügt worden daß das Altertum ihn nicht 
gefannt hat, woraus aber nicht folgt daß wir ihm nicht gebrau- 
chen Dürfen, nur im Lateinifchen Dürfen wir ihn nicht anmenden, 
da müffen wir ung an bie Alten halten. Der richtige Name ifl 
Tavgızn. Auch Tavgig obgleich richtig gebildet kommt nicht 
vor, fondern das Land hieß von feinen Bewohnern Tarügoı, 
daher Ipıyeveıa Ev Tavgoıg, nicht in Tauride. Diefe tau- 
riſche Cherfonefos befteht aus zwei Hälften, die ungefähr dur 
eine Diagonale vom Norbweiten nah Südoften von einander 
getrennt find: die füdliche hat-ein herrliches Gebirge, wogegen 
die andere Hälfte eine Steppe ift, Erftere wurde von Tau- 
riern, Teßtere yon Skythen bewohnt; die Taurier find, wie He: 
rodot fagt, eine den Sfytben fremde Nation. Die Griechen 
hatten fih an der Küfte im taurifhen Lande angeſiedelt, aber 
auch am fimmerifchen Bosporos. 

Die große Stadt Cherfonefos Tag an dem Vorgebirge 
einer Fleinen Inſel, da-der Iſthmos Leicht durch Feftungswerfe 
zu vertheidigen iftz es hat einen glüdlichen Hafen, weßhalb ee 
auch zur Eolonie gewählt iſt. Die Stadt ift eine Colonie von 

) Die Infchrift des Protogenes. Vgl. Unterfuchungen über die Geſchichte 


der Skythen, Geten und Sarmaten, Kl. Hiftor. und philol. Schr. 1. 
S. 382 ff. 4.29. 
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Herallea in Bithynien, deffen Größe vor die Zeit ber mithri- 
datiſchen Kriege fällt; ihr Schiefal ift mannichfaltig, fie muß 
jünger fein als Herobot,; da diefer fie nicht erwähnt. Die Stelle 
wo er von dieſen Gegenden überhaupt fpricht zeigt daß er da— 
von geredet haben würde, wenn fie da gewefen wäre. Wann 
fie au entftanden fein mag, fie ift früh bedeutend; fie war 
entweder unter bem Namen “Hoaxkeia &v Xeooovnog ober 
Xeo00vnoog fchlehthin befannt, Sie wurde in die Nothwen- 
digkeit gebracht, fich in ben Schus des Mithridates Eupator zu 
begeben wegen der Angriffe der barbarifchen Völker. Da fom- 
men glüdfiche Zeiten für die Griechen in dieſen Gegenden, bie 
ganze Krüm wurde unter einer Herrfchaft vereinigt, und bie 
Barbaren durch Feltungswerfe auf der Landenge ausgefchloffen. 
Die Könige von Bosporos, Nachkommen des Mithridates, bes 
herrfehten die Halbinfel als ein herrliches Feines Königreich 
unter römiſchem Schuge, Die Römer haben bier nie eine Pro— 
vineialeinrichtung etabfirt, fie begnägten ſich mit ber Abhängig- 
feit und ben Gefchenfen zur Anerfennung ihrer Hoheit, Die 
Cherfonefos bleibt wichtig unter biefer Herrfchaft, und als bag 
bosporanifihe Reich fich anflöfte, wurde Cherfonefos, das nun 
auch den Namen Cherfon annimmt, eine NRepublif, Als 
ſolche befteht fie nicht allein in den Zeiten Suftinian’s, wo bie 
Römer fie als fhußverwandt fehr begünftigen, und unter ben 
Nachkommen des Heraklius, fondern auch nachher unter Con— 
ftantinos Porphyrogenitos (f. feinen weitläufigen Artifel Xeg- 
owv in ber Schrift de administrando imperio), Die Form 
diefer Republif läßt fih nicht angeben, fie hatte Borfteher welde 
nowrevovrez biegen. Der Drt war damals noch griechiſch und 
ed wurbe griechifch gefprochen, man hatte Nationalhronifen in 
griehifcher Sprade, welche er benuste. Nachher wurde bie 
Halbinfel von den Ruffen unter dem Großfürften Wladimir 
eingenommen. Dieß ift ber erfte große Eroberer der feine Rich— 
tung nad Griechenland nahm: damals wurde die Stadt zwar 
nicht zerftört, aber Vieles wurde weggenommen, 3.2. die Thü— 
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ven von Bronce von den Kirchen. Bald famen Chazaren und 
andere Barbaren und bemächtigten fich der Stabt, die nun ver- 
fhwindet, Als die Auffen 1784 die Krüm einnahmen, war 
fein Ort dafelbft vorhanden, allein große Ruinen, Diefe hät— 
ten für planmäßiges Nachgraben einen großen Fund geben kön— 
nen, allein die Ruſſen legten da einen Kriegshafen an, Alles 
wurde roh niedergeworfen um Baumaterialien zu gewinnen, 
alles Eifen ausgebrochen, Ziegelfteine anderweitig verwendet, fo 
daß jest auch Feine Spur mehr vorhanden ift von dem mas 
nod vor vierzig Jahren die ſicherſte Ausbeute gegeben hätte, 
Inſchriften find, fo viel ich weiß, nicht gefunden worden, aber 
eine große Menge von Münzen aus ber dyzantinifchen Zeit, 
woraus man fieht,,.daß Die Stadt noch in diefer Zeit das 
Münzreht unter byzantinifchem Schuße hatte, wie Venedig. 

An den meiften Häfen waren größere ober Feinere grie- 
chiſche Niederlaffungen. In der Nähe von Kaffa war Theo- 
bofia, Theudofia, die weftlihe Gränze des Reihes von 
Bosporos. Gegenwärtig ift der Name von Theodofta (ruffifch 
Feodofia) auf Kaffa übergegangen, allein ich glaube daß bie 
Recht haben welche dieſe Uebertragung für falfch erklären. 

Im öftlichen Theile der Krüm Tag auf einem Hügel die 
griehifhe Hauptftabt diefer Gegend, Phanagoria. Obgleich 
bie Alterthümer daſelbſt auf eine gräßliche Art zerftört find, fo 
bleibt es noch immer eine unerfhöpflihe Fundgrube, und fie 
zeigen eine Schönheit der Kunft die und in Erftaunen ſetzt; 
wie bie bosporanifchen Münzen ſchön find, fo find auch die 
dortigen Bafen, Statuen u. dgl. m. wunderſchön. Die Stadt 
Viegt auf einem Hügel und ift eine fehr alte griehifhe Grün- 
dung; fie war eine milefifche Colonie und wurde früh groß, 
beherrfcht von einem yEvog welches den Namen Archaeanaktiden 
führt: alfo zuerft Ariftofratie, Auf die Archaeanaktiden folgt 
wahrfcheinlih Demokratie, dann Tyrannis. Unter ben Tyran- 
nen ift Leufon für ung bedeutend, weil Demofthenes in ber 
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Rede gegen Leptines von einem ihm ertheilten Ehrenrecht fpricht, 
da er Athen fo begünftigt hatte, Auf ihn folgen Satyros u. A. 
die die republicanifche Verfaffung ganz untergruben, welde aber 
auch wohl in dieſer Gegend nicht paßte; die griechiſchen Be— 
wobner find dieſen Fürften wirflich vielen Dank fehuldig, da fie 
in einer Lage zwifchen drängenden Barbaren die Völfer reich 
und glüdlich erhielten. In den Namen findet man bentliche 
Spuren einer Berbindung mit Verfien: fo ift Paryſades fehr 
gewöhnlich, das ift aber nichts anderes als Perifades, Sohn 
der Fee (Peri); nach der Art wie die Griechen es ausſprachen 
liegt dieß fehr nahe, nad der unfrigen ferner. 

Das Neih am Bosporos umfaßte die ganze öftlihe Krüm 
bis Theodofia, die gegenüberliegende Infel Taman, auch Ta— 
mafan, bei Strabo Tamyrake. Auch hatten fie Niederlaf- 
fungen am maeotifchen Meere und an der Küfte des Eureinos. 
Zur Zeit des Mithridates Eupator herrſchte dort der König 
Parpfades, der aber die eindringenden Sarmaten nicht abhalten 
fonnte und fein Reich dem Mithridates übergab, worauf biefer 
einen Zug nad der Krüm unternahm, theils um fein Neid 
auszudehnen theild um fein Heer zum römifchen Kriege zu üben, 
Der Bosporos war, fo lange er lebte, feine Provinz, dann 
kam er an feine Familie, die ſich völlig hellenifirt hatte wie er, 
obgleich fie von perfifcher Abftammung war, Die Namen der 
Regenten können wir bis in's vierte Jahrhundert verfolgen, 
auch nach ihren Münzen, wo bei den fpäteren auf der einen 
Seite der Kopf des zu Rom regierenden Kaifers, auf ber an- 
deren der des bosporanifchen Königs fleht. 

Die Städte auf der Infel Taman fann ich Ihnen im Au— 
genblik nicht genau angeben, fie find aber auch unerheblich. 

An der Mündung des Tanais liegt bie Stadt Tanais, 
welche wohl auch fehr alt fein mag. 

Diefes Heine Königreich begriff yon Mithridates Zeit an 
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bie ganze Kruͤm; bei dem Iſthmos war eine Linie gezogen, 
fo vertheibigten fie die Krüm gegen bie nördlichen Barbaren, 

Ein Ilsoinkovg negi ITovcov Ev&sıvor, ein Adxdpalor, 
aus alten griechifchen ITepirrAoıg und dem Werf des Skymnos 
aus Chios combinirt, hat die Entfernungen angegeben. Es ift 
aber eine große Frage, wann er gefchrieben ift: ich glaube, fpät, 
etwa zur Zeit Juftinian’s, oder noch jünger; denn alle Manfe 
find nach Stadien und nad römifhen Miglien angegeben, bie 
Stadt Cherſoneſos heißt Cherſon. 

Nicht nur bier, an der Küfte fühlih vom Kuban, am 
BVorgebirge des Kaufafos, fondern felbft im uugög od Tlor- 
rov waren griehifhe Städte. An der öftlichen Küfte Tag 
Kolchis, welches die Prodbucte dieſes ganzen außerorbentlid 
reihen Landes ausführt, denn ed gehört zu den allerfrudt- 
barften Ländern der Welt, Nach oben find auch weite, fhöne 
Thäler, aber dag Land ift dort zu hoch, nicht fo reich wie 
Mingrelien. Divsfuria, Hafen an einem Meerbufen, Pha— 
ſis und aud mehrere andere Städte an ber füblichen Küfte 
des Pontos wurden ebenfalls von griehifchen Colonen geftiftet, 

Gehen wir fo weftlich weiter, fo ift Trapezus ber erfle 
Drt, fhon in der Anabafis bedeutend. Seinen großen Ruf 
hat es nur durch dieſe Erwähnung, dann erft wieder aus ber 
Zeit da fih eine Dynaftie der Komnenen feftfegt, die noch ben 
Fall des Reiches von onftantinopel überlebte, In den älteren 
Zeiten ift es nicht fehr erheblih. Es Tiegt noch nicht in Kap: 
pabofien, fondern da wo jeßt die Lazen wohnen, ein Volk das 
eine eigenthümliche Ffaufafifhe Sprache redet. In Trapezunt 
bat fi die griedifche Sprache noch bei den Ehriften erhalten, 
während fie fonft in Kleinaſien faft erlofchen ift: eine Nach— 
richt, welche die Griechen mündlich überliefert haben, dag näm- 
Yih dort im doriſchen Dialekt geredet werbe, ift fehr proble- 
matifch. | 

Im eigentlichen Kappadokien ift Amiſos eine bedeutende 
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griehifhe Stadt, eine milejifche Colonie am Pontos '), Ge: 
burtöort des Strabo. Merkwürdig ift daß in diefem Winkel 
der griechifchen Erde ein Strabo erftand; man kann ihm«nur 
wenige Fehler im griechiſchen Sprachgebrauch nachweiſen, und 
auch diefe mögen dialektiſch fein: fonft ſchreibt er vortrefflich, 
denn er benft vortrefflih, der Untergang feiner Geſchichte ift 
ewig zu bedauern, fie ift gewiß ein vorzügliches Werf geweſen. 

Die ganze Gegend von Trapezus ruht auf raubem ar- 
menifchem Gebirge, ein fchönes Land, für einen Nordländer 
herrlich, aber noch nicht das Segensgefilde Kleinaſiens. Das 
Land Hingegen, wo Amifos und Sinope Tiegen ift ein Paradies, 
fein Anbau, feine Fruchtbarkeit erreichte fchon im Altertum Al: 
les was wir uns nur Idealiſches in diefer Art denfen können, 
und fo ift die ganze Norbfüfte Kleinafiens bis Conftantinopel 
bin. Nur find bier verhältnißmäßig ftrenge Winter, die Süd— 
winde von den armenifchen Bergen bringen Frifhe, aber bag 
Gedeihen der vortrefflihften Südfrücte wird dadurch wenig 
gehindert, Alle griehifhen Drte find bier frei und unabhän- 
gig, bis die pontifchen Könige mächtig werden und fie alle un— 
terwerfen, auch Amiſos. 

Sinope, norbweftlih von der Mündung des Halys, geo— 
graphifch im Umfang von Paphlagonien, in ber alten Zeit bie 
größte griechifche Stadt dieſer Gegend, Es ift auch einer von 
den Drten bie wegen ihrer wundervollen Rage ausgezeichnet 
werben müflen; es lag auf einer Halbinfel die mit dem feften 
Lande durch eine fchmale Landenge zufammenhängt, die Küften 
find klippig, ſo daß fremde Schiffe nicht Teiht Tanden können. 
Auch hatte die Landzunge hinreichenden Umfang, die Stabt hat 

) Megen der vielen milefifchen Golonieen am Pontos hat Herr v. Köp: 
pen die wunberliche Hypothefe aufgeftellt, daß die Milefier eine Nation 
von Bontos gewejen feien, von der Miletos eine Golonie fei. Biel: 
leicht wollte er ald geborner Rufe dadurch feinem Patriotismus fchmeis 


cheln dag er eine fo bedeutende griechifche Stadt aus Rußland entſte— 
ben ließ. 
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daher große Bezirke, weldhe die Bewohner mit Garten = Laub: 
und Weinbau einnahmen, und fie fonnten fih im Kriege davon 
ernähren. Aus dem afowfchen Meere fommen die Thunfiſche 
bieber und die. Bewohner von Sinope haben den erften Fang; 
diefer Fifch halt fih immer längs der Küfte, zieht hernach wei- 
ter und läuft dann, wie ſchon bemerkt, in ben Hafen von By— 
zanz hinein. Die Vortheile ihrer Lage machten die Stabt groß 
und anfehnlih, die Einwohner behaupteten ihre. Unabhängig: 
feıt bis gegen das Ende bes hannibalifchen Krieges, wo Phar- 
nafes, König von Pontos, ſich ihrer bemeifterte, Seitdem war 
fie Hauptftabt des pontifhen Reiches, die Könige legten ihre 
Refidenz dahin, unter Mithridates Eupator wurde es mit präd- 
tigen Gebäuden aller Art geſchmückt. Dann wurde fie von Lu— 
eullus erobert, und obgleich nicht verheert hatte fie doch ein 
ſchreckliches Schidfal, Unter den Römern war es fpäter als 
Provincialftadt wieder reich und angefehen. 

Weftlih von Sinope Tagen vor Alters brei ober vier gries 
hifche Orte, Kytoros, Kromna, Tion, Sefamos. Ama- 
ſtris, Brubertochter des leuten Darios, Gemahlin des Diony— 
fios von Heraflea, dann mit Lyſimachos vermählt, zog fie zu 
einer Stadt zufammen und nannte diefe Amaſtris. Obgleich 
fie felbft eine Barbarin war, fo warb bie Stadt doch eine grie- 
hifhe. Tion fondert fich fpäter wieder aus. 

Heraflea, Eolonie von Megara, alfo eine borifche Stabt, 
früh gegründet im Lande der Mariandynen. Diefe Nation 
ging aber in das Verhältniß der Leibeigenfchaft zu den Hera- 
Heoten über, wie die Heloten in Sparta, Die Stadt hatte 
eine große fruchtbare Landichaft, reichen Theil an der Schiffahrt 
bes fchwarzen Meeres und gründete die Stadt Cherfonefos. 
Unter perfifcher Herrfchaft hielt fie fih unabhängig, bie Eatra- 
pen vermochten wenig über fie. Das fpätere Schidfal der 
Stadt ift daffelbe wie überall wo die Verfaffung nicht der Zeit 
gemäß modifieirt wird, die alten Formen konnten ſich nicht hal— 
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ten und die Stadt fam dauernd in bie Gewalt von Tyrannen 
bis zur mafebonifhen Zeit. Unter dieſen Tyrannen waren 
mehrere Außerft milde, Klearchos z. B. in der platonifchen Zeit 
war ein philofophifch gebildeter Mann, und auch mehrere aus 
feiner Familie nah ihm berrfchten in ähnlichem Geiſt. Auch 
Amaftris regierte lange daſelbſt; durd fie fam die Stadt in 
Abhängigkeit von Lyſimachos. Nachher fest fi) wieder repu— 
blicanifche Verfaſſung dafelbft feft und blieb dann bis zur rö— 
mifhen Zeit. Heraflea war früh mit Rom verbündet und 
wurde von demfelben begünftigt, im mithribatifchen Kriege aber 
erflärte es fih unglücklicherweife für Mithridates, und wurbe 
dafür von Cotta eingenommen und graufam behandelt, fo daß 
die Römer fogar, was fie fonft niemals in diefen Gegenden 
thaten, eine Colonie dahin ſchickten. Es blieb feitdem immer 
eine anfehnliche Stadt, wovon die bedeutenden Trümmer noch 
jest zeugen. Die Gefchichte Heraklea's Fennen wir aus ben 
Auszügen des Photios aus den Rocalgefchichten des Memnon, 
der fie feinerfeits wieder aus Nymphis ) entlehnt hat. 


Epiros. 


Epiros iſt einer der wenigen Namen die zufällig aus einer 
adjeetiviſchen Benennung zu einem Nomen proprium geworden 
find. "Hrrsioog iſt als ſolches bekanntlich den Inſeln entge— 
gengeſetzt, in der Odyſſee den kephalleniſchen Inſeln. In die— 
ſem Sinne hat der Name faſt indefinite Ausdehnung, hernach 
von der makedoniſchen Zeit an ſetzt ſich der Sprachgebrauch 
feſt, wovon ſich ſchon früher Spuren finden, beſonders in Xe— 
nophon's Hellinicis in einer Stelle, wo der Name Epiros be— 
Ihränft ift auf das Land nördlich vom ambrafifchen Meerbufen. 
Alein in der älteren Zeit, noch bei Thufydides bezeichnet es 
einen Landſtrich von viel größerer Ausdehnung, mwenigftens bie 

’) Der Name iſt von mir ergänzt. A. d. H. 
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zum Eingang bes forinthifchen Meerbufens, ja noch über ihn 
hinaus, Aetolien und das Land der ozoliſchen Lofrer gehören 
auch dazu. Diefe Unbeftimmtbeit fteht im Zuſammenhang da— 
mit daß bie Städte diefer Gegenden von ben übrigen Griechen 
fo abgefondert und daher ihnen auch fo unbekannt waren. Wie 
bei allen größeren aus vielen Völkern zufammengefegten Natio- 
nen es Theile gibt, deren einige der wahre Mittelpunct find, 
während an andere gar nicht gedacht wird, fo war es bei ben 
Griechen diefer Gegenden, fo bei Apulien in Stalien. Ein Be- 
weis dafür ift die Colonifation an diefen Küften, wie wir bes 
reits gefehen haben, gleihwie an barbarifcshen Küften, Anakto— 
rion, Leukas, Alyzia an der afarnanijchen, Chalkis an der aeto— 
liſchen Küſte. Diefe Bölfer waren den Griechen noch viel 
fremder als die Theffaler, fo daß Aetoler und Afarnaner nidt 
zu den Ampbiktyonen gehörten, woran fogar die Malier, Do— 
loper, Aeninnen, Magneten u. a, Theil hatten. Dieß find 
Antiquitäten, die man nur deßhalb genau in’s Auge faflen muß, 
um Far und. beftiimmt zu feben. 

Wir reden von Epiros in dem engeren Sinne. Diele 
neue Begränzung ſtammt befonders aus ber Zeit wo der große 
Pyrrhos König yon Epiros wurde und das Königreich das er 
gründete langen Beſtand gewann. In den folgenden Zeiten 
hatte es wieder geringeren Umfang, Wie biefe Völferfchaften, 
wenn fie griehifch vebeten, doriſch fprachen, fo nannten fie fid 
ſelbſt Anreıgoreı, was wir auf ihren Münzen, föniglichen fo: 
wohl wie republicanifchen, finden, Diefe Form blieb auch ben 
Römern die vertrantefte, eben wie bei Plautus auch Alis und 
Ali für Elis und Elu vorfommt; und noch beute hat fie fid 
erhalten in dem Namen Aprifofen (mala Apirotica). Bei 
fpäteren Schriftftellern finden fich freilich Epirus und Epirotieus 
gefchrieben, allein das gehört der Schriftfprache, jenes war bie 
gewöhnliche Ausfprade, — Die Epiroten müffen aber auf 
eine eigentliche Nationalbenennung gehabt haben: dieſe ift und 
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erhalten dur; Mnafeas, einen Schüler des Ariſtarch, in einem 
Scholion zur Odyſſee. Sie hießen nämlich Sifeler, eben fo 
wie die. Denotrer in Stalien und die Bewohner der Infel Si- 
eilien. Sch babe darüber einen Kleinen Auffag in’s Rheiniſche 
Mufenm eingerüdt ). Ich habe dort gezeigt, daß die Erwäh- 
nung von Gifelern in der Odyſſee von denen in Epiros zu 
verftehen fei, daß der alte Grammatifer in diefer Beziehung 
fehr Recht babe, daß befhalb der Teste Gefang der Odyſſee 
von einem ganz anderen Urfprung ift wie bie übrigen. Die 
Refultate einer höheren Kritif über das Alter von Schriftftel- 
fern können in manchen Fällen genügend gewonnen werben ent— 
weder allein durch grammatifhe, oder allein durch hiſtoriſche 
Philologie, aber unendlich beffer ift, wenn beide zufammengrei= 
fen. So ift es bier der Fall, eine ftügßt die andere. Bent- 
fey’8 Unterfuchungen über die Briefe des Phalaris und über 
die aefopifchen Kabeln find ein Mufter, wo bifterifche und 
srammatifche Philologie fih die Hände reichen. Für bie ho— 
merifhen Gedichte ift fchon viel Herrliches gethan, aber Vieles 
it doch noch auszufcheiden und das Ganze im Zufammenhang 
darzuftellen. Sch vede bier nit von bem, was von Wolf 
ſchon gethan ift. — Der Name Sifeler alfo ift ein alter, wie 
lange er ſich erhalten, ift eine andere Frage: an der Nichtigkeit 
der Notiz ift jedoch nicht zu zweifeln. Eine andere Angabe aus 
Theopompos, einem Schriftfteller ber bei fehr großen Mängeln 
do vieles Lehrreiche enthielt, erklärt die Epiroten für Pelas— 
ger. Was die Frage von den pelasgiſchen Völkern betrifft, fo 
glaube ich auf das verweifen zu können was ich an einem 
anderen Drte barüber gefagt babe ?), bier will ich es verſchie— 
ben bis ich weiter in dieſer Darftellung gefommen fein werde; 
ih wollte es gern bier mittheilen, allein die Zeit würde zu 
kurz, meine Aufgabe zu vollenden, Ich will es in fehr wenige 


RL hiſtor. u. philol. Schr. IL ©. 224. 
) Rom. Geh. I. S. 28 ff. 
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Worte zuſammendrängen. Die Pelasger wären ein von ben 
Hellenen - verfchiedenes Volk, allein aus einer Wurzel mit ihnen 
entfproffen, ihnen wefentlih und nahe verwandt, Diefer Un- 
terfchieb ift in den älteften Zeiten nicht deutlich gebacht worden, 
daher mande Völker von dem Einen Hellenen, von dem An- 
deren Velasger genannt werben, Die Angabe der Alten daß 
die Hellenen in der Ilias noch nicht unter allgemeinem Namen 
vorkommen, daß Hellenen und Nichthellenen eigentlich erft von 
Thukydides gefchieden werben, bezieht ſich auf die. Entgegen: 
fegung der Hellenen und Pelasger. So beißt z. B. Dodona 
im Katalogos helleniſch, die. Moloffer und Thesproter bei He- 
rodot Hellenen, eben fo aud) die Epiroten, da Herodot ſich nad 
ber Religion richtet, . Thukydides aber der nad der Sprade 
urtheilt, bält die Epiroten für verfchieden von den Hellenen, 
ja er nennt fie ausdrüdfih Barbaren. Wir verſtehen unter 
Epiroten die Bölfer yon der Gränze Illyrien's bis nad dem 
oberen Makedonien bin (ohne noch über den Namen Mafebo- 
nien zu. entfheiden), dann längs bes Pindosgebirges bis zu 
dem Acheloos. Diefe wollen wir Epiroten nennen. Ich will 
zuerfi angeben was ihnen gemeinfhaftlich. ift, und dann ent 
fcheiden welche als Epiroten zu betrachten find und welde 
nicht. Diefe Voͤller haben in dem Maafe die griechifche 
Sprade angenommen, wenigftend die Gebildeteren unter ihnen 
bag fie fih zum Behuf öffentlicher und fchriftlicher Verhand— 
lungen ihrer überall bedienten. Es erflärt fih daher daß Po- 
Iybios fie ganz Far immer zu den Griechen zählt, felbft die— 
jenigen welche außer dem von Pyrrhos feitgeftellten Umfang 
von Epiros waren: wiewohl er ein andermal Philippos, Sohn 
des Demetrios, fagen läßt, die Aetoler follten nicht fo viel von 
Hellenismos reden und die Mafedonier von ben Hellenen aus— 
foheiden, da der größte Theil von ihnen aus Nichthellenen und 
Barbaren hervorgegangen fei. Und diefe von denen ba bie 
Rede ift waren eben epirstifhe Völkerſchaften. Sp ift Poly: 
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bios in eine Art von Widerfpruch mit ſich ſelbſt gerathen. Sol- 
hen Widerfpruch kann aber nur Splitterrichterei geltend machen, 
ein Schriftfteller wie Polybios wird, auch ohne feine Worte auf 
bie Wage zu legen, einem guten Lefer feinen Anftoß geben, 
Das Land ift mit Ausnahme der Gegend am ambrafifchen 
Meerbufen durchaus Gebirgsland, Die Berge, vom Norden her— 
abgehend, erheben ſich wie in Jliyrien zwifchen der Gegend bes 
Drino und den Gränzen von Epiros, wo fie fi) bedeutend von 
der Küfte entfernen, fo daß nun diefe Gegend aus niedrigen Ufer: 
bügeln mit weiten wellenförmigen Flußgebieten beſteht. - Diefe 
Gebirge, die Makedonien und Zlyrien trennen und die fih in 
fo gewaltigen Maffen zufammengezogen haben, breiten ſich nad 
Süden gegen das Meer aus, und machen daher die Gränze 
von Epiros und von dem Lande aus, aus welchem die Illy— 
vier bei ihrem Vordrängen nah Süden die alten Bölferfchaf- 
ten nicht vertreiben Fonnten, Die Feraunifchen Berge. paral— 
lel mit der Küſte von Corfu erfireden fih bis in's adriatifche 
Meer und verlaufen in einem Kap, ohne eine Fortfegung in 
Italien zu haben. Die gegenüberliegenden Berge in Galabrien 
(der heutigen Terra di Lecce) bilden ein hohes Kalkplateau, 
während fie bier zum Theil Schiefer, zum Theil Urgebirge 
find, Im Often von Epiros ift ber Pindos in einer Reihe 
paralleler Züge und fteigt zu feinen Höchften Höhen gerade in dieſem 
Lande auf, der Kamm befielben trennt Epiros und Theffalien, 
Das Gebirge ift bier in hohem Grade vulcanifch, daher der Name 
feraunifches Gebirge, denn es ift im wahren Sinne ein beftän- 
diges Donnergebirge, Die Alten wußten fehr wohl, was bie 
neueren Naturkundigen geraume Zeit hindurch verfannten, daß 
die Gewitter fih eben fo wohl aus der Erde wie aus ber At— 
mofphäre gegen bie Erde hin entwideln, Befonders ſtark ift 
diefe Entwidlung auf vulcanifchem Boden. Das wiffen Ariflo- 
teles und Plinius, aber nicht unfere Phyfifer vor etwa funfzig 
Jahren. Auch wenn ber Befup feinen vulcanifchen Ausbruch 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 17 
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bat, entfieht oft nicht bloß ein unterirdifcher, fondern ein wah— 
rer Donner, und wenn man vorurtheilsfrei ſieht, kann man 
auch die Blige bemerfen welche von dem Bulcan in die Höhe 
zuden. Daher find diefe Berge die Site bed Donners. Die 
furdtbaren Gebirge, infames scopuli Acroceraunia, verdienen 
diefen Namen auch, weil fie ein bafenlofes Flippiges Ufer. bil: 
den. Der verberblihe Südwind, der Seirocen, fchleudert bie 
Schiffe gegen diefe Gebirge, es ift weit und breit fein Hafen 
den fie erreichen fünnen. Daher ift noch jet dieſe Gegend ein 
Drt der Schiffbrüde. Ein anderer Umftand der fie gefährlid 
madht, von dem die Alten wußten, die Neueren aber Nichts 
wiffen, find die Syrien. Die Erzählungen ber Alten über fie 
find keinesweges fabelhaft, fie find gefährlih durch die Strö— 
mungen, bie in beide, bie große und die Heine, gerabe hin- 
einziehen; geräth der Schiffer hinein, fo weiß er nicht wo er 
ift, und es ift ihm wenn der Nordwind weht, unmöglich. fih 
gegen diefen und gegen die Syrien hindurchzuarbeiten. Die 
Alten haben richtig davon gefprochen, fie fuhren mehr an ber 
Küfte: gegenwärtig wo man weiter in ‚der Mitte fich halt ift 
die Gefahr geringer, Wenn jemals diefe Gegenden ber Sitz 
des Handeld und der Ausfuhr werben follten, fo würben 
Schiffbrühe wieder zahlreih werden, Es find zwei Ströme, 
der eine, eine Fortfegung des Stromes aus dem ſchwarzen 
Meere, ftößt im Südweften bei Malen mit dem Strom aus 
dem adriatifchen Meere zufammen, dann bewegen fie ſich dia— 
genal in einer Curve und fommen in die Syrien hinein. Der 
Strom aus dem adriatifchen Meere ift es, der die Gefahr an 
den Reraunien vermehrt. Von der Spige der Keraunien geht 
die unwirthliche Rüfte eine geraume Strede bis gegen Korfu, 
alsdann zieben fich die Höhen Iandeinwärts gegen den Pindog, 
und das füdlihe Land bat jest fruchtbare, mit Korfeichen be- 
wachſene Gebirge, die niedriger find, aus denen nur einige. 
hohe, ſehr ſchwer zugänglide Spigen fih erheben, Das Land 
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um den ambrafifchen Bufen ift in bedeutender Breite meift 
durch Alluvionen gebildet (Bakrog im Neugriehifchen). Durch 
das Meer, den Arachthos und die übrigen Flüffe entftehen die 
Sümpfe die jetzt Valtos beißenz fie wachſen immerfort, jedoch 
ift der Wachsthum unbedeutender ald was ber Acheloos an ſei— 
ner Mündung verliert, 

Das füdlihe niedrigere Land iſt Thesprotien, der 
wahre Sig der unterirdifchen Bewegungen, daher im Alterthum 
ein Land der Schreden, verbunden mit den grauenvollen Res 
gionen ber Unterwelt: im Herbft gebt faum ein Tag bin, daß 
nit den Bewohnern der Boden unter den Füßen erbebte, 
Aus dem acherufifchen See (dem See von Janina) ergießt fich 
ein Strom, der fih in die Erbe verliert, fpäter aber wieder 
bervorfommt und in die See ausmündet, Diefes Hervorkfom- 
men konnte aber den Alten zweifelhaft fein, da noch jest dar— 
über geftritten wirb: für mich ift es feine Frage, baf es der— 
felbe if. Diefer Strom ift der Acheron oder Styr (in eini- 
gen Angaben find beide nicht verfchieden), bier. find die 
Schlammgemwäffer der Unterwelt, denn der Boden von Thes- 
protien ift aufgelöft und fett, und die Ströme find ſchwer yon 
Schlamm, daher ift ed wunderbar fruchtbar, eine wahre Korn— 
fammer für Europa, aber ungefund, es hat, ausgenommen an 
den Bergen, fhlechtes Waſſer. 

Diefes Land war bis in bie Testen Zeiten für Europa 
eine terra incognita, bie Alten nennen fehr wenige Städte und 
geben ungenügende Befchreibungen. Bor 1798, ehe bie ioni- 
hen Infeln an Frankreich famen, bat Fein europäifcher Rei— 
fender jemals das Innere von Epiros betreten. Es war da— 
ber ein ganz neues Land, die inneren Gegenden waren auf den 
Karten ganz leer, bie Ströme aufs Gerathewohl gezeichnet. 
d'Anville Fagt über den Mangel an allen Nachrichten, er hat 
mit feinen geringen Mitteln das Mögliche geleiftet, aber er 
ſagt felhft, die Gegenden feien nur unbeftimmt gezeichnet: fo 

17 * 
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mußte er 3. B. nicht bie Lage des Sees von Janina, und 
meinte, er fei nahe an der Küfte geweſen. In der Geographie 
bes Erzbiihofs Melitios von Janina findet ſich eine Beſchrei— 
bung von Epiros bie recht refpectabel ift, fie ift aus dem An- 
fang des achtzehnten Jahrhunderts. Aus dieſer Arbeit hat der 
vortrefflihe Barbie du Bocage die erfte approrimativ richtige 
Darftellung von Epiros gemacht, ‚in feinen Karten zu Barthe- 
lemy Voyage du jeune Anacharsis. Nachher iftdas Land von 
franzöfifhen und englifchen Dfficieren fehr viel befucht worden, 
Vaudoncourt und der engl. Conſul ) haben ungemein viel für 
die Kenntniß des Landes geleiftet, fo dag es nun vollkommen 
befannt und das Dunkel das über. vielen Erwähnungen ber 
Alten ſchwebte, binlänglih aufgeklärt iſt; auch unfere Katz 
ten von Epiros find ganz genügend, Die erfte dieſer Art 
war eine Karte bes türkifhen Reiches von einem Neugriechen 
in Trieft erfchienen, für Neugriechen in neugriechifcher Sprade: 
ich empfing fie. mit großem Vergnügen, auf ihr erfehien Epiros 
ganz neu, 

Epiros ift für Jeden der Gefühl und Herz hat burd bie 
Thaten der Sulioten ein Heiliger Boden geworden. Ihre Tha- 
ten, wie fie in dev Gefhichte des Major Perrevos und in dem 
sortrefflihen Auszug des Franzofen Fauriel befchrieben find, 
übertreffen Alles was epifch gedichtet worden, und verfeßen 
unferen Blick aus unferer fünftlihen ganz und gar charafter- 
Yofen Zeit in bie Heldenzeit hinüber, Gie gehören zu dem 
Merfwürdigen in der Zeit in welcher wir Ieben, was 
wir mit vielem Trübſal erbuldet haben. ihnen verban- 
fen wir es, eine Heroenzeit gefehen zu haben, während unfer 
eigenes Leben fo europäifch-öffentlic geworben ift und Allee 
mehr einen allgemein unbeftimmten Charakter annimmt; fie 
werden aber auch für alfe Zeiten ein. eigenthümliches Intereſſe 
behalten. - Anftatt daß man nad Thufydides früher die Epis 
3) Des Name fehlt, ich weiß ihn nicht zu ergänzen, - A. d. H. 
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roten, Pyrrhos ausgenommen, für Barbaren hielt, wie ich es 
auch that, wurden ſie uns nun lieb, man ehrt ſie. Daher 
werde ich auch bier ausführlicher fein als ſonſt, als es vielleicht 
die eigentliche relative Wichtigfeit fordert, 

Bei einem ſolchen Lande, das einer fo gewaltigen inneren 
Kraft der dunklen Welt fo nahe Tiegt, ift zu erwarten daß es 
fh durch eine außerordentlihe Fruchtbarfeit der Begetation 
auszeichnet, Wenige Länder Griechenlands haben folchen honos 
montium et silvarum wie Epiros, dort find bie fihönften Ge— 
birge, welche nur wenig Nadelholz, meift das herrlichſte Laub— 
hol; tragen. In den Thälern ift eine faft fabelhafte Frucht: 
barfeit, In dem Lande der Stymphaeer zeigen fi in ber Wal- 
fererde Spuren vulcanifher Decompofition, Aber auch die 
animalifche Schöpfung ift äußerft reich, die. molottifhen Hunde 
find die ftärfften in ganz Griechenland, die Rinderheerden ſchei— 
nen ihre Bollfommenheit mehr dur Zucht erlangt zu haben, 
denn fie find jest gefunfen, diefe Schweizereien find durch bie 
Herrfchaft der Barbaren eingegangen, nur in Buthroton find 
fie noch eben fo gut: die. Pferde find kleineren Schlages, ftarf 
und tüchtig, aber wenig ausdauernd. 

Epiros war voll Feiner VBölferfchaften, es werben vierzehn 
oder fünfzehn gezählt von verfchiedenem Umfang, einige bedeu— 
tend, einige fehr Heinz ich werde. nur von den wictigften re= 
ben, Die bedeutendften in ber eigentlich epirotifchen Geſchichte 
find die Chaoner, Thesproter und Molotter, außerdem 
find zu nennen die Amphilocher und die Drefter, beide 
einigermaaßen außerhalb Epiros im engeren Sinne, In ber 
früheften Zeit machten fie feine beftimmte Einheit aus, allein in 
einem Theil des Umfanges waren früh einige Stämme vorherr— 
hend, zuerft die Chaoner, dann die Thesproter und in ber 
biftorifchen Zeit Die Molotter. Es ift aber hierunter Feine Un— 
terjochung der anderen Völker zu verftehen, fein Verhältniß der 
Perivefie, fondern das der freien Bundesgenoffen zu Rom, fie 
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huldigten ber Majeftät des gebietenden Volkes durch Gefchente 
und Treue. Mehrere diefer Bölfer hatten bis in die fpätere 
Zeit Fönigliche Regierungen, weldes- die ältefte bei allen grie- 
hifhen und verwandten Bölfern if, Einer aus einem yerog 
war entweder vom Bolfe gewählt oder erblich mit der Maje— 
ftät bekleidet. Diefe geheiligte Erblichfeit blieb lange, dieſem 
Umftande verbanfen fie ihre Bedeutung in fpäteren Zeiten, ohne 
dieſe würben fie nie bie Kraft und Wichtigfeit gehabt haben, 
womit fie nachher auftraten, Als alle Formen abgenugt und 
vergangen waren, hatten diejenigen Völker welche ſich an bie 
angeftammte fönigliche Gewalt hielten einen großen Bortheil. 
Dieß war es allein wodurch Sparta fi) fo Tange erhielt: al 
bie fönigliche Familie unterging, war ed auch bei den Sparta= 
nern gethan. Wir finden aber in Epiros auch wie bei ande 
ren Bölfern diefelben Stufen der Entwicklung, auf die könig— 
lihe Gewalt folgte die Herrfhaft der Gefchlehter. Davon fin- 
ben jih Spuren. bei Thufydides, wo er von ben Chaonern 
fpricht, er nennt ein aoxıxov yEvog, ich glaube beftimmt gefun- 
ben zu haben daß foldes die Kaunviidau waren. 

Die Chaoner find das norbweftlichfte Volk, das feinen 
Sitz in den Keraunien und ber Landfchaft um diefelben hatte, 
jest wohnen ba die Cimarioten. Sie waren ohne Zweifel eins 
mit den Chonern im füblichen Stalien, und pelasgifchen Stam- 
mes. Obwohl fie nun in den älteften Zeiten vorberrfchend ge— 
wefen fein follen, fo. werden doch in den früheften griechifchen 
Erwähnungen bie Thesproter vorzüglich genannt, weil in ihrem 
Lande auf dem hohem Gebirge Dodona lag, der Mittelpunet 
ber öffentlichen pelasgiichen Religion, wie Samothrafe im Often 
der Mittelpunet ihrer Myfterien, Bon beiden wurden bie Grie- 
hen als verwandtes Volk nicht ausgefchloffen. Unter Dodona 
ift feine bedeutende Stadt zu denken: man hat in Epiros viel 
gefucht, wo es wohl zu benfen fein mochte, allein nirgends hat 
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man die Spur einer eigentlichen Stadt gefunden; überhaupt 
war Epiros nur xwundor, nicht zara nroleıg bewohnt, Un— 
gefähr ift die Lage von Dodona wieder aufgefunden: man 
nimmt dafür den Gipfel eines Hügels oder Berges, kyklopiſch 
ummauert, jo daß die Wände fchroff waren, So wenig Suli 
befeftigt war, eben fo wenig auch die epirotifchen Berge; zum 
Begriff moAıg aber gehört ein mit Mauern umgebener Ort, 
Diefer Hügel nun war das xenapiyerov, wohin man in Zei- 
ten des Krieges, Weiber, Kinder, Greife und Eigenthum flüch— 
tete, Dodona als Heiligtum Tag in einem uralten unermeß- 
Iihen Eichenforft im tmarifchen Gebirge: das Heiligthbum wurbe 
aber durch illyriſche Räuber geftört nach einer Notiz bei Ser- 
bins. Die Stelle des Servius ift ganz eorrupt, ich habe fie 
mit vieler Sicherheit emendirt, indem fie großes Intereſſe für 
griehifche Gefhihte hat. Unfere Kunde von Dodona ift äur 
herft mangelhaft, es lag außerhalb bes Kreifes griechischer Eul- 
tur fo dag immer nur beiläufig davon die Nede ift, ebenfo wie 
von Delphi. Was wüßten wir von Delphi, hätte nit Pau- 
fanias eine Beihreibung davon hinterlaffen? Der Artifel des 
Stephanos Byzantios enthält Die wichtigfte Nachricht über Do— 
dona; daraus ift noch mehr herauszubringen als wirffich geſche— 
ben ift, er ift noch nicht zur Klarheit gebradt. An den Bäus 
men um das Heiligthum fcheinen Glocken aufgehängt gewefen 
zu fein, oder Metallfheiben, an die mit Klöppeln gefchlagen 
wurde. Auch die Fractwagen hatten im Altertum wegen 
der Enge ber Straßen Metalliheiben mit Klöppeln daran, da— 
mit man zur rechten Zeit ausweichen konnte; ſolche find noch 
jest unter den AltertHümern von Herculanum zu fehen. 

Die Thesproter waren zur Zeit des peloponnefifchen Krie— 
ges ohne Könige, die Molotter aber hatten Könige; daß fie 
das Geflecht derfelben von Achilles berleiteten, war nur Ac= 
eommodation an bie griechifche Sage, der Held bei ihnen hieß 


264 | Molotter. 


nicht Achilles fondern Aspetos ). Ihre Genealogieen find fehr 
dunkel. Sie felbft betrachteten ſich als Pelasger und Ieiteten ihr 
Geflecht bis auf die Zeit der deufalionifchen Fluth. Sie wa- 
ren unbedeutend, bis ihr König Tharyps ”), der in Athen er- 
zogen fein follte, zur Zeit des peloponnefifchen Krieges, griechi— 
fche Sitte und Eultur, Gymnaſien, Gebäude, Sprache u. a. bei 
ihnen einführte und ihnen die hellenifche Weihe gab. Bon biefer 
Zeit an hoben ſich die Molotter, obgleich Iangfam, zur Wich— 
tigfeit, und werden allmählich vorberrfchendes Volk in Epirog, 
wozu manche Umftände behülflich waren. Die Könige der Mo— 
lotter, deren Recht auf ihr yErog gegründet war, waren aud) 
in dem Umfang ihrer Gewalt nicht mehr als bie griechifchen 
ober bie der deutſchen Stämme vor ber VBölferwanderung. Ges 
rade wie bei diefen aber war auch ihre Macht über bie unter: 
worfenen Stämme abſolut: diefelben molottifhen Könige bie in 


) R. G. II. 532. A. d. H. 

?) Bei Anderen Tharypas (Tharypos). Aufmerkſam betrachtend fin: 
det man hier ſchon eine Spur der neugriechiſchen Veränderung der 
Caſus ebliqui in den Caſus rectus, wie 6 arepos, eine der vielen 
Spuren daß eigentlich epirotifche und mafedonifche Formen dem Neu: 
griechifchen zu Grunde liegen und daß das Neugriechiſche nicht bie 
Volksſprache der Altgriechen war, mie die heutigen Griechen wähnen. 
So ift auch mein lieber Freund, der Graf Capo v'Iſtria, von dieſer 
Thorheit nicht frei. Gr gibt zu daß man 3. B. in Athen einen an: 
deren Dialekt geredet habe. Auf eine ähnliche Meinung famen aud 
die Italiiner im Mittelalter, vorzüglich Aretinus; fie fagen, Cicero 
habe italiänıfch geſprechen, das Latein fei nur eine gelehrte Sprache, 
eine Fünftlihe Sprache geweſen, eine Veredelung des SItaliänifchen, 
man habe Latein gefchrieben, im Grunde aber fei es Italiäniſch. Al 
fein die Griechen verwechfeln die Umftinde und wollen mehr wiffen als 
allgemein wahr ift; man Fann 3. B. fehr viele Beweife aufftellen, daß 
in Mlerandrien in den erſten Zeiten der Kaifer eine Art Neugriechifch 
gefprochen wurde. Diefes ift nämlid, abgeleitet and dem epirotifchen, 
mafedonifchen und theffalifchen Dialekt, es ift rein griechiſch, hat aber 
auch viele Gigenthümlichkeiten; von biefen find viele in das Lateinifche 
übergegangen. So iſt der Name des fpüteren fpartanifchen Königs 
Nreus bei Livins Areas, folhe Namen muß man daher nicht ändern, 
fie find ganz richtig; fo hatte man -Crotona für Kroton, im Deutfchen 
Mailand für Milano, 
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Ihrem eigenen Lande eigentlich nur Magiftrate waren, benen bie 
Völker gefeglih den Gehorfam auffündigen fonnten, beherrſch⸗ 
ten bie benachbarten epirotifhen Stämme und die griechifchen 
Städte die in ihrer Gewalt waren unumfchränft, Eben fo war 
König Chlodwig über feine Franfen befhränft, und hatte des— 
potifhe Gewalt über die römifchen Provincialen. Wenn ein 
ſolches Volk eroberte, fo fam es dahin — ausgenommen bei 
den fpartanifchen Königen, die fih gern zu abfoluten Herren 
über bie Perivefen gemacht hätten, wenn ihnen die Ephoren 
nicht in ben Weg getreten wären — daß ungeachtet des Buch— 
Rabens der Conſtitution (um das Wort hier für Etwas zu gebrau- 
Gen das freilich nicht gefchrieben war) der König abfoluter 
Herr wurde. So Alerander, fo Pyrrhos, bei dem auch ber 
Glanz feiner Siege hinzu kam. 

Bis zur Zeit Philipp’s, der feinem Schwager Alerander, 
Sohne des Neoptolemos, Bruder der Olympias, bei beftrittenem 
Erbrecht zum Throne verhalf, hatten fich die Molotter noch we— 
nig ausgedehnt. Er aber fchenfte ihm die Landfchaft Kaſſiopea 
mit drei griechifchen Städten darin; damald famen auch bie 
Theöproter unter die Molotter. Deffenungeachtet mußten aber 
die molottifchen Könige noch alljährlich zu Paffaro, der Haupts 
Hadt ihres Landes, einen Eid fchwören fi nach ben Gefegen 
des Landes zu richten, wogegen ihnen das Bolf einen Gegen- 
eid leiftete, Alerander, Sohn des Neoptolemos, mag feine Herr- 
Haft im Weften ein wenig ausgedehnt haben, er mag bie 
Chaoner N unter feine Herrſchaft gebracht haben: darüber Tann 
ih nicht entfcheiden, er ift wohl bis in ben nördlichen Theil 
gedrungen. Ambrafia, das geographifh zu Epiros gehört, 

') Ein Heft gibt Ambrafier und Chaoner, wahrfheinlich muß es hei: 
fen: Thesproter und Ch., wie der geographifhe Zufammenhang 
lehrt. Der fcheinbare Widerfpruch, daß Ambrafia als von Epiros ab: 
hängig und auch unter Bhilippos flehend aufgeführt wird, löſt ſich 


ducch die Zeitfolge, indem jenes der frühere, diefes der fpätere Zuftand 
ft. Vgl. Nieb. R. ©. I. ©. 189. A. d. H. 
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lommt auch als abhängig vom epirotiſchen Volke vor, eben fo 
die Paranarer und Amphilocher mit ihren bedeutenden Städten: 
Philippos hatte nur die feiten Städte, die den Fuß auf Epi- 
ros' Naden festen, in feiner Gewalt, Ambrafia und das at 
philochifche Argos, denn er hütete ſich wohl die Unabhängig— 
feit feines Schwagers zu fördern, eben fo wie Napoleon feine 
Brüder in fleter Abhängigfeit erhielt. Deßhalb alfo Tieß er 
Epiros als Staat von allen Seiten offen und fette ſich felbk 
in ben Befit der Hauptfeftungen, obne welche es feinen Wi. 
berftand leiſten konnte, fo daß es aus den weftlichen fihönen 
Gegenden beftand, das öftliche Land aber unter der Hoheit von 
Mafedonien war. In dieſer Lage blieb es etwa vierzig Jahre, 
bis Pyrrhos feine Hoheit und GSelbftftändigfeit befeftigte und 
das ganze Land unter feiner Herrfchaft vereinigte. Noch Aler- 
ander heißt bei älteren, forgfältigen Schriftftelern z. B. ben 
attifchen Rednern, nicht König von Epiros, fondern Alerander 
ber Molotter: Juſtinus und Lioius nennen ihn König von 
Epiros, eine Ungenauigfeit die man weder dem Trogus, ben 
Juſtin exrcerpirte, noch dem Livius zum Vorwurf machen darf; 
doch dem erfteren mehr als dieſem, Liyius hatte fich um biefe 
Geſchichte wenig befümmert, 

Ich will bier nicht das Einzelne erzählen, wie Pyrrhos 
landflühtig wurde, wie er wieber zurüdfehrte, welches feine 
Shidjale waren. Er benußte bie Umſtände mit großer Ge 
wandtheit, eigentlich mit Lift, gegen feine Erbfeinde, das Haus 
des Kaſſander, das ihm von feiner Kindheit an alles Herzeleid 
angethan hatte. Er rächte fein Haus und ben Alerander von 
Mafedonien fowohl als Werkzeug des Himmels wie dem eige: 
nen Zuge feines Herzens folgend. Alerander‘) wurde von 
feinen Zeitgenoffen in feiner ganzen Abfcheulichfeit gefehen, bie 
Nahfommen fahen ihn im Lichte einer unverbienten Glorie 
Doch gebührte ihm biefe in fo fern als große Dinge durch ihn 

3) Bol. Vortr. über alte Geſch. IL. ©. 418 ff. 
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geſchehen find, er fand ein erbärmliches Gefchlecht, ber Kampf 
gegen Perfien war gegen ein morfches Reich; weil er gewaltig 
eingriff, mußte Großes getban und Großes zerftört werden. 
Seine bedeutendfte Handlung ift die Gründung von Alerandria, 
und doch wirfte, wenn wir nüchtern urtbeilen wollen, die über» 
eilte Hellenifirung nur verberblich für das wahre Hellenenthum. 
Das Schöne war noch immer, fortbeftehend und unverborben 
unter den Griechen: allein als die Lyder, Karer, Syrer u. f. mw. 
fih hellenifirten und als Griechen erfchienen, Griechiſch ſchrie— 
ben, ging auch das Wenige des Hellenismog, das noch in gro— 
fen Zügen daftand, unter. Um ein anderes großes hiſtoriſches 
Beifpiel anzuführen — ich bitte aber mich nicht mißzuverftehen 
— fo hat es ebenfalls üble Folgen gehabt daß Conftantin, da 
fh das Chriftenthum bisher durch Weberzeugung ausgebreitet 
hatte, ganze Provinzen zu einem mündlichen Befenntnig mit 
den ‚Lippen zog, ohne daß fie den Glauben im Herzen arge- 
nommen hatten, Alle foldhe große Weltveränderungen, bie aus 
Berordentlich Schnell gefcheben, find verderblihd, So wirkte auch 
Aerander. Doch muß man auch gerecht fein und es begreifen, 
wie ein feuriger Züngling wie Pyrrhos mit einem tief poeti= 
hen Gemüthe ſich Alexander idealiſirte; er war ein Werkzeug 
der Rache gegen Kaffander und feine Familie, die abfcheulichen 
Diadochen. Pyrrhos ift einer der berrlichften, edelften, liebens⸗ 
würdigften Charaktere in der ganzen Geſchichte: wie oft habe 
ih als Jüngling in voller Phantafie mit Hefiodos ausgerufen: 
& ueT Exeivorg Eyevöumv, wo man das Gefühl hat dag man 
in der Nähe folher Männer größer gewefen wäre, Ich habe 
Vieles über Pyrrhos zuſammengebracht, ich kenne ihn durchaus, 
und hoffe ihn einmal in feinem ganzen Lichte, in feiner unbes 
Ihreiblihen Herrlichkeit darzuftellen ‘). Feldherrngröße ift ge- 
wiß eine ber größten Auszeichnungen in der Welt; er war 


') Bol. jept Rom. Geſch. UI. ©. 533 ff. Vortr. über Röm, Gef. I. 
S. 554 fi. 
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nicht immer durchaus gerecht, aber immer ebel und großmüthig, 
fern von kleinlichem Egoismus, frei von Allem was den Men- 
ſchen erniedrigt, er hatte ein volles, großes, inniges Herz, er 
fab fein Land nicht als eine Domäne an, fondern liebte fein 
Volk von ganzer Seele. Sp lieb mir auch die römifche Ge: 
fchichte ift, fo muß ich doch die beiden größten Feinde ber Rö- 
mer, Pyrrhos und Hannibal, am Höchften ftellen in ber Ge 
ſchichte. 

Pyrrhos alſo benutzte die Umſtände um das öſtliche Epi⸗ 
ros für ſein Vaterland zu gewinnen: die Söhne des Kaſſander 
mußten ihm Oreſtis, Parauaea, Ambrakia und Amphilochia ab— 
treten, Nun zeigten ſich die Epiroten in ihrem wahren Um: 
fange als ein mächtiges, großes Volk. Diefe Größe confoli- 
dirte fich aber nicht, man machte zu große Anſprüche am ihre 
Kräfte, fie mußten in den Kriegen zu ftarf verbiuten, Den— 
noch. behauptete Alerander, Sohn des Pyrrhos, das Land in 
dieſem Umfange, ja er gewinnt noch Afarnanien Hinzu‘). In 
biefem Umfang bleibt Epiros etwa funfzig Jahre. Pyrrhos 
verlegte. die Hauptſtadt nah Ambrafia, das er mit herrlichen 
Tempeln:. und Paläften ſchmückte; Alerander behielt fie als 
ſolche, auch er war ein fehr ausgezeichneter Dann. Als nad 
Alerander’s Tode die Regierung an Unmündige fam und bad 
Haus beffelben durch bie größten Unglüdsfälle gänzlich vernich— 
tet wurbe, löfte auch der Staat fih auf. Ambrafia, das am— 
philochiſche Argos und das öftliche Epiros gingen verloren und 
warfen fih den Aetolern in die Arme, Was nun feit unge: 
fähr 515 u. c. als Epiros eine Republif unter Strategen bil 
bet, ift nur das weftliche Epiros, dem Umfange nach noch be 
deutend, aber im Inneren ein ſchwacher Staat, den das gräß— 


9) Diefer Theil der Gefchichte ift überhaupt noch im Dunften, von dem 
Tode Nlerander’s bis zum Anfang des Polybivs: ich will diefe Ge 
fhichte, wenn Gott mir das Leben erhält, als Ergänzung der alten 
Geſchichte noch ſchreiben. 
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lihfte Unglüd traf. Sie waren von den Römern zu Bundes- 
genoffen aufgenommen, allein ich bin überzeugt daß dieſe nie 
vergaßen daß Pyrrhos fie geſchreckt hatte, daß er bis Praenefte 
vorgebrungen und nachdem ibm bie Thore der dortigen Burg 
geöffnet waren, bie Zinnen Rom’s gefehen hatte, Das war 
bie Urfahe daß fie nad dem perfeifchen Kriege die entfegliche 
aufgefparte Rache verrätherifcherweife an dem unglüdlichen 
Lande übten, wie die Engländer unter Wilhelm II, durd eine 
Moffarre den Elan der Mac Gregor ausrotteten, indem bie 
engliſchen Dfficiere auf ein gegebenes Zeichen ihre Wirthe er— 
mordeten und bie Soldaten einfließen. Die römifchen Legionen 
unter Aemilins Paullus wurden bei den Epiroten eingquartiert, 
fie hatten fih alle Waffen, Gold und Silber vorher ausliefern 
faffen, und dann wurde an einem beftimmten Tage im ganzen 
Lande ein entfegliches Blutbad unter Molottern,. Thesprotern, 
Chaonern u. ſ. w. angerichtet, Bon ber Zeit an blieb Epiros 
unter den Römern, fie confiseirten das Land wie eine gewon- 
nene Domäne, und Epiros mit feinen herrlichen Alpen wurde 
wie bas Innere von Sieilien zur Viehzucht verpachtet. Daher 
lommt es dag Atticus, wie Varro fagt, zu Buthroton fo große 
Heerden hatte. Von einer ſolchen Verödung fonnte das Land 
fi nicht erholen, es blieb eine Wüftenei. Im Mittelalter und 
vielleicht fchon früher verbreiteten ſich vom Norden her bie Il— 
Iprier (jest Albanefen), gedrängt yon flavifhen Stämmen über 
Epiros, fo daß noch jegt der größte Theil der Bevölkerung il— 
lyriſch-ſlaviſch ift, fie. haben das ganze weftlihe Land inne und 
find diyAwrroı. Auch flavifhe Stämme drangen ein und woh— 
nen um den See von Janina; nur ein Kleiner Theil ift von 
Griechen bewohnt, und auf den Spiten des Pindos find Wla— 
Gen, die zum Theil Nachfommen der alten pelasgiichen Völker 
find, zum Theil. latinifirt. Zenfeits des Tmaros find Bulgaren, 

Bei den eigentlichen Epiroten gab es, wie ſchon erinnert, 
feine ummauerte Städte; diejenigen die ſich finden find entwes 
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ber fpäteren Urfprungs oder griechifche Eolonieen an ber Küſte. 
Der einzige Ort wo ſich im Inneren des Landes Ruinen von 
griechiſchartigen Gebäuden (Bädern, Theatern, Tempeln) fin: 
ben, aber gar feine Infchriften, Liegt im Meolotterlande, etwa 
drei beutfche Meilen vom ambrafifchen Meerbufenz die Ruinen 
find fehr anfehnlich, aber aus fpäterer Zeit, Daß bier ein be 
deutender Ort gewefen ift gar feine Frage, welde Stadt es 
aber gewefen, läßt fih nur durch Vermuthung errathen, da bie 
Alten. feine einzige Stadt in Epiros nennen, Eine Vermuthung 
fheint mir alle Wahrfcheinlichkeit für fih zu haben, daß es 
nämlich Paſſaro war. Sie fommt zweimal als Hauptort dei 
epirotifchen Volkes vor, einmal bei Plutarch im Leben dei 
Pyrrhos als der Ort wo die Könige ſchwören und vom Bolfe 
ben Gegeneid erhalten, und dann im Living als Berfammlungs- 
ort der Epiroten. Als Republif muß Epiros doch einen Haupt: 
ort gehabt haben, biefer kann aber nicht Ambrafia geweſen fein, 
ba ed von ihnen. getrennt war und zu den Aetolern gehörte, 

Eine andere bedeutende Stabt am abriatifchen Meere war 
Phoenike, zur Zeit der Republik angefehen, aber auch noch 
bis tief in's Mittelalter bewohnt, daher ſich auch noch uw 
Trümmer aus der byzantinischen Zeit finden. 

Noch gab es Städte, wie Orikos, ein Hafen in ber Bucht 
an den Afroferaunien, bellenifchen. Urfprungs. 
Mehrere Drte erbaute Pyrrhos, Antigonia (Antigonia 
nach makedoniſcher Ausfpradhe) nach feiner Gemahlin Antigone, 
neben den Engpäſſen von Illyrien. Sie erinnern fih daß ich 
gefagt babe, Illyrien fei vom Aoos an big hinauf in das Gr- 
birge ein Hügelland. Die oreva ig Avrıyoveiag (claustra 
Epiri) führen von bier in das Gebirge von Epiros. Der 
Platz iſt von großer Exheblichfeit in den Kriegen bes Pyrrhod 
und feines Sohnes Alerander gegen Makedonien: in bie Welt: 
gefhichte treten dieſe claustra in dem Zuge der Römer gegen 
Philippos von Makedonien, Nachdem die Römer vergeblih 
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verfucht hatten, durch Illyrien über bie candauifchen Berge in 
Makedonien einzubringen, um mit ihren Bunbesgenoffen, den 
Ietolern, bie Mafedonier anzugreifen, zogen fie durch Epiros. 
Philippos fand ihnen lange Zeit entgegen: allein, wie es fi 
bei allen Engpäſſen bewährt, fo find fie nur unüberwindlich für 
den ber fie geradezu angreifen will, für ben ber fi nichts 
daraus macht mit dem Aufwande einiger Zeit fie zu umgeben, 
haben fie feine Schwierigfeit. So machten es auch die Römer, 
Die mafedonifche Armee zog fih nun zurüd, gezwungen Epiros 
zu verlaffen. Jetzt ift faft an derfelben Stelle Argyrokaſtro. — 
Anh Berenike erbaute Pyrrhos und nannte ed nach feiner 
großen Befchügerin, der Gemahlin des Ptolemaeos en 
Mutter der Antigone, 

Ich darf hier eine Feine grammatifche — nicht 
unterdrücken. Wir fprechen immer von Moloffern, auch bie 
roͤmiſchen Schriftfteller fagen Molossi, bei den Griechen aber 
heißt e8 MoAorrot, das ift die alte Ausfprache, nicht ein Atti— 
fiömos, Weil man in ber fpäteren Zeit etwas Attiſches darin 
wahrzunehmen glaubte, änderte man es in Molossi. Aus Lu— 
fan’ judieium vocalium fehen wir aber daß zz weſentlich 
tbeffalifch ift, und die Theffaler waren doch —— rte Epiro⸗ 
tem. Ariſtoteles ber nie attifirt ſchreibt immer 6 «or MoAor- 
toy Baoılevg. 

Ich habe Ihnen nun bis jegt drei Völfer genannt,’ id) 
fönnte noch weit mehr hinzufügen, aber ich. will nur die wich— 
tigften herauspeben. Bom Norden herunter find die Atinta= 
ner auf dem Abhang des epirotifihen Gebirges gegen Illyrien 
hin, Sie waren nicht eigentlich ‚von den Illyriern fo unter» 
jocht wie bie. weiter nördlich wohnenden Hyllier oder Pelago— 
nier, fondern EG Pögov Aanayoyıv. Sie find das erfie Bolt 
das den Römern bei ihrem Uebergang über das mr 
Meer Gehorfam Teiftete, 

Dann kommen die Pelagonier, bie ebenfalls in ziefin 
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Gegenden wohnten und ſich nur mit Mühe behaupteten — 
Zenfeitd des hoben epirstifchen Gebirges, norbweftlih vom 
Pindos, waren die Drefter, ein wahrhaft epirotifches Bolt; 
im Zuge gegen Ambrafia find fie mit den übrigen epirotifden 
Bölfern, Atintanern, Thesprotern, Molottern u, a. verbunden. 
In dem Namen Aoyog ’Ogpsorıxöv zeigt -fih der pelasgiſche 
Urfprung. Sie wurden von den Mafedoniern unterworfen und 
jur Maxedovia Enixeneog gezählt: die Nömer trennten fe 
wieder davon, und um nun nidt allein zu ftehen, fcheinen fie 
ſich den Theffalern angefchloffen zu haben, denn da unter ben 
theſſaliſchen Bölfern ein Strategos aus Argos: vorkommt, ſo 
feheint dieß nur von dem oreftifchen un verftanden werben 
zu fönnen, 

Wenn man vom Lande ber Oreſter hinuntergeht und zu 
den Höhen des Tmaros ſteigt, zwiſchen dem ſchönen See von 
Janina und dem Tmaros (auch Tomaros zuweilen, daſſelbe 
Gebirge worüber Kallimachos ſo trefflich ſpricht), wenn man 
dann den Strom Arachthos hinabgeht der in den ambrakiſchen 
Buſen fließt, fo kommt man durch das Land ber Parauareı 
und durch Stymphaea (Tymphaea). Alle diefe Fleinen 
Bergvölfer wurden in ber Zeit von Philippos bis zu Pyrrbod 
zu Makedonia epiktetos gerechnet, — Dann nod weiter in ber 
Ebene die Amphilocher, am Äußerften uuyös bes ambrali- 
ſchen Bufens, ein &9vog Bapßagıxzov, db. h. pelasgiſchen Ur: 
fprungs, aber einige uuyades "EAAnveg wohnten bei ihnen, da: 
ber waren fie äußerlich hellenifirt, wie die Münzen zeigen. 
Ihre Stadt Argos war eine beträchtliche Stadt, feindlid ge 
gen die Ambrafier, welche verſucht hatten fie zu colonifiren. 
Sie hängt mit Argos im Peloponnes zufammen durch bie Sa— 
gen vom Amphilochos, woraus wir aber nicht folgern dürfen 
daß es eine Colonie von Argos oder überhaupt eine griechiſche 
Stadt war. — Die Agraeer am Adeloos wären eben jo 
wie die Amphilocher wahrſcheinlich zur Zeit bes Alerander, Sob- 
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nes des Pyrrhos, Aetolien, das gerade in ſeiner Größe war, 
durch Sympolitie einverleibt. 

Ambrakia oder Amprakia. Letzteres iſt die diploma— 
tiſche Schreibung bei Thukydides, auf allen Münzen und In— 
fhriften; denn bier zuerft finden fich wieder Infchriften, als in 
einer borifchen Stadt; in Netolien und im inneren Epiros fom- 
men fie gar nicht vor. Polybios und alle Pateiner fchreiben 
Ambrakia, wieder ein Beweis für die Uebereinſtimmung der 
dortigen Aussprache mit dem Neugriechifchen, wo das 7r nad 
vorhergehendem u weich ausgefprochen wird; daber wird auf 
Infhriften ftatt des » ein m gefegt, wo ein darauf folgendes 
weich lauten follte., Der Arcufativ von srolıg z.B. warb Bo- 
kıv gefprochen, deßhalb fehrieb man zig zu nmokır. — Am 
brafia ift die größte Stadt in biefer Gegend, doriſch, gegründet 
von Korinth aus in der Zeit des Kypfeliden Periander. Es 
warb früh außerordentlich groß, erlitt aber im peloponnefifchen 
Kriege eine Niederlage bei Olpae, von ber es fi) lange nicht 
erholte. Nachher verliert es feine biftorifhe Wichtigfeit, da bie 
Bewohner fih mit den Barbaren verbinden: es entfagt der alls 
gemeinen griechifchen dee, die Barbaren von fid abhängig zu 
machen, weil es in dem gefegneten Lande fih mit feinen Grän- 
zen begnügte. Philippos unterwarf es durch Intriguen; nad 
feinem Tode empörte es fih, doch weil es Alexander's Intereffe 
war ſchnell die unruhigen Griechen zu befhwichtigen, wurde 
ihm ein Teidlicher Vergleich gegeben, es behielt jedoch noch vierzig 
Jahre lang mafedonifhe Befagung. Im Tamifchen Kriege lehnte 
ed fi) ebenfalls auf, aber wieder fruchtlos. Der Sohn des 
Kaffander, der gegen feinen Bruder Hülfe fuchte, trat Ambras 
fia als einen Theil der Mafedonia epiftetos an Pyrrhos ab, 
und diefer verlegte feine Refidenz dahin und machte es glän- 
gend. Die Ruinen die man noch jest in Rogus findet find ge— 
wig zum größten Theil aus biefer fpäteren Zeit, Nah Auf: 
löfung des epirotifchen Reiches wurde es aetoliſch, und blieb 

Niebuhr Bortr. üb. Ethn. I. 18 
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es bis die Nömer die Aetoler nach dem Kriege des Antiochos 
bezwangen. Da hielt es eine ber merfwürbigften Belagerungen 
ang, und durch ihre mannhafte Vertheidigung gewannen fie daß 
der Friede gefchloffen ward, ehe fie mit Gewalt begwungen wur= 
den, und baß die Stadt nicht weiter verheert wurde, außer daß 
viele Runftwerfe womit Pyrrhos fie geſchmückt hatte nach Ita— 
lien wandern mußten. Die Angabe in Ovid's Ibis) daß die 
Gebeine des Pyrrhos aus einem Denkmale zu Ambrafia aus- 
gegraben und zerfireut wurben, macht es wahrfcheinlich daß 
die durch die Römer aus Rache gefchehen fei, eine fchredlice 
unwürdige Rache gegen den großen Helden, Doch fünnte es 
au der fhändlihen NRaferei der Nation bei ihren Empörun- 
gen gegen die Nachfolger des Pyrrhos angehören. Hernach geht 
der Name verloren, bie Akropolis hat jest feit langer Zeit den 
Namen Rogus. 

Buthroton oder Buthrotos, eine griechifche Colonie, 
als eine trojaniſche Stadt, von Helenos geftiftet, betrachtet: das 
Ealais für die Römer, wohin fie von Tarent, Hydruntum, Brun⸗ 
bufium u. a. über das Meer fuhren. Hier lebte Atticus, an 
dem man Bieles tadeln kann, obgleih er einen höchſt liebens— 
würdigen Charakter hatte, in der unglüdlichen Zeit nad ben 


) IH Habe die bis genannt wegen des hiflorishen Faetums, cs ift nicht 
das einzige in dem Gedicht. Ich empfehle diefes dem Phifologen ber 
fich prüfen will, ob er in der poetischen Mythologie und in der alten 
Geſchichte vecht zu Haufe iſt. Gine der fchwerften Aufgaben darin find 
die Anfpielungen, es if wenig Peeſie darin, doch reicher Witz. Wir 
bewundern Jean Paul wegen feiner Anfpielungen und feines Witzes, 
über den Wig der Alerandriner brechen wir aber den Stab, man muß 
fie indeffen nicht verachten, z.B. den Kallimachos. Sie find uns nur 
nicht geläufig genug, and) find wenig dichterifche Talente umter ihnen, 
Kallimachos ift nicht unbegabt (vgl. z. B. d. Lavacrum Palladis), Apol: 
lonies Rhodios ijt freilich ein ſchwacher Kopf, aber Philetas ift für und 
ein großer Verluſt. Obgleich Propertius feinem von beiden, weder 
dent Kallimaches noch dem Philetas, beifommt, jo ift doch auch er vor: 
trefflih. Auch er kaun zur Selbftpräfung dienen. 


Korkyra. 275 


Regeln der Philoſophie die er für die paffendfte hielt, Er hatte 
bier fein großes Landgut und feine Alpenwirthſchaft. 

Die Landfhaft Kaſſiopea ift wenig wichtig. 

Wir find jegt in der Näbe eines ber bedeutendſten grie= 
chiſchen Länder, der Inſel 
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Die ältere Ausfprache ift Kerfyra, die fpätere Korkyra, ein 
rein dialektiſcher Unterfchied; bei den Attifern iſt immer Ker- 
fyra, bei Späteren, wie Polybios, und den Römern Korkyra. 
Die Gefchichte dieſer Infel gebt hinauf bis zu dem Liebften für 
einen Phifologen, denn was könnte er Lieberes haben als bie 
Odyſſee? In der Erzählung von der Aufnahme des Odyſſeus 
bei den Phaeaken fieht man, wie fern dieſe Inſel den Griechen 
in Jonien war, wie fie diefelbe nur durd Gerüchte Fannten. 
Sie war damals fiher noch nicht von Griechen rolonifirt, die 
alten Einwohner waren Liburner, In der zweiten Ausgabe 
bes erften Theiles meiner römischen Gefchichte Habe ich gezeigt, 
dag die Liburner Fein ilfyrifches Volk waren, fondern zu dem 
alten pelasgifchen Stamme gehörten. Ein alter ächter Name 
der Inſel war Scheria, Wir wollen nicht grübeln woher ber 
Name Korfyra fommt, weil dergleichen zu nichts führt, Andere 
Namen find Drepane, Makris: man muß diefe alten Na— 
men kennen zum Berftändniß der alten Dichter, auch find fie 
nüglih zum dichterifchen Gebrauch. Denn es wäre fehlimm, 
wenn das Beftreben in den alten Sprachen zu dichten ganz er= 
loͤſchen follte; wenn auch von Hunderten von Verfuchen die ge- 
macht werden nur wenige poetifchen Werth haben, fo ift es 
doch für den der fih ausbilden will eine herrliche Uebung, es 
führt zu einer leichten Behandlung der alten Schriftfteller und 
zur kritiſchen Handhabung der Dichter. 

18* 
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Die erſten Griechen, die ſich auf der Inſel niederließen, 
waren Eretrier, in der Zeit wo Chalkis und Eretria auf dem 
Meere mit einander wetteiferten. Wie Chalkis die thrakiſche 
Küſte und Sicilien in's Auge faßte, ſo Eretria, aber viel 
ſchwächer, theils dieſelben Gegenden, theils mögen ſie ſich das 
ioniſche und das adriatiſche Meer vorbehalten und ſich ſo auf 
Korfu niedergelaſſen haben. Hier waren ſie eine geraume Zeit 
ohne daß ſie die alten Einwohner vertilgt hätten: bis die Ko— 
rinthier eine Colonie dahin ſchickten, entweder im den legten Zei⸗— 
ten der Bakchiaden oder in der erften des Kypfelos. Diefe 
Golonie wuchs mit unglaublicher Prosperität, die alten Ein- 
wohner wurden zu Perivefen gemacht, die Eretrier mögen als 
Täftige Mitbewohner vertrieben worden fein, —— die korin⸗ 
thiſche Colonie gewiß nur klein war. 

Wie groß Kerkyra nun wurde, beweiſen am beſten ſeine 
Colonieen die es am adriatiſchen Meere gründete, Epidamnos 
und Apollonia (letztere in Verbindung mit Korinth). Wie dieſe 
Golonieen zum Hader führten zwifchen ber ſtolzen Kerfyra und 
der Mutterftabt, welche Scidfale für Kerfyra daraus entftan- 
den, das fteht gefchrieben bei Thufydides, ich werde es Ihnen 
nicht wiederholen, da ich nur das erzählen will was bei ver- 
fhiedenen Schriftftellern zerftreut Liegt, Sie werden bei bem- 
felben Thufybides Tefen, zu welchen Zerrüttungen und inneren 
Gräueln ber Krieg führte und wie die Inſel ſich endlich ſelbſt 
aufrieb. Nah dem peloponnefifhen Kriege fommen die Ker— 
foraeer erft DI. 101 unter Timotheos wieder vor, wo Athen 
eine Hegemonie anderer Art als früher weit und breit herftellte, 
da fam Athen’s Flotte wieder in viele Meere, und Kerfyra 
ſchloß fih ibm an. Aber jet erfcheint es in unglaublicher 
Schwäche: wie dieſe eingetreten, darüber läßt ung die Gefchichte 
im Dunfel, Nachher bleibt e8 wegen feiner glüdlichen Lage 
lange unangefochten bis auf bie Zeit des Demetrios Poliorke— 
tes. Kaffander machte einen Verſuch die Inſel einzunehmen, 
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er mißlang aber, Kleonymog, der fpartanifche Prinz und Abeıt= 
teurer,.ber nach Ztalien ging und da in ben Dienft der Ta— 
ventiner trat, eroberte ed und feste ſich eine Zeitlang fefts-ihn 
vertrieb Agathoffes, von dieſem fam es an Pyrrhos und dann 
. an Demetrivod den Eroberer, doch fo daß es nah dem Falle 
deffelben wieder unter Pyrrhos' Hoheit zu ftehen fcheint. Nach— 
ber ift e8 unabhängig, doch in einem Zuftand völliger Ohn— 
macht, fo daß es nicht im Stande war, als bie Illyrier unter 
ihrer Königin Teuta landeten, fie zu vertreiben, Sie gaben 
fih daher unter römifchen Schug und wurden dadurch von den 
yriern befreit; nun find fie eine libera civitas, wahrſcheinlich 
auch immunis, und hatten bis in die fpätefte Zeit feine Mög- 
lichfeit fih der römischen Herrfchaft zu entziehen. Im Mittels 
alter wurden fie den Normannen in Sicilien unter Robert 
Guiscard unterthban, dann von dem byzantinifhen Kaifer Ma— 
nuel Komnenos erobert, dann von den Benetianern, unter de— 
ven Herrſchaft fie bis in die neuefte Zeit blieben. Der neugrie= 
chiſche Name it Ai Kopgpoi, geſprochen E Corfi, d. h. bie 
Gipfel (ai xogvpai); er bezieht fich vielleicht auf die Spigen 
ber Berge, vielleicht auf die Afra, Der Rame Korkyra tft bei 
ben gegenwärtigen Griechen, und auch fon im Mittelalter, fo 
unbefannt, daß in einem griechifhen Menologium (in den Actis 
Sanctorum) die Legende von einer Princeffin Korkyra vor= 
fommt, der Tochter eines Königs der unter Kaifer Claudius 
ober auch unter Tiberius in Corfu geherrſcht haben foll, die 
um ber riftlihen Religion willen den Märtyrertod erleidet, 
Die Bolfsfage von der Nauſikaa fcheint bier noch durchzu— 
feinen, . | 

Die Inſel ift der ganzen Ränge nad von einem Gebirge 
durchzogen, das parallel mit dem chaonifchen Gebirge geht und 
auch von derfelben Befchaffenbeit if. Es ift offenbar daß die— 
ſes Gebirge eine Fortfegung des epirotifchen ift und daß das 
Meer zwifchen Korkyra und Epiros durch eine ber ungeheuren 
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Erdrevolutionen dieſe Gegend durchbrochen hat. Das Gebirge 
ift bedeutend hoch, doch nicht fo hoch daß es wild wäre, bie 
Natur hat die Infel vielmehr zur Baumzucht und zum Delbau 
beftimmt, fie ift aber nit doocıuog, fie bringt nicht hinreis 
chendes Korn für das Bedürfniß hervor. Das Del ift vor 
trefflich, der Wein gut und auch im Alterthume geſchätzi. 

Die Stadt Korfu ift nicht an der Stelle der alten Stadt 
Kerfyra, fondern einige Meilen davon entfernt; diefe war in 
der Zeit des peloponnefiihen Krieges fehr groß und anfehnlid, 
wie wir aus Thufybides fehen, 

Ich Könnte Ihnen leicht noch fehr viel über Korkyra er: 
zählen, da es jest fo häufig befucht wird, allein ich muß 
weitergehen, 
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Was die Makedonier für eine Nation waren, welches 
Stammes, wiefern ſie als Griechen zu betrachten ſind oder 
nicht, iſt die erſte Frage die uns entgegentritt. Ich erinnere 
mich noch der Zeit der ſehr unkritiſchen Behandlung der alten 
Geſchichte, wo es trotz der ausdrücklichen Zeugniſſe der Alten 
Niemanden eingefallen wäre zu bezweifeln, daß die Epiroten 
und Makedonier als Griechen anzuſehen ſeien; dieß war jo 
ausgemacht daß der große Palmerius ſich ſogar ein griechiſches 
Illyrien dachte. Das iſt freilich eine ganz ſonderbare Vorſtel⸗ 
lung, doch war ſie in meiner Jugend allgemein. Hernach erſt 
iſt Streit darüber entſtanden, welches Stammes die Makedonier 
ſeien. Anfangs iſt man auf das entgegengeſetzte Extrem ge— 
gangen und hat aus einer Stelle in der Epitome des Strabo 
folgern wollen, die Makedonier ſeien für Illyrier zu erklären. 
Darüber hat Herr Prof. Difr, Müller in Göttingen eine Heine 
vortrefflihe Abhandlung gefchrieben, Vielleicht kann man bie 
Sache noch genauer beftimmen, wenn man in eine weitläufige 
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Unterfuhung eingeht. Das Land der Mafebonier in dem Um— 
fange wie wir es nehmen ift ein fpäter erweitertes, im engften 
Sinne war es nur ein fehr Fleines Land mit eigenthümlicher 
Vevölferung. Mafebonien ift das Land ber Mafedonier, wie 
Stalien dag Land der Ztaler. Die Gränzen des urfprünglichen 
mafedonifchen Reiches und ihre allmählihe Ausdehnung find 
ſchon vor beinahe vierzig Jahren von einem vortrefflichen Manne 
dargeftellt worden, von Gatterer, deſſen wir in Deutfchland nicht 
mehr fo zu gedenken pflegen wie es ihm gebührt, Seine alte 
Geihichte hat in dem Umfange wie er fie unternommen große 
Mängel: aber er fing fie an bei gänzlihem Mangel an Vor— 
arbeiten, wo fo Bieles noch unerläutert war, fo Eonnte feine 
Geſchichte der morgenländifchen Völker nicht anders als unvoll- 
Rändig fein. Das hindert aber nicht feine ausnehmenden Vers 
bienfte anzuerkennen; feine kleinen Abhandlungen, vorzüglich die 
über Mafedonien und Thrakien, find höchſt ſchätzbar, das Erfte 
in diefer Art der biftorifhen Geographie, fie ftehen in ben 
Commentationen ber Göttinger Societät der Wiffenfchaften, er 
hat au Karten geliefert, auf denen er zeigt, wie ſich der Um— 
fang von Mafedonien allmählich erweiterte. 

Das eigentlihfte Makedonien erreichte das Meer nicht. 
Wir haben zweierlei zu unterfcheiden: Dbermafedonien, 
bewohnt von dem Bolfe an dem weftlichen Gebirgsrüden, ber 
vom Norden bis an ben Pindog gebt, und Niedermafedo- 
nien, an den Gewäflern die nad). dem Arios zu firömen, nicht 
aber in der älteften Zeit bis an den Arios felbft, bis Pella ſich 
erfiredend. Bon diefer Stellung aus erweiterten fie fih und 
drängten zum Theil die alten Bewohner, An der ganzen Mee— 
vesfüfte wohnten andere Bölfer, von denen Thufybides in der 
vortrefflichen Epifode über. den Zug der Thrafer gegen Mafe- 
donien fpricht. Das 2xßaAlsın der älteften Bevölkerung ifl 
dafelbft nicht wörtlich zu nehmen, nicht etwa wie bie Perfer bie 
Eretrier zufammentrieben .und wegführten; fo war es bei den 
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alten Völfern der Regel nach nie, fondern ein großer Theil der 
alten Einwohner wurde unterjodht. Urfprünglide Mafedonier 
im Weften find alfo die Lynkeſten, die Elimioten, die Pelago- 
nier, dann bie fogenannten eigentlichen Mafedonier weldhe um 
Edeſſa oder Aegae wohnten: bie Bewohner yon Emathia, Pie: 
ria, Bottia und Mygdenia, über den Arios öſtlich gegen den 
Strymon hin, find unterworfene Völker, oder wenn diefe Land- 
fchaften von Mafeboniern bewohnt werden, fo ind fie makedo— 
nifch geworden. Diefe urfprünglichen Mafebonier, Maxedoves 
oder Mexndoves, fommen bei allen alten Dichtern und” in ben 
Fragmenten ber Epifer vor, fie wohnten unter Stämmen welche wir 
als yelasgifh betrachten, fie kommen mit den Magneten zu— 
fammen , indem Maxedwv und Mayvrg ald Brüder genannt 
werden. Was wir von mafebonifchen Wörtern fennen tft uns 
griechiſch, doc. fo daß einige vorkommen die dem Griechifchen 
verwandt find, wiewohl mit ganz entfchieden barbarifchen Zügen 
bei ihrer Berwandtfchaft, Wenn aber Strabo fagt, ein großer 
Theil der Makedonier fei illyriſch, indem fie mit den Illyriern 
die Sitten, die Tracht, die Art: des Haarabfchneideng, bie 
Sprache u, dgl. gemein haben, fo ift dieß von den Völkern zu 
verftehen die in dem weiteren Umfang und in ber weftlichen 
Hälfte wohnten, eben fo wie ein großer Theil im Dften von 
Thrafern bewohnt wurde, zum Theil frei, zum Theil von ben 
Mafedoniern unterjocht: als das mafedonifche Reich fih confoli- 
dirte, waren es noch eingemifchte Thrafer, Auf diefe Weife macht 
die Stelle des Strabo Feine Schwierigfeit. Wir legen zu oft 
die Worte der alten Schriftfteller auf die Goldwage; ich er= 
fenne im Allgemeinen an baß fie weit forgfältiger fchrieben als 
wir, allein wenn wir doch nun fo viele Stellen, welche Irrthü— 
mer enthalten, unbefangen beurtheilen, fo müſſen wir zugeben 
daß aud ihnen nicht immer gleich klar im Kopfe war, und daß 
viele anftößige Stellen fehlgefchrieben wurden, weil fie dictirten. 
Dance falfche, verborbene Eonftruction mag von den Abfchrei- 
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bern berrühren, mandmal mögen fie bei dem ungeheuren Vor— 
rath ihrer Gedanken etwas verworren bictirt haben. So fand 
ih bei Plinius eine Stelle ganz verworren geichrieben, daß ich 
Anfangs glaubte, eine Transpofition machen zu müffen: allein 
als ich fie machen wollte, fam ich auf den Gedanfen, er möchte 
falſch dietirt, vielleicht einen Sag eingefhoben und damit nicht 
fertig geworben fein, fo daß er num nicht an feinem Orte fteht. 

Das eigentliche Mafedonien bildeten mehrere Fleine Staa— 
ten. Die Lynkeſten und Elimioten hatten ihre eigenen 
fogenannten Könige, die von Edeffa und Negae aud. Er— 
ftere blieben in ihren Gränzen wie die Epiroten ohne fih aus— 
jubreiten, bie in der Ebene aber bewältigten allmählich die Kö— 
nige ber anderen Stämme und entfernten die Fürftenfamilien. 
Die Gefhichte von Niedermafedonien ift wichtig, die von Ober- 
mafedonien unbedeutend, von den Lunfeften, Elimioten und Pe— 
lagonen ift nichts Merkiwürdiges zu erzählen. Die anderen find 
in der Weltgefhichte groß: ihre Könige nannten ſich Herafliden 
und Jeiteten fi von den Temeniden in Argos ab, Wie viel 
nun bierbei die alte einfache Sage mißverftanden fein mag, ift 
nur zu ahnden, wahrfcheinlich aber daß biefes Argos nicht das 
im Peloponnes war, fondern das pelasgifche Argos in Theffa- 
lien bag in der Nähe lag. Spätere Halbgelebrte fnüpften dieß 
verfebrt an, die Sage von den Temeniden ift daher wahrfchein- 
fi) jüngeren Urfprungs, und die ältere lautet nur, fie wären 
Herakliden aus Argos. Über die Ableitung des Stammes gab 
ed zwei verfchiedene Sagen: nach der einen ftammten fie von 
Karanos, nach der anderen von Perbiffas, Es ift nicht zu be- 
jweifeln dag letztere Sage nur fpmbolifhe Darftellung ber 
Bolkseinrichtung ift, die Stifter der Monarchie, Perdiffas und 
feine Brüder, find Archegeten von brei Stämmen. 

Bor den perfifchen Kriegen hatte dieſes Neich ſchon bedeu-- 
tende Ausdehnungsfraft: nach den Kriegen, wo Ampntas fi 
hatte unterwerfen müffen, ftodte es lange Zeit, Perdikkas im 
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Anfange des peloponnefifchen Krieges war ben Athenern eit 
ganz verächtlicher Feind. Auch nach dem peloponnefifchen Kriege 
war ed fo ohnmächtig und fand fo tief unter Olynthos daß 
biefes ihm das ganze Land” um den thermaifchen Meerbufen 
entriß. Auch Amyntas, Philippos’ Vater, ift von den Illyriern 
im höchften Grabe bebrängt und im Begriff fein Land ganz 
aufzugeben; er fucht Hülfe.bei den Thebanern und fenbet fei- 
nen Sohn als Geißel. Um fo mehr ift es zu bewundern, wie 
außerordentlih Philippos fein Reid hob, es gibt Feinen grö- 
ßeren Contraſt. So gräßlih aud das Andenken des Philippos 
für jeden Griechenfreund ift, fo gehört er doch zu ben außer 
ordentlichen Männern. Schon im erften Sabre feiner Regie: 
rung legte er den Grund zu ber neuen Größe des faft vernich— 
teten Staates. Er fam, obgleich erft vier und zwanzig Jahre 
alt, mit reifen Gedanfen auf den Thron und legte gleich Hand 
an die Ausführung derfelben, nicht grübelnd welches Mittel das 
wünfchenswerthefle wäre, fondern wie er bie vorhandenen am 
beften benutzte. Und das that er mit ungemeiner Sicherheit 
und Gewandtheit. Er war fih wohl bewußt daß ihm bie 
Mittel fehlten die griechifche Taktik durd eine höhere Taktik zu 
überwinden wie die Nömer, er fuchte fie daher durch größere 
Maffen zu fohlagen, und das gelang ihm. Dann aber fuhr er 
nicht bloß auf diefem Wege fort, fondern er wurbe mächtig auf 
Wegen ber Lift, Arglift, Treulofigfeit und Beftechung, wie bie 
italiänifchen und fpanifchen Höfe des fechzehnten Jahrhunderts. 
Seinem Borhaben würden, obgleich es durch bie Zeit begünftigt 
wurde, große Schwierigfeiten fich entgegengethärmt haben, hätte 
er es nicht durch Ruchlofigfeit betrieben: hätte er z. B. nicht 
Olynthos betrogen, hätte er die Verräther dafelbft nicht erfauft, 
er hätte e8 nicht zerftört, Bei Philipp’s Tode beftand Make: 
bonien ſchon als ein compactes Neich, die Gränzen waren bie 
tief in Thrafien hinein ausgedehnt bis Perinthos, bie grie— 
chiſche Seefüfte und die griechifchen Städte gehörten dazu. Die 
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odryſiſchen Fürften behaupteten fid nur noch in den inneren 
Bergen der Gegend von Adrianopel; Theffalien hatte Philippos 
als feinen Protector angenommen, die Städte des öftlichen Epi- 
ros, Ambrafia, Amphilochien, hatten mafebonifche Befagung. — 
Die Alerander diefes Reich ausdehnte ift befannt. Nach Aleran- 
der's Tode entfiand ein neues mafebonifches Neich unter ber 
Dynaftie des Antipater, diefes enthielt aber Thrakien nicht mehr, 
ben es gehörte damals der Dynaftie des Lyſimachos. Über 
die Gränze des damaligen Makedonien und Thrafien wiffen 
wir nichts, ob ed der Strymon oder der Neftos gewefen: wir 
baden nur dürftige Nachrichten im Diodor. Nachher vereinigte 
Lyſimachos beide Staaten, auch Ptolemaeos Keraunos ſcheint 
noch Herr des größten Theiles des Infimadifchen Reiches in 
Thrakien gewefen zu fein. Dann folgt die große Einwandes 
rung der Gallier, durch bie ber ganze Norben befegt wurde, 
bis fie fih in Thrafien und Obermafedonien feitfesten. Anti: 
gonos Gonatas ftellt Dbermafebonien her und dehnt es bis an 
den Neftos aus, Magnefia gehört dazu, Theffalien fteht aber 
nur unter dem Schuß von Mafedonien, wie Napoleon Frank— 
veih und Italien unterfchied '). Jetzt ift das eigentliche Makedo— 
nien zu unterfiheiben von Maxedavia« Ennixrnros. Zu letzte— 
vem gehört Alles was öftlih vom Strymon, aljo Magnefta, 
Dreftis und wahrſcheinlich auch mehrere kleine VBölfer in dem 
theſſaliſchen Gebirge, doch nicht Die Halbinfeln Pallene, Sitho— 
nia und Athos, bie wieder zum eigentlichen Makedonien gerech— 
net wurden, Philippos II. verlor Magneſia und Oreſtis an 
die Römer, erfteres befam er aber wieder und war auch eine 
Zeitlang im Beſitz des Landes der Doloper und Athamanien’s?). 
7) Geſch. d. Zeitulters d. Revol. IT. ©. 281. | 

) Bon Athbamanien hätte ich fchon früher reden follen, habe es aber, 
da ich Feine Karte vor mir habe die mir als Leitfaden dienen Fönnte, 
vergefien. Es lag zwifchen Molottis und Theffalien, ein Feines eyiro: 


tifches Neich, in den älteften Zeiten nicht wichtig, ſpäter aber dadurch 
bemerfenswerth daß cs feine Unabhängigfeit fowohl von Epiroe wie 
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In diefem Umfange war Mafedonien, als die Römer ben Per- 
fens vernichteten. Nun trennten fie Magnefia ab und theilten 
das übrige Land in vier Landfchaften. Livius hat bier den 
Polybios etwas flüchtig übertragen, doch im Ganzen die Theis 
lung recht gut angegeben: die Ausgaben find jedoch nad) ber 
Wiener Handfchrift verfchrieben, die Kritif hat daher Mandes 
dabei zu thun, es find mehrere Dunfelheiten in der Stelle. 
Diefe vier Landfchaften würden ung gar nicht fehr intereffiren, 
wenn fie nicht numismatifch fo wichtig wären, es find außer: 
ordentlich viele Tetradrachmen davon vorhanden, obgleich die 
Landfchaften nur etwa zwanzig Jahre beftehen. Die römiſchen 
Statthalter müſſen auch nad Aufhebung der Autonomie.in Folge 
der Befiegung des Pfeudo-Philippos fortgefahren haben mit 
bemfelben. Stempel zu münzen, oder die Barbaren, bie fonft 
griehifhe Münzen ganz lächerlich und voller Fehler nachgeahmt, 
haben in diefem Falle griechiſche Stempelfchneider zum Nach— 
ahmen benust; das fann z. B. mit den Galliern und anderen 
Bölfern der Fall gewefen fein. 

Macedonia prima, Maxedövwv 7 zrewen (fo nad Mün- 
zen, nicht Maxedovia 7 ze.) ift das Land öftlih vom Stry— 
mon bis an den Neftos und die Orte im Inneren am öftlichen 
Ufer des Neftos, Die Römer theilten das Land nah Fluß: 
gränzen um die Völferftämme zu zerreißen, wie das auch fpä- 
ter gefcheben, als die Meinung von ben fogenannten natürlichen 
Gränzen aufkam. Ebenfo wurden auch in Stalien die concı- 
lia populorum aufgeboben. Durch diefen Miſchmaſch brachten 
bie Römer die Aufföfung hervor die der Zwed ihrer Politik 
waren. Sie hoben die Commercia auf, Keiner durfte in dem 
anderen Lande Befigungen haben, damit fie einander ganz ent 


von Metolien erhielt, Ihr König Amynander war früh mit ben Ri 
mern verbündet, ging aber dann zu den Netolern über: -dephalb erlitt 
das Land fchweres Ungemuch, fand dann aber wieder Gnade bei den 
Römern und wurde wieder in feinem früheren Zuftande hergeftellt. 
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fremdet würden, wahrfcheinfich verboten fie auch die Zmrıyania. 
Der Erfolg ift die ftärffte Widerlegung der Anficht daß Flüffe 
natürliche Gränzen bilden,: vielmehr find es Berge. Man benfe 
3. an die Alpen in Wallis: fie begränzen Deutichland und 
Italien; wenn auch auf der einen und auf der anderen Seite 
ein Dörfchen der anderen Nation ift, fo zeichnet dieſes ſich be— 
fimmt aus durh Sprade, Sitte, Tradt. In Macedonia 
prima wurden zu einer Nation zufammengefhlagen Griechen, 
Thraker, Paeoner, Mafedonier und noch Andere; in der ziwei- 
ten dann wieder Griechen, viele Paeoner, wenige Thrafer und 
einige Makedonier; in der dritten waren faft Alle Mafedonier 
und Einige Griechen, in der vierten viele Dafedonier, aber auch 
viele Gallier und Illyrier. Die erfte mafedonifche Landſchaft 
war alfo öftlih vom Strymon, im Oſten durch den Neftos be= 
gränzt, doch Tagen nod einige Diftricte jenſeits deſſelben. Die 
jweite zwifchen dem Strymon und dem Arios, in der ganzen 
Länge beider Flüffe, mit der Hauptſtadt Theffalonife.. Das 
Land weftlih vom Arios zerfiel nun wieder in zwei Theile, 
die dritte Landfchaft, Niedermafedonien und Pierien mit der 
Hauptſtadt Bella, und die vierte, Elimiotis, Lynfeftis und die 
dazu gehörigen illyrifhen und gallifhen Länder, In dieſem 
weiteren Umfange war die ganze früher chalfidifche Afte, deren 
Küfte von Griechen befegt war, zu Mafedonien gerechnet, — 
Die ift die Eintheilung die aller Wahrfcheinlichfeit nah Ma— 
febonien als römische Provinz hatte, in ber es fich einigen 
Foribeſtands erfreute, Dieß erhellt aus der Menge der Mün— 
jen, e8 gibt von der Macedonia prima weit mehr Münzen als 
von alfen mafedonifchen Königen zufammen. 

In den Eflogen aus Strabo kommt Makedonien in einer 
ganz wunberlichen Bedeutung vor, fo daß nämlich Illyrien mit 
binzugezogen if. Er betrachtet Makedonien als ein Parallelo- 
gramm, wovon der Sfarbos die nördliche Linie, der Hebros 
die öſtliche bildet, füdlich ift ed die via Egnatia, eine Linie von 
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Epidamnos nad Theffalonife gezogen. Diefes Bild fchließt 
das füdliche Mafedonien aus und nimmt viele Länder hinein 
die nicht dazu gehören. Vielleicht hielt er es für die römiſche 
Provinz, diefe bat aber nie ſolche Gränzen gehabt. Der Him- 
mel mag willen was er ſich dabei dachte, wenn er nicht ver: 
fehrt ausgefchrieben bat. Vielmehr ift Theffalien als Theil ei— 
ner Provinz zu Mafedonien gefchlagen worden. Bei ber Leber: 
ficht des römiſchen Staates werde ih Yon den Abgränzungen 
und den Berfchiedenheiten dev Provinzen zu verfchiedenen Zei- 
ten reden. Diefer Gegenftand ift nicht zu überfehen, weil ed 
in biefem Puncte fo große Irrthuͤmer gibt. 
| Das Makedonien in dem Umfang wie ed fi unter ben 
Antigoniden (ein Ausdrud, der nah aller Analogie gebildet, 
aber nicht bei den Alten in Gebrauch ift: allein ich fehe nicht 
ein warum wir ihn nicht in Lebereinftimmung mit ber Analo: 
gie annehmen follten), alfo unter Antigonos Gonatas und fei- 
nen Nahfolgern bis Perfeus, etwa hundert Jahre, mit ziemlich 
natürlichen Gränzen gebildet Hatte, erſtreckte fih bis an ben 
Kamm der hohen Gebirge, nur daß Oreſtis das jenfeitd dieſes 
Gebirgsrüdens lag aud dazu gehörte, Die Geographie biefer 
Gegenden ift von den Europaeern noch fehr dürftig erforſcht 
und baber auf den Karten noch eben fo verworren, wie vor 
50 — 60 Jahren, Sn viele Gegenden feitwärts von Slupi 
(Uskup?) und den hohen Gebirgen ift meines Wiſſens nod 
fein neuerer Reifender gekommen. Die Erwähnungen der Alten 
über dieſe Gegenden können wir nicht mit Sicherheit applieiren, 
bie Gebirgsbenennungen find zu unbeftimmt, diefe Länder liegen 
ganz außer dem Bereich der. claffifchen Litteratur, wir kennen 
den Drbelos, die Rhodope faum dem Namen nad. Diefe nord» 
weftlichen Gebirge find am vichtigften zu benfen als eine weſt⸗ 
lihe Verlängerung des Haemos, welcher felbft eine Fortſetzung 
ber Alpen iſt. Die Alpen geben durch Krain hart am adriati— 
ſchen Meere fort und treten hinein in’s fühlihe Bosnien: in 


Makedonien. Gebirge. 287 


einem anderen Zweig ziehen fie fih durch Steiermark nad Nor- 
den, haben an der ungarifchen Gränze nur eine geringe Breite 
und bilden ein Hügelland, verlieren fih dann in ber großen 
Flaͤche von Slavonien und Niederungarn, geben aber in Bos— 
nien wieder bis an die Sau. Ganz Bosnien und Serbien ift 
Gebirgsland, das gegenüberliegende Slavonien hat fette frucht- 
bare. Ebenen und wenig Berge, Bei Belgrab tritt das Ge- 
birge an die. Donau, breitet fi wieder aus und nimmt faft 
den ganzen Raum zwifchen der Donau und bem abriatifchen 
Meere ein, geht dann die Donau einengend fort bis in bie 
Gegend von Widdin, zieht ſich zurück in das herrliche Land der 
Bulgaren und läßt bier zwifchen dem Strom und dem Haemos 
einen bedeutenden höchft fruchtbaren Raum, Von Illyrien und 
Dalmatien aus läuft das Gebirge fort, fo dag um Sfutari ein 
Hügelland fich bildet. Zwifchen dem Drino und dem Haemos 
it der Sfardos ber höchſte Punct auf dem Wege von Ra— 
gufa nach Eonftantinopel. Bis hierher ging die mafebonifche 
Herrfchaft, hier wohnten die Dardaner, das nordweſtliche 
mafedonifche Boll, Dann kommen wahrfheinlihd der Sko— 
mios und der Orbelos, fie find wohl als Theile des Ge- 
dirges zu betrachten das ſich an den Haemos fchließt, Die 
Rhodope, ein Gebirge zwifchen Strymon und Neftos, ift 
wahrſcheinlich vom Haemos ausgehend, Der Pangaeos 
ſcheint eine ſüdliche Fortſetzung und Beendigung der Rhodope 
zu ſein. 

Das ganze thrakiſche Gebirge das zwiſchen Strymon und 
Neſtos dem Meere parallel läuft iſt reich an Gold- und Sil— 
berbergwerfen. Dieſe wurden früh von benachbarten Völkern 
in. Befig genommen, namentlich von Thafos aus, auch ſcheint 
daß die Phoenifier fih in uralter Zeit an der ſüdlichen Küfte 
angefiedelt Haben. Nachher kamen mehrere Griechen babin, fo 
iſt Thukydides z. B. Eigenthümer eines Bergwerkes in biefer 
Gegend. Die reichſten Bergwerke waren im Pangaeos: aber 
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auch die übrigen Gebirge bis zum Haemos hin enthalten viele 
edle Metalle. Ich weiß beftimmt daß in Bosnien und ben 
Bergen bei Sfupi auch Silberbergwerfe find, die man kennt 
ohne fie auszubeuten. Sollten diefe Gegenden jemals aus den 
Händen der Barbaren unter die Negierung europaeifcher Völ— 
fer fommen, fo wirb ſich zeigen daß die edlen Metalle fih noch 
viel weiter erſtrecken. Schon vor dem peloponnefifchen Kriege, 
unter Alerander I, Sohn des Amyntas, wurden die Silberberg- 
werfe bearbeitet: wo biefe Bergwerfe aber waren ift Dunkel. 
Die Goldbergwerfe des Pangaeos wurden zuerft von den Athe— 
nern durch Kalliftratos ') ſchwach bebaut, dann aber von Phi— 
lippos mit großem Betrieb, er foll jährlich taufend Talente d. i. 
etwa anderthalb Millionen Thaler daraus gezogen ‚haben; fie 
waren bei Krenidas, wo nachher die Bergftabt Philippi erbaut 
wurde. 

Im Weſten läuft vom Skardos ab ein Gebirge bas wir 
unter dem Namen der kandauiſchen (nicht kandaviſchen, 
nad einer Stelle des Polybios) kennen; es ift ung aus dem 
unglüdlihen Feldzug des P. Sulpicius Galba bekannt; es be 
gränzt Hochmafedonien, das zum Theil in den Thälern befiel- 
ben liegt, und Illyrien. Diefes Gebirge ift ein Faltes: nicht 
daß das nördlichere nicht noch Fälter wäre, aber dieſes war 
wenig, jenes ftarf bewohnt. Nach ber Erzählung von Reifen: 
den ift es durchaus Falt und unlieblich. So wie man aber 
dahin fommt wo das Gebirge feinen Abfall gegen die See hin 
nimmt, wo die Ströme in das Meer fallen, da wirb das Land 
um fo herrlicher, um fo Tieblicher. und milder die Thäler, ed 
löſt fih auf in die fhönften Flächen mit Iachenden Hügeln. 

So ift Mafebonien der größte Theil- eines Kreifes, wovon 
etwa ein Drittel der Peripherie durch eine Linie vom Olymp 
bis auf den Neftos abgeſchnitten wird, 


) So die Hefte nd ohne Zweifel aber ift Kallias ge 


Makedonien. Flüffe, Meerbufen. Gmathia. 289 


Der bebeutendfte Flug Mafebonien’s, der fehon außerhalb 
des eigentlichen Landes (im engften Sinne) fließt, ift der Axios 
od xaAlıorov vdwg Enıxidvaraı alav. In feinem oberen 
Laufe ift er ein reißender Strom, weiter unten ſchlammig, da= 
ber ift das Waffer in der That nicht fo vorzüglih, Man hat 
deßhalb ſchon im Altertum den Homer emendiren wollen, weil 
man nicht zugeben mochte daß er auch einmal fehlte. Mit dem 
Arios find in Verbindung der Ludias und der Haliakmon, 
ein fhöner Fluß vom weftlichen Gebirge berfommend. Der 
Strymon ift ſchon ganz thrakiſch und heißt auch bei den Dich— 
tern fo; wenigftens in ber fpäteren gefchichtlichen Zeit wohnen 
die Thrafer vecht eigentlih an feinen Ufern, früher wohnten 
auch Paeoner da. Er ift ein mächtiger Strom, und hat feine 
Zurten, man kann ihn daher nur auf Brüden yaffiren, bei Am- 
phipolis. Der Neftos hat feine bedeutende Merkwürbigfeiten. 

Meerbufen find: der pierifche und ber Golf von Therma 
oder Theffalonife, der toronaeifche, ſtrymoniſche und 
ſingitiſche. 

Die Hügelländer Makedonien's bringen Alles hervor was 
nur in biefen füdlihen Gegenden gedeiht, fie gehören zu ben 
fruchtbarſten Gegenden der Erde, namentlich um Theffalonife 
und Bella. So tft auch das fihmale pieriſche Land, vom 
Olympos bis an das Meer, ein wahrer Garten, Jetzt wächft 
da hauptfächlich Baumwolle und Tabad, was bei ben Alten 
natürlich noch nicht vorfam; Baumwolle mag auf einigen In— 
fein des aegeifchen Meeres in ben fpäteren mafebonifchen und 
in ben römifchen Zeiten gebaut worden fein. 

Nachdem ich nun von den Mafedoniern geredet habe welche 
das weftliche Land bewohnten, fommen wir jebt zu dem ei— 
gentlihen Makedonien, auch Emathia genannt, deffen Haupt 
fadt Aegeae if. Ich zweifle nicht, daß Sie fi überzeugen 
werden daß ich das was ich als Hypotbefe ausfpreche nicht 
leihtfinnig, ohne vollfommene Heberzeugung fage, noch daß eine 
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folche Veberzeugung leicht geruonnen fei. Meiner Ueberzeugung 
nach haben die Thrafer in dieſen Gegenden ſich erſt fpäter aus— 
gedehnt: der pelasgiſche Stamm, den wir in Aſien bis nach Bithy— 
nien und an dem Maeander finden, nahm gewiß einmal die ganze 
füdliche Küfte ein. Auf diefe Zeiten muß Vieles bezogen wer— 
den was von Thrafern gefagt wird: fo Orpheus, der an ben 
Abhang des Olympos in Pierien gefeßt wird, wo der Duell 
Pimplea if. Ihn als Thrafer zu deufen, ift gegen das Ge— 
fühl, wiberfpricht allem hiftorifchen Sinn ; alfein begreiflich wird 
es, wenn Thrafer erft nachher dieſe Gegenden einnehmen, daß 
man die Erinnerungen der Orte welde das Land ber Thrafer 
wurden auf biefe übertrug. Der Olymp wurde besiegen ald 
Sig und Mittelpunet der Götter gedacht, weil er einigermaßen 
in der Mitte der großen pelasgifchen Nation gelegen war, bie 
wir und weiter nach Norden ausgedehnt denfen müſſen. Die 
Griechen werden fih den Wohnfts ihrer Götter nicht am Außer: 
fien Rande gedacht haben, Die Thraker Hätten fih bemnad 
vom Strymon und Neftos ber über biefe Gegenden ausgebrei- 
tet. So wie wir nun im Welten bie Mafebonier als ein yes 
lasgiſches Volk finden, fo in der Mitte am Arios und Stry— 
mon die Paeoner, die von Herodot ausdrücklich zu ben teufri= 
fhen Troern gezählt werden, eben fo wohl ein pelasgiſches 
Bolk wie die Sikeler, Wenn Herodot fie Anoıxoı zwv Tev- 
sowv nennt, fo heißt das nichts anderes, als: fie find. mit den 
Teufrern zu einem Bolfsftamme gehörig. Dieſe Paeoner halte 
ich alfo für Ueberreſte der alten Einwohner, die ſich gegen bie 
Thrafer behauptet hatten. Ehe num die. mafebonifchen Könige; 
bie fogenannten Temeniden, ihr Reich gründeten, wohnten die 
Thrafer allerdings bis an die Gränze von Theffalien, nicht nur 
bis an den Strymon ſondern auch noch weitlih von bemfelben: 
das Freftonaeifche Land, das kroſſaeiſche, das mygdoniſche, dad 
pierifche, waren alle von Thrafern bewohnt, ehe. Die Mafebo- 
nier yon Aegeae ſich bier aushreiteten, Diefe allmähliche Er- 
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oberung von Mygdonien und Pierien fällt in die Zeiten vor 
den perfifchen Kriegen, wenigftens die von Pierien gewiß, bie 
von Mygdonien höchſt wahrſcheinlich. Schon in der Zeit des 
peloponnefifchen Krieges erweiterte Verbiffas das Neich, nur war 
es ſchlecht conſolidirt. Archelaos that das Meifte, er befeftigte 
zuerſt Städte, bahnte Wege und fchuf Makedonien erft zu dem 
Staate,. der es unter. Philippos. wurde, der aber freilich nad 
feinem Tobe feine Kraft: mehr hatte: indeſſen hatte er doch ben 
Grund gelegt. | Ä 

Pierien ift ein und genugſam aus ben Dichtern befann- 
ter Name. Merkwuͤrdig genug ift das Land das nachher von 
den barbarifchen Thrakern und fpäter von dem Doch auch im— 
mer Kuovoov EHvog ber Mafedonier bewohnt. war, in den äl« 
teften Zeiten der Sitz der Muſen, die daher Pierides und nad 
den dortigen Duelfen Pimpleides,. Libethrides (Pimplei duleis 
bei Horaz, „AsıßnIeides) genannt worden. Oſtlich von ben 
eigentlichen Mafebonisen wohnte ein ſtammverwandtes Volk, 
die Bottiaeer; aus der Gegend von Pella, einem urfpräng- 
lich bottiaeſchen Orte, von den Mafeboniern vertrieben zogen fie 
fih zu den GChalfidiern, denen fie ohne Zweifel willfommen 
waren, indem: fie lieber ein verwandtes .Bolf: zu. Nachbaren has 
ben wollten. als die Thrafer — dann folgen bie Paeoner um 
den Axios und am Strymon,; die von der Küfte in's Innere 
zurückgedrängt waren. Nach Herodot wurden bei dem Zuge 
des Darios Hpſtaspis die Völker welche ſich vom Strymon bie 
gegen das Meer hin erſtreckten von den Perſern weggeführt und 
in Phrygien angeſiedeltz das ſind die Paeoner in den niedrige—⸗ 
ren Gegenden, worauf ihr Land von Thrakern eingenommen 
wurde. Daher iſt es nicht befremdend daß man nachher keine 
Paeoner mehr da. findet. — Das niedere Land öſtlich vom 
Mios um den thermaiſchen Meerbuſen iſt Mygdonien, vor 
der makedoniſchen Ausbreitung von thraliſchen Edonern be— 
wohnt. Die Edoner find merkwürdig durch die vielen Be— 
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ziehungen ber Iateinifchen Dichter auf diefelben, befonbers 
in Hinfiht auf den Bachusdienft (Non ego sanius Bac- 
chabor Edonis bei Horaz). Der Bachusdienft ift im ge 
wiffen Sinne thrakiſch, befonders in Hinficht auf die Frauen, 
und beftand neben dem phrygiſchen. — Das ſchmale Land 
längs der Küfte verfolgend kommen wir zuerft nach ber füd- 
lihften Provinz Pierien, dann folgt Bottiaeis mit Pella 
bis an den Arios, dann Mygdonia Länge ber. Küfte von 
dem VBorgebirge an weldhes den Eingang zu bem Buſen 
von Theffalonife bildet bis an die Stadt Aenea, von ba bie 
gegen Potidaea hin heißt es Kroffaea mit einer alten thras 
Nkiſchen Bevölferung. Bei fpäterer Ausbreitung der Mafebonier 
werden die Bevölferungen diefer Länder nicht mehr ausgetrie: 
ben, auch nicht Teibeigen, fondern nur unterthänig gemacht. 
Auf den dB’Anvillefhen Karten und auf denen von Barbie 
du Bocage findet man alles diefes richtig gezeichnet: aber auf 
feiner Karte richtig iſt Anthemus, indem ftatt einer Land- 
ſchaft eine Stadt angegeben wird, Sie ift von geringer Aus- 
dehnung, fpielt aber in ber Gefchichte von Olynthos eine be 
beutende Rolle. 
— In Pierien if die Hauptſtadt Dion, eine einheimiſch 
makedoniſche Stadt, nicht griechiſch, mit ſchönen Gebäuden ges 
ſchmuͤckt, angeſehen und ſchön, bie die Aetoler fie auf einem 
Streifzuge zerſtörten. — Nördlich davon lagen Pydna und 
Methone, beides griechiſche Städte; Pydna iſt die erſte Er—⸗ 
oberung bes Philippos, beide Orte hatten ſich bis dahin un 
abhängig erhalten, ein Beweis von der großen Schwäche ber 
mafedonifchen Könige. Es heißt nun, Philippos habe fie beide 
zerftört; yon Methone ift das gewiß, denn er verlor bei ber 
Belagerung deffelben ein Auge und ließ befwegen feine barba: 
rifhe Wuth an der Stadt aus: Pydna aber ift wieder erflan- 
ben und kommt unter den fpäteren. mafebonifchen Königen vor, 
in der Gefchichte ift es vor Allem dadurch merkwürdig baß bier 
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die entſcheidende Schlacht vorfiel wodurch Perſeus Reich und 
Krone an die Römer verlor. 

Im inneren Mafedonien iſt die eigentliche Emathia. Es 
iſt bei mehreren ſpäteren lateiniſchen Dichtern zu bemerken, wie 
der eigentliche Sprachgebrauch in Anwendung ſeltener Namen 
bei ihnen untergegangen iſt. Der Anfang des Lucan iſt auch 
dem der ſich nicht ganz hindurcharbeiten kann ohne Zweifel be— 
kannt: zwei Dinge find nun möglich, entweder hat er die Ab— 
fiht gehabt, den ganzen Bürgerkrieg bis zur Schlacht bei Phi— 
lippi zu befingen, oder er hat unmwiffend Mafebonien und Thef- 
falien verwechfell. Wenn er einen folchen poetifchen Namen 
gebrauchen wollte, fo hätte er fagen müffen: Bella per Aemo- 
nios plus quam civilia campos. — Diefes Niedermafebonien im 
eigentlichen Sinne, unterhalb der Abhänge des kandauiſchen Ge— 
birges, reicht nicht bis an's Meer, es wird duch Pieria und 
einen ſchmalen Strich bes alten Bottia abgefondert. Diefes 
war das alte Makedonien, das Königreich der Borfahren Aleranz 
der's. Hier ift die alte mafebonifche Hauptftabt Aegeae (nicht 
Aegae, wie Sie auf den meiften Karten und in neueren Aus— 
gaben der alten Schriftfteller finden: in den alten Ausgaben ift 
der Name richtig gefchrieben, es heißt Aiyataı, nad) neugries 
hifher Ausfprahe Alyear, die Einwohner Alyeeis. Die 
Neueren haben fih unglüdlicherweife in den Kopf geſetzt, dieß 
fei ein Schreibfehler, und daher oft ohne Weiteres geändert, 
ohne etwas davon zu fagen: weil man bie andere Schreibung 
auf den Karten von d’Anville und Barbie du Borage fand 
hielt man fie für das Richtige), Diefer Ort war der Siß ber 
mafedonifchen Könige vor Philippos. Man hat über den Na— 
men ein Mährchen das ihn von alyeg ableitet; der Stifter des 
mafedonifchen Reiches ſoll die Stadt dadurch eingenommen has 
ben daß er bei einem Gewitterfturm einer Ziegenheerde auf den 
Fuß folgend mit einem Heinen Gefolge in die geöffneten Thore 
eindrang. Hier blieben bie föniglichen Gräber noch in ben 
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Kriegen des Pyrrhos, die Gallier in ſeinem Heere plünderten 
fie. Ich babe in Rom ein Gerücht gehört, das aber ganz un— 
beftimmt war: ein englifcher Neifender follte 1849 oder 1820 
die wmafebonifchen KRönigsgräber durch Nachgrabungen wieder 
aufgefunden haben, body wurde Aegene dabei. nicht genannt. 
Der Mann der es erzählte war zu unmwiffend um es zu erfin- 
ben: ob etwas daran ift weiß ich nicht, ich habe nichts wieder ba= 
von gehört, — Diefer Drt hatte zwei Namen, Edeffa und 
Aegeae. Der Name Edeffa ift auf mehrere Orte übertragen, 
vor allen auf das uralte Roha in Mefopotamien, Mit biefen 
Drten ging es wie mit Bofton: in England eine unbedeutende, 
in Amerifa eine bedeutende Stadt: fo ift Edeffa in Syrien weit 
erheblicher als Edeffa in Makedonien. Eben: fo find die Na= 
men vieler anderer griechifcher und mafedonifcher Orte auf Sy: 
rien übertragen worden, Beroea, Kyrrhos, Chalfis, Amphipo—⸗ 
ls u.a. Sogar die Namen von mafebonifchen Landſchaften 
finden wir in Syrien wieder. Daraus Yeuchtet eine. eigene 
Pietät für Mafebonien hervor, das ift harafteriftifch für bie 
Gefinnung des Gründers des fyrifchen Reiches; vergleichen wir 
Seleufos mit Ptolemaeos Soter, fo ift- jerrer weit mehr Ma— 
febonier, in Aegypten findet fich wichte Ahnliches, da faͤngt 
Alles neu an. 

Der zweite Ort in Emathia der au in Sprien einen 
gleichnamigen viel bebeutenderen bat ift Beroea (jebt Veria). 
Beide Orte beftehen noch bis auf den heutigen Tag. Beroea 
ift das ganze Mittelalter hindurch ein blühender Ort gewefen 
und war noch immer bis vor ber gegenwärtigen — 
wohlhabend. Edeſſa iſt nur noch ein Dorf. 

Wenn von dem alten Sitz der makedoniſchen Könige ge— 
redet wird, wenn Sie von Perdikkas und Archelaos im. Thu— 
kydides leſen, (welcher letztere auch im Plato erwähnt wird, 
wie er ſchöne Geiſter von Athen aufnahm, eben fo wie deutſche 
Fürften es früher mit Franzoſen machten): wenn von Amyntas, 
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bem Bater Philipps die Rebe ift, fo denken Sie ihren Sitz 
immer in Aegeae, Erft Philippos bat Pella am Ludias groß 
gemacht; es war ein Feiner bottineifcher Drt den die Mafebo- 
nier eroberten als fie die Bottineer nach Chalfidife vertrieben, 
Herobot nennt e8 moAlynıov.. Die Landfchaft verlor ihren Na- 
men Bottineis, dem fie bei Herodot noch führt, und warb zu 
Makedonien geſchlagen. Philippos, der wie Peter der Große 
von dem erften Augenblide feiner Thronbefteigung an fih ans 
ſchickte ſein Reich aus der Dunkelheit zu erheben, that ben er= 
fen Schritt dazu. durch Verlegung der Reſidenz von dem ent- 
legenen Aegeae nach. Pella, welches dem Meere nahe genug Tag 
um Handel zu treiben; die Flüffe der dortigen Gegend, vor= 
züglic) der Lubias, waren bamals fhiffbar, jest find fie ver— 
fandet: doch war der Drt nicht. fo nahe am Meere daß er durch 
eine Seeerpebition der Athener hätte überfallen werden können. 
Es hat eine fefte Lage, ein Hügel umgeben von Gewäffern 
(Torog yseoovnoosıöng). Schnell entftand da eine bebeutenbe 
Stadt, wenn wir fie ung auch nicht fehr groß denken bürfen. 
Wire Merander nicht den Mafedoniern entfremdet gewefen, fo 
wäre fie wohl größer geworben: doch blieb fie die Hauptſtadt 
eines immer noch anfehnlichen Reiches, Antipater lebte dafelbft 
als Statthalter Alexander's in feiner barbarifchen Eynijchen Ein 
fahheit, Das Bild eines albanefifchen oder illyriſchen Großen 
in feiner affectirten Armfeligfeit: ihm efelte vor der Föniglichen 
Pracht, feine Herrfchaft wird Pella nicht in Glanz gebracht ha— 
ben. Er ging wie ein gemeiner makedoniſcher Soldat, in ſei— 
nem Mantel (zgißwr) mit der zavare (der illyriſchen Müge) 
und einem Stock. Kaffander wohnte weniger in Pella als in 
Theffalonife und Kaſſandrea. Aber die Antigoniden hatten hier 
ihren Sig, von Antigonos Gonatas bis auf Perfeus blieb es 
die Hauptftadt, beinahe Hundert Jahre Yang, und feitbem war 
es wieder glänzend, Doch nicht zu vergleichen mit ben großen 
Refidenzlädten Antiochia und Alerandria, Die Römer nahmen 
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es nad den Kriegen des Perfeus ohne Widerftand und nahmen 
eine große Menge der fchönen Kunftwerfe womit Alerander bie 
Stadt geſchmückt hatte fort; die Meifterwerfe des Lyſippos wa— 
ven dort aufgeftellt, Aemilius Paulus führte fie weg. Dio 
Chryſoſtomos ') fagt in feiner höchft geiftreichen tarfifchen Rebe, 
Pella fei ein Schutthaufen. Diefe Zerftörung kann nur entwe- 
ber nach dem Kriege des Pfeudo- Philippos (von dem wir fo 
gut wie gar nichts wiffen bis auf ein Paar Züge in den neu 
aufgefundenen von Mai herausgegebenen ZxAoyai mregi yrw- 
uovy) oder in den Feldzügen des Archelaos und des Tarilag, 
Feldherren des Deithridates, fechzig Jahre fpäter, Der Ort 
wird nicht weiter erwähnt, Pella ift einer von ben Orten bie 
ih oft Reifenden vorgefchlagen habe, um Nachgrabungen das 
felbft anftellen zu Yaffen, ohne Zweifel würben biefe reiche Aus- 
beute geben. Felix Beaujour, der ehemalige Generalconful zu 
Salonichi, berichtet in feiner vortrefflihen Befchreibung von 
Mafedonien daß bie ganze Gegend mit Schutt bedeckt fei, ein 
Beweis daß feit vielen Jahren da nicht gegraben worden if. 


) Ich nehme hier die Gelegenheit dieſes nicht genug geſchätzten Schrift: 
fiellers zu ermähnen. Es gibt Schriftfteller die gelefen werden, ohne 
daß fie inneren Gehalt hätten, ohne daß fie den Vergleich mit anderen, 
wenig gefhägten aushalten könnten, weil fie einmal den Namen haben. 

. Andere, bie Achtung verdienten, werden vernacjläfftgt, da fie früher ge: 
lefen wurden. Zu diefen gehört Div Chryſoſtomos. Er ift ſophiſtiſch: 
aber es gibt ganze Reihen unter feinen Reden, die rein ſchön und 
geiftreich find, darauf fommt das Meifte an. So fchreibt Sivonins 
Apollinaris ein fehr ruftifes Latein, ift aber geiftreih; eben fo Liba: 
nios, der aber fchon mehr ſophiſtiſch iſt. Dahingegen fteflt man an: 
dere in die Reihe z. B. Aelins Neiftives, die geiftlos umd ganz abge: 
ſchmackt find, dag man fie gleich unter den Tifch werfen follte; eben 
fo den Themiftios, einen Worthäunfer wie Fronto. Man muß fich bei 
geiftreichen Schriftftellern dadurch nicht abſchrecken laflen daß fie in eine 
fpäte Zelt gehören. Dio Chryſoſtomos' Sprache ift fehr gut, eine fchön 
nachgebilvete attifche, das ift nicht mein Urtheil, es iſt das Urtheil von 
Valckenaer, Hemfterhuys, Ruhnkenius u. A., fein Stil ift gleich dem 
des Kenophon, ber doch nur feiner Sprache wegen in Schulen gelefen 
und ſtudirt wird. a 
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Gewiß iſt nicht Alles von den Römern forigefuͤhrt worden, ſo 
daß man noch Kunſtwerke der trefflichſten Art, ja vielleicht fo- 
gar noch Meiſterwerke des Lyſippos, finden möchte, auch In— 
fhriften, obgleich wie ich ſchon gefagt habe fonft Jnſchriften in 
Makedonien fehlen. 

Ein Ort der durch feine glückliche Lage der weiteren Größe 
von Pella Abbruch gethan, auch als es noch Refidenz der Antigo- 
niden war, ift Theffalonife, das alte challidiſche Therma, 
im innerften thermaifchen Bufen. Hier gründete Kaffander bie 
Stadt und machte fie nach damaliger Weife groß, indem er bie 
Bewohner der benachbarten Stäbte zwang, bie ihrigen zu ver- 
laſſen und dorthin zu ziehen (ovvorouös). So gefhah es 
nachher oft im Drient, fo verfuhr auch Peter der Große bei 
der Anlage von St. Petersburg: er ließ Leute aus feinem 
Lande ausheben, fie famen ehe noch bie Häufer fertig waren, 
mußten fich felbft Hütten bauen und ftarben durch Krankheiten, 
die übrigbfeibenden wurden Bettler. Bei den Alten, wo bie 
Städte nicht fo weit aus einander Jagen, ging das befler an, 
die Stadt hatte Aderbürger, Den Namen gab Kaffander ber 
Stadt yon feiner Gemahlin, der Tochter des Philippos; durch 
diefe Heirath wollte er feine Kinder in den Augen der Make— 
donier zu Tegitimen Erben machen, da er ald ein Ufurpator an— 
gefehen wurde und auch in ber Folge dafür galt. Allein feine 
Familie ging traurig unter. Der Gedanke hier eine Stadt zu 
gründen war ein glüdflicher: es gibt wenige Orte am Mittel 
meer die eine fo fehöne Lage haben, Wie oft ift Theffalonife 
zerftört worben und hat fi immer wieder gehoben, weil es bas 
natürliche Emporium der reihen Probucte Mafebonien’s war, 
Es hat einen herrlichen Hafen, feine Sümpfe, und iſt baber 
gefund. Die Stadt warb ſchnell anfehnlich, blieb es unter ben 
Römern und das ganze Mittelalter hindurch trog mander har- 
ten Schidſale. Es wurde von den Bulgaren, naher von ben 
Türken mit Sturm eingenommen: aber fo lange bie Natur ſich 
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nicht verändert, wird Theffalonife reich und blühend bleiben. 
Es war Hauptftadbt von Mygdonien, wo früher thrafifche Edo⸗ 
ner wohnten. Befanntlich bildete fih früh eine chriftliche Ges 
meinde dafelbft. 

Bon ber hervortretenden Afte ’Erri Opdung iſt schon bie 
Rede gewefen, ich will es nicht wiederholen: ich will nur noch bes 
merfen daß Raffändrea, die zweite große Stiftung Raffander’s, 
wahrfcheinlih feine Hauptftabt und auf der Stelle des alten 
Potidaea auf dem Iſthmos von Pallene gelegen war; wir wif: 
fen wenig davon, Bieles können wir nur errathen. 

An beiden Seiten des Strymon lag Amphipolis, bad 
die Athenienfer in der Zeit. zwifchen dem perfifchen und dem 
peloponnefifchen Kriege unterwarfen; ehemals hieß es ’Evrda 
ödol. In der mafebonifhen Zeit war es fehr bedeutend, es 
war die Hauptſtadt dev Maxedovwv rrgwm. Obgleich etwa 
eine beutfche Meile von der See entfernt war fie doch See— 
bafen, man fuhr den Strymon firomaufwärts: es war hier der 
große Platz für ben bedeutenden Holzhandel, da das Bauholz 
von Makedonien nicht nur nach Athen, fondern nach Sonien, 
Chios, ja in fpäterer Zeit fogar bis nah Mlerandria ging, es 
wurde den Strymon hinabgeflößt. 

Zwifchen dem Strymon und dem Neftos Tag die Berg: 
ftabt Philippi, in deren Nähe die großen Goldbergwerke wa— 
ven. Vorher hieß fie Krenidas, die neue Stabt warb von 
Philippos angelegt. Hier wie in Theffalonife bildete fich früh 
eine hriftliche Gemeinde. Die Stadt ift wichtig durch bie 
Schlacht die über das Schickſal von Rom entfchied. Hernach 
verfiel fie, da die Bergwerke eingingen. Wie lange dieſe fort 
beftellt wurden, ob fie noch fpäter unter den Antigoniben ers 
giebig waren, ift nicht auszumitteln: bebaut wurden fie damals 
noch, das ift feine Frage, fie wurden fortgefegt bis zum Unter: 
gang des mafedonifchen Neiches. Ob fie aber noch die Koften 
aufbrachten ift eine ganz andere Frage, Goldbergwerke find nir- 
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gends vorhaltig, ſie werden fortgeſetzt weil man immer hofft 
wieder auf eine reichere Ader zu ſtoßen. In den Zeiten des 
Philippos waren ſie am einträglichſten. Auch Athen führte 
feine Bergwerke faſt bis. in das ſiebente Jahrhundert Rom's, 
mußte ſie aber nachher aufgeben. Die Römer verboten den 
Makedoniern edle Metalle zu graben, dadurch mußte nun Phi— 
lippi verfallen: daß es noch eine Stadt blieb die ſich durch 
Gewerbe rührte, ſehen wir aus dem Briefe des Apoſtels Pau— 
lus. Die Stadt lag am Saum des Pangaeos, die Gegend 
war fruchtbar, fie mag bedeutende un. gehabt ‚und. fich 
baburch. erhalten haben. 

Im Inneren wohnten jwifchen dem Strymon und bem 
Reftos, mit Ausnahme einiger weniger griechifchen Städte, Thra—⸗ 
fr. Nur die Agrianer am Strymon werben zu ben Paeo— 
nern gerechnet. Ihre Wichtigkeit befteht darin daß .fie in den 
Kriegen Alexander's als :ein befonderes Corps aufgeführt wer— 
den, wie fein anderer. mafebonijcher Stamm, weder zu der Phaz 
lanx noch zu den Peltaften gehörend. Ob die daher kommt 
dag fie vielleicht ald Bunbesgenoffen beſondere Vorrechte ges 
noffen, oder ob fie eine eigene Bewaffnung hatten bie man gern 
beibehalten. wolkte ift nicht mehr zu beftimmen, 

- Die Paeoner wohnten bei Herobot bis gegen bie Mims 
dung des Strymon und um ben See Prafias, den wir. nicht mehr 
fennen, da bie Geographie von. Mafedonien durch Reifende noch 
fo wenig in's Klare gebracht ift: feine Exiftenz ift indeffen nicht 
zu bezweifeln, obwohl er ein wenig fabelhaft befchrieben wird; 
Die Paeoner die nach. Herodot von ben Perfern nach Afien ab- 
geführt wurden ſind bie untenwohnenden, nicht die oberen. Im 
Thufgbides und im Livius (nach Polybios) finden wir Paeo- 
ner zu beiden Seiten des Ariog, für fie wurde von ben Rö— 
mern eine Ausnahme gemacht‘), indem fie im Weften des Axios 


) Nämlich von dem Syftem der fogenannten natürlichen Gränzen, f. oben. 
A. d. H. 
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zur zweiten Mafebonia geſchlagen wurden. Denn fo muß bie 
Stelle im Livius ) geändert, und flatt Vettiorum*) gefchrieben 
werben Bottiorum. — Bon biefem Bolfe weiß ich Ihnen nur 
Einzelnes zu erzählen. Unter Kaffander und Pyrrhos find es 
wahrfcheinlich dieſe Paeoner an beiden Ufern des Arios bis an 
den Strymon, bie einen unabhängigen Fürften Auboleon hatten, 
mit deffen Tochter Pyrrhos vermählt war. (Er hatte auch eine 
illyriſche Princeffin zur Frau, denn damals herrſchte Polyga- 
mie.) Bon biefem Audoleon gibt ed Münzen, die aber fehr 
felten find: ich habe eine von ihm, die in Tivoli ausgegraben 
worden, fie war ſchwer zu erkennen, ich brachte bie Schrift her⸗ 
aus, Später fommt von paeonifchen Königen nichts weiter vor, 
alfo war ihre Wichtigkeit nur vorübergehend, Das ift gewiß 
baß in der verworrenen Zeit von Mafebonien d. h. unter unb 
nad Kaſſander dieſes Fürftenthbum der Paeoner exiftirt, das 
nachher verſchwindet. Es muß, wenn wir die Gefchichte aus 
anderen Umſtänden ergänzen wollen, durch Antigonos Gonatas 
Makedonien einverleibt worden fein, benn Antigonos Dofon 
führt fhon Krieg mit den Darbanern, die hinter ben Paeonern 
wohnen. 

Die Griechen (Strabs, Dio Eaffius) nehmen an, Paeo⸗ 
ner und Pannonier feien Bölfer eines Stammes : bei Strabo 
ift das herrfchende Meinung, man fonnte es damals wohl noch 
wiſſen; auch ift es gar nicht unmwahrfcheinlih, wenn wir und 
die Illyrier als fpäter eingebrungen benfen. Neque probare 
neque refellere in animo est. Tief in ben Weften von Ober- 
mafedonien drangen au Gallier unter Brennus ein; fie wur: 
ben nachher unterworfen aber nicht vertrieben, indem fie als 
fehr brauchbare Soldaten von ben mafebonifhen Königen bei: 
behalten wurben, 

Ich komme jest zu Illyrien, von bort werben wir dann 


1) XLV, 29. 
2) XLV, 30. 
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nach Italien gehen, alsdann werde ich die weſtlichen Laͤnder im 
Umfange des roͤmiſchen Reiches durchnehmen und von da zum 
Orient mich wenden. Obgleich die nördlichen Gegenden für 
und wichtig find, fo Fönnen fie doch in ber Darfiellung ber al- 
ten Völker um fo weniger vollftändig behandelt und müffen für 
eine vaterländifche Behandlung aufbewahrt werden, indeſſen 
werbe ich fie doch nicht übergehen. 


Illyrien. 


Illyrien iſt eigentlich ein Ausdruck womit wir in Verle— 
genheit find, wenn wir Lateiniſch, ja wenn wir Deuiſch ſchrei— 
ben wollen: der Name hat gar feine Autorität, griechiſch iſt 
Tlveis, römiſch Ulyricum. Die teren bedienen fi immer 
des Volksnamens, os ’IAAvguor, &v ’IAlvglorg, in Ulyricis; Uly- 
ricum fommt nur unter den fpäteren Kaifern vor, Ich will 
aber, nachdem ich Durch biefe Vorbemerkung mich. deutlich er— 
Härt habe, nicht ängftlich fein mern ich den Namen einmal 
etwas anders gebrauche. 

Das Volk der Illyrier ift eines von ben ſehe großen Völ⸗ 
fern des. Alterthums, es kommt ſchon früh bei Herodot vor. 
Das römifche Ulyricum hatte ganz anderen Umfang als ’ZAAv- 
dis und oĩ IAkvguoı bei den Griechen, und hat auch felbft wie- 
der zwiefachen Umfang, in früheren Zeiten nicht fo groß wie 
fpäter. Später ale Praefeetura, eine der vier großen Abthei- 
lungen des ganzen römifchen Reiches, die einem Praefectus 
Praetorio untergeben waren, begreift es fogar Griechenland: in 
etwas Älterer Zeit, wo. auch die Bezeichnung Illyricus limes 
vorkommt, 3. 3. bei den ‚Scriptores Historiae Augustae, iſt 
das eigentliche Illyrien, Pannonien, Noricum und Binbelicien 
darunter begriffen. "Diefe Ausdehnung iſt eine von ben fünft« 
lichen politifhen,. wo man aus dem gegebenen Vorrath von 
Benennungen eine ausfucht womit man fich behilft, fie hat 
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nichts Ueberliefertes. Bei den Griechen findet ſich der Name 
in viel engeren Schranken, behauptet ſich aber auch hier nicht 
in ſeinem ganzen Umfang, ſondern die ſpätere Einwanderung 
ber Gallier ftörte die. Illyrier in ihren Wohnſitzen, und unge 
naue Schriftſteller, wie Appian, miſchen nun galliſche und illy— 
riſche Volker häufig zuſammen. Eben dadurch gehört die Eih- 
nographie dieſer Völkerſchaften zu dem Dunfelſten was wir 
haben, die Nachrichten ſind ſpärlich, was wir haben will ſich 
in den verſchiedenen Zeiten durchaus nicht zuſammenfaſſen laſ— 
fen, weil die galliſche Einwanderung Alles verändert, Verglei⸗— 
den. wir die Küftenbefchreibung des Skylar und. die des Skym⸗ 
nos Chios, Die aus Theopompos ‚oder vielleicht aus Timaeos 
genommen ift, mit.ben fpäteren bei Strabo und den römiſchen 
Geſchichtſchreibern, ſo iſt feine Uebereinſtimmung hineinzubrür- 
gen. Ich kann Ihnen daher von dieſem großen Lande, das 
von der Gränze won Epiros bie am die. Gränze von Panno— 
nien, bis an das heutige Defterreich, reicht, nur einen dunklen 
Begriff geben, auf eine klare geographiſche Ueberſicht müſſen 
wir verzichten. Indeſſen Fönnen wir doch Manches feheiden, 
und. Est quadam 'prodire tenus,.si non datur ultra. 

Ob ſich über die Geſchichte des Volkes ber. Illyrier etwas 
herausbringen ließe, davon. iſt früher nie bie: Rede geweſen, ed 
fiel Niemanden sein darnach zu forſchen: allein Herodot ſpielt 
wie auf ganz bekannte Sagen aus dortiger Gegend an, und 
ſpricht von einem Zuge der Illyrier und Encheleer, die nach 
Griechenland gekommen und: den Tempel zu Delphi geplündert 
haben. Nach einer- anderen - Sage ziehen .Kabmos und ‚Het: 
mione von Theben zu, ben Encheleern und fterben ba. Das 
find. wieder wie: fonft zwei Gegenden durch Züge in entgegen 
gefester Richtung. in Verbindung geſetzt. Dieſe Andeutung vos 
einem großen Zuge: mit ungeheurer Heeresmacht läßt uns meh: 
tere anderweitige: Spuren beachten: daß Die Liburner, die iM 
innerſten uvgos des adriatiſchen Meeres wohnten, ganz mel 
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ſchieden yon den Illyriern find und in ſolchen Beziehungen ge- 
nannt werden. wie fonft die pelasgifchen Völfer an ber itali- 
fhen Küſte; ferner daß unter den Illyriern in der Gegend von 
Ragufa- ein. Bolf, die Hyllier, gewohnt wovon es bei den 
Sagenſchriftſtellern beißt, fie wären urſprünglich Griechen ge— 
wefen und zu Barbaren geworden (Zxßagßaewdnva); daß 
an ber Küfte von: Dalmatien Pelagonen wohnten, bie fih auch 
unter den Mafebpniern und Epiroien fanden. Alſo finden wir 
bier Refte. einen pelasgifchen Bevölferung, übriggeblieben nad 
bem Eindrang eines großen DBolfes, der Illprier. Man rech— 
nee zu den Illyriern auch die Breuner und die Genauner in 
Tirol, und die Japydes am nördlichen Abfag der. Alpen im 
jetzigen Krain, und fo bis oberhalb ber Alpen. Es iſt daher 
fo gut wie. biftorifch dDaß-fie ein Volk waren, das einwandernd 
vom Norden her die dalmatiniſchen Gebirge eroberte und bie 
an die Gebirge von Epiros —— die ihrem Zuge eine 
Graͤnze ſetzten. 

Die Sittenſchilderungen der Illyrier beweiſen daß ſie — 
Halbwilde wäre zu ſtark — aber doch ſehr roh waren: fie tä— 
towirten ſich wie die Thraker, waren Seeräuber) als bie 
Macht Athen's geſunken, Kerkyra und überhaupt ganz Griechen⸗ 
land gebrochen war. Sie waren in viele Völlerſchaften einge⸗ 
theilt; in früheren Zeiten kommen nirgends. Könige vor, bie 
man als Könige von ganz Illyrien oder einem großen Theile 
der illpyriſchen Völker betrachten könnte: fie ſcheinen vielmehr 
eine demokratiſche Verfaſſung gehabt zu haben. In den Krie— 
gen der Illyrier mit Makedonien vor Philippos wird nie ein 
Üyriiher König erwähnt: unter Philippos wird von Theopom⸗ 

J Die Lembl waren Raubſchiffe der Illyrier mit einem ſehr großen 

-Taternifchen Segel, die wahrfcheintich ſehr fehnell gingen, beim Winde 

fehe ſcharf fegeln konnten, eine, ftarfe Bemannung und ſehr „.Fühne 

Schiffer erforderten; es find diefelben welche die Römer Liburnicae 


nennen, die. den ‚Gebrauch der Triremen, nahe ned Quinque⸗ 
remen immer mehr verdraͤngten. a ) 
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pos Bardylis als Einer erwähnt der ſich von einem Räuber 
zu einem unabhängigen Fürften machte, jedoch mehr als Ränder 
wegen feiner Verfönlichfeit genannt denn als Fürft: ob die nad: 
herigen Fürften von Illyrien von ihm abftammen, ift eine Frage. 
Gewiß ift daß wir die Könige weit zurück, bis nach Aleran- 
der's Tode, verfolgen fünnen, bis zu Admet dem Taulantier, 
Dann finden wir in Pyrrhos' Kindheit Glaukias, ebenfalls bei 
den Taulantiern, Den Umfang den Illyrien bei der erften 
Berührung mit den Römern hatte Fönnen wir nicht beftimmen, 
die wenigen Erzählungen darüber bei Polybios fegen eine Kennt: 
niß voraus bie und fehlt, und wir fönnen bier nicht ergänzen: 
fie fcheinen aber damals eine bedeutende Macht gehabt zu ha- 
ben, Sie waren nie feft unter einander verbunden, auch nidt 
unter den Königen, deren wir nun eine ganze Reihe Fennen: 
Pleuratos, Agron und feine Wittwe Teuta, Pinnes, Sferdilii- 
das, Pleuratos, Genthios, unter welchem das Reich zerflört 
wurde, da er fih vom Perſeus verleiten Tieß fein Schidfal zu 
theilen. Diefes Königreich der Illyrier hat nicht weit in ben 
Norden hineinreichen fünnen, es fanden darunter Parthiner, 
vielleicht aud die Ardyaeer, die Taulantier, Bulionen'), Daf- 
fareten, vermuthlich haben bie füblichen Völferfchaften dazu ges 
hört die auch unter römischer Herrfchaft ftanden. Der Königefis 
war fpäter Skodra, das heutige Skutari. Sie waren räube: 
rifch zu Lande und zur See, bis die Römer im erflen illyri⸗ 
fhen Kriege, zwifchen dem erften punifchen und dem eisalpini- 
ſchen, e8 ihnen legten; vorher flreiften fie in Epiros und Grie— 
henland mit graufamer Berheerung, zur See felbft bie in’ 
aegeifhe Meer und plünderten alle griechifchen Küften, befon- 
bers aber die wehrlofen Kykladen. Ausgezeichnet find die Kriegs: 
ordnung, Kriegsſchiffe und Schlachtordnung ber Illyrier: fie 
waren nicht Phalangiten, fondern führten den Krieg mit furzen 


) Der Name ift nicht ganz fiher. Ich habe ihn nad einem ganz ver: 
fchriebenen (Boelnier) aus Plinius ergänzt. A. d. H. 


Illyrien. 305 


Lanzen, leichten Wurfſpießen, ihre Hauptwaffe aber waren die 
noxarpaı, die albaneſiſchen Meſſer; mit dieſen führten fie den 
Krieg ale Peltaften (mit leiten Schilden), aber nicht als 
wıkot, fondern vielmehr in der Mitte zwifhen Phalangiten 
und Wılois. Sie waren von den Römern in diefer Hinficht 
verſchieden und ftanden ihnen unendlich nad. 

Die Illyrier find ohne Zweifel Vorfahren der jegigen Al— 
banefen oder Arnauten. Diefe Meinung ift ſchon längft aus— 
gefprochen, und nur auf wunderliche Weife durch Einreden ge= 
hört worden: der Einwurf, wie fich diefes Volk unter fo vie— 
len anderen Bölfern bei der großen Einwanderung habe erhal- 
ten fönnen ift nichtig: e8 wurde daraus gefolgert daß die Al 
banefen ein aftatifches Volk feien, Die Sprade ift ganz 
eigenthümlich, mit feiner befannten verwandt, weder mit ber 
feltifchen, wie ich früher vermuthet hatte, noch irgend einer an- 
deren. In früheren Zeiten find allerdings Kelten dorthin ges 
fommen, fpäter Bulgaren und andere Bölfer, fo daß man nicht 
fäugnen fann daß nordifche und aftatifche Völker fich hier an— 
gefiedelt haben. Allein ich habe einen Beweis gefunden ber 
ganz Far zeigt, wie die jegigen Albanefen daffelbe Volk find wie 
die alten Illyrier. Der Name ber Stadt Dimalon, ber fefte- 
fen unter den dortigen mit einer zwiefachen Burg auf einem 
Doppelberge durch eine Mauer verbunden, welche Polybios be— 
fhreibt, gibt dieß zu erfennen: fie heißt noch jest bei den Al- 
banefen fo. Nun habe ich aber in mehreren Gloſſarien gefun— 
den, das Wort mal bedeute Berg, di zwei, alfo Dimal Dop- 
pelberg. Dieſer Beweis ift ganz offenbar, Die wunderlichften 
Meinungen find über den Urfprung und die Nationalität ber 
Illyrier aufgeftellt worden, Weil die dafmatinifhen Slaven 
den Namen Jllyrier angenommen, nennt man aud bie fla= 
viſche Sprache die in Dalmatien, befonders in Ragufa, gefpro- 
hen wird, illyriſch. Dieß ift völlig in die allgemeine Bezeich— 
nungsweife eingefchlihen. Im fechzehnten Jahrhundert, um bie 

Niebuhr Bortr. üb. Ethn. I. 20 
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Zeit der Reformation, wurde eine ſlaviſche Bibel in Tübingen 
gedruckt und illyrifch genannt. Diefe Meinung ift bei den Ges 
lehrten in Krain eingewurzelt, fogar bei dem trefflihen Kopitar, 
dem Wiener Bibliothefar, einem fehr ausgezeichneten Manne, 
ber fehr viel Verſtand und audgebreitete Kenntniffe beſitzt; er 
läßt ſich gar nicht ausreden daß nicht bie alten Illyrier ſchon 
Slaven gewefen feien, Es ift dieß gleihfam ein Glaubensar- 
tifel bei den Slaven, eben wie die Neugriehen glauben ihre 
Sprache fei die uralte griechifhe, Wo dieſe wunderliche Meis 
nung ſich feftgefegt hat, fünnte auch fein Engel vom Himmel 
fie ausrotten, es ift dieß ein Eigenfinn bei gelehrten Männern 
der pſychologiſch merkwürdig iſt. Diefe Meinung geht fo weit, 
daß fie den h. Hieronymus, der ein Zllyrier war, durchaus ale 
einen Staven betrachten und die flavifche Bibelüberfegung ihm 
zufchreiben, darum nennen fie das glagolitiſche Fünftliche Alpha⸗ 
bet, das von dem eyrillifchen, im neunten Jahrhundert erfuns 
denen, abgeleitet ift, ebenfalls flavifh, Eyrilus und Methos 
dius, die Apoftel der flavifhen Völker, müffen ausgezeichnete 
Männer gewefen fein, da fie mit bewunderungswürbdiger Fein- 
heit für ihre Sprache ein fo abgemeffenes vollftändiges Alpha— 
bet erfanden wie es nur immer möglich ift, es ift das jetzige 
ferbifche das allen flavifhen Spraden zu Grunde Tiegt. Das 
ruffifche Alphabet ift das vollftändigfte das ich kenne, es müß— 
ten denn bie morgenländifchen Spraden ausgenommen werben, 
die ich nicht verftehe, wie das Sansfrit. Als der römiſche 
Stuhl den Jllyriern die Tateinifhe Sprache aufdrängen wollte, 
nahmen fie das römifhe Alphabet nicht an fondern machten ſich 
ein neues, das glagofitifche (von glagol Sprache), deſſen ſich 
die Albanefen noch jest bedienen: man machte in diefer Sade 
von Rom aus einen fonderbaren Handel, man wollte es erlaus 
ben, wenn ber Gottesdienft in Tateinifher Sprache") gehalten 


) Mohl richtiger: im Iateinifchen Ritus, doch in flavifcher Sprache. 
A. d. 
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würde, Das war unter Papft Johann AI, oder Johann XIV, 
um das Jahr 1000 ); zugleih famen Bücher zum Vorſchein 
von denen fie behaupteten, daß fie vom h. Hieronymus feien, 
Diefes glaubt man ganz feit, und in der vaticanifchen Biblio- 
thef ftebt der b, Hieronymus als Schrifterfinder mit dem fla- 
viihen Alphabet. Man hat allerlei Etymologieen von illyri= 
fen Ortern gebraucht, um jene Meinung zu beftätigen: dieſe 
find aber fo unvernünftig daß es wehe thut, wenn man fieht 
daß verftändige Männer von angeerbten Vorurtbeilen über Nas 
tionalehre fo befangen fein können. Salona in Dalmatien 3.2, 
will man ableiten von Slavona, Ehrenort. Ich habe oft ges 
wünfcht dag das Etymologifiren abgefchafft werben köunte, denn 
auf eine gute Folgerung fommen hundert unfinnige; man bes 
gnügt fih zu leicht damit, ftatt fih in gefunde tiefe Forſchung 
einzulaffen. Daß die Sllyrier nicht Slaven fein können, davon 
werden Sie ſich überzeugen wenn wir zu den Sarmaten kom— 
men, wo Sie fehen werden, wie fpät biefe Bölfer nad Europa 
gefommen find, glauben Sie mir das als Refultat langer For— 
(dungen, Da mir bie flavifchen Sprachen nicht unbekannt find ?), 
fo fann ich in ben flavifchen Schriftftellern ſelbſt nachforſchen. 
Unter allen Orten fo weit Illyrien geht gibt es feinen einzigen 
ber eine ordentliche ſlaviſche Ableitung hätte: wer Slaviſch ver— 
fteht, dem kann Fein flavifhes Wort entgehen, die flavifchen 
Sprachen find fo ausgezeichnet, ſo charakteriſtiſch dag fie nicht 
verbeeft bleiben können. In Friaul, wo Slaven gewohnt has 
ben, in der öftlihen Hälfte von Deutfchland, in dem größten 
Theile des oberſächſiſchen Kreifes, da findet man alfenthalben 
Drter deren Eiymologie diejenigen welche Slaviſch verftehen 
augenblicktich erfennen. Die Wanderungen ber Slaven habe 
) Richtiger: Imnocenz IV, i. 3. 1248. ©. Dobrowsfy Glagolitica 
&.16 u.a, A. d. 9. 

2) Nach einem Brief feines Vaters vom Deebr. 1807 verſtand Niebuhr 
Ruſſiſch, Slavoniſch, Polniſch, Böhmiſch und auch m. Lebens: 


nachr. üb, B. ©. Niebuhr L ©, 31. dd, 
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ich vor einer Reihe von Jahren öffentlich vorgetragen, etwa 
von der Zeit Herodot's bis zur Völkerwanderung, ich werde 
dieſe Abhandlung bald bekanntmachen ). 

Wenn Plinius und Strabo über die Jllyrier reden, fo 
ſieht man daß ihre Kenntniß über die Gränzen derſelben eben 
fo unficher ift wie die unſrige. Appian, ber ed unternahm, 
Gott weiß nad) welchen Duellen, eine Bolfögenealogie der Jl- 
Iyrier zu geben, verwirrte fi dermaßen entweder durch eigene 
Schuld oder durch die Schuld deſſen nad dem er fchrieb, daß 
er Illyrier, Gallier, Paeoner, Thrafer auf eine heillofe Weile 
zufammenwirft. Er ift feine Autorität, davor warne ich. Über 
einige Völfer find wir in der größten Verlegenheit und fönnen 
nichts Beftimmtes behaupten. Daß die Dardaner Illyrier wa— 
ren, ift wahrfcheinfich: die Sfordisfer waren gewiß Gallier, 
Beftimmt unterfchieden von den Illyriern waren die Liburner: 
von ihnen werde ich Einiges fagen, wenn ich von den Illyriern 
geredet haben werde, 

Sch Habe fhon neulich als ich von den mafedonifchen Ges 
birgen fprach auf den Zuſammenhang dieſes ganzen Gebirges 
mit den Alpen aufmerffam gemacht. Das illyrifche Gebirge, 
das durch Dalmatien geht und fih in Krain von den julifden 
Alpen abfondert, dann im bedeutender Entfernung vom Meere 
nad Benetien zieht, tritt jenſeits Aquileja bei Trieft an das 
Meer binan und bildet Sftrien: durch Iſtrien zieht ee fich fort 
als ein mächtiges hohes Gebirge, das aber nicht die Schnee: 
region erreicht, dann durch Dalmatien, feheidet Dalmatien und 
Bosnien und läuft bis in Albanien hinein. Es ift ganz und gar 
Kalfgebirge, und wie alle Ralfgebirge hat ed großer Zerriffen: 
heit Raum gegeben: daher die Menge von VBorgebirgen und 
von Inſeln an der Küfte von Dalmatien, Diefe Gebirge find 
alfe voll yon Berfteinerungen, geologifh und geognoftifch ſehr 
intereffantz fie find auch zum Anbau wohl geeignet, fehr frucht⸗ 

) Kl. hiſtor. u. philol. Schr. J. ©. 352 ff. 
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bar, aber menſchenleer und daher größtentheils bis oben hinauf 
mit Laubwald bedeckt. Es läuft von Weſten nach Oſten mit 
einem kleinen Strich nach Südoſten, dann etwas mehr ſüdlich 
nach Makedonien und hat Albanien als ein Hügelland zwiſchen 
ſich und dem Meere. Dalmatien iſt durchaus nicht vulcaniſch, 
hingegen im ſüdlichen Illyrien oder Albanien ſetzt ſich die Vul— 
canität des epirotiſchen Bodens feſt, daher ſind bei der Stadt 
Apollonia am Aoos warme Asphaltquellen. Bei dieſer Erwäh— 
nung erinnere ich an die Stelle bei Strabo, in der es heißt 
nnyai xArapod Gopakrov: die Handſchriften haben xaö 
copakzov, man hat aber diefes au geftrichen: vielmehr ift 
vdarog ausgefallen, und zu leſen: unyal yAuagod ddarog xai 
aopairzov. Es find noch unzählige Emendationen bei Strabo 
ju machen, es ift traurig daß er noch von Niemanden bearbei- 
tet worden ift ber tüchtige Sprachfenntniß gehabt hätte, Caſau— 
bonus hat ihn zu flüchtig vorgenommen. An der angeführten 
Stelle ift es Niemanden aufgefallen daß Kopakrog generis fe- 
minini ift und es baber gar nicht heißen fann gAuagod aopakrov. 

Die Nachrichten der Griechen über diefes Volk find von 
ben fpäteren der Römer fehr verfchieden. So fommen 5.8. 
bei den Griehen die Manier, die Nefter, die Hyller, ſüdlich 
von Liſſos die Taulantier als die bedeutendften Völfer unter den 
Slyriern vor: von den Zeiten der Römer an aber ift von die— 
fen Bölfern gar nicht die Rede, obgleich) Dalmatien eine bedeu- 
tende Rolle fpielt: an ihrer Statt werben bie Dalmater an ber 
ganzen Küfte genannt, welche wiederum in der ganzen griechi— 
hen Geographie nicht vorkommen. So fommen im Kriege 
gegen Teuta, gegen Demetrios von Pharos, hernach im erften 
Kriege gegen Philippos die Taulantier nicht vor, obgleich, Epi— 
damnos und Apollonia eine Hauptrolle fpielen, ftatt ihrer find 
Ardyaeer und Parthiner da. Ob nun diefe in ber griechifchen 
Zeit nicht unter diefem Namen vorhanden gewefen find, darüber 
will ich nicht entfcheiden, Wie 3. B. die Alemannen und Frans 
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ken unter dieſem Namen früher nicht da ſind, die anderen frü— 
ber genannten Völker aber doch von ihnen verſchieden find, da— 
ber der Schluß richtig ift daß mehrere von bdiefen zu einem 
Gefammtvolfe zufammengetreten find: fo fünnen die Taulantier 
fih entweder gefpalten, oder andere Bölfer ſich vereinigt haben, 
Ich fage diefes damit man nicht in den Fehler verfalle, wonach 
man Alles hinftellt als ob es gleichzeitig gewefen wäre, Diefes 
macht die Topographie Rom's zu einem folden Chaos woraus 
fein Menſch hberausfommt, wenn man fich nicht die Mühe gibt 
die Unterſuchung ganz von vorn zu beginnen: erſt dadurch Tann 
man fertig werden, denn in den römifchen Topographieen fteben 
Gebäude, die vier, fünfhundert Jahre von einander entfernt 
find, neben einander. So ift offenbar das ganze Land in Il— 
Iyrien und alle Völker durch die gewaltige gallifche Einwande— 
rung umgefehrt worden, woburd fich die Sfordisfer in Sir 
mien (Slavonien), Serbien, Bosnien bleibend feftfegten und 
die Triballer verjagten, fo daß andere Völker in Obermafedo: 
nien eindrangen und bie Bewohner theils unterjochten theils 
vertrieben, die dann in Thrafien fid) anfiedelten. Durch dieſe 
Erfhütterung erflärt fih die Verſchiedenheit des früheren von 
dem fpäteren Zuftand in Syrien. 

Ich will das Land vom Süden aus vornehmen, Am 
nächſten von der Gränze Chaonien’s ift eine Fleine Stadt Aman- 
tia und das Bolf der Amantier und der Bullier (Bullio- 
nes). Diefe kommen im 3. III, des bellum civile von Cae— 
far (c. 40) vor, welder überhaupt über die Geographie von 
Flyrien und die Gränzen von Mafedonien und Theffalien ein 
herrliches Licht verbreitet. Dann die Taulantier, die vom 
Aoos an nördlid bis gegen Epidamnog wohnen, Der Strom 
in biefen Gegenden der vom Kamm ber mafedonifchen Gebirge 
nah dem abdriatifhen Meere fließt, der Av os, auch Aeas, 
fommt aus dem Stymphaeon und ift einer der bedeutendften 
Flüſſe im füdlihen Mafedonien, Als Beifpiel, welde große 
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Verwirrung und Verlegenheit eine falſche Stelle bei den Alten 
verurfachen kann, will ich Folgendes anführen. Hefataeos hatte 
gefchrieben daß der Inachos und der Aoos bei Argos Amphilo— 
chikon auf einem Berge entfpringen und dann nad verfchiebe- 
nen Richtungen auseinandergeben, Diefe Notiz die Strabo 
fand und abjchrieb hat die größte Verwirrung in die Geogra- 
phie von Epiros gebracht, man bat fich gepeinigt ſich heraus— 
zubelfen. Ein Mann auf den ich viel halte, der aber fein 
Philologe) iſt, Pouqueville, verwechfelt nun den Inachos und 
den Arachthos, und hält die Ruinen von Ambrafia für die von 
Argos Amphilodifon. Ohne Zweifel liegt das Mißverftändniß 
ſchon bei Hekataeos felbft. 

Apollonia war eine gemeinfchaftliche Colonie der Kers 
fyraeer und ber Korinthier, Ich habe von der Befchaffenheit 
des Landes gefagt daß es vulcaniſch ſei; Strabo, Antigonog 
Karyftios und der falfche Ariftoteles in der Schrift Yavuaoın 
Grovouara fagen daß bei dem nahen Nymphaeon ein Erb- 
brand fei, Quellen von Erdpech, heiße Wafferquellen und nächt— 
lihe Flammen, wie bei Pietramala, Apollonia hatte feine 
Freiheit mitten unter den epirotifchen Städten erhalten, doch 
gewiß unter mafedonishem Schuge. 522, als die Römer zu— 
erft an diefer Küfte erichienen, war es noch eine unabhängige 
griechifche Stadt, hatte aber fhon früh die Gunft der mächti— 
gen weftlihen Nachbaren gewonnen, indem fie eine Geſandtſchaft 
dahin ſchickten. Die Römer befreiten fie von einer Belagerung 
der Illyrier, und feitdem tft es ein demüthiger Drt unter rö- 
mifcher Hoheit, Solde Drte hatten, fo viel von Senat und 
Bolf abhing, wenn ihnen nicht bisweilen das Anglüd einen 
Statthalter zuführte wie Pifo von Cicero gefchildert wird, eine 
fehr günftige Behandlung und befanden ſich fehr wohl. Apol— 

) Wenn man nicht ein ducchgearbeiteter Philologe if fann man die alte 

Geſchichte gar nicht anfangen: ohne vertraute Bekanntſchaft mit ber 


Philologie dieſes thun ift gerade, als ob man aus franzöflfchen Büchern 
etwas über Deutfchland fchreiben wollte. 
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lonia war wahrſcheinlich in Ruf, und es ward den benach— 
barten Völkern, ja ſelbſt den Italiänern, wo man Alles zu 
graeciſiren fuchte, ein Sig griechifcher Bildung und griechiſchen 
Unterrichts, in dem Berbältnig wie für die welche franzöſiſche 
Bildung für die befte halten Laufanne und Genf, wohin felbft 
Prinzen gehen, So lebte Auguftus zur Zeit als Julius Caefar 
getöbtet wurde in Apollonia, um da Griechiſch reden zu Ternen, 
Zwifhen Apollonia und Epidamnos wohnten bie Taulan— 
tier, welche nachher in der Gefchichte nicht weiter vorkommen. 
Epidamnog oder Dyrrhachion. Lesterer Name ift der 
Sage nad von den Römern angenommen um das Dminöfe bes. 
erfteren zu vermeiden, quasi in damnum ituri, wenn etwa ber 
römifhe Senat ben Legionen befahl dahin überzufegen, Ich 
meine daß die Römer wenn fie das Bedürfniß hatten den Na— 
men zu ändern, wohl eine Spibe fubftituirt hätten, wie fie 
Maluentum in Beneventum änderten, aber nicht ihn gänzlid 
anders geftaltet. Bei Thufydides und den übrigen Attifern 
heißt die Stadt fhlehthin immer Epidamnos, aber ein einhei— 
mifcher Name muß Dyrrhachion gewefen fein, denn auf unzäh— 
ligen nichtrömifchen Münzen heißt fie fo. Epidamnos war bie 
causa conlingens des peloponnefifhen Krieges; wie es Fommt 
daß eine Sache, wenn fie durch die Gewalt ber Dinge hervor: 
gerufen, nicht ausbleiben fann, fo gab die Stadt bloß den Na— 
men ber als Beranlaffung. Diefes fagt Polybios fo fhön, 
indem er von den punifchen Kriegen die wahre Urſache und die 
fheinbare Beranlaffung angibt. — Diefer Ort warb ebenfalls 
- von den Römern unter ihren Schuß genommen und ergab fi 
ihnen, nachdem er fih ſchon unter die Hoheit des ilfyrifchen 
Königreiches hatte fügen müſſen. Sch habe ſchon gefagt daß 
man eine Unzahl Münzen von diefem Drte findet. Es ift eine 
befannte Wahrnehmung daß in Deutfhland, wenn man vor 
zwanzig Jahren in den Nheingegenden reifte, man nichts als 
franzöfifhe Laubthaler in Cireulation fand: eben fo waren in 
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Rom eine Tange Zeit hindurch illyriſche Quinarien (halbe Drad- 
men) gangbare Münze, die nad Plinius als Handelswaare 
nah Rom gebracht worden find, wofür dann fpäter Victoriaten 
eingeführt wurden. Plinius aber nimmt wie häufig die Sache 
etwas. leicht und übereilt. Die illyriihen halben Drachmen 
waren vermuthlic etwas ſchlechter als die doppelten Seftertit 
der Römer und gaben zugleich die Bequemlichkeit einer einfa= 
hen Münze. Nun aber prägten die Römer vernünftigerweife 
das ähnlihe Geld und verdrängten dadurch das illyriſche wie— 
der ganz und gar, Diefe Münzen tragen aud ben Namen ei- 
ned Magiftratus, was eine Notiz bei Ariftoteles erläutert daß 
biefe Stadt gegen die Gewohnheit griechiſcher Städte einen ein— 
jigen Dietator oder Praetor hatte. Im Mittelalter fpielt Dyr— 
thahion unter den Komnenen und den normannifchen Königen 
eine große Rolle, jest ift es verfallen, hat aber bie Bortheile 
feiner glüdfihen Rage — es liegt auf einem engen Iſthmos faft 
auf einem Vorgebirge — nicht ganz eingebüßt, 

Im Inneren nahe an der Gränze von Mafedonien ift ein 
bedeutender See, aus dem fi der Drino ergieft, Vom Mit: 
telalter ber ift hier eine Stadt Achrida, Hauptftadt des bul- 
garifhen Reiches als es ſich vom ſchwarzen Meere big in Aeto— 
lien hinein erftredte, und das füdliche Illyrien, Epiros, Afar- 
nanien, Netolien und einen Theil von Theffalien umfaßte. 
Man hat darin das alte Lychnidos erfennen wollen. Sn den 
römifhen Zeiten wohnten bier die Daffareten, Ungefähr in 
der Nähe haben auch die Autariaten gewohnt, ein Volk bad 
in ben Zeiten des Kaffander von hier vertrieben fein fol; fie 
follen mit Weib und Kind fih als Flüchtlinge nad Makedo— 
nien hinein gezogen haben, Dem Mährchen nad), wie wir es 
bei Zuftinus leſen, find fie genöthigt worden ihr Land zu ver— 
affen, weil die Fröſche fo unerträglich dafelbft überhand ge- 
nommen hatten: in den gewöhnlichen Ausgaben des Juſtinus 
Reht aber durch einen Schreibfehler ſtatt Autariaten Abderi- 
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ten, daraus ift bie abgefchmadte breite Erzählung bei Wieland 
geworden, wie die Abderiten fih an der Froſchzucht ergögten 
und in Folge davon zulegt ausziehen mußten. So wenig Ju⸗ 
ſtinus nod bis jest eine kritiſche Bearbeitung bat, fo ift es 
doch binlänglich Far daß er von den Autariaten und nicht von 
den Abderiten fpricht. Diodor von Sieilien erzählt die wahre 
DBegebenheit von diefer Austreibung der Autariaten ganz Har: 
aber fie find nicht ganz vertrieben worben, ein Theil von ihnen if 
zurüdgeblieben und unter bie Gewalt ber Gallier gefommen, wit 
finden Autariaten unter der Fahne der Gallier, auf ihrem Einfalle 
nad Delphi. Seitdem verfchwinden fie, In diefem Verſchwin⸗ 
ben haben dann die Griechen eine Strafe der Gottheit gefehen, 

Diefer Zug gibt mir Gelegenheit von einem Gegenftand 
zu fprechen ber eine befondere Erörterung verdient, um Miß— 
beutungen vorzubeugen. Sie fehen hier eine Nationalauswans 
derung mit Weib und Kind, und wie in biefem Falle, fo ift es 
das Gewöhnlichfte bei auswandernden Völkern, daß ein Theil 
mit allem Geinigen fortzieht, während der zurüdbleibende Theil 
in die Gewalt des einbrechenden Volkes fällt, Bei den wenig- 
ften Bölfern find Auswanderungen freiwillig, die meiften gefchehen 
auf Antrieb und durch den Zwang anderer Bölfer; nur Hir 
ten: und Jagdvölker bilden eine Ausnahme, So die fämmt- 
lihen Steppenvölfer Aften’s, welche um ihrer Lebensweife wil- 
len mit ihrer gefammten Habe fich auf weite Züge, Hunderte 
von Meilen, begaben, wie die Skythen bei Herodot die alles 
Ihrige auf unzähligen Wagen mit fih nahmen, die mongoli- 
fhen und tatarifchen Völfer, die Hunnen. Wenn ein Volk eine 
wandert, fo ift es fehr felten daß die alten Bewohner fämmt- 
ih das Land verlaffen, die meiften bleiben, wie gefagt, zurüd 
und unterwerfen ſich ben neuen Herren, Allein das ift bei 
weitem nicht immer willfürlih. Wenn ein Volk fih vorwärts 
bewegt unter deffen Roffeshufen alles Leben ausgeht, wie bie 
Hunnen oder Dſchingiskhan mit feinen Horben, die Alles vor 
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fi) ber brennen und morden (und beffer haben es auch die 
Gallier auf ihrem Zuge nach Griechenland nicht gemacht), fo 
fluͤchtet Alles was irgendwo Aufnahme findet oder zu finden 
bofft. Als in der VBendee die armen Bewohner vor den Heeren 
des Convents flüchteten, z0g die ganze Bevölferung über bie 
Loire, fie ließen Weib und Kind nicht zurüd fondern trugen fie 
voran, wer fich felbft bewegen fonnte brady auf, wer dazu im 
Stande war nahın feine ſchwachen Angehörigen mit fi, ber 
ganze Randftrih wurde veröbet, Sie fanden Widerftand und 
ihr Zug fonnte ſich nicht weiter ausbreiten: wären an der Gränze 
von Frankreich Feine Völkerſchaften gewefen, die fi ihnen nicht 
hätten entgegenftellen fönnen, fo würden fie durchgebrochen fein 
und fih einen Drt geſucht haben wo fie fi niederlaffen fonnten, 
So ift es in den meiften Fällen im Altertbum auch gewejen, 
in der großen Völferwanderung des vierten und fünften Jahr— 
bunderts, und die gallifche und die farmatifhe waren gewiß 
nicht geringer als biefe. Als die Gothen von den Hunnen in 
Dafien am Dujeſter gefchlagen waren, famen fie insgeſammt 
über die Donau und flehten um römischen Schug und um Auf— 
nahme in das römifche Gebiet, und fie wurden aufgenommen, 
Es gibt auch einzelne Beifpiele, daß nicht nomadifche Völker 
ebenfo allgemein, ohne irgendwie gedrängt zu fein, auswandern, 
Das klarſte Beifpiel find die Helvetier in Caeſar's Zeit, ein 
Fall an dem Niemand zweifeln darf, der buhftäblih wahr ift: 
fie zogen ang, verführt von böfen Rathgebern, und zeritörten 
felbft ihre Städte, um ſich ein Land zu erobern wo fie als 
Herren und Edelleute wohnen fonnten und wieder Bafallen un— 
ter ſich hätten die ihnen ihr Land bauten, 

Nördlich von den Autariaten wohnten die Ardyaeer und 
Parthiner, doch nicht gleichzeitig mit jenen fondern in der 
römischen Zeit. Diefe Volker, die Illyrier und die Atintanen 
Waren den Römern durch den erften illgrifchen Krieg unter= 
worfen und im zmeiten wieder zum Gehorfam gebradt, Bis. 
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an die epirotifhe Gränze hatte Agron und nach ihm feine 
Wittwe Teuta geberrfht: die Römer entriffen ihnen das füd- 
liche Zlyrien und die Infeln Iffa und Pharos. Dann entrif 
Philippos wieder einen Theil deffelben Landes, das Gebiet der 
Atintanen, das Land der Parthiner überließen fie dem König 
der Illyrier, Pleurates, Wie weit das illyrifche Reich im Norden 
fih ausdehnte Fönnen wir nicht beftimmen, die ſüdliche Gränze 
war, ehe die Römer die Parthiner weggaben, die Mündung bes 
Drino, der bei Sfodra fließt und aus dem See Labeatis fommt, 

Die Hauptftadt des Königreiches ift Sfodra: fie hat eine 
fehr günftige, milde, freundliche Lage, ift jeden Anbaus fähig, 
ein locus aprieus, den milden Südwinden zugänglich, gegen 
die Nordwinde geihüßt. 

Am Ausflug des Drino ift Liſſos, welche Stadt den Sily: 
viern zur Graͤnze gejegt war, über welche hinaus gegen Süben 
fie mit ihren bewaffneten Schiffen nicht fahren durften. Dieſes 
muß ald eine große Wohlthat für Griechenland angefehen wer: 
den, es befreite fie von ber illyriſchen Seeräuberei. 

Nordweſtlich iſt Dalmatien, theils aus feſtem Lande 
theils aus einer ungeheuren Menge von Inſeln beſtehend die 
davor liegen, von denen ein Theil ganz und gar gebirgig und 
des Anbaus unfähig, einige aber dafür günſtig ſind. An dieſer 
Küſte ſind wenigſtens zwei griechiſche Colonieen, — eine dritte 
iſt zweifelhaft, — die Inſeln Iſſa und Pharos. Letztere be— 
kannt durch Demetrios von Pharos, den ſchmählichen Partei: 
gänger, iſt angeblich eine Colonie der Parier: Iſſa iſt eine 
Colonie des Dionyſios von Syrakus, der in der Zeit ſeiner 
höchſten Macht damit umging ſich im adriatiſchen Meere eine 
Hoheit zu gründen, daher er auch eine Colonie nach Adria im 
Lande der Veneter ſandte; vielleicht iſt er es auch der die grie— 
chiſche Colonie zu Heraklea an der liburniſchen Küſte anlegte. 

Bon Illyrien im griechiſchen Sinne bis zur Gränze ber 
Liburner, welde den ganzen nörblichen Theil des ehemaligen 
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venetianifchen Dalmatiens bewohnten, ift das Land der Dal- 
mater (nicht Dalmatier), ein Name weldher den Griehen un 
befannt ift und an die Stelle der Hyllier, Nefter und Manier 
tritt, Diefes Volk ftand ohne Zweifel unter der Herrfchaft der 
illyriſchen Könige; nad Bezwingung berfelben durch die Römer 
follte gewiß auch Dalmatien unter die Hoheit berfelben fommen, 
einige Seeftäbte ſcheinen es auch wirklich gewefen zu fein, das 
Innere aber, wenn es wirklich unter den Römern geftanden hat, 
(heint fi bald wieder befreit zu haben, Erft 640 unter Me- 
tellus wurden biefe Rüftengegenden bleibend unterworfen, nach— 
dem fie von den Römern fchon Yange vorher befriegt worben 
waren, Bon da an ift das benachbarte Land ber Liburner eine 
eigene römifche Provinz, die füblichen Gegenden von Dalmatien 
fanden gelegentlich unter dem Proconful oder Propraetor von 
Makedonien; die nördlichen feheinen fein römifches Imperium 
gehabt zu haben, ausgenommen wenn römifche Legionen bort 
lagen, Dieg war häufig der Fall, bis die Sforbiffer befiegt 
wurden: als nach Bertilgung berfelben Friede war und bie 
Provinz Gallien nad Sulla's Zeit gebildet wurde, gehörten 
diefe Gegenden auch zum Imperium deſſen der Gallien ver- 
waltete, wie wir es bei Zulius Caeſar fehen. 

Die bedeutendfte Stadt in Dalmatien war Salona ober 
Salonae (Salonae longae bei Lucan, wahrſcheinlich war ber 
Drt längs bes Ufers in eine lange Straße ausgedehnt), Sit 
eines römifchen Gonventus, d. b. die in der Provinz fi befin= 
denden römifhen Bürger machten eine Bürgerfchaft aus, bie 
ihre Adminiftration in Salona hatten, Das ift der eigentliche 
Begriff eines conventus civium Romanorum, ber in den Lehr- 
büdern der Antiquitäten dunkel gelaffen ift, da er doch fo Kar 
hervorgeht aus den verrinifchen Reden des Cicero, aus Caeſar's 
bellum civile und Africanum, und etwa auch aus dem bellum 
Hispaniense. Salona ward allmählich eine ächt römiſche Stadt; 
ihre größte Bedeutung bat fie dadurch daß Diofletian nad 
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niedergelegter Krone dafelbft feinen Aufenthalt nahm und einen 
Palaft baute, ber bis in die jegige Stadt Spalatro hineinge- 
baut war, ein Bild des Berfalls des Geſchmacks und der Kunft 
in damaliger Zeit, ebenfo wie die Thermen bes Diofletian in 
Rom; er ift nicht fhöner als die Bauten zur Zeit Karl's des 
Großen: ed war Marmor und Koftbarfeiten aller Art darin 
verfhwendet, in folchen äußerlihen Zierrathen beftand damals 
faft allein die ganze Kunſt. Die Ruinen dieſes Palaftes find 
von Engländern befchrieben. 

Bon anderen Orten in Dalmatien ift nichts zu fagen, fie 
haben Feine hiſtoriſche Wichtigfeit. Bon den vorliegenden Sn: 
fein babe ich ſchon geſprochen. In Pharos war Demetriog, 
deſſen Ruchlofigfeit und Treulofigfeit recht jenem Zeitalter an- 
gehört, er war nur Halbgriehe oder vielmehr ein Barbar, Er 
hatte einen großen Theil feines Lebens an dem barbarifchen Hof 
der Königin Teuta zugebracht,. nachher ging er zu Philippos 
von Mafedonien über. Die Züge die von dieſem Menſchen 
berichtet werden find entfeglih. Der Ort heißt griechiſch, mir 
dürfen ung aber in biefem wie in ähnlichen Drten fein rein 
griehifhes Blut, griechiſche Sitten ober griechifches Leben ben: 
fen, e8 find MıiFelinvec. 

Korkyra melaina, das jegige Curzola: ob auch dieſes 
griehifhe Kolonie gewefen, ift viel weniger zu behaupten. 

Melite ift zu bemerfen, weil fie nad der Meinung Man- 
cher für die Inſel angefehen wurde wo der heil, Paulus, ald 
er nah Rom fuhr, Schiffbrud litt. Das ift aber gar nicht 
wahrſcheinlich, Lukas hätte fie fonft wohl näher bezeichnet, auch 
wäre Paulus von da wohl nah Ancona oder einem anderen 
Drte in der Gegend gefommen, Man bat wohl eher an bas 
andere Melite, das heutige Malta, zu benfen. 

Ich übergehe jest die Japyden, Iſtrier, Liburner, Karner 
und Beneter: idy denfe vom Weften her von Noricum darauf 
zurüdzufommen, 
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Die Benennung Italien ift in verſchiedenen Zeiten in fehr 
verfihiedener Ausdehnung gebraucht worden. Die Griechen, bie 
fih faft niemals aus ihrem Gefichtspunct in den anderer Böl- 
fer verfegen, Iehren daß Stalien vom äußerften Süden aus in 
Heinem Umfange fih allmählic ausgedehnt habe. Sie geben 
die Erzählung, daß vor Alters das Volk der Denotrer, ob mit 
diefem Namen oder namenlos, den weifen Dann Stalos gehabt 
babe, der diefelben aus einem Zuſtand der völligen Verwilde- 
rung, aus einem Jägerleben, wie die Römer das der Aboriginer 
Ihildern, zu Aderban und feften Sigen gebracht habe und ihr 
Gefeggeber geworben fei. Seine Gefege, den minoifchen ähn— 
lich, feien viele Jahrhunderte beibehalten worden, und anfänglich 
fei nur die ſüdliche Hälfte von Bruttium, die das hervorragende 
Land zwifchen Rhegium und ber Randenge, bie von dem ſlylle— 
tiſchen bis zum napetinifhen Meerbufen reicht, Italia gemannt 
worden. Diefes fei dann weiter ausgedehnt worden, fo daß 
ungefähr in feinem weiteften Umfange eine Linie von Pofidonia 
auf Metapontum bie nördliche Gränze ausgemacht habe. Diele 
ganze Ableitung aus ber venotrifchen Zeit hat nun fein Gewicht: 
aber dag Stalien in der Zeit ber Perferfriege und wohl noch 
etwas fpäter in ber That durch jene Linie begränzt wurde, das 
if gewiß. Ja dieſe Gränze, anflatt fih während eines ganzen 
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Jahrhunderts auszudehnen, verengte fih noch etwas, und flatt 
Pofidonia ward fie vom Fluffe Raus an der nachmaligen Gränze 
zwifchen Qucanien und Bruttium nah Metapontum gezogen, 
das nordweftlihe Land ging verloren. Bei den Griechen ift 
hernach diefe Bezeichnung bleibend, die übrigen Länder nennen 
fie anders, davon werde ich nachher fprechen. 

Nah der Mitte des fünften Jahrhunderts nad Rom's 
Erbauung, etwa zwanzig Jahre nad Alerander’s Tode, 
fängt der griechiſche Sprachgebrauch an fih auszudehnen, und 
der Name Stalien gilt nun für das Land bis an die Tiber. 
Vorher Tag Cumae durdhaus nicht in Stalien, jegt fogar ſchon 
Rom. 

Diefe Anfiht der Griechen ift, da wir feine entgegengefeäte 
ausführliche Darftellung von Einheimifchen haben, von ihrem 
- Standpunet der Einfeitigfeit aus fo anziehend und verführe: 
rifh, daß man ſich leicht davon befangen läßt. Aber bei ber 
ungeheuren Menge von einzelnen Gegenftänden ber Kritif in 
der alten Gefhichte hat man verfäumt die Frage aufzumerfen: 
wie famen denn die Einheimifchen zu dem Gebrauch dieſes 
Namens? und diefe Frage verändert den Gefihtspunet, Wir 
haben feine alte römische Denfmale darüber, wiffen aber. daß 
mit Anfang des fiebenten Jahrhunderts die Gränze von Stalien 
für die Römer fiber bis an das cisalpinifhe Gallien reihte, 
ja der Sprachgebraud des Polybios nimmt es bis an bie 
Alyen. Der Name Stalien ift uralt, er fommt in den älteften 
Fragmenten die wir fennen vor, er ift offenbar einheimifch, in 
der römischen officiellen Sprade gebräuchlich. Was haben alſo 
die Römer demfelben für Gränzen gefegt? haben fie fich außer 
halb Stalien’s geglaubt als die Griechen um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts ihre Gränzen madhten? Wenn bie Sam- 
niter und Etrusfer außerhalb der Gränze lagen, wie haben fie 
die ganze Halbinfel genannt? — Im füdlihen Italien, an ben 
Grängen von Lucanien und Samnium tragen die dort audge: 
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grabenen Münzen faſt alle die Inſchrift Viteliu, und eine 
Nachricht bei Suetonius, einem vortrefflich beleſenen Gelehrten, 
im Leben des Vitellius führt eine allgemein italiſche Göttin 
Vitellia an. Auf den Münzen ſteht zum Theil eine eigenthüm— 
liche Darſtellung, ein Stier mit einem Mannsgeſicht: die Alten 
geben zugleich die Nachricht, daß vilulus in der altitaliſchen 
Sprache nicht bloß Kalb bedeute, ſondern auch Rind. Alſo 
ſehe ich hier den ſymboliſchen Ausdruck eines Heros und Ar— 
chegeten des Volkes, der bei den Griechen Italos, bei den ita— 
liſchen Bölfern Vitellius oder Vitalus hieß und auf hierogly— 
phifche Weife dur den Stier auf den Münzen bezeichnet ward, 
Diefer Stier ift immer verfannt worden, man bat fih mit 
ſymboliſch- mythologiſchen Deutungen herumgefchlagen, man hat 
über Ammon, Bachus u. ſ. w. wer weiß wie viel gefchrieben. 
Ale Länder Haben ihren Namen von den Bölfern, mit Aug- 
nahme von Aegypten, das die Jonier fo nad dem Strome 
genannt haben (dumernjg nmorauog beißt er in der Odyſſee). 
Diefe Nachricht ift gewiß, und Aegyptos ift Die urfprüngliche 
Benennung des Nil: er bat eine fo eigenthümliche Merkwür— 
digfeit daß das Land, welches er ganz ausfüllt wenn er ans 
seihwollen ift, und der Strom nur eine Benennung haben, 
Den Einheimifchen war Aegyptos ald Landesname fremd, der 
eigentliche Name war Chemi, demnad hätte das Volf Xnuol 
oder Xrueg heißen müffen, Mit Diefer einzigen Ausnahme 
find die Namen der Länder von den Völfern genommen, in ber 
griehifchen Geographie ift immer zuerft der Name des Volkes, 
dann des Landes. So ift auch ’Trakoi der urfprüngliche Name 
der Nation, und davon abgeleitet Italia, dag Land der Italer. 
Diefe Staler befaffen die Menge der anderen Bölferfchaften pelas— 
gischen Stammes, die bier unter verfchiedenen Namen, ald Deno- 
trer, Beufetier, Daunier, Tyrrhener, Ratiırer, Libur— 
ner, Siculer bis an den Eridanus an beiden Küften der 
Hakbinfel wohnten, fei es nun daß fie ehemals die ganze Halb- 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 21 
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infel bis zur Gränze Ligurien’s und dem Po inne hatten, oder 
nur den füdlichen Theil und von dem nördlichen die Küften. 
Wenn man auf die früheften Nachrichten eingeht, fo fann 
man fagen daß das Land das begrängt wird durch eine Linie von 
der Küfte von Etrurien und Latium an vom Liris und Bul- 
turnus bis zu den Höhen, die über den Berg Vulturnus geht 
und ſich verlängert bis zum Nüden der Berge des Gar- 
ganus, im Süden ganz und gar von ber italifhen Nation be— 
wohnt wurde. Diefe war aber nicht hierauf befchränft, fondern 
wie fie Latium und Etrurien bewohnte, fo erſtreckte fie ſich 
auch nordwärts vom Garganus unter den Namen Liburner, 
Pelasger, Siculer bis an den Po. So müffen wir aljo 
Italien bewohnt denfen in ben frübeften Zeiten zu benen wir 
hinauffteigen Fünnen, ehe die Bevölferung durch eine Doppelte 
Einwanderung gedrängt wurde. Es drängte nämlich, wie in 
anderen Gegenden, eine Völferbewegung vom Norden herunter, 
manche Völfer in gefammter Maffe, von anderen ein Theil. 
Einige von den italifhen Völkern wurden vertrieben, andere 
blieben, da die Sieger nicht fo wild waren daß fie nicht ru— 
hig unter ihnen hätten leben können, und fie lieber ftille Sige 
haben als berumziehen wollten. Das Volk das diefen großen 
Impuls gegeben und die anderen Völfer aufftörte (ar&aznoar) 
find wahrſcheinlich die Etrusker. Wie weiter öſtlich die Illyrier 
fih vom Norden her ausgebreitet haben, fo war es auch bier 
in Italien. Das Volk das unmittelbar in die Sige ber 
Italer eindrängt, fie theils vertreibt, aber größtentheils bloß 
unterjocht, ſind die Opiker. Diefe müffen in einem breiten 
Streif fih vorwärts fehiebend gedacht werden; ihre Breite 
müffen wir uns vorftellen von der Tiber an, fo daß bad 
Land der Aequer, Marfer, Peligner, das nörblide Sam: 
nium, das Land der Frentaner und das weftlihe Apulien 
von ihnen eingenommen iſt. Damals wohnten fie noch weder 
in Gampanien noch im ganzen Samnium. Gedrängt von 
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den Sabinern dringen fie in das Land der Jtaler, übermwälti- 
gen fie in ganz Daunien fo daß Daunien zu Apulien wird, 
in das füdhlihe Samnium, Gampanien und aud in Latium. 
So zieht Italien fih alfo zufammen, und es hat eben die 
Gränzen welche in den älteften griechifchen Traditionen ange- 
geben werden, von Pofidonia bis Metapontum. Allein die osfi- 
fhen Eroberer bleiben nicht lange im Beſitz dieſer Eroberungen, 
einen Theil davon behaupten fie, einen anderen nicht, Die 
Sabiner begnügten ſich nicht, fie über bie alten Gränzen ge— 
drängt zu haben, fondern fie folgten ihnen, und fo entftehen bie 
fabellifhen Bölfer, die Samniter im weitelten Umfange, 
die Lucaner und innerhalb ihrer Gränzen bie Bruttier, 
Man muß alfo diefelbe Gegend zu einer Zeit als italifch, zu 
einer anderen als osfifch, und wieder zu einer andern als fa= 
belliſch anſehen. Daher die ungeheure Verwirrung. 

Die Sabeller find feine zahlreiche Nation, und wo fie fi 
niederlaffen, find fie mehr herrfchend als daß fie Die Bevölferung 
fehr verändert hätten, was bei den Opifern anders gewefen zu 
fein ſcheint. In den Rändern welche den opifhen Namen an 
nehmen und welche ehemals zu den italifchen gehört hatten er= 
feste bie opiſche Sprache die alte italifche oder fieulifcher als 
diefelben Länder von den Sabellern genommen wurden, waren 
diefe zu wenig zahlreich um die Sprache wiederum zu verän- 
dern, fondern fie nahmen vielmehr felbft Die opifhe Sprade an, 
daher denn die Sprache der Samniter, Lucaner u, a, bei den 
Römern ofeifch Heißt. Es ift ausgemacht daß der Grund dies 
fer Sprache vom eigentlih Sabinifchen wefentlich verfchieden 
war. Die ganze fabinifhe Nation ftand zu der Nation des 
Landes wo fie fich niedergelaffen hatte in dem Verhältniß, wie 
die Sranfen zu den Gallien, die Longobarden zu den Bölfern 
Italien's. Wie die Franfen lange Zeit, bis zu Karl dem Großen, 
fränkiſch redeten und ber Name Frankreich bleibt, obgleich fpäter 
ihre Sprache dennoch romanifch wird, fo heißt das Volk Sa— 
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belfer, ihre Sprache oskiſch. So allein erflären ſich die ſchein— 
baren Widerfprüche in vielen alten Notizen: Osker und Sabeller 
find verschiedene Völker, aber ihre Sprache ift glei, indem 
die osfifche überwiegt. Ich babe mich manches Jahr gequält zu 
finden, wie die Sprache der Samniter oskiſch geweſen fei, da fie 
Doch ein wefentlich, wenn nicht durchaus verſchiedenes Volk waren, 
Solche Erläuterungen durch Bergleichung mit andern Völfern und 
Zeiten gehören fowohl in die VBölfergefchichte als in die Gejchichte 
der Berfaffungen und der Geſetze, was ein ſehr geiftreicher Mann, 
ein Freund von mir, in Beziehung auf comparative Naturgefchichte 
comparative Bölfergefchichte genannt hat, Obgleich Boltaire fagt: 
comparaison n’est pas raison, fo leitet fie doc oft zur Wahrheit 
hin, wenn fie auch nie ein Beweis fein Fann. Während nun 
die Griechen die eingedrungenen Völker bier ausfchliegfich mit 
dem Namen Dpifer bezeichnen und das Land Opika oder Aus 
fonia, weil die Bölfer ſich ſelbſt Aurunker nannten, blieb bei 
den Einheimifchen der Name Italia, obgleich die Staler ent« 
weder vertrieben oder mit den Eroberern zufammengefchmolzen 
waren, In dem Umfange dieſes Italien's nun nehmen bie 
berrfchenden Sabeller fowohl für fih als für die Defer ben 
Namen Italiker an, Wir fehen aljo nad den Regeln ber 
grammatifchen Logik, die fih in der Tateinifchen Sprache be— 
währt, von Itali abgeleitet Italia und davon Italici, ein Name, 
der auch ohne alle Veränderung den Stalern gegeben werden 
fönnte, Solde Veränderungen der Bebeutung find aber in ber 
Iateinifhen Sprache häufig, denn der Sprachgebrauch benugt bie 
Berfchiedenheiten, wenn fie eintreten, um eine Bezeichnung zu 
gewinnen, Erſt in fpäteren Zeiten, gegen Ende des fiebenten 
Jahrhunderts — die eigentlihe Gränze bilden die Dichter ded 
auguftifhen Zeitalter und das auguftifhe Zeitalter überhaupt 
— fommt Itali homines und Iiali ſchlechtweg für Italiäner im 
Allgemeinen vor: Italicum genus und Italiei find die Bewoh— 
ner yon Italien im Umfange des jegigen Königreihs Neapel 
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mit Ausfhluß der Griechen. So bei Salluft, der altrömifch 
fhreibt. 

Ich habe Ihnen ſchon gejagt dag der Name Stalia ur— 
frünglih auf der Halbinfel einheimifch gewefen ift, daß er 
aljo in einem größeren Umfange gedacht werden muß als die 
Griehen ihn annahmen, Ich babe Ihnen auch die Spuren 
der Gejchichte gegeben, jedoch nicht jo hoch hinauf als wir ge— 
neigt find uns vorzuftellen. Schon in der griedifchen Gefchichte 
habe ich gelegentlich bemerft, daß die Ereigniffe wohl zwei— 
hundert Jahre zu früh gefegt werden: daſſelbe ift der Fall bei 
den Wanderungen und Erpberungen der Bölfer in Stalien. In 
der Mitte des fünften Jahrhunderts d. St. entfchied ſich eine 
Beränderung in Italien, die fhon feit Dionys yon Syrafug 
vorbereitet war, Die Griechen wurden enger auf ihre Gränzen 
eingefchränft, und die alten Staler, die mit ihnen in Verkehr 
waren oder unter ihrer Herrſchaft ftanden, verloren den ange— 
nommenen griechifchen Charakter und wurden Untertbanen ber 
fabelliihen Bölfer, welche den Griechen unter dem allgemeinen 
Namen DOpifer befannt waren, Dieſen Namen führten fie deß— 
balb weil allerdings die Erſten, die einen großen Theil diefer 
Gegenden erobert hatten, der Mehrheit nach Osker waren, bie 
fpäter vor den Sabellern hatten weichen müſſen. 

Wie nun der ganze Süden von Italien bis in's Land ber 
Marfer wieder faft eine fabellifhe Einheit ausmachte, (nur 
dag in Apulien die Sabelfer größtentheils nicht erobert hatten, 
fondern die Opiker fih in der Herrſchaft über die alten Italer 
behaupteten,) wie num dieſes Volk fich ſelbſt Italiker nannte, 
fo wurde es auch bei den Griechen Sitte fie Ytalifer zu nen— 
nen und das füdliche Land Aufonia oder Italia — Italia im 
gewöhnlichen Leben, Aufonia nur bei Dichtern, — das Boll 
aber nannten fie felten oder nie ’Iralor, auch die früheren 
Öriehen nicht ’Irakızoi, fondern ’Orsızoi. Dieß gibt Öelegen- 
beit zu einer philologiſchen Bemerkung. Bekanntlich fteht bei 
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Juvenal opici mures, und das wird gewöhnlich in den Lexicis: 
alt, roh, dumm, barbariſch gedeutet, allein man erklärt es nicht 
weiter. Die Sache iſt aber dieſe. Die Griechen betrachten die 
Opiker von einer ſehr unglücklichen Seite, als Zerſtörer der 
Blüthe von Süditalien, und als Reisläufer in den ſüdlichen 
Heeren (z. B. die Mamertiner in Sicilien): die Heimbleibenden 
aber waren keinesweges verächtlich, fie erſcheinen wie die Stam— 
meshäupter der Samniter, Qucaner u, a. in einem ganz ande 
ren Fichte, man findet bei ihnen, was großen NRefpect erregt, 
unzweifelhafte Spuren eines frühen Studiums der griechifchen 
Litteratur. Diejenigen von ihnen aber mit denen die Griechen am 
häufigften zufammenfamen waren ungefähr Leute wie die Thrafer 
und Skythen in den Komoedien des Ariftophanes. Die Benennung 
Dpifer ward von ihnen mit gehäffiger Beimifchung auf alle 
Italiker ausgedehnt, felbft auf die Römer, wie wir aus einem 
Fragment des Cato wiffen. Die Griechen unterfcheiden fid 
überhaupt von allen Nichtgriechen auf eine fchroffe, eraffe Weife: 
die Benennungen aber die fie dieſen geben find verfchieden nad 
ben bedeutendften Völfern mit denen fie in Berührung Famen, 
Baoßagoı wurde gewiß urfprünglih nur auf Bölfer vom fa- 
rifhen Stamme angewandt, auf Karer, Lyder, Myfer; Onuoi 
mit berfelben Bedeutung auf die Bewohner von Stalien; Kag- 
Bavoı in den Scuäflehenden des Aeſchylos fcheint kyrenaiſch 
und fi auf die Negyptier und Libyer zu beziehen. Ich verftehe 
nicht Koptifh, babe feine Hülfsquellen, fein Lerifon für dieſe 
Sprade, fann mir daher nicht felbft helfen, ich möchte aber 
wetten daß fih das Wort im Koptifchen findet, denn Aefchylos 
gebraucht es von den Aegyptiern, was es urfprünglich bedeutet 
weiß ih nicht, So fehen wir, wie fi ber allgemeine Ge: 
genfag der Griechen gegen bie Fremben verfchiebenartig ab— 
ſchattet. 

Um bie Zeit des Pyrrhos ging der Name Italia in feiner 
ganzen Ausdehnung bis an die Gränze von Etrurien und an bie 
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Tiber. Diefer Sprachgebrauch dauerte bei den Griechen das 
ganze fechste Jahrhundert hindurch, wahrfcheinlich auch bei den 
Römern, denn beide fcheiden ftreng das übrige Stalien von 
Tuscien. Eine merkwürdige Stelle darüber ift-bei Clemens 
von Alerandrien in den Stromata, wo er fagt: Italien, welches 
an Tusrien gränzt, Ich nenne Elemensd nicht wie einen alten 
alen andriniſchen Schriftfteller, er bat überhaupt nichts getban 
ald aus den Schriftfiellern des fechsten Jahrhunderts, etwa 
aus der Zeit des Ariftarch, ausgefchrieben: er fteht da ftill, weil 
die Schriftfteller, aus denen er compilirte, bloß in dieſe Zeit 
gehören. Dan hat über biefen Autor zu günftig geurtheilt; doch 
bat er Stoff genug, und wehe dem Philologen ber ihn ver— 
nadhläffiget! Als Etrurien fi) immer mehr und mehr romani— 
firte, obgleih im Inneren des Landes Feine römiſche Colonieen 
waren, als aber die dee, daß es neben Nom noch andere 
Staaten in Italien gebe, der Wirklichfeit wih: da ging man 
einen Schritt weiter, man dehnte Stalien bis an die Alpen 
aus, in diefem Sinne redet Polybios von Stalien, Eine Frage 
bie nicht zu beantworten fein möchte ift: ob er Ligurien mit 
zu diefem Italien vechnete, ob er die Alpen fo verfteht daß er 
die liguriſchen Berge zwifchen der Küfte von Genua bis an 
ben Po mit einbegreift, oder ob er die Gränze von Jtalien 
und Gallien som Macra an verlängert bis in’s Modenefifche 
gegen den Po bin ausbehnt, dann füdlih vom Po bei Pla— 
centia und Parma hin bis über den Po hinüber, fo daß fie 
dann weftlih vom Tirinus bis an die Berge fi erftredt. 
Letzteres ift wahrfcheinlicher, da diefe Gränze natürlicher iſt. — 
Im römiſchen officiellen Sprachgebrauch ift der Rubicon die 
Gränze von Stalien, fo daß felbit Ravenna und die drei Les 
gationen, die fonft nicht galliſch find, zu Gallia cisalpina ges 
rechnet werben, Auguftus ſchlug zuerft auch Gallia cisalpina 
zu Stalien und feste als Gränze gegen Gallien den Barug, 
gegen Sftrien die Stadt Pola. Dean mag über Auguftus den— 
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ken wie man will, ich lobe ihn nicht, ich tadle ihn nicht: ſeine 
Einrichtungen ſind groß, haben welthiſtoriſchen Charakter, ſeine 
Eintheilungen von Rom, von Italien ſind bleibend geworden. 
Die Eintheilung von Italien hat tauſend Jahre ſich erhalten, 
bis zu den ſächſiſchen Kaiſern, den Ottonen; dieſe Dauerhaf— 
tigkeit zeigt daß Italien in dieſen Gränzen gedacht werden muß, 
ſie ſind daher in den folgenden Zeiten geblieben bis auf kleine 
Veränderungen. An der Seite von Iſtrien haben ſich die Grän— 
zen etwas verengt, weil ſich die Nation veränderte, bie in 
Sfirien flavifh wurde, Ein Spradgebraud) unter den Kaifern 
nad Mariminianus nennt die Lombardei inclufive Iſtrien Ita— 
lien: wie dann bas fühlihe Land heißt weiß ich nicht; daher 
nennen fi die lombardiſchen Könige reges Italiae; dieſes Ita— 
lien heißt bei Gregorius Turonenſis parva Italia. 

Wir nehmen nun Italien in dem Sinne wie wir es gegen- 
wärtig benennen, mit Ausnahme von Savoyen, das zu Franf: 
reich gehört wie bie franzöfifhe Schweiz, das franzöfifche Bel: 
gien. Dagegen follte man die Gegend an ber Etſch, von 
Noveredo bis Botzen hinauf, zu Stalien rechnen. Wenn man 
von Deutfchland her über Meran fommt, fo fühlt man fid 
ganz im Süden, Luft, alles Andere ift fo: die Menfchen fpre- 
chen zum Theil deutfch, find aber feine Deutfche mehr, fie haben 
bäßliche Gefichter, das Land dagegen ift fehr ſchön, die Gegend 
um Bogen ein Paradied. Man ift im Süben, in Stalien, 
dagegen in Savoyen ift man in Frankreich, es bat die Eigen: 
thümlichfeit Stalien’s gar nicht. Wenn man auf Alles achtet, 
auf Phyfiognomie, Dialekt, fo ift es zum Erftaunen, wie bie 
verſchiedenen Bölferftimme des Altertbums noch heute fharf 
unterfchieden werden fünnen, Mein Freund Arndt machte mid 
zuerft darauf aufmerffam: „Wenn Sie nad) Stalien kommen,” 
fagte er mir, „ſehen Sie fih auf der Gränze von Toscana 
den Unterfehied der Volksſtämme an.” Das war bie Gränze 
ber Etrusfer und Ligurer, In ganz merfwürbiger Weife fand 
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ich bei den Etrusfern noch die Geftalt wie fie auf den alten 
Kunftwerfen vorfommt, die feiften runden Gefihter, So fann 
man die Toscaner und die Umbrer unterfcheiden, dieſe wieder 
von den ceisalpinifchen Galliern, wenigitens in Maſſen; in der 
Lombardei fann man ungeachtet der ftarfen Miſchung noch die 
Dialekte fondern, wo Gallier wohnten, wo Veneter. Die Bor: 
ftellung -ift falfch wenn man glaubt, die Staliäner feien ihren 
Vorfahren fo unähnlihz die Berfchiedenheit welche wirklich vor— 
handen ift fommt von der großen Mifhung mit fo vielen Skla— 
ven ber, nicht von den Einmwanderungen, obgleich bie Gothen 
fehr zahlreich waren, die Longobarden nicht: jene famen mit 
Weib und Kind, nach Profopius beinahe eine Million Menſchen. 

Nicht zu Stalien gehören die drei Inſeln, die jegt dazu 
gerechnet werben und wo Italiäniſch geſprochen wird; ſie ſind 
als Anhang abzuſondern. 

Das eigentliche Italien, deſſen Gränzen Auguſtus = 
fimmte, ging von ben Alpes maritimae aus: die Alpen thei= 
len fih dann weiter in bie eottifchen, grajifchen, penninifchen, 
raetifchen, carniſchen, jufifchen: ich werde diefe Gebirge in ih— 
ven einzelnen Benennungen durchgehen, damit Sie Sicherheit 
und Geläufigfeit darin befommen., Bon den Alpen nun, bie 
die Gränze bilden, gehen im nördlichen Piemont die Apen— 
ninen ab in zwei Aften, auf der einen Geite von ben beiden 
S. Bernhards bei Aoſta und Ivrea, auf der andern von ben 
Seealpen ber, die fih im Montferrateſiſchen vereinigen und 
fih nun durch Ligurien hart an der Küfte hinziehen, fo daß 
an manchen Stellen im Genuefifhen die Fahrwege nur durch 
Sprengung gewonnen worden find und die Pferde nur mit gro— 
fer Mühe am Rande des Meeres vorüber können. Nun lau— 
fen fie öftlih vom Meere ab in's Toscanifche hinein, wo fie 
eigentlich erft den Namen Apenninen annehmen; nachher brei- 
ten fie fih aus, laufen füböftlich an das adriatifche Meer, dann 
durch die Mitte des Königreichs Neapel, erfüllen in vielen nicht 
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hohen parallelen Reihen das ganze Lucanien und Bruttium, 
und bier verfchwinden auf einmal diefe Berge, die in ben 
Abruzzen zum Theil eine Höhe von 8000 Fuß haben, da wo 
bie Landenge das füblihe Land von dem nördlichen trennt, 
Auf einer Strede von einigen deutfchen Meilen fieht man bier 
nur Feine Hügel, Würde ein unternehmendes Bolf, Franzofen 
oder Engländer, dieſe Gegenden bewohnen, fo wäre biefe Land: 
enge längſt durchbrochen, es wäre nichts leichter als hier einen 
Canal zu ziehen um beide Meere zu verbinden. 

Die Alpen find befanntlih ein Urgebirge; dazu gehören 
au ihre Verlängerungen im Genuefifhen die von dem ©, 
Bernhard und den Alpes marilimae abgehen; dann verändern 
die Apenninen den Charakter und werden Kalfgebirge burd 
ganz Stalien hindurch gehend: in der Majella mögen fie einen 
anderen Charakter haben, weil dort alpinifche Producte fi fin- 
den. Auf der fühlichften Halbinfel, die Sieilien zugewandt if, 
erhebt fi wiederum eine andere Bergreihe mit ganz anderem 
Charakter, eine Fortfegung der ficilifhen Gebirge, deren Knoten: 
und Mittelpunct der Netna iftz das Land ift bei Rhegion offen 
bar zerriffen, wie fhon der Name es andeutet. 

Der vulcanifhe Theil von Stalten ift nur an der Welt: 
füfle in dev Mitte derfelben, ungefähr zwanzig deutfche Meilen 
von Roms; er bleibt füdlih von den Apenninen, nimmt einen 
Theil von Latium ein, wie der Boden und die Seen beweifen, 
die Albanerberge und der Albanerfee, der See von Nemi ift 
ein Krater; eben fo das Gebiet von Sampanien im alten Sinne 
(Terra di Lavoro), doc nicht fehr tief in's Innere, die phle— 
graeifchen Gefilde big gegen den Liris, und das Land um den 
Golf von Neapel bis auf die Gebirgsfette welche zwifchen Sor- 
rento und Amalfi verläuft; dieſes Gebirge.ift bie füdliche Gränze 
bes vulcanifhen Bodens. Das übrige Stalien ift weſentlich 
unvulcanifh: in der Lombardei Fönnte man einigen Duellen 
noch vulcanifchen Charakter beilegen wollen, doch nur uneigent- 
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fh: die Küfte vom Königreih Neapel am abriatifhen Meer, 
ganz Apulien, ganz Japygien ift im höchſten Grad Kalfland. 
In feiner edelften Geftalt, ald Marmor, ift der Kalk befonders 
in Toscana an ber Gränze von Ligurien, da wo bie Apenni- 
nen ſich abfegen; bier ift er am vollfommenften kryſtalliſirt. 
In den füdöftlihen Ländern hingegen geht er in Kreide über 
und bildet durch eine affinite disposde natürlichen GSalpeter: 
Obgleich Italien ein einziges Land genannt wird, obgleich 
wir es ung als das ſchöne und reizende Hesperien benfen, als 
das Rand der Drangen wie die Dichter es befungen haben, fo ift 
ed doch ein Land von der größten Mannichfaltigfeitz man fin— 
bet da eben fo große, vielleicht noch größere Verfchiebenheit als 
in Deutfchland, Man Fann drei natürliche Abtheilungen an— 
nehmen, wenn man will vier, doch find drei Haupttheile. Den er— 
ften fann man das griechiſche Jtalien nennen, fo weit ober 
ein Hein wenig weiter als ſich die griechifchen Niederlaffungen 
ausbreiteten, e8 ift von Terracina an etwa bas Land der alten 
Staler außer Latium, Denfen Sie fid) eine Linie von Terra- 
eina über die Berge fortlaufend, über ben Liris den Vulturnus 
hinunter nach Benevent duch das Thal bes Calor bis an 
den Garganus: dieſes Land nenne ich das griechiſche Italien, 
weil es griechiſche Vegetation, griechiſchen Himmel hat; der 
Unterſchied zwiſchen dieſem Theile und dem nördlichen iſt grö— 
her als der zwiſchen dieſem und Deutſchland. Was in Rom 
einzeln und dürftig mit Mühe getrieben vorkommt, wächſt hier 
von der Natur faſt wild, Cactus, Aloe, dieſe eigentlich ſüdli— 
hen Gewächfe, die Pinie ſieht man ſelten, Nadelholz faſt gar 
nicht, die Zwergpalme ſieht man ſchon zwiſchen den Felſen. 
Alles iſt nicht allein früher, die Oliven, Feigen, überhaupt die 
füblihen Früchte haben einen ganz anderen Charafter, es ift 
eine Gewaltigfeit der Vegetation von der wir im Norden feinen 
Begriff haben, eine riefenmäßige. In Rom Fönnen die Drangen 
noch erfrieren, daran iſt dort aber fein Gebanfe; was zu Rom 
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nur in einem guten Jahre auffommt ift dort gewöhnlih, Go 
gebt es mit allen Gewächfen, furz man findet fih in einem 
ganz anderen Lande. Ich war in Rom fo heimisch geworden 
wie ein Fremder ber feinem Baterlande nicht entfagt ed nur 
immer werben fan, ev fommt in das Land hinein ohne bie 
Borurtheile eines Einheimiſchen; ich babe das ſüdliche Italien 
betreten mit dem phyſiſchen Gefühl eines Nömers, das römische 
Klima ift mir nod) jest lebhaft gegenwärtig, ich hatte mir das 
nicht gedacht daß Alles fo ganz anders fein könnte wenn id 
nad Terracina fommen würde, Eben fo gefhah es mir aber 
als ich von Deutichland nach Stalien fam, doch hatte ich da mehr 
das Gefühl in ein anderes Land zu treten. Terracina ift ganz 
vorzüglich ein herrliches Land, Die Weine aus den Gegenden 
vom Liris an haben alle griechifchen Charakter, wogegen ber in 
Mittelitalien die Mitte hält zwiſchen franzöſiſchem und griedi- 
fhem und eigentlich fchlecht ift; dev Himmel bat eine ganz an— 
dere Farbe, die Luft bat etwas Zanberifches, Elaftifcheg, etwas 
Erhebendes und Wohlthätiges. Dagegen ift die römifche Luft 
ſchwer, eine eigentliche Laſt. So ift es immer fehöner, je weis 
ter man nach Süden fommt; im eigentlichen Süden bin id 
nicht gewefen, hoffe aber noch einmal dahin zu kommen. Id 
weiß es aber von Reifenden die da gewefen find daß eg im— 
mer zunimmt: fchon bei Formiae, hernach bei Neapel, in nod 
höherem Grade bei Amalfi, in Calabrien foll es ſchon ganz 
fein wie an der Sübfüfte von Sieilien. Auch die Phyfiognos 
mie, die Musfeln bei den Menfchen find anders. 

Die zweite natürliche Abtheilung ift dag mittlere Ita— 
lien, in ganz anderen Gränzen als die auf unferen Karten 
erfcheinenden; die füdliche it fchon durch das Dbige bes 
ftimmt, die nördliche gebt am Aeſis hin von der Gränze ber 
Mark Ancona, des alten Picenum, über den Kamm der Apen— 
ninen, fo daß die Tiber im mittleren Theile entfpringt, dann 
längs den Apenninen an der bologneſiſchen Gränze hinlaufend 
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bis da wo die Apenninen fih mit den Alpen verfchmelzen, fo 
dag die gennefiihe Küfte mit zum mittleren Italien gehört. 
Auch diefe Abtheilung ift auf die Vegetation begründet. Die 
hoben Bergrüden in derfelben haben natürlich eine niedrigere 
Temperatur als die Thalgegenden, aber feine durchaus ver— 
[hiedene, fie gehören zu dem Ganzen, wie ein jedes Ganze aus 
mehreren mannichfaltigen Theilen beftebt: fie haben aber einen 
ganz anderen Charakter wie die entgegengefegten Höhen die un— 
ter derſelben Wärmelinie nad der Lombardei bin abfallen, 
Diefe Abtheilung, fofern fie nicht in die höchften Bergregionen 
geht, ift das Land des Olbaums, daher der herrlihfte Olbau 
in dem Lucchefifchen, Genuefifchen und auch der Mark Ancona 
if; im ſüdweſtlichen Winkel von Stalien, in Neavel 3. B., ift 
er nicht fo, obgleich auch da noch vortrefflih., Dev Menfchen- 
hlag in dem mittleren, Stalien bat ſchon weniger füdlichen 
Charakter, er theilt noch die Ausbildung der Muskelfaſern, wenn 
auch weniger, niit dem Sübdländer, und bat weniger harte Züge, 
mehr runde fleifchige Bildung, doch auch dieſe verfchieden nad 
ber Berfhiedenheit der Gegenden und der Bolfsftämme, 

Das nördliche Stalien richtet fih gar nicht nach den 
Parallelen der Breite; es fängt an wo die Mark Ancona und 
das Herzogthum Urbino fi ſcheiden und Täuft an dem nörd— 
lien Abhang der Apenninen bis an die Alpen hinauf, es be— 
greift das große Bett des Po bis über den Ticino und 
Doria hinaus und erhebt fih dann in feinen Umriſſen bis zu 
den Höhen, Hier ift nun die große Verfchiedenheit der Tem— 
peratur und der Vegetation im Verhältniß zu den füdlichen 
Ländern, firenge Winter treten ein und find am Fuße der Al- 
pen nicht ungewöhnlich; der Olbaum gedeiht nicht mehr fräf- 
fig, er ift ſtrauchähnlich, gleicht einer fchlechten Weide, alle ſüd— 
lichen Pflanzen die noch im mittleren Italien vorkommen, wie 
Orangen, Citronen, können nur durch Kunſt und mit Mühe ge— 
sogen werben wie in Deutfchland, an Cactus, Aloe u. dal, ift 
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nicht zu denfen, Die Winter find nordiſch und treten früh ein, 
die Luft ift ſchwer und unlieblih, das ganze Land hat mehr 
oder weniger biefen Charakter; wenn man vom Süden fommt, 
von Florenz oder Ancona, fo fühlt man fih im Norden: in 
Tirol, in den raetifhen Ländern bei Trient und Bogen fühlt 
man ſich bei weitem füblicher als hier, obgleich in Dberitalien 
im Sommer flarfe Hige herrſcht, allein fo groß bie Hige im 
Sommer, eben fo groß ift die Kälte im Winter, babei ift bie 
Luft im Allgemeinen feucht und warn. 

Diefe Abtheilungen finden fih auch in der Geſchichte wie- 
der; das nördliche Italien ift das Land der Gallier, das erſt 
allmählich von den Römern zu Italien gezogen wurde. Wenn 
die Römer von dem pingue caelum dieſer Gegenden reden, ſo 
iſt es nicht ungerecht, den Mailändern wird noch jetzt von den 
ſüdlichen Italiänern der aör crassus vorgeworfen. Die Bewohner 
find daher auch durchgehends häßlich, ſchwerfällige Geſtalten, aus— 
genommen in Venedig wo ber Volksſtamm ein ganz eigenthüm— 
licher fehr fhöner if. Auch die Ligurer find fhön, der Pie— 
montefe auffalfend weiß, faft zu zart, während fonft bie nörb- 
lichen Staliäner eine ungemein grobe Haut haben. Die Ge: 
nuefen geben mehr zu dem eigenthümlich itafiänifhen Stamme 
über; die Mailänder haben gemeine Züge, Fein Ausfehen von 
Feinheit und Frifhe, Feinheit haben wie gefagt die Piemon- 
tefen in hohem Grade, wenn fie dabei blühend find gehören fie 
zu ben fchönften Denfchen, befonders die Frauenzimmer; das ifl 
aber felten, fie find meiftens zu weiß, Die Toscaner find ein 
recht hübſcher Menfchenfchlag, haben runde Geſichter, die Flo— 
rentiner haben fogar etwas Deutſches. Auch die Ausbildung 
der Musfeln wie fie ſich im füdlichen und auch noch im mitt- 
leren Stalien findet, fehlt dem nördlichen Staliäner. Man hat 
lange gezweifelt ob die Alten Anatomie ftudirt haben, allein 
wenn man nur ein gemeines italiänifches Modell forgfältig bes 
trachtet, fo überzeugt man fi daß fie. Feine Anatomie zu flüs 
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biren brauchten, die Musfeln find fo vollfommen daß man fie 
an einem nadten Arm leicht ganz vollftändig beobachten kann, 
fo wie aud) das ganze Spiel der Muskeln, ohne eine anato= 
mifhe Operation, Bei den Griehen mag das noch mehr der 
Fall fein, bei den Norbländern ift e8 gar nicht; bei den Nord— 
italiänern find die Muskeln eben fo unter ber Haut verftedt 
wie bei ung, 

Die Dialekte gehen nit ganz in dieſe Abtheilungen auf; 
im nördlichen Stalien find fie in hohem Grade verfchieden, 
obgleich der genuefifch-Kigurifche der herrſchende ift. 

Nachdem ich Ihnen biefe Eintheilung Italien's in brei 
Theile gegeben, will ich jest die phyſikaliſche Beſchreibung fort- 
fegen. Zuerft alfo von ben Alpen. Die Alpen zu fdhildern 
geht über meine Kräfte, Sie fünnen, wenn Sie ſich eine Vor— 
fellung davon machen wollen, die vortrefflihe Beſchreibung 
des Strabo darüber nachlefen: ich habe nur die Tiroler Alpen 
gefehen. Die Alpen baben bei den Alten eine viel größere 
Breite ald auf unferen Karten; nicht daß die anmwohnenden 
Völker fie nicht in derfelben Dimenfion verfünden, fie find nur 
von ung zu weit entfernt, wir haben einen anderen Sprad- 
gebrauch und find nicht geneigt fie fo weit auszubehnen, bie 
ganze Kette gehört zufammen. Die füdlichften Alpen find bie 
welhe unter dem Namen Alpes maritimae gehen, fie bildeten 
hernach eine eigenthümliche Region, nörblih von Nizza. Diefe 
Stadt liegt eigentlich außerhalb der natürlichen Gränzen Ita— 
lien’s, allein wunderlicherweife gehört fie dennoch zu Piemont, 
obwohl jenfeits der Gebirge: es ift fehr möglich daß wenn 
Auguft die Gränzen Stalien’s nicht an den Barus gefegt hätte, 
diefe Stadt jest zur Provence gehörte. Die Alpen erreichen 
bier eine gewaltige Höhe, obgleich fie nicht zu den höchſten ge- 
bören, der Weg über Nizza nad) Coni ift ein fehwieriger Berge 
weg, Ob die Alten fih die Gränzen genau gedacht haben ift 
nicht ganz Far. — Die Alpen bei Briangon haben bei ben 
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Alten feinen beflimmten Namen; es ift da wo bie alte Straße 
von der Rhone nad) Turin ging, der Weg über den Mont: 
Cenis ift erft fpäter gebaut worden, — An fie ftoßen die Al- 
pes Cottiae, wo bis auf Nero's Zeit ein Meines gallifhes Fürs 
ſtenthum unter römischer Hoheit beftand. — Nach ihnen find 
bie Alpes Grajae, mit den beiden S. Bernhards, dem großen 
und dem feinen: über diefen ift Hannibal gegangen nad Ge 
neral Melvilles und de Luc's unbeftreitbaren Erörterungen. 
Diefes follte außer aller Frage fein, es ift unausftehlich, über 
diefen Punct die alten Fragen immer wieder aufgewärmt zu 
fehen: über ben großen S. Bernhard zog im Jahr 1800 die 
franzöfifche Armee. Die Alpes Grajae follen ihren Namen 
von Hercules haben ber über diefelben nad Spanien gezogen 
fein fol: e8 muß aber damit eine andere Bewandtniß haben, 
— An fie ftoßen die Alpes Penninae, der Simplon bis an bie 
Furca. — Die Alpes Nepontiae, der Gotthard, Splügen u. f. w. 
— Dann find die Namen dunkel bis an bie Alpes Raelicae, 
bie in großer Ausdehnung in Tirol find, von Graubündten 
bis in's Pufterthal, — Dann die Alpes Juliae. Sie erfcheinen 
auf einmal unter dieſem Namen ohne daß wir die Urfade 
fennen; ohne Zweifel fommt er yon Zulius Caeſar, zu beffen 
Statthalterichaft fie gehörten, aber bie nähere Beranlaffung ift 
ung unbefannt. Sie heißen auch Alpes Noricae, es find bie 
Krainer Alpen, ein Zweig von ihnen gebt nach Sftrien hinein, 
ein anderer um-ben adriatifchen Meerbufen nah Dalmatien. 
Die Apenninen fchließen fih fühlih vom Po in dem Pie: 
montefifhen an die Alpen an, anfangs mit unbeftimmtem Cha- 
rafter, bald aber entwickelt fi ihre von den Alpen ganz ver- 
fhiedene Eigenthümlichfeit. Sie waren im Altertbum ohne 
Zweifel von einem Ende bis zum anderen ein großes Wald: 
gebirge, jeßt find fie in ihrer größten Ausbehnung ein nacktes 
Gebirge; auch in ben genuefifchen Gegenden die ich gefehen 
babe, im Slorentinifchen und der Romagna, die ich genau kenne, 
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von der Gränze des Modeneſiſchen und Luccheſiſchen an ſind 
ſie ſehr traurig, durchaus kahl: ſie haben etwas Wildes, Odes, 
Grauſenhaftes. Im Sommer iſt in dieſem Theile nirgends 
Schnee, im Mai noch oft, das iſt aber ſehr wenig: dennoch 
ſind ſie ſehr hoch, beſonders an der Gränze des Florentini— 
ſchen und Bologneſiſchen. Im Winter ſind Stürme an der Ta— 
gesordnung, kein Menſch kann vor Schnee durchdringen, die 
Beſchreibung der dortigen Stürme bei Livius iſt gewiß nur 
wenig übertrieben. Ich bin bei gutem Wetter hindurch gekom— 
men, aber wenn man auf der rechten Höhe ift, weht der Sturm 
daß man fieht, er ift dort einheimifh. Der Weg Hannibal’s 
mit feinem Heere durch dieſes Gebirge unter Wind und Schnee- 
getöber muß allerdings gräßlich gewefen fein, und es ift auch 
fein Wunder daß die Gothen des Radagaifus da umgefommen 
find, und zwar im Winter: ich glaube die Gegend ausgemit- 
telt zu haben. Gegen Umbrien hin werben bie Berge bedeu— 
tend niedriger, fie bilden ein durchaus fchönes Land, auf den 
Höhen ift gefunde Luft, es finden ſich wieder Kaftanienwälbder, 
Nun ziehen fih die Berge durch Umbrien ſüdöſtlich über das 
samerinifche Land in die Abruzzen hinein und nehmen wieber 
gewaltig an Höhe zu, fo daß auf dem Majella und einigen 
anderen ewiger Schnee Liegen foll; das ift aber nur von den 
Klüften zu verftehen. Sehr früh fängt der Winter bier an, 
in Rom fieht man ſchon Anfangs November den Gipfel bes 
Verges Leoneffa mit Schnee bededt, und häufig Tiegt er da 
noch im April. Diefes ift der Scheitel Italiens, bier find die 
älteften Sige der Sabiner. Bon da zieht fih das Gebirge 
nah Samnium, und ein Zweig geht nah dem Garganus ab, 
Reiter nah Süden verliert es wieder fein Uebermaaß, wird 
abermals ein Waldgebirge das bis an feinen Gipfel, fei es 
durch Kaftanien fei es durch andere Bäume, dem Menfchen 
nuͤtzlich iſt. Wie fie weiter hinauffommen, werden fie im Ver— 
hälmig mäßig und genießen den vollen Einfluß des fühlichen 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 22 
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Klimas, namentlich in Lucanien, in der Fortſetzung des Ge— 
birges das nach Bruttium geht bis zur Halbinſel, deren phy— 
ſiſche Natur mit Sicilien ein Ganzes bildet. Das letzte Ende, 
das man nicht mehr Apenninen nennen ſollte, denn es gehört 
weder geologiſch noch dem Bergzuge nach dazu, zwiſchen Lu— 
canien und der Landenge, iſt die Sila, der große bruttiſche Berg— 
wald, mit Nadelholz bededt, wo bie Römer die großen Theer- 
brennereien hatten, bier wurde auch das Schiffsbauholz gefchlagen. 

Wir haben von den Gebirgen im Allgemeinen gefprochen, 
von ben einzelnen werben wir gelegentlich handeln. 

Ströme. Zuerft ift zu nennen Fluviorum rex Eridanus, 
der Padus, ein ganz unfübliher Fluß, er bat biefelben na- 
türlichen Eigenfchaften wie die Waal und der Led in den Nie- 
derlanden, ift ſchlammhaltig, und weil ev fehr Lange zwifcen 
Dämmen eingefhloffen, ift fein Slußbett fo hoch daß ber Spie- 
gel funfzehn bis zwanzig Fuß über dem Niveau des dahinter 
liegenden Landes liegt, Das ganze Thal des Po und ber fih 
in ihn ergießenden Flüffe ift urfprünglih ein großer Meer- 
bufen, der allmählich in dieſe Flüſſe zufammengebrängt ift, eine 
Flußmarſch, wie man es im Dithmarfchen nennt. Wie viele 
Sahrtaufende mögen verfloffen fein, bis er ſich gebildet hat! 
Als die Mündung des Po noch weit hinter ben Gegenden war 
wo fie jest ift, Hatte fich in der Gegend von Rimini bie in 
den innerften Winfel des adriatifhen Meeres, bis Aquileja und 
Trieft, eine Reihe von Dünen gebildet, wie bei der Eurifchen- und 
frifchen Nehrung in Preußen, wie ehemals von Calais bis nad 
Sütland. Hinter diefen Dünen war eine große inländifche La— 
gune die fih allmählich füllte, bei Venedig ift die Auffüllung 
nur Fünftlich gehindert. Man nennt diefe Sandftreifen jest 
lido, auch bei Venedig ift ein folcher, von feiner Erhaltung 
hängt die Eriftenz der Stabt bei hoben Fluthen ab. Ravenna 
war bei den Alten eine Stadt wie Benedig, auf Infeln und 
Pfählen gebaut, aber der gewonnene Raum beträgt in zweis 
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taufend Jahren kaum zwei deutſche Meilen, Alte Flüſſe die im 
Süden des Po von den Apenninen berunterfommen, ergießen 
ih in den Po, alle die nördlich herkommen, öftlih vom Garda— 
See, fallen unmittelbar in die Lagunen; fie haben alle Theil 
an der Fortbildung der Küfte: die wichtigften von ihnen wer— 
den genannt werden, wenn wir über die Landichaft fprechen, 

Im mittleren Italien ift die Tiber König der Flüffe. 
Die Orthographie Thybris muß alt fein, da fie auch in bie 
griechiſchen Schriftfteller übergegangen if. Wie die Tiber ber 
vornehmfte Fluß der Welt ift, fo ift fie feinesweges einer ber 
Ihönen Ströme, vielmehr führt fie ein fehr häßliches, trübes, 
reißendes Wafler, worauf wegen der Schwierigfeit die Schiff— 
fahrt jelten if, die Gegend ift ihren Überſchwemmungen fehr 
audgefegt: einen unerfreulicheren Anblick fann nicht leicht ein 
Fuß geben als die Tiber bei Rom. In fie fällt der Anio 
(gegenwärtig Teverone, auch im Alterthbume fhon Tibur- 
nus), die Nera oder der Nar (Nar ift ein fabinifches Wort 
und bedeutet Schwefel, denn der Fluß ift fehwefelbaltig), er er— 
halt Zuflüffe aus dem Belinerfee; dann eine Menge Fleiner, 
namenlofer Flüuͤſſe. 

In Toscana ift der Arno Hanptitrom, Fleiner aber un— 
gleich fchöner als die Tiber, befonders bei Florenz ſchön. Seine 
höchſt merkwürdige Geſchichte habe ich, wie ich glaube, zuerft 
entdeckt, theild durch eigene Anfchauung theils durch die treff- 
liche Chronik. Er beftand urfprünglich aus drei ganz verſchie— 
denen Theilen, Unten ging das Meer mit einem Aeftuarium 
in’ Land hinein, und dba dad Waſſer diefer Sümpfe durch 
einen kleinen Fluß in der Nähe von Pifa der See zugeführt 
wurde, erweiterte man biefen Fluß bedeutend indem man Grä— 
ben durch den Sumpf z0g und das Waffer diefem Fluffe zu- 
führte, Der mittlere Theil war ein großer See der die Stelle 
wo jegt Florenz ſteht bededte: der Fels Gonfalina fperrte den— 
felben, er wurde daher burchgehauen, und ein Abflug nach dem 
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unteren Arno gemacht, wie ſchon Villani bemerkt hat. Man 
kann noch jetzt das alte große Bett dieſes Sees erkennen: an 
den Mauern von Fieſole ſieht man noch wie hoch er geweſen). 
Der dritte Theil, jest der obere Arno, iſt in uralten vorrömi- 
ſchen Zeiten bei La’neifa ebenfalld durch einen in den Feld ges 
bauenen anal gewonnen, um dadurch dem Waffer einen Ab: 
fluß zu geben, das früher theils nach der Tiber zuftrömte theild 
ebenfalls einen See bildete, So ift beinahe ganz durch Men: 
fhenfunft das herrlichfte Land mit den wunberbarften Natur: 
Schönheiten gewonnen worden, 

Der Liris, an der Gränze des mittleren und füblichen 
Stalieng, kommt fhon im neunten Jahrhundert unter dem Na— 
men Garigliano vor. Ein fchöner Bergftrom fommt er ne- 
ben Arpinum und Sora von ben Apenninen, gegen feinen 
Ausflug verdient er den Namen quielus amnis in gewöhnlichen 
Zeiten, beim Wechſel der Jahreszeiten wird er oft gemwaltjam. 

Der Bulturnus ift ohne Zweifel von einem älteren 
osfifchen oder famnitifchen Worte vultur fo genannt, weldes 
Berg bedeuten muß. Der Oſtwind der in Rom unter bem 
Namen Bulturnus befannt ift, hat feinen Namen wahrfcein- 
lich audh von dem famnitifchen Berge, auf ben Strom hat er 
feine Beziehung. 

Die übrigen Flüffe im Weften die in’s tyrrhenifche Meer 
fallen find unbedeutend. Zu nennen find noch der Silarus, 
der die nörblihe, und der Laus, der die ſüdliche Gränze Lu: 
canien's macht. 

Der einzige große Fluß des füdlichen Italiens der in das 
adriatiſche Meer fällt ift der Aufidus, jest Dfanto, er ift noch 
gegenwärtig, fobald er anfhwillt, reißend und wüthend, wie 
Horaz ihn fehildert: ſtarken Fall hat er nur bei den Apenninen, 
er ift von Kalferde getrübt, unftattlich. 

Die Meere die Italien umgeben find: Im Weften das 

) Bgl. R. G. I. p. 146. 
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mare inferum, zvgonvirn) Jakaooa, vom Tigurifchen Meer- 
bufen bis nach Sicilien: mare Iyrrhenicum oder tuscum heißt 
es nur bei römifhen Dichtern und Solchen die gelehrt ſchrei— 
ben wollen. Das abriatifhe Meer bezeichneten die Römer ge= 
wiß nicht mare hadriaticum, fondern mare superum. Die Grie— 
hen nennen ed wohl ’Iövıog xoAnogs. Für das Meer füböft- 
ih von Italien kommt bei ben Römern fein eigenthümlicher 
Namen vor, bei Griechen ’Iovıos Halaooa. 

Die Meerbufen bei Tarent und Ligurien bezeichnen fich 
von felbft. 

Wir kommen jest zu den Eintheilungen Italiens. 
Was diefe ‚betrifft, fo will ich zuerft von den älteften reden bie von 
felbft durch die Völker entftanden find. Diefe find fehr wan— 
delbar, und ich fürchte daß es nicht möglich fein wird, ohne 
große Ausführlichfeit diefes Verhältniß ganz klar zu entwideln. 

In den älteften Zeiten können wir ung Stalien ungefähr 
fo denfen: das fühliche Italien nad der mehrerwähnten Linie 
vom Garganus quer über das Land bis zu der Küfte von La— 
tinm ift das Land der Staler in verfchiedenen Bölferfchaften unter 
verfchiebenen Namen; nörblic davon das Land der Opifer, dann 
die Sabeller, im Norden berfelben die Umbrer, vielleicht auch 
in fo frühen Zeiten ſchon die Etrusfer, vom Norden her in 
Toscana eingebrungen, bie ganze Küfte an beiden Seiten bis 
Pifa und bie an den adriatifchen Golf von pelasgiſchen Völ— 
fern eingenommen. Das ift die ältefte Geftalt zu der wir 
binauffteigen können: etwas Beftimmtes aus der hiftorifchen Zeit 
haben wir nicht, Wenn wir nun zu der Zeit übergehen bie 
wir das Ende der Königsregierung oder den Anfang des Con— 
fulats nennen, fo haben wir im Süden bie griehifchen Nieder- 
laffungen von Tarent an beinahe ganz zufammenhängend bis 
Poſidonia, in Apulien und Galabrien zerftrent, Neapolig und 
Cumae in Campanien. Die venotrifchen Völker find dieſen grie— 
bischen Colonieen theils verbündet theils von ihnen abhängig. 
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Damals reichten die Osker wahrfrheinlich bis nach alabrien 
bin, in Apulien, Samnium, Sampanien: Volsker und Aequer 
gehören dazu, Ob diefe oskiſchen Bölferfchaften irgend eine 
Berwandtfchaft mit den Pelasgern gehabt ift eine ſchwer zu be— 
antwortende Frage; daß fie fih nachher mit ihnen vermifchen 
und zufammenfchmelzen ift Kar, in Latium 3. B. find Osker 
und Pelasger gemeinfchaftlih. Dann folgen die fabellifchen 
Bölfer von der Granze von Apulien an, Picener, Peligner, 
Marruciner, Beftiner, Marfer, Frentaner, Sabiner u. ſ. w. 
bis Nom hinab. Nördlich von ihnen wohnen die Umbrer in gro- 
ßem Umfange, jebod ein fhon gefallenes Volk, gefprengt von 
ben Etrusfern, Diefe Etrusfer haben damals ſchon das Land 
bis gegen Rom hin völlig eingenommen, auf der anderen Seite‘ 
wohnen fie bis zu den Gipfeln der Alpen in Raetien, die Al: 
penvölfer in der Gegend von Graubündten gehören zu ihnen: 
eine gewaltige, große, nordifche Nation, fie nimmt Den gan- 
zen Norden Italiens ein, Im Nordoften wohnen die Be- 
neter, in Nordweſten die Ligurer bis an den Tieinus. Nun 
aber bringen die Gallier ein, zertveten einige Ligurifche Völler, 
überwältigen und vernichten bie Etrusfer am Po bis auf einige 
wenige Drte, wie Mantua und Berona, breiten ſich aus bie Pice- 
num und beberrichen auch manche Bölfer die fie nicht vertreiben. 
Was fih mit Gewalt gegen fie behaupten fonnte blieb, die 
übrigen Bölferfchaften votteten fie aus, wohin fie kamen bas 
wurde, wenn fie ed nicht felbft bewohnten, Wüftenei, we frü- 
ber üppiger Anbau war, da entftand Wald. Daher fanden bie 
Römer bei ihrer fpäteren Ausbreitung dort Wildniß, wie es 
Polybios noch beichreibt. 

Welcher Zuftand nad dem Eindringen der Römer in Italien 
entftand, will ich Hier nicht im Einzelnen verfolgen, es würbe 
gar nichts helfen, ich müßte e8 doch bei Befchreibung bes Einzelnen 
wiederholen, eine allgemeine Überfücht erforderte zu großes Ein: 
gehen in das Detail. Wir wollen ung glei in das fiebente 
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Jahrhundert verfegen als einen Zeitpunct ber Drbnung, wo 
durch die jempronifchen Geſetze Italien völlig abgegränzt war. 
alien reichte damals bis Ariminum, auf der anderen Seite 
bis an die Macra: das nörblihe Land galt im gemeinen Le— 
ben als Gallia Cispabana, machte aber Feine Provinz für ſich 
aus, wenn man barunter verfteht daß regelmäßig Propraetoren 
oder Proconſuln dahin gingen. Bor Auguftus und noch in 
ben erften jahren feiner Regierung wurden Gallia transpabana 
und Benetia nicht zu Italien gerechnet, fonbern fie ftanden un— 
ter militärifcher Adminiftration bald mit Illyrieum, bald mit 
Gallien im weiteren Sinne verbunden. Auguſtus verband es 
dann erft politifch mit Jtalien, ba es ſchon längſt latiniſirt war 
burh das außerordentliche Einftrömen der Römer aus Latium. 
Dieß ift ganz wunderbar, Der Gebraud der. Yateinifchen 
Sprache fcheint fchon mit veigender Schnelligkeit, bisweilen 
in einem Menfchenalter, allgemein geworden zu fein. Es ift 
merkwürdig. wie folche Veränderung ſchnell vor ſich geht, nach⸗ 
ber fill fteht und fich nicht weiter verbreitet. In Frankreich 
hatte fih durch die römifche Eroberung die lateinifhe Sprade 
jo ſchnell ausgebreitet daß fie fchon als Plinius fehrieb in der 
Provence: bis Lyon allgemein herrſchte und die gallifche Sprache 
verſchwunden war; im fünften Jahrhundert, bei Sulpiciug Se— 
verus und ben Rirchenvätern, ſieht man daß in Gallien nicht 
das Eeltifche fondern das Romanifhe Mutterfpracpe der Pro— 
vencalen if. Das zieht fih bis Armorica Hin, und in den 
Zeiten ber fränfifchen Könige find die Gränzen des Romani- 
ſchen gewiß. Diefelben wie heute, feit Jahrhunderten verliert bie 
Sprache der Bafle-Bretagne fein Dorf. Richt als ob das Eel- 
the anderswo ganz untergegangen wäre, aber e8 wurde nur 
wenig geſprochen; wie 3; B. in ber Laufis in einigen Gegen— 
den in den Dörfern Wendifch geſprochen wird, wovon bie Stäb- 
ter fein Wort verfieben, — Auguftus hat alfo Italien auf dieſe 
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Weife ausgedehnt, weil das nörbliche Land entweder ſchon ita- 
Känifch war oder doch allen Anfchein hatte es zu werben. 
Auguftus teilte Italien in eilf Regionen, fpäter im brit- 
ten Zahrhundert, wahrfcheinlih unter Severus, wurde es in 
funfzehn getheilt. Jene find es die Plinius feiner Beſchreibung 
zu Grunde legt, die andern fucht man bei ben Alten vergebens 
ganz vollftändig. Die Kenntnig dieſer Eintheilungen ift für 
die Gefhichte fehr wichtig, um bie Erwähnungen ber alten 

Schriftfteller, namentlih der Scriptores historiae Augustae, zu 

verſtehen. 

Die Regionen des Auguſtus ſind: 

1. Latium und Campania, vom Tiberfluß bis an den Si— 
larus gegen Lucanien. 

2. Das ſüdliche Samnium, Beneventum und das Land 
der Hirpiner, Apulien und Calabrien. 

3. Lucanien und Bruttium. 

4. Nord-Samnium und das Land der Marſer, Marru— 
einer, Peligner, Veſtiner. 

5. Picenum. 

6. Umbrien. 

7. Etrurien. Der Name Etruria iſt Sprachgebrauch bis 
in's zweite Jahrhundert, von dba an und vollends im brit- 
ten heißt e8 Tufeia, wie Tufei immer Name bes Bolfes 
ift. Weder Cicero noch Livius, Ennius oder Cato hat Tuscia. 
In Conftantin’s Zeiten darf fein Philologe mehr von Eiru- 
via reden; biefe Einzelnheiten find Sachen die demjenigen ber 
damit vertraut ift die Zeit beftimmen wo etwas gefchrieben 
ift, und woran derjenige fi ftößt der nicht damit befannt 
iſt. In Rom babe ich es fo weit gebracht daß ich wenn 
eine Ruine da ftand, gleich gefehen aus welchem Jahrhun⸗ 
bert fie war, wie ein gebildetes Auge Münzen ohne Angabe 
ber Zeit oder bes Orts als thrakifch, kilikiſch, aus der Zeit 
vor oder nad Alexander ftammend erkennen kann. Ein bis 
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ſtoriſcher Fehler ift eben fo fchlimm wie ein grammatifcher. 
Solche Fehler find nicht unlogiſch, doch thun fie einem ge=- 
bildeten Ohr und Gefühl wehe, bereiten ein Mißbehagen. 

8, Ariminum, die Legationen Urbino, Ferrara, Romagna. 

9, Ligurien, das Land füblih vom Po von ben Gränzen 
Etrurien’s bis an die Alpen, 

10, Benetien. 

11, Regio Transpadana, vom Lago di Garda bis an die 
Alpen. 

Wenn man nach dieſer Bezeichnung bie fpätere Provincial- 
eintheilung verftehen wollte, fo würbe man fih z. B. Li— 
gurien ganz verfegen, dad ganz und gar nichts mehr von dem 
enthielt was es früher einfhloß. Diefe fpätere Eintheilung 
rührt alfo aus dem dritten Jahrhundert, wahrfheinlih von 
Septimius Severus. Über fie gewährt Paulus Diaconus die 
befte Grundlage, er ift aber ſelbſt fehr confus, er gibt die Re— 
gionen gar nicht nach irgend einer Ordnung. Diefe funfzehn 
Regionen find nun nach feiner Angabe folgende: 

I. Venetia et Histria bis an ben Benacus oder Lago 
di Garda, 

2, Liguria; das ift jeßt was ehemals Transpadana hieß, vom 
Lago di Garda bis unter bie fehweizerifchen Alpen bei dem 
S. Bernhard, nördlih vom Pabus, wovon bloß ein Fleiner 
Winkel zu dem alten Ligurien gehört hatte. So finden wir 
diefen Namen gebraucht im Coder Theodofianus und im 
Profopios. 

Nun werden zwei limites oberhalb Italiens zu Italien ge- 
vechnet die zu Auguft’s Zeiten noch nicht dazu gerechnet wurben: 
3, Raetia prima. 

4, Raetia secunda. Wie fie abgegränzt waren, barüber 
baben wir feine Zeugniffe. 

5. Alpis Cottia oder Alpes Cottiae, bag eigentliche alte 
Ligurien bis an bie Gränzen von Tuscien; ber Name ift über- 
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tragen von ben cottifhen Alpen in der Gegend vom Mont: 
Cenis und Sufa auf das ganze ehemalige Ligurien. 

6, Tuscia et Umbria (fo im Ganzleiftil, man fchrieb jest 
Thuseia): Thuscien ift Toscana und die Gegend von Um- 
brien, bie jegt Ambrien im engeren Sinne heißt, Astifi, 
Spello, Foligno u. a, 

7. Campania Aurelia. Campania begreift Die ganze Region 
in fih welhe Auguftus Latium et Campania nennt, von 
ber Tiber bis zum Stlarus. Daher die heutige Benennung 
Campagna di Roma, wovon fih Spuren fehon bei ben 
Sähriftftellern des weftlichen Reiche finden, Campania ro- 
mana, Campaniae Romae, ſchon bei Servius: Gabii quon- 
dam oppidum Campaniae: aber es fteht bei dieſem freilid 
in den Büdern (vom Ende des Aten bis zum 12ten) von 
denen fih zeigen laßt daß fie in ihrer jegigen Geftalt 
einer viel fpäteren Zeit angehören, der Stoff ift aus dem 
vierten Jahrhundert, aber die Bearbeitung wahrſcheinlich 
aus dem achten, in der grammatifchen Schule von Ra— 
venna entſtanden. | 

Hundert Miglien um Rom find von Thuscien und Cam— 
panien zu unterfcheiden die provinciae suburbicariae, welde 
nicht zu den Regionen gehörten fondern unter dem Praefectus 
Urbi ftanden, daher Thuscia suburbicaria, fpäter das Patri- 
monium D. Petri, Campania suburbicaria im Gegenfage ber 
Campania Aurelia d. i. der Campagna di Lavoro. 

Der Name Aurelia ift nicht verftanden worden von ben 
wenigen Philvlogen bie fid auf diefe Zeit eingelaffen haben, fo 
daß wo man die Benennung fand, man ganz wunderliche Emen- 
bationen machte; man glaubte e8 wäre feine Provinz, allein es 
finden ſich ausdrüdliche Stellen darüber bei Boethius u. A, 
8. Lucania et Brittia Wir müffen die alte verborbene 

Schreibung Brittia beibehalten, wie fie fih in Handſchriften 


Gintheilung Italien, Landftraßen. 347 


und Subferiptionen, in den Scriptores rei agrariae, ber 
Notitia imperii u. U. findet, - 

Jetzt geht er über auf bie Alpes Penninae. Für eine Re⸗ 
gion ift Wallis zu halten, wahrſcheinlich auch Aoſta und Ivrea, 
unter dem Namen 
9. Alpes Penninae, Paulus Diaconus aber nennt ſie 

Apenninae und ſucht ſich dafür eine Gegend des mittleren 
Italien aus. Eine ſolche Provinz hat aber nie exiſtirt, das 
läßt ſich nachweiſen. 

10. Aemilia, zwiſchen einem Theil der Alpes Cottiae und 
Ligurien, von Piacenza bis Bologna. 

ll. Flaminia d,i. die Romagna, Ferrara, Peſaro, alfo Die 
Seefüfte bis zur Marf Ancona. 

12. Picenus(mit männlicher Endung, nämlich ager) die Marf 
Ancona mit einigen angränzenden fabelliichen Ländern, 

13. Valeria, erftredt fih von Tibur über das Land ber 
Marfer, Peligner und vielleicht auch Marruciner; diefe Pro: 
vinz ift manchmal mit Picenus politiih verbunden, denn 
Ada, die Hauptftadt von Valeria, heißt in ben faiferlichen 
Referipten auch Alba in Piceno. 

14. Samnium. 

15. Apulia et Calabria. 

Dann die Infeln Sieilien, Sardinien, Eorfica, 

Diefe Provinzen muß man um die Gefchichte zu verftehen 
fih einprägen, weiß man fie nicht, fo Tann man bie neuen 
oder anders gebrauchten Namen bei Profopios u. A, nit ver— 
ſtehen. Die Namen Aemilia, Baleria, Flaminia und Aurelia 
find fo genannt nad) den gleichnamigen Landftraßen; Flaminia 
ift der Bezirk den Auguft namenlos gelaffen- hatte, vielleicht die 
regio Ariminensis. Bis Ariminum ging die via Flaminia von 
Rom aus, dann wurde fie unter demfelben Namen noc weis 
ter geführt, hernach feste Scaurus fie bis nach Pincenza fort 
unter dem Namen Nemilia, Die Valeria war eine Straße bie 
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in's Innere führte: von wem fie angelegt war iſt unbekannt, 
vielleicht von Meffalla, wenigſtens wird in der Elegie bed 
Tibull, in welcher Meffalla befungen wird, fein Straßenbau ge— 
rühmt, bei älteren Schriftftellern kommt fie gar nicht vor. 
Hier ift eine der angenehmften Erinnerungen meines Lebens, 
Ich hatte eben diefe Elegie gelefen, als ich erfuhr daß eine 
Duerftraße entdedt fei: unverkennbar diefelbe welche Tibull be- 
Schreibt, diefe Strede ift noch fo ſchön erhalten als wenn fie in 
biefem Jahre vollendet wäre, Es ift eine Straße bie in Ti- 
voli mitten durch die Stabt geht, und an ber wunberbarer- 
weife fih das Pflafter erhalten bat, die Steine find nicht um 
einen Mefferrüden gewichen; wo nicht Barbaren zerftörten, ba 
haben fie für die Ewigkeit gebaut, Auch Aurelia muß eine 
Straße fein, aber feine alte, fondern wahrfheinlih von M. 
Aurelius angelegt, oder die via Domitiana ift umgenannt wor— 
ben um das gehäffige Andenken zu tilgen. Domitian bat herr- 
liche Werke erbaut, aber der Haß gegen ihn übertrug viele 
berfelben auf Andere, wie das Forum auf Nerva, 

Ordnen wir nun bie funfzehn Provinzen, fo ift zuerft im 
Umfreife um Rom Thuscia im Norden, Aurelia im Süden, 
dazwischen Baleria, jenfeits vom Süden angefangen Lucania 
et Brittia, Samnium, Picenus, hinter Samnium war Apulia 
et Calabria, im Norden Flaminia, Aemilia, dann von ber 
Seefüfte Alpis Coltia, wozu Genua und Piemont, Liguria, 
Alpes Penninae, Venetia et Istria, und außerhalb die beiden 
Raelia, 

Ein Sprachgebrauch findet fih im oder Theodoftanus 
ber fo eigenthümlich ift, daß felbft der große Jac. Gothofredus 
ihn verfaunt hat, es heißt nämlich ba, einige Gefete feien pro— 
mufgirt per Italiam et Alpes. Italia bedeutet da nicht die ganze 
Halbinfel fondern die Lombardei, Alpes die eottifchen und pen— 
ninifchen Alpen und die beiden Raetien, 
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est wollen wir Stalien Iandfchaftweife dDurchnehmen und 

anfangen mit 

Latium, 

bem Herzen des Landes. Es ift damit nicht gejagt daß Sam— 
nium nicht eben ſowohl das Herz hätte werden können, allein 
es iſt es nicht geworden: Latium iſt durch feine Lage zur Herr⸗ 
ſchaft beſtimmt, die Lage von Samnium iſt weniger glücklich. 
Der Name hat zu verſchiedenen Zeiten verſchiedenen Umfang. 
Griechiſch heißt es 7 Aarivn; ro Aarıov iſt ein fpäterer nad) 
dem Lateinifchen copirter Ausdrud und bedeutet eigentlich das 
jus Latii, in diefem Sinne gebraudt es 3. B. Appian, der ein 
Juriſt iſt. Latium hat feinen Namen von dem Volle ber Lati 
oder Latini; in welchem Sinne aber dem Bolfe diefer Name 
beigelegt ift, bleibt mindeſtens controvers. 

SH kann Ihnen in meinen Vorträgen nicht meine Anſich— 
ten immer zu bemeifen fuchen, nur in wenigen Fällen babe ich 
es gethan: wo aber bei vielfältigen Überlieferungen das Re— 
fultat nicht entfchieden ift oder wo ich nicht zu einer feften 
Überzeugung babe fommen fönnen, da trage ich das Für und 
Wider Ihnen vor. Was ich Ihnen bier fagen werde ift wohl- 
geprüfte Überzeugung, nicht Forfhung von heute und geftern; 
ih habe fehr jung, vor fünf und dreißig Jahren, damit ange— 
fangen, fie aber nachher viele Jahre ruhen laſſen, weil ich in 
anderen, den allerpraktifchften Gefchäften war, in Finanz-, Han 
belö=, und Börfengefhäften, Jahre die ich nicht bereue, weil 
ih dadurch der Welt nüglid war. Ich habe jene Unter- 
fuhungen aber nie aus den Augen verloren; auf Spaziergängen, 
Reifen, ja mitten im Gewühl bes Krieges habe ich fie mit mir 
getragen. Mitten in Rußland, wo ich nichts mit mir führen 
fonnte als eine Tateinifche Überfegung des Strabo, habe ich 
eine der wichtigften Unterfuchungen, die über bie Slaven und 
Sarmaten, gemacht. Dit diefer Überzeugung will ich Ihnen 
bier gleich meine Refultate vorlegen, wenn ich Anderer Mei- 
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nungen dabei widerlegen wollte, müßte ich mehrere Jahre daran 
fegen, ich gebe Ihnen was ich aufrichtig für wahr und für 
das Nichtigfte halte. 

Der Umfang Latium’s bat fich verfchiebentlich weiter aus— 
gedehnt und enger zufammengezogen. In der älteften Zeit muß 
es nicht zwifchen Tiber und Liris befchränft gewefen fein, es 
muß fich weit über den Liris hinaus, vielleicht bis Cumae, bie 
an bie Gränzen des engeren Italiens erftredt haben, So kommt 
ed vor in dem Bertrage zwifchen Rom und Karthago; das if 
far aus der Art der Erwähnung bei Polybios, wo bie Kat 
thager die Küfte von Oſtia bis Terracina, die den Römern un: 
terthan war, nicht erobern follen. Alfo muß Latium nad) Sü- 
ben einen weiteren Umfang gehabt haben: ich will nicht abſo— 
lut fagen daß es ſich auch weiter nörblicd über die Tiber aus: 
gedehnt habe. Weil nun hernach die ganze Seeküſte von ben 
Bolöfern eingenommen wurde, gehörte fie eine Zeitlang nicht 
mehr zu Latium, felbft Antium muß nicht mehr dazu gerechnet 
worben fein. Latium im engeren Sinne aber ift das Land 
der dreißig verbündeten Städte des Iatinifhen Staates während 
der erften Zeit der römischen Republik, nachdem die Seefüft 
fid getrennt hatte. Sp bleibt der Umfang bis zum Ende des 
vierten Jahrhunderts d. St,, da verbinden ſich die Seeſtädie 
wieder mit Latium zu dem großen Tatinifhen Bund, wie 
ich ihn in der erften Ausgabe meiner Gefchichte dargeftellt habe, 
ber, wie ich erft jest ermittelt, in dem Jahre 397 entitand. 
Nun gehört alfo zu Latium das Land bis an ben Liris, aber 
auch nicht weiter, denn jenfeits ift Campanien, wovon in der 
früheften Zeit nicht die Nebe iſt. Jetzt beißen alfo aud bie 
Bolsfer und Aurunfer an der Küfte Latiner. Diefer Sinn bei 
Worts wird nachher wieder verändert, und nur ein Theil bie: 
fes Landes, vermehrt mit alfen Tatinifchen Colonieen, heißt La- 
tinum nomen d. i. gens Lalina oder genus Latinum, wie 
nomen Romanum, nomen Fabium bei Livius. Diefe latini- 


Latinifche Golonieen. 351 


fhen Colonieen entftehen aus Römern, Latinern und Stalifern; 
fie werden zu einer einzigen Nation, die die Römer über ganz 
Italien gepflanzt haben, und wachen zu folcher Wichtigkeit, 
daß die alten Latinifchen Städte darüber faft in Bergeffenheit 
geratben, und fo die Latini zur Zeit des banmibalifchen Krieges 
die latinifchen Colonieen mit dem wenigen früher foederirten 
latiniſchen Städten bedeuten die noch nicht das Bürgerrecht 
hatten, Ihre Zahl nimmt immer zu bis zur Ler Julia, durch 
welhe ihnen allen das römifche Bürgerrecht ertheilt wird; audy 
Tihur und Praenefte, die allein von den alten latiniſchen Stäb- 
ten noch übrig waren, befamen jest das Bürgerrecht, und für 
den Augenbli hören die Latini ganz auf. Indeffen in Rom 
werben eingetretene Lücken immer gleich wieder ausgefüllt; war 
eine Generation erfchlafft, fo wurde eine andere von neuen kräf— 
tigen Bürgern an die Stelle geſetzt. C. Pompejus Strabo 
gibt hernady den Städten der Gallia Transpadana das jus 
Latü, und führt mit einem fehr weifen Fortfchritt etwas ganz 
Anderes ein als früher gebräudlich gewefen. Diefe neuen La— 
tiner wurden zu den römifchen Legionen ausgehoben, während 
die älteren eigne Cohorten hatten; die älteren hatten Zfopolitie und 
fonnten kraft bed jus municipii das römische Bürgerrecht er— 
greifen wenn fie wollten: die Zranspadaner nur, wenn fie 
ein Dunicipalamt in ihren Städten verwaltet hatten. Sie hats 
ten drittens fein Connubium: wenn ein Römer eine folche La— 
tinerin beirathete, fo waren beffen Kinder feine römifhe Bür— 
ger. ‚Sigonius ift über dieſen Gegenftand unausftehlid, auch 
die meiften Neueren. Es ift traurig daß bie Juriften fo wenig 
Philologen find, ich meine bei ſolchen Fragen ift eine Vertraut— 
beit mit den alten Schriftftellern durchaus nöthig. ben fo. 
jollten Philologen auch eine genauere Kenntniß des BOIROER 
Rechts fih erwerben, 

Bon diefer Schöpfung des Pompejus find nun zwei ver- 
Ihiedene Branchen ausgegangen, Erftlich erhielten nun auch 
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einige Völfer extra Italiam positae das jus Latii, namentlich 
fpanifche Völker und die Bewohner der Provence, alle nad dem 
Schema ber Transpadaner. Diefes Recht der Transpabaner 
müffen Sie fennen, weil e8 zu Cicero's und Caeſar's Zeit gehört und 
für die Geſchichte derſelben intereffant ift. Zweitens entftand unter 
Tiberius die Ler Junia Norbani '), welche die Freilaffung der 
Sklaven beſchränkte und Beftimmungen traf um einen Zuftand 
geficherter Freiheit für die Freigelaffenen zu erwirfen, ohne daß 
fie römifches Bürgerrecht erhielten. Dieß ift die fpätere La— 
tinitas, bie in den Rechtsbüchern vorfommt. Die Ler Aelia 
Sentia hatte ſchon ähnlihe Schranken geſetzt, damit nicht jeder 
Sklave durch Freilaffung römischer Bürger werben Fönnte: 
allein dieſe Befchränfungen Tagen in den Formalitäten des Rechts, 
biefe hatten aber die Verhältniffe überlebt und waren in vielen 
Fällen eine Laft und fogar ſchädlich. Dadurch erhielt das Recht 
Ungemwißheit. Diefe Unterfcheidung der älteren und ber fpi- 
teren Ratiner ift früher nicht gemacht worden. Sjene aber hat: 
ten Connubium : alle Staler hatten es, wie viel mehr die Latiner, 
Als Theile größerer Nationen theilen die Latiner die Na— 

men biefer Nationen, fo ben ber Tyrrhener bei den griechiſchen 
Schriftſtellern: aber ihr eigener Name hatte auch mehrere For: 
men, fie hießen Laviner und ohne Zweifel auch Lariner. 
Bon dem alten Volksnamen ber Laviner flammt die Sage daß 
Latinus einen Bruder Lavinus gehabt habe und von ihm bie 
Stadt Lavinium benannt worden fei, welches diejenigen an- 
nahmen die die Stabt nidht von ber Lavinia herleiten wollten. 
Diefe Annahme erklärt und das was bie Grammatifer in Ber: 
Vegenheit feste und was unfere ſchlechten Auszüge aus den om: 
mentaren zur Aeneis nicht zu Yöfen wiflen, dag Virgil vor ber 
) Nicht Iunia Norbana. Gefepe mit doppeltem adjectivifchem Namen 
können nur zwei Urheber haben, diefe aber ſtammt von 2. Zunius Nor 
banus. N. — Die neuere Anficht rechnet die Norbani zu den Pibiern, 


und leitet den Namen Junia in der 2er von M. Junius Silanus 
Cos. 19 n, Ehr, ber. A. d. H. 
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Ankunft des Aeneas in Italien oft von litora Lavina und arva 
Lavinia redet, weil er ber Meinung anhing daß der Namen 
ber Latiner erft durch die Bereinigung der Trojaner mit den 
Aboriginern entftanden fei, er nimmt daher die poetifhe Form 
Lavinus. So fagt ferner Birgit im Catalogus am Ende beg 
fiebenten Buches unter den Völkern in Latium: picti scuta La- 
viei, was immer von der Stadt Lavici in Latium verftanden wor- 
ben ift, die den Namen von den Bewohnern hatte: aber es 
fann bier fein Stabtname fein, dba vorher und nachher nur 
Bölfernamen ftehen, Lavici find bier nur‘ fo viel als Latini, 
Daß fie auch Lacini geheißen haben, Teidet feinen Zweifel: Kö— 
nig Latinus beißt in anderen Mythen auch Lacinus und ift 
als folder nach dem füblihen Italien verfegt worden. Es ge— 
hört dieß zu den Puncten die man in der grammatifchen Be— 
handlung der Tateinifhen Sprache nit genug beachtet, Aller- 
dings ift es fehr ſchwer über dieſe Dialekte zu reden, da wir 
fo wenige fihere Reſte aus den alten Yateinifchen Dialeften ha— 
ben, und fogar der Name: lateiniſche Dialekte ung fremd 
fingt, da unter ben Tateinifhen Grammatifern nur bie aller- 
älteften Davon reden, wie 3. B. angeführt wird daß bie Prae— 
neftiner eine eigenthümliche Ausſprache hatten. Aber fie haben 
beftimmt Dialekte gehabt, obgleich nicht mit der gewaltigen Ver— 
\hiedenheit der griechiſchen. Das Lateinifhe hatte erfilich als 
verfchwifterte Sprache das Defifhe, und dann mehrere Dialekte 
in die das Oskiſche mehr oder. weniger hineinfpielte, Ich boffe 
daß in dieſer Materie beſonders durch Inſchriften mehr Licht 
verbreitet werde, wie deren ſchon mehrere entdeckt ſind die es 
mir gelungen iſt zu erklären, auch in Pompeji und Herculanum 
find deren, und es werben hoffentlich noch immer mehr gefunden 
werden. Es iſt eine Sprache die zu der lateiniſchen etwa in 
dem Verhaͤltniß ſteht wie das Kretenſiſche, das wir z. B. aus 
Inſchriften von Hierapyta kennen, zum ioniſchen Dialekt. 
Außer dieſen Namen. ber Latiner will ih noch einige an— 
Niebuhr Vortt. üb. Ethn. J. 23 
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dere anführen. Zuerft Aboriginer: daß dieſer Name jemals 
von der latiniſchen Nation felbft geführt worden fei ift undenf: 
bar, er ift nichts Anderes als Benennung eines Urvolfes. Die 
Alten erklären es gewöhnlich als diejenigen von denen Andere 
herſtammen, diefe Ableitung ift ſchwerlich richtig, wahrſcheinlich 
bedeutet e8 was im Griechiſchen auroyHoveg, unter biefem Na- 
men und in diefem Sinne fommen fie. in den römifchen Über: 
lieferungen vor. Zu beachten ift daß die Latiner in allen Sa- 
gen ein gemifchtes Volk find: fo in den troifhen Sagen aus 
Troern und Aboriginern, alfo Fremde von der See ber mit 
Eingebornen: dieſe gehört nicht in die Völkergeſchichte, es if 
eine bloße Fiction, entftanden aus dem tyrrbenifchen Urfprung: 
in der anderen Sage, in welcher fehon mehr biftorifche Über: 
lieferung ift, entſteht das Tatinifhe Volk durch eine Einwan- 
derung eines von den Bergen berabfommenden Volkes, das bie 
alten Bewohner, die Sieuler (bloß dialektiſch verfchieden von 
Staler), welche bis Tibur in's Land hinein wohnten, unter 
wirft. Diefes eimvandernde Bolt wird entweder gar nicht 
genannt, oder feine Namen find in unferen Darftellungen ver: 
fhwunden, Sie hießen nämlid Casker, welchen Namen Sau: 
fejus bei Servius als den der Aboriginer angibt, oder auch 
Prisfer. Im einer fpäteren ausführlihen Darftellung biefer 
Gefhichte wird es gerade umgefehrt gefhildert, fo daß das 
berabfommende Bergvolf Aboriginer genannt wird; das ift 
aber offenbar verkehrt, denn nicht die find Autochthonen melde 
Andere bezwingen, fondern welche bezwungen werben: fo werden 
bie Einwohner von Attifa von den Soniern als Autochthonen 
bezeichnet. Der andere Name, Brisct, ift nicht minder urfprüng: 
licher Bolfsname obgleich er bei den Alten nicht vorkommt: er 
if, wie cascus ebenfalls, in ein Appellativum übergegangen 
und bedeutet alt, (eben wie wir Gothiſch, Altfränfifch fo ge 
brauchen), dieß ift erft die fpätere Bedeutung. Der Name un- 
ter welchem die Latiner in ber alten römiſchen Gefchichte und 
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in den. Formeln ber libri pontifieu vorkommen, ift Priscı La- 
tin. Man hat dieß alte Latiner überfegt und als Gegen 
fag erflärt zu den colonariis Latinis: das ift aber gar nicht zu 
denken, denn fie. werden fo genannt zu einer Zeit wo es noch 
gar Feine Tatinifche Colonieen gab, Prisci Latini ift eine Zuſam⸗ 
menfegung beider Vollsnamen wie populus Romanus Quirites, 
patres eonseripti, wie in den. Rechtsbüchern emti venditi, lo- 
cati conducti: das Bolf der Prisfer und Latiner, Zwei Worte die 
eniweber ganz Verwandtes oder ganz Entgegengefegted, die beiden 
Extreme oder Pole eines Begriffes, bedeuten werben bloß durch Ap⸗ 
pofition ohne alle Copula neben einander geftellt; dieß war Sprach⸗ 
gebrauch allenthalben wo ein Ganzes bezeichnet werben follte, 
Für die Iateinifhe Grammatik ift auch in diefer Hinficht noch 
ſehr Bieles zu thun; Einiges ift mit großer Weitläufigfeit abge- 
handelt worden was mit wenigen Worten abgemadt werben 
fönnte, und über Anderes fehlt es an jeder Hindeutung. Selbft 
an ber Declkination find ganze Formen verfannt worden, vor— 
jüglic aber für die Syntax ift fehr Vieles nachzuholen. Der 
alte Sprachgebrauch kommt hin und wieder vor, und wird ent- 
weber ganz lberfeben oder nur als Ausnahme aufgefaßt, 
er follte aber mit derfelben Genauigfeit behandelt werben wie 
z. B. der epifche Dialeft im Griechiſchen. So gibt 3. B. in 
unferem Falle die grammatifche Bemerkung ein biftorifches Lichts 
Prisci Latini find das Volk der dreißig Städte, zufammenge- 
treten aus Priskern und Latinern. Prisci find die oskiſchen 
Eroberer, Latini das Küftenvolf, die tyrrheniſchen alten 
Bewohner, Wie in den ©enealogieen der Griechen der 
pelasgiſche Stamm nicht ausgeſchieden wird, fo daß bie Helden 
der trojanifchen Zeit häufig in die pelasgifhen Genealogieen 
hineingehören, fo finden fi) die Heroen der Dsfer auch bei den 
Latinern, und umgefehrt. Hefiodos nennt an ber befannten Stelle 
Latinus, den Sohn der Kirfe und des Odyſſeus, ald Herr— 
Iher der fämmtlichen Tyrrhener (ITäcı Tvgonpoioıw ayaxısı- 
23 * 
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toioıw dyaoowy),. er verſteht darunter bas Volk dad an den 
Küften wohnt, in dem weiten Umfang von 7 Aczivn. 

Diefes ift alfo das Refultat meiner Unterfuchungen über 
bie Latiner. Sie fommen in boppeltem Sinne por, Im älte— 
ten. Sinne find ed alle Siculer oder. Tyrrhener, Bewohner der 
weftitalifchen Küfte: im engeren Sinne und fpäter das Bolf 
das gemifht iſt aus einem Theil ber Siculer mit den herab: 
gefommenen Döfern, Die große Maffe der eigentlichen La— 
tiner ift mit. den Eroberern fo verfchmolzen daß ihr Hauptflamm 
weſentlich pelasgifch geblieben iſt: bie angebliche Auswanderung ') 
bezieht fi entweder gar nicht auf die Ratiner oder nur auf 
einen Kleinen Theil derfelben, fie find dann bei der fremben Er- 
oberung fo zahlreich figen geblieben. daß der Stamm ſich nicht 
veränderte, in berfelben Art wie die Jtaliäner nach der longo⸗ 
bardiſchen Eroberung weſentlich Italiäner geblieben ſind, obgleich 
jene herrſchten und mit Weib und Kind gekommen waren. 
Auch bei einem kleinen Volk kann fi die eigenthümliche Sprache 
lange halten, die Franken hatten vielleicht nicht zwanzig tauſend 
Soldaten. Sismondi, deſſen Urtheil ſonſt in den meiſten Din⸗ 
gen nur wenig Gewicht beizulegen iſt, bemerkt hier ganz richtig 
bag im zehnten Jahrhundert die Herzöge von Benevent noch 
longobardiſche Namen hatten, fo heißt einer Store Seitz, 
welcher Site bereitet); dieß war vier Jahrhunderte nach der 
Einwanderung der Longobarden. So reden die Edelleute in 
Livland lettiſch, aber unter ſich deutſch mit eigenthümlicher Aus⸗ 
ſprache; mehrere wohnen. bloß auf ihren Gütern, reden deutſch 
und haben deutſche Prediger, unter Tauſenden die Einzigen 
ihrer Nation. Und doch > ed ſchon das 9° Jahrhundert 
* ſie dahin gezogen ſind. 


‚781. S. 91. 
?) Sismondi Hist. des r&publiques — J. p. 249, er erklaͤrt 
den Namen aber la grande cöte, auch gehört er im das neunte Jahr: 
—— als Beiname Grimoald's II. A, d. H. | 
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Phyſiſche Befhaffenbeit von Latium, Wir wer: 
ben hier Latium in dem gewöhnlichen Umfange nehmen, wie er 
z. B. bei Plinius ift, als das Land zwifchen Tiber, Liris und 
Anio, Jedoch ift die Gränze nach dem Anio zu nicht fo genau 
zu nehmen: auf ben Karten finden Sie begränzende Farben 
längs bes Anio: das ift falich, denn nicht bloß Tivoli Tiegt 
am rechten Ufer, fondern auch Nomentum, Corniculum u, a, 
Orte, alfo iſt diefe Gränze nicht gut gezeichnet. Latium hat 
phyſiſch drei verfchiedene Beſtandtheile. Der erfte ift der vul— 
canifhe Theil, deffen Mittelpunet der Mons Albanus (Monte 
Cavo) ift, an den fih die -tuscnlanifchen Berge anſchließen. 
Die vuleanifche Maffe geht aus der Campagna di Roma bie 
gegen Velitrae, fo daß gegen die Tiber und das Meer hin das 
Sand in niedrigen Hügeln. beinahe in eine bene abläuft, 
Diefer Theil heißt gegenwärtig das Latinergebirge (Monti La— 
tin); ein enifprechender allgemeiner Ausdrud dafür bei. ben 
Alten findet ſich nicht. Es iſt für fi iſolirt. — Oſtlich von 
diefem Theil ift zweitens die Fortfegung der Apenninen: 
diefe läuft über den Anio bis an ben Liris, davor find 
die Berge der Hernifer, die ebenfalls wefentlih zu bem 
apenninifchen Kalfgebirge gehören, fie haben feine Spur von 
Vulcanen; ſie treten ferner hervor bis zum Rande ber pon= 
Imifchen Suͤmpfe. Zwifchen biefen und ber Gegend von Ti— 
voli ift ein niebriges Land, zum Theil völlige Ebene, wo Ga— 
bii Tag: bier find vulcanifhe Spuren, obgleih es eben iſt. 
Hier ift das Land der Hernifer, bier das hohe Praenefte und 
die Satinifchen Colonieen am Saum der pontinifchen Sümpfe, 
weiterhin bis oben an die Berge find aequifche und volsfifche 
Städte, Diefes Gebirge ift außerordentlich fhön, zwifchen dem- 
jelben und ber vulcanifchen Ebene von Campanien ift das hohe 
Land des Algidus, welches eine Scheide der Gewäffer bildet, 
die nach dem Liris und nach dem Anio fo wie nach ber See 
durch die pontinifchen Sümpfe fließen. Norböftlih von Ve— 
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litrae iſt ein Platean mit gebrochenem Boden. — Im Nord: 
weſten, Weſten und Süden hat drittens das Land eine ganz 
andere Beſchaffenheit, iſt durchaus loſes vulcaniſches Land, 
Puzzolan und Tuff, Producte vulcaniſcher Eruptionen. Die 
Tiber in der Gegend um Nom iſt nach den unbezweifelten Un— 
terfuchungen von Brochi ehemals ein Meerarm gewefen, es findet 
fi) da reiner Meerfand : wo aber in der ganzen Umgegend ſich mi- 
neralifcher Stein findet, ift er Puzzolan in unermeßlicher Menge, der 
zum Theil zu Tuff fi verhärtet hat, So ift die ganze Gegend um 
Nom, nur ift wunderbarerweife auf einem Theil des Aventinus eine 
Kalfader. Gegen das Meer hin ift wie ich glaube biefelbe 
Beichaffenheit. An der Seefüfte fällt das Land ab und wird 
eine Sandfihelle, wie manche unfruchtbare Gegenden Deutid- 
lands, fo daß dieſe Küfte mit Kiefern bebedt iſt, Daher ager 
macerrimus bei Sabius Maximus ). Längs der Küfte von Dftia 
her erhebt ſich diefe Küfte und wird allmählich zu einer Düne, 
welche Latium mit dem Vorgebirge Circaeum, dem hoben Berg 
der Circe, verbindet; dieſer Berg gehört zu den Apenninen, er 
ift, Gott weiß wie, Latium angehängt, war aber ehemals durd 
ein Binnenmeer getrennt, In diefes Meer hinter der Düne 
ergoffen fih der Ufens und mehrere andere Ströme von 
ben Bergen herab, Durch den Schlamm den diefe brachten 
bildeten fich die pontinifhen Sümpfe. Leber diefe fahen bie 
Alten fhon Har, fie erkannten barin eine roooxworg, eine 
Anfüllung, wo früher ein See geweſen ſei, aber fie irrien 
fih in ber Zeit. Leſſing fagt richtig daß mander Irr— 
thum nur barin beftehbt dag man fich in der Zeit irrt; 
ich weiß aus eigener Erfahrung daß man fi bei gefunber 
richtiger Anfhauung oft in der Zeit irrt, man will gleich bie 
Zeit beftimmen und greift fehl. So ift es auch in ber alten 
Geſchichte. Plinius gehört zu den Menfchen die fih durch un— 
endlichen Fleiß ungefchiet gemacht haben, es fehlt ihm urfprüng- 
)R. ©. 1. ©. 215. A. 560, | 
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lich nicht an Verftand und richtigem Urtheil. Manche übertrei- 
ben das Lefen und Schreiben; fo wäre Heyne ein. guter Philo— 
log geworden, hätte er nicht allzuviel unternommen und baber 
Manches über’s Knie breden müflen, es ift daber möglich daß 
fein Andenken bei der Nachmelt untergehen wird. In einzel- 
nen Gapiteln des Plinius zeigt fih feine gewöhnlide Manier 
nicht, Manches darin ift mit Vorliebe und mit Glück beban- 
delt, ja feine Gefchichte fann fchön und geiftveicd gewefen fein. 
Aber er glaubte ein Werk liefern zu fönnen, das in dem Um— 
fange den er ſich feste über menjchliche Kraft ging, oder er 
hätte alfes Andere aufgeben müffen, um es vollenden zu können. 
Er dietirte und ließ ſich vorlefen, felbft beitm Baden und bei'm 
Effen, dadurch wurden ganz ohne Überlegung Materialien zu— 
fammengefhafft. Er mag wohl hundertmal durch die pontini« 
hen Sümpfe gefommen fein: aber Mucianus hatte zuerft den 
Irrthum niedergefhrieben, daß dort einmal drei und zwanzig 
Städte geftanden hätten, und Plinius fehrieb es nach: zugleich 
aber fagt er, noch zu Theophraft’s Zeit fei hier ein See gewe— 
fen. Diefer fpricht allerdings von Infeln, hatte fie aber nicht 
ſelbſt geſehen. Die Sümpfe haben niemals ein hohes Yand 
fein fönnen, wo Städte geftanden hatten; Trajan’s Landftraße 
lag mehrere Fuß unter dem jegigen Niveau des Sumpfes, und 
diefer erhebt fih noch immer mehr, Die Dünen geben fort, 
laffen aber zwiſchen Terracina und Girceji eine Deffnung für 
den Ufens und andere Gewäfler, fo weit fie von den Sümpfen 
abfließen. 


Topographie von Rom. 


Sch werde nun gleich zuerft Einiges über die Topogra— 
phie Nom’s ſagen; ob ich in Zukunft noch ausführlich darüber 
handeln werde, hängt von den Umftänden ab, jest will ich das 
Allgemeine portragen, Nur ift es ein Jammer, baß es faft 
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unmöglich iſt ohne Zeichnung ſich einen klaren Begriff davon 
zu machen. — Ueber bie Entftehung Rom's zu reden ift bier 
der Ort nicht, jedoch werde ich über bie älteften Eintheilungen 
reden und ihre Entftehung genetifch kurz angeben. 

Nach den glaubwürdigften Nachrichten beftand in uralten 
Zeiten auf dem palatinifchen Berge eine Kleine Stabt, die wahr: 
fheiniih Roma hieß, und ihren Namen fpäter weiter aud- 
dehnte. Auf dem gegenüberliegenden tarpejifhen Berge und 
einem Theil des Duirinalis (nicht in feiner ganzen Ausdeh— 
nung) nad dem capitolinifchen Berge hin war eine ambere 
Stadt: ich bin überzeugt daß ich ihren Namen entdeckt habe, 
es war fiher Quirium. Es gibt alte Nachrichten, daß über 
haupt auf dem Gipfel der Hügel in diefen Gegenden viele Feine 
Städte (— es mögen vielmehr wohl nur Dörfer gewefen 
fein—) Tagen: fol ein einzelner Ort war auch auf dem Berge 
Gaelius, er hatte ohne Zweifel den Namen Lucerum. Diefe 
drei Städte wuchfen nachher zufammen, und gingen ſüdlich vom 
Palatinus jenfeits der großen Kluft des Circus big zu dem 
höheren und bedeutenderen Berge Aventinus, Auch diefer hatte 
eine Niederlaffung, Anfangs als ein Drt welder der Stadt, 
wenn er berfelben nicht befreundet war, gefährlich werben 
konnte, als aber ein Theil ber Latiner in das römifche Bür- 
gerrecht aufgenommen wurde, wurden fie bier angeftebelt und 
fo Fam auch diefe Niederlaffung zu Rom. Diefer Berg, ber 
wie ein Außenwerf war, warb mit ber Stabt durch einen 
Wall der bis an ben Caelius ging verbunden, Diefe fünf 
Berge, Palatinus, Duirinalis, Capitolinus, Caelius, Aventinus 
bildeten zufammen ein Ganzes, aber mit ungleihen Rechten ber 
Einzelnen, wie Großbritannien, ald England und Schottland 
mit einander vereinigt waren, Irland aber fein eigenes Parla— 
ment unter britifcher Hoheit hatte: Union war zwifchen Roma 
und Duirium, abhängig doch fich felber regierend wie Irland 
war Lucerum, das Berhältniß ber englifhen Colonieen hatte 
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die Stadt auf dem Aventinus. Vom Caelius bis an den Rand 
des Quirinalis entſtand ebenfalls eine große Befeſtigung durch 
Wall und Graben, wodurch das Ganze zu einem einzigen Bunde 
wurde, erſt ſpaͤter wurden BERN: und Viminalis mit * 
eingezogen. 

Sn der alten Voͤlkerkunde und Geſchichte gibt es Zapfen, 
bie auf eine wunderbare Weife zu den verfciebenften Zeiten 
wieberfehren; dieſe find durchaus feine Spielerei, fie für myftifch 
anzufehen iſt aber felbft eine wunderliche Spielerei, es gibt 
Leute von vielem Verſtande, die dieſem nicht widerftehen fönz= 
nen. Sn Rom ift die oft wiederkehrende Zahl fieben etwas 
EigenthHümliches und ganz Eingewurzelted. Bor den Zeiten ber 
völligen Verbindung zwijchen Römern und Duiriten finden fich 
unverfennbare Spuren, daß Roma auf dem Palatinus und 
Lucerum auf dem Caelius und die Stadt auf dem Aventinus 
mit ihren Vorſtaͤdten eine Gemeinſchaft gebildet habe, die in 
fieben Bezirke eingetheilt war und den Namen Septimontium 
batte, Diefe fieben Berge wurben dann fpäter auf bas ganze 
Rom übertragen: Jeder fennt die Stelle aus Virgil: Septem- 
que una sibi muro circumdedit arces. Diefe find zum Theil 
ganz andere als die zuerfi unter dem Septimontium verftanden 
wurden, welches gar nicht einmal aus lauter Bergen beftand '). 
Jetzt find es: Palatinus, Capitolinus (früher Tarpejus ge— 
nannt), Quirinalis, Biminalis, Esquilinus, Qaelius, Aventi- 
nus, In diefem Sinne, als fie fämmtlih durd eine Ring- 
mauer verbunden wurden, wird aud ber Aventinus zu ben 
fieben Bergen gezählt, fonft rechnet man ihn nicht immer zur 
Stadt. Man hatte um die Zahl von fieben nicht zu überfchrei= 
ten, zwei wefentlich verfchiedene Berge, den Cispius und den 
Dppius, unter dem Namen Esquilinus für einen gerechnet: 
denn der Aventinus war, wenigftens nach ber Meinung der 
Römer, der höchfte und anfehnlichfte von allen; um ihn daher 
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nicht zu entbehren, machte man aus jenen beiden einen einzigen, 
Sie find noch gegenwärtig deutlich zu unterfcheiden, fo unkennt— 
lich übrigens die Formen der Hügel durch die Verfchüttungen 
geworben find, auch ber gleichgültigfte Beobachter wird fie für 
zwei erfennen. — In dieſem Umfange war Nom enthalten, feit- 
bem ber Agger bes Servius Tullius aufgeführt war, Diefer 
Agger war. ein ungeheures Werf, er lief beinahe eine itakiänifche 
Meile von dem collinifchen bis zum esquilinifhen Thor, ein 
Graben 100 Fuß breit und 30 Fuß tief, yon dem die Erde 
zum Wall aufgeworfen war mit einer Futtermaner und mit 
Thürmen verfehen. Diefes Werk war nicht allein in Auguftug’ 
Zeit noch fenntlich, wo es ein Spaziergang war, eine Art Bou- 
levard, wovon Horaz fagt: aggere in aprico spatiari, ſon- 
bern es wurde felbft noch in Plinius' Zeit bewundert, wo bie 
andern Mauern fohon zerftört waren. Sebt find nur noch we 
nige Spuren davon erhalten, ich zweifle aber nicht daß durch 
Graben die Futtermauer entdedt werden fünnte, an einigen 
Stellen ift der Agger noch als fortlaufender Hügel kenntlich. 
Durch diefen Anger nun erhielt die Stabt Einheit. Obgleich 
bie Stadt fih fehr ausbreitete, Vorſtädte und auch noch 
andere Hügel aufnahm, fo wurden doch die binzufommenden 
Berge nicht mitgezählt, es blieb die Siebenhügelftabt. Hinzu 
faın der mons Pincius oder Hortulorum, jenfeitS einer gro- 
Ben Kluft die ihn vom Duirinalis trennte: er hatte feinen Namen 
vom Palaft der Pincier, von dem die Ruinen noch im fechzehn- 
ten Jahrhundert Fenntlich waren; er ift auch noch merfwürbig 
weil Belifar im fechsten Jahrhundert bafelbft fein Standquar- 
tier hatte. Dann bei'm Aventinus noch ein anderer Berg, ber 
bei den Alten feinen beftimmten Namen führt, im Mittelalter 
heißt er wunberlich genug Asbeftus, vielleicht ein corrumpirter 
alter Name; wenn er nicht bloße Erfindung ift, fo ift wahr 
fcheintih daß eine Kirche daftand, welche in Asbesto hie. 
Nibby Hat es zuerſt bemerkt, wenigſtens zuerſt befannt ger 
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macht‘). Ferner wurbe die Vorſtadt jenfeits der Brüde (trans 
Tiberim, Trastevere) angebaut, und auf gewiffe Weife kam 
au der Saniculus zur Stadt, und noch ein Feiner Berg in 
ber Nähe des zweiten Aventinus, beffen größter Theil aber 
außerhalb der Stadt war, Jetzt waren. ed alfo ſchon zehn 
Berge die zum Umfang der Stadt gerechnet wurden. Im 
neunten Sahrbundert, ald ber Borgo angelegt und ©. Peter 
befeftigt wurde, kam auch noch der vaticanifhe Berg hinzu, jo 
daß alfo gegenwärtig in Allen -eilf Berge dazu gehören, 
Jedoch iſt ein großer Theil derfelben jest unbewohnt, es wird 
nur Weinbau da getrieben, Die Eintheilung in fieben bielt 
fih aber fo allgemein, daß Auguftus wie er die Stadt zum 
Behuf der Polizeiadminiftration in Regionen eintheilte, mit 
Verſtand und ohne alles pedantifhe Zurüdgehen auf alte In— 
fitute vierzehn Negionen annahm, Diefe Einrichtung war ſehr 
nothivendig, denn Rom war damald eine wahre Mörbdergrube, 
wie gewöhnlich Nepublifen, wenn bie freie Berfaffung nicht 
fifh erhalten und den Umftänden nicht angepaßt worden, wenn 
fie fi) zu weit ausdehnen, wenn die Sitten verfallen, wenn ein 
. Viderfpruch entfteht zwifchen den gejelligen Zuftänden und ber 
Berfaffung: dann gibt es feinen unglüdlicheren Zuftand ale den in 
Republifen. Der colleetive Nationalreichthum ift nicht das Entſchei— 
dende: ich bin überzeugt bag in England eine Auflöfung der Sitten 
mit der Zerftörung des Mittelftandes (es gibt faft feine vermögende 
Bürger, entweder fehr reiche oder bettelarme) erfolgen, daß es da— 
bin fommt, daß es feine Freiheit nicht vertragen und im Kampfe feine 
Auflöfung finden wird, wie Hume fhon Tängft gefagt hat. Wer bie 
Freiheit befördern und erhalten will, frage fich zuerſt: Iſt es mög— 
lich, die Sittlichfeit, Bravheit, Nechtlichfeit zu bewahren? find bie 
°) Ich meine daß diefer Berg nicht zum Aventinus gehört; zwar habe 
ih das in Rom von einem Manne gehört, dem ich indeſſen nicht viel 
zutraue, vicheicht Hat er es jedoch irgendwo anders herz man findet 


in den Büchern fo viel Gleichyültiges, daß man oft Wichtiges über: 
geht in der Meinung, es wäre gleichgültig. 
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Sitten in ihrer Reinheit geblieben? vefpeetiren fie ſich feldft, 
ihre Nebenmenfchen, Gott? Iſt dies nicht: der Fall, fo ift Frei- 
beit ein Fluch, nicht ein Segen, Sp war es mit den Römern 
unter Auguſtus: fo fhredlich feine Regierung war, fo war doch 
für die Römer fein anderer Ausweg. So war die Revolution 
vom 18. Brumaire für Franfreich die größte Wohlthat, Napo— 
leon hat dadurch mehr als durch feine anderweitigen Siege für 
das Land gethan. Auguftus konnte fih in dieſer Sache nidt 
fragen: klingt das ſchön die alte Form zu erhalten? fondern: 
was habe ich für eine Aufgabe zu erfüllen, befonders für bie 
Sicherheit? da man nicht einmal in feinem Bette ſicher war. 
Es mag vielleicht damals noch unfiherer in und um Rom ge 
weſen fein als zu unferer Zeit: von Rom nad Albano, wo 
man ſich jest in der alferfchlimmften Zeit nicht zu fürchten hat, 
fonnte man damals nicht ohne Lebensgefahr gehen. Wer im 
Dunffen ausgegangen war, konnte von Gluͤck fagen, wenn et 
bas Leben nicht eingebüßt Hatte, Demnach theilte Auguſtus, 
als ob es nicht hätte anders fein können, die Stadt in vierzehn 
Regionen. Eben fo theilten fih die Ehriften in den früheften 
Zeiten der riftlihen Religion in fieben Diafonieenz dieß waren - 
geiftliche Negionen, aber durchaus nicht fo fharf abgegränzt, 
wie man wohl angenommen bat; aus ben Denfmälern gebt 
hervor, daß es die alten Gränzen gewiß nicht waren. Diele 
Eintheilung in fieben dauert bis tief in’s Mittelalter, hernach 
fommen fieben Cardinäle und fieben weltlihe Dignitarien. 
Auch gegenwärtig noch iſt Rom in vierzehn Regionen einge: 
theilt. Im Mittelalter Hatte man dieſe Zahl nicht beibe— 
halten, erft Sirtus V, fügte den Borgo als vierzehnte Region 
wieder hinzu. 

Wie viel ift mit dieſen Zahlen gefpielt worden! Man bat 
die fieben Arme des Tempelleuchters in Serufalem berbeigezogen, 
fieben Tage in der Woche, fieben Planeten, Dergleichen kann 
man für jede Zahl finden, Zur Zeit ber franzöſiſchen Revo— 
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lution Fannte ich. einen gutmüthigen Menfchen, ber mit Enthu— 
fiasmus jede Veränderung auffaßte, der demonftrirte, weil man 
fünf Finger, fünf Sinne habe, fei das Dirertorium, der Rath 
der Fünfhundert die vollfommenfte Regierungsform. Als drei 
Confuln waren, begriff er auch diefes und fand es ganz natürs 
lid, und als Einer fam und blieb, fagte er, es muͤſſe Einheit 
in der Natur herrſchen. Es ift dieß ein übles Spiel mit 
Zahlen, ‘ 

Über die phyſiſche Beſchaffenheit diefer ganzen Gegend 
babe ich. mich ſchon ausgeſprochen. Das Erdreich iſt vulcaniſch, 
das Geftein ift Tuff, die loſe Erde Puzzolan. Dieſe vulcas 
nifche Erbe Teiftet dort biefelben Dienfle wie der Traß, fie hält 
vortrefflich. Wenn bei Baumwerfen der Alten. von arena bie 
Rebe if, fo meinen fie immer Puzzolanerde; wir ‚überfegen 
zwar Sand, gemeint aber ift ber vulcanifihe Sand, So bei 
Cicero in der Rebe. pro Cluentio, wo in einer Sandgrube 
(arenaria) ein. Leichnam gefunden wird; ſolche Gruben - waren 
tief ausgehöhlt und gingen weithin. Das find auch die. Kata— 
fomben in Rom, große unterirbifche Gänge, welche bei gehöri- 
ger Borficht in der Anlage nicht einftürzten; in meinen Vor— 
traͤgen über römiſche Alterthümer habe ich gefagt, daß dieß bie 
gewöhnlichen Begräbnißpläge für: die Armen waren. So viel 
über die Befchaffenheit. der Berge. In alter Zeit aber breitete 
ſich zwiſchen dem Palatinus und Aventinus die Tiber aus,. von 
der ich ‚gefagt habe daß fie. ehemals in einen Meerbufen. hineins 
ging, und das Land zwifchen dem tarpejifchen und. dem palati- 
niihen Berge war ein. Sumpf, der bei irgend hohem Waffer- 
Rande zum. See ward, das nachmalige Forum, In dem Arm 
zwiſchen Palatinus und Aventinus fand das Waffer beſtaͤndig, 
bier war wirklich ein Buſen bes. Fluffes, Fein. burch. Über 
ſchwemmung gebilbetes Waffer: dieß hieß Belabrum. : Rom 
war. auf feinen Bergen: größtentheils vereinzelt, denn vom Fo— 
sum erſtreckte ſich ber Sumpf. auch zwifchen ben ‚Fuß des Vi— 


366 | Stromgewölbe (Cloaken). 


minalis und den Esquilinus hinein. Wenn man die Gefchichte 
ber Wiederherftellung der Stadt burchgeht, und fich erkundigt 
welde Gegend ſumpfig geweſen ift, jo erfährt man baß gegen- 
wärtig noch die Gegend wo das Forum Auguſti war Pantani 
(Sumpf) genannt wird. Um biefen Sumpf nun auszutrocknen, 
wurden die großen Gewölbe gezogen, die einem der Tarqui— 
nier — es iſt nicht gewiß ob dem Vater oder dem Sohne — 
zugeſchrieben wurden, und die noch gegenwärtig vorhanden ſind. 
Es war die Abſicht das ganze niedere Land zwiſchen Palatinus, 
Aventinus, Capitolinus, Esquilinus und dem Meere trocken zu 
gewinnen, den Verkehr der einzelnen Berge unter einander 
zu erleichtern und die Ebene zum Anbau fähig zu machen, an- 
ftatt des bisherigen unbequemen Anbaues der Berge, aud bie 
Stadt mit Rüdfiht auf Befeftigung bewohnbar zu machen: 
eben wie man London in einer Zeit von zwanzig Jahren fait 
ganz umgebaut hat, indem man viele taufend Häufer Faufte 
und die Straßen breiter machte. Es war nöthig gegen ben 
Fluß einen Duai zu ziehen, um dahinter feften Fuß zu haben 
und dann die großen Abzugsgewölbe zu ‚bauen (eloacae) 
Man muß fich diefe Werfe ‚nicht nah unferen Zwergbegriffen 
voritellen, e8 waren große Stromgemwölbe die das Grundwaſſer 
aufnahmen und dem Strome zuführten; es thut mir immer 
Leid, den. unedlen Ausdrud für fo herrliche Werfe zu gebrau- 
hen. Dann mußte der Sumpf aufgefüllt werden, das wird 
zwar von den Alten nicht. gefagt, verfieht fih aber von ſelbſt. 
Diefe Cloaken wurden fpäter zu verfchiedenen Zeiten weiter 
fortgeführt, unter dem Forum bis in die Subura zwifchen dem 
Biminalis und. dem Esquilinus, fo daß alle diefe Gegenden 
durch ein großes Aderfyftem troden gelegt wurden, So war 
alfo. Nom in diefem ganzen Umfange zum Anbau geeignet. 
Bon diefen Gewölben werde ich: nachher noch etwas bemerken. 

Die meiften italifchen Städte Tagen vor Alters auf Ber 
gen, waren aber. dann nicht. noch mit. Mauern umgeben, fo 
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wenig wie bie epirotifchen, fondern man hatte Rocalitäten auf— 
gefuht wo der Berg fhroff war, oder ihn felbit unzugänglich 
gemadt. Eben ein folher Hügel war urfprünglich der Berg 
Moriah, wo König. Salomo den Tempel baute, er hat noch 
gegenwärtig in feinem Schutt die vieredige Form, Höchſtens 
ummauerten die Alten die Berge unten, ſei es mit eyklopiſchen 
Mauern oder mit etruskiſchen, d. i. regelmäßigen, daß er un— 
jugänglich wurde‘): oben aber war feine Mauer, allenfalls 
eine kleine Bruftwehr, meiſtens aber war auch dieſes nicht ber 
Kal, Den Berg hinauf führte ein fchräger Weg (clivus), der 
unten zwei Thürme hatte, längs: berfelben ging ein Portieug, 
oder zwei Mauern führten hinauf, gewöhnlich im Zickzack, oben 
war wieder. ein Thor das gefchloffen. werden fonnte und das 
in ber Regel durch zwei Thürme vertheidigt wurde, fo daß. aljo 
oben und unten gefchloffen werben fonnte, So waren im All- 
gemeinen, mehr oder weniger vollfommen, regelmäßig oder uns 
tegelmaßig gebaut, je nachdem ber Drt es mit fih brachte, bie 
latiniſchen Städte: fo müffen Sie fih aud bie Fleinen latini— 
fhen und fabinifchen Orte denken, aus denen Rom erwuchs. 
Diefe Drte waren ganz gefondert, jeder für. ſich eine Arr, daher 
erklärt fich Birgil’s Ausdrud Septemque una sibi muro cir- 
eumdedit arces vollfommen ; das find bie. feften Orte in Rom 
jelbh, son Denen Livius und Dionyfius. fo oft ſprechen. Rom 
hatte alfo nicht eine Arx fondern ſieben. Diefe fieben Arces 
wurden dann an einander gehängt durch ben Agger, ber vom 
eollinifchen Thor bis zum Esquilinus ging. Auf einem Theil 
dieſes Umfanges blieb die alte Befeftigung; 3. B. der Qui— 
tinalis (der fo hoch ift daß man eine Treppe hinaufbauen 
mußte, bie erft im vierzehnten Jahrhundert nach Araceli. vera 
feßt wurde”), hatte eine fehr fchroffe Wand und beburfte Daher 


’) Vgl. Vortr. über. röm. Gedichte. I. ©. 149. 
2 Über diefe Treppe ſ. jedoch Urlichs in: Beſchreibung der Stadt Rom 
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feiner Befeftigung: von ba aber nach dem capitolinifchen Berge 
war. eine Mauer gezogen. Bon ba. ging bie Befeftigung hin- 
über. nach ber Ede des Aventinus. Diefer Lauf der alten 
Mauern ift.von allen Antiquaren, mit Ausnahme einiger aus dem 
fechzehnten Jahrhundert, verfannt worben: ich habe aus ber 
Beſchaffenheit ber Umftände erkannt daß. fie fo gehen mußte, 
ih wohnte in det Nähe und. fand den Schutt, denn an ber 
einen Seite ber Straße geht ein Rüden von Schutt. Diele 
Mauer verhinderte allein, daß fid) die Tiber über das Forum 
ergoß, außerhalb des Thores waren die Überſchwemmungen 
ftarf: als man fie daher im fiebenten Jahrhundert vernachläffigte, 
wurben Forum und die angränzenden Gegenden bis zur Porta 
Carmentalis völlig überftrömt, Im alten Nom geſchah das 
nit. Der Aventinus ift noch gegenwärtig fo hoch daß er 
eigentlich Feiner Mauer. bedurfte, die alte Abfchroffung gegen ben 
Strom hin ift noch jest zu fehen: von da aber ift wieber 
gegen den Berg Caelius eine. Mauer gezogen, größtentheild 
hinter dem Graben ber jest Marrana heißt, bei den Alten (Pli— 
nius) aber fossa Quiritium: aus ber Campagna hereingeführt 
läuft er am Fuße bes Caelius fort, fließt durch das Thal ber 
Murcia nah dem Fluß zu, im Circus erfcheint er als Euripus, 
Aud von diefer Mauer die vom Aventinus zum Caelius führt 
finden fih noch. Spuren in dem Schuttrüden ber dortigen 
Duergaffen. Durch dieſe Befeftigung ift alfo das Thal ziwi- 
fihen dem Gaelius und dem Palatinus gefchloffen; der Caelius 
bat wahrfcheinlich eine Mauer gehabt, denn beffen Wand kann 
nicht fteil genug gewefen fein ihn zu ſchützen. Alsdann ging 
die Mauer durch das Thal an das esquilinifche Thor, und 
war fomit bis dahin geführt wo fie fih an den Agger anſchloß. 
Diefer Umfang der Stabt ift etwas mehr als eine deutſche 
Meile, befannt unter dem Namen der Mauer des Servius 
Tullius (recinto di Servio Tullio, murus Servii regis bei 
Plinius.) — Die Mauer umgab nicht durchaus bie Stadt, 
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denn längs des Duirinalis war fein eigentlihes Mauerwerk, 
ebenfo am Gapitolinus, An der Biegung bes Fluffes im Sü— 
den ift die Tiberinfel; weftlih von der Stadt bildet die Bucht 
des Fluffes das Marsfeld, eine vollfommene Ebene außerhalb 
der alten Stadt. est find bin und wieder Erhöhungen, fie 
find aber durh Schutt entftanden. Es waren aud einige 
Sümpfe da, aber nicht fo viele wie Brochi behauptet. 

Die Marrana ift ein Graben der von Alba berfommt, 
Über diefen Graben herrſcht feltfamer Mißverftand bei den 
Antiquaren und die wunderlichſten Muthmaßungen find aufge- 
fellt worden. Er ift, wie man annimmt, bei den Alten nicht 
genannt worden. Man hielt ihn bald für die aqua da- 
mnata, eine Wafferleitung, bald für die aqua crabra, eine 
(höne Duelle, die aber bei Tuseulum entipringt und bort 
größtentheild confumirt wird. Es ift nichts anders als ein 
Öraben; im Thal von Grotta ferrata war in alten 
Zeiten ein See; diefer hatte einen doppelten Ablauf, ber 
eine war nah dem Anio bdurchgeleitet, der andere ein 
Cmiffarius der durch den Berg geführt war. Ich habe ihn 
nicht geſehen, was mir fehr leid thut, aber ich babe davon 
gelefen in dem Werf des Fabretti, eines Gelehrten bes fieb- 
jehnten Jahrhunderts, de aquis et aquaeductibus, einem vor= 
hefflihen Werfe, das ich nur bedaure nicht fchon in Rom ge= 
lefen zu haben; es enthält eine Menge eigenthümlicher Unter— 
fuhungen, denn er befchränft fih nicht, wie Viele es thun, 
darauf die Alterthümer in den Büchern zu finden. Er alfo 
entderfte die fossa Cluilia am Rande eines Hügels, auf welchem 
die Gentroni liegen, bei Frascati. Diefe hat mir ein alter 
Bauer gezeigt: ich machte wo möglich mit Landleuten Befannt- 
haft, diefe wiflen febr oft von den Ruinen die wir in alten 
Büchern erwähnt finden; denn feit langer Zeit fieht ein Frem— 
der in Rom nicht mehr als was in den Büchern fteht: fo gibt 
ed Reſte von einem Porticug, drei Säulen, die nicht weit von 
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meiner Wohnung in einem Keller ftehen: das fagte mir ein 
alter Mann, ein Gelehrter. Ein anderes auch ſehr merf- 
würdiges Überbleibfel ift ebenfalls in einem Kellergewölbe un— 
ter dem Gapitolium, es ift von einer Bauart die nicht jünger 
als die auguftifche Zeit fein kann: ich habe es leider nicht ge- 
jeben, ein Freund hat ed mir gefchrieben. Fabretti nennt jenen 
erwähnten Emiffarius ein opus priscae magnificentiae. Die— 
fes ift die fossa Cluila, fie hat das Thal entwäflertz fie ift 
ein albanifches Werf, da wo fie weiter nah Nom geführt ift 
heißt fie fossa Quiritium, jegt Marrana. Nach diefer Angabe 
läßt fih der Ort wo die Alten fih den Kampf der Horatier 
und Curiatier dachten auf hundert Schritt beftimmen: auch 
darüber wurden die irrigften Angaben gemacht. Eben fo Täßt 
fih genau zeigen wo die Gränze von Latium ift, eben fo wo 
die Römer fih dachten daß Coriolanus gelagert habe. Das 
ift Niemanden eingefallen, weil Niemand begriffen hatte daß, 
ehe Appius Claudius die Via Appia gebaut hatte, die Dia 
Latina die einzige Straße dorthin war. Die fossa Quiritium 
wurde als ein Werf des Ancus Martius betradptet, fie geht 
zwifchen Aventinus und Palatinus in das Velabrum und 
enbet in ben Cloaken. 

Auf den meiften Karten findet man die Mauern Rom’s 
in einem Triangel gegen den Janiculus über die Tiber ver- 
Vängert, ox&An vom Capitol und Aventinus aus geführt. Dieß 
ift ein vollkommener Irrthum. In Auguftus’ Zeiten beftan- 
den allerdings DBorftäbte jenfeits der Tiber, und ih habe 
Grund anzunehmen daß biefelben fhon zur Zeit der Republik, 
im fiebenten Sahrhundert, beftanden. Aber es ift falfeh, den 
Umfang der Mauern fo weit zu leiten, denn ſchon längit be= 
fümmerte man fi bei der Erweiterung Rom's nicht mehr um 
die Mauern. Ein Beweis dafür ift Folgendes: Nom hatte 
nur eine einzige Brüde über die Tiber, den Pons fuhlicius, 
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Nun heißt es von den Fabiern, fie feien zur Porta Carmen— 
talig hinausgezogen und fodann über die Brüde in’s etrusfifche 
Gebiet gegangen, Durch die Porta Garmentalid gingen fie 
weil fie auf dem Duirinalis wohnten: hätten fie auf dem Aven- 
tinug gewohnt, fo wären fie durch) bie Porta Flumentana ge= 
gangen, Offenbar Tiegt alfo die Brüde fchon außerhalb der 
Mauern, denn fonft hätten fie durch zwei Thore gehen müffen, 
und zwei Thore wären dann nefastae geworden, — Ferner 
ſagt Barro de lingua latina'), die Schranfen des Circus mari- 
mus Tehnten fi) an die Stadtmauer, was in feinem Sinne voll» 
fommen richtig iſt; denn die Schranfen deffelben können nur 
um eines Steinwurfs Weite von der Mauer entfernt gewefen 
fein, die vom Qapitolinus an den Aventinus ging. 

In dem ferpianifhen Umfange war bie Stabt ſchon ge= 
raͤumig, allein fie wuchs beftändig an: es bildeten fih Vor— 
ſtädte. Die erfte Spur davon finden wir im zweiten punifchen 
Kriege. Hätten wir die zweite Defabe des Livius, fo würden 
wir vielleicht auch Kenntniß von deren VBorhandenfein in frühe- 
ver Zeit haben, Durch die Gefchichte eines großen Brandes 
während des hannibalifchen Krieges erfahren wir daß in ber 
Gegend zwifchen dem Capitol, dem Aventinug, dem Circus und 
dem Fluffe eine große, ſchöne Vorſtadt war in der Regio bes 
forum olitorium, extra portam Flumentanam. 

Bon einer Stadt wie Rom, die nun fhon Hauptftabt 
eines großen Reiches war, ift es natürlich daß fich die Teeren 
Räume im Inneren füllten, und daß die alten luci, namentlich 
um die Esquilien, immer mehr ausgehauen und angebaut wur— 
ben. Die Ausbreitung großer Städte geſchieht gewöhnlich 
in der Richtung der Hauptflraßen: wenn 3. B. Städte wie 


) Vv.$. 153. bei Müller, der aber aus Gonjectur ad muri speciem 


für die DBulgata a muri parte fchreibt. Die Handjchriften haben 
a muris partem. A. d. H. 
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Paris oder London größer werben, fo nehmen bie neugebauten 
Häufer die Richtung der Hauptftraßen von den Thoren aus; 
biefe Straßen dehnen fih aus, zwifchen ihnen entftehen 
Duerftraßen, Diefem ftand im alten Rom aber eine Schwie- 
rigfeit entgegen, bie allgemein überfehen wird. Es war 
bei den Alten Sitte, nicht nur in Rom fondern aud in den 
griehifchen Städten, daß man unmittelbar vor den Thoren zu 
beiden Seiten der Landftraße Gräber anlegte. Die Ruinen von 
Pompeji zeigen dieß deutlih, Man fonnte alfo da nicht fort- 
bauen ohne dieſe Gräber zu zerftören. Die Grabmäler in 
Rom hat fpäter Barbarei und Fanatismus zerſtört; da fie meifteng 
von Marmor oder anderen foftbaren Steinen waren, fo find 
fie beraubt worden. Es fieht jest fcheußlih da aus, die Bia 
Appia ift wie eine Leiche, man betritt fie gar nicht mehr. 
Im Sommer wo man wohl hingehen Fönnte ift das Land mit 
Korn bededt, und im Winter wird ed von Hirten bemeibet. 
Diefe haben gewöhnlich Wolfshunde, welche die Fremden mit 
großer Wuth anfallen; Goethe war in dieſer Gegend in Le— 
bensgefahr. Man hat die Hirten in Verdacht daß fie manch— 
mal Fremde zerreißen Yaffen, um fie berauben zu können, man 
muß daher nothwendig Waffen mitnehmen. Bon einer Höhe 
aus fieht man die alte Straße ſich fortziehen, längs derſelben 
find Tauter zerftörte Grabmäler: fie waren zum Theil noch im 
fehzehnten Jahrhundert vorhanden, wie wir aus Boiffard’s 
Befchreibung fehen, die Römer haben fie aber fortgefchleppt 
und geplündert, auch feinen Foftbaren Stein gelaffen. So weit 
die Landftraße ging, glich fie einer Gräberftraße, fie war wie 
in Alerandrien eine wahre Nefropolis. Daber erweiterte fi 
Rom zwifchen zwei alfemal divergirenden Straßen: da entitan- 
den dann Gärten in der Mitte zwifchen Land und Feld. Im 
alten Rom müffen Sie horti und villae wohl unterfcheiden; 
gegenwärtig macht man feinen Unterſchied, man gebraucht Billa 
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felbft von einem Gartenhaufe das im Umfang der Mauern 
liegt, bei den Alten war die Billa immer eine bedeutende Ferne 
von der Stadt. Horti aber, noch gegenwärtig orti, bebeutete 
urfprünglih ganz einfache Krautgärten in ber Nähe ber 
Stadt. Dergleichen fauften die Reichen zufammen und bauten, 
als die Stadt zu enge wurde, in dieſen Gegenden zwiſchen ben 
großen Landftraßen Paläfte mit den dazu gehörigen Gärten, 
So finden Sie in den Büchern de re publica, wo von Seipio 
gefagt wird, er habe fi) vorgenommen in hortis zu fein. Die 
horti Aemilii habe ich entdedt, fie Tagen am Rande des Cam— 
pus Martius. Solche Studien machen den Aufenthalt in Rom 
jo ungemein anziehend. Im erften Jahre fonnte ich mich da nicht 
jurehtfinden, in den Testen Sahren aber, als ich einmal ben 
Faden gefunden hatte, war ich ganz einheimiſch geworden. 
Wenn mich nicht meine Familie, die Erziehung meiner Kinder, 
die ich auf deutfche Weife geleitet haben wollte, abgerufen hät— 
ten, ih) würde mich nie haben entfchließen können Nom zu ver- 
Iaffen, weil mir täglih das alte Rom anfchauficher wurde und 
das gegenwärtige mehr und mehr verfchwand. Alles trat mir 
lebendig vor, zudem war mir auch die Luft fehr gefund, — 
Diefe großen Paläfte lagen alfo ganz außerhalb ber alten 
Mauer, Die falfchefte Meinung ift die dag ber Palaft bes 
Maecenas da gelegen habe, wo nachher die Thermen bes Titus, 
et lag außerhalb der Mauern auf dem Campus Esquilinus. 

Die Stadt erweiterte ſich nun auf verfchiedene Weife, An 
dem Fluffe bauten fih fleißige Handwerker an, auch jenfeite 
des Fluſſes, trans Tiberim. Daß dieſe Gegend ſchon zu 
Anguftus? Zeiten als ein Quartier bewohnt wurde, geht daraus 
hervor, daß er fie zu einer Region machte; das ift auch ein 
Beweis wie fehr ftarf fie bewohnt wurde, Denn obgleich bie 
meiften anderen Negionen umgefähr gleichen Umfang hatten, fo 
war Diefe verhältnißmäßig Hein: was daraus zu erflären tft 
daß hei der Maffe und dem Stande der Bewohner eine genauere 
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polizeiliche Auffiht nöthig war, da wurde alſo bie Region 
Feiner als in anderen Gegenden, Eben fo wurbe auf einer 
anderen Seite wo die Benölferung zerftreut und mehr Paläfte 
waren, eine Region von ungewöhnlich großem Umfang gemadt, 
an der Porta Capena. Schon im punifchen Kriege waren Bor: 
ftäbte, In den Zeiten des Marius und bes Sulla war fchon 
bie ganze Stadt mit Vorſtädten umgeben, die alten Mauern 
waren vergeffen und man fcheint fogar zu freierem Verkehre 
bie Thore ausgehoben zu haben, Länge bes Fluffes war 
fein Hinderniß, daher baute man bort unter dem Gapitolinus 
und dem Palatinus ). Dan hat gewöhnlich die Vorftellung, bie 
ganze Gegend an der Einbiegung ber Tiber fei Campus Mar: 
tius gewefen: allein er hat nur einen Theil davon eingenom- 
men, Auch unter dem Duirinalis baute man fih an, und alle 
diefe neuen Erweiterungen mögen den Campus Martius be= 
fchränft haben, In anderen Gegenden lagen die Gärten ifolirt 
und bildeten Fein zufammenhängendes Duartier. Es gab fogar 
eine Borftadt die eine Miglie von Rom an der Via Appia 
lag, felbft außerhalb der aurelianifhen Mauer bie noch bie 
jegige ift, fie hieß ad Martıs. 

Nach diefer Erweiterung der Stabt erfolgte ber neronifche 
Brand. Er ift noch nicht ganz in's Klare gefest, ich hoffe ihn 
einmal entwideln zu können. Der Palatinus, ein Theil bes 
Caelius, die Gegend um ben Circus wurbe vielleicht ganz ein: 
geäfchert, auch weſtlich vom Gapitolium die Bia Flaminia, an- 
dere Theile wurden weniger zerftört, 

Es findet fih bei Plinius (IL. 9,) ein fonderbarer 
Ausdrud: Moenia ejus collegere ambitu Imperatoribus 
Censoribusque Vespasianis a. u. 827 pass. 13200, ein Aus- 

') In einem Hefte findet fih nach dem Morte Nefropolis ©. 372 3. 
3 v. u. folgende Stelle, die vielleicht hierher gehören fünnte: „Es war 
feine Straße zwifchen dem Aventinus und dem Fluffes aus der Porta 


Eollina, Esquilina, Caelimontana, Garmentalis fonnte man nicht bauen, 
das ging nicht,“ A. d. H. 
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druck der recht beweiſt wie man der gehörigen Sprachkenntniß 
und Wortforſchung auch bei der Anſchauung nicht entbehren 
kann. Man hat mit Unrecht aus dieſer Stelle geſchloſſen daß 
Rom unter Vespaſianus Mauern gehabt und zwar von größe— 
rem Umfange als die ſervianiſchen. Das lag an der Unkennt— 
niß, daß man nicht wußte daß in dem älteſten römiſchen Sprach— 
gebrauch moenia immer nur Gebäude bedeutet. So ift aud 
bei Birgit der Ausdruck: Dividimus muros et moenia pandi- 
mus urbis feine Tautologie: das haben die alten Grammatifer 
gewußt, e8 heißt: Wir zerreifen die Mauern und legen ba= 
dur die Gebäude der Stadt offen. So fagt Florus, der zu— 
weilen noch den alten Sprachgebrauch fefthält: Hic igitur et 
moenia muro amplexus. Sener Ausdrud bei Plinius ift 
alfo dahin zu verftehen, daß er den ganzen Compler bed ba= 
maligen Rom’s, wie es zu Bespaflan’s Zeit gemeffen war, 
umfaßte, was denn natürlich eine veränderlihe Größe ift. 
Nach der gewöhnlichen Auffaffung wäre es ein fo fonderbarer 
Ausdrud, als wenn ich fagen wollte: die Mauern ber Stadt 
Köln umfaffen im Jahre 1828 fo und fo viel Umfang, ba fie 
natürlich por zweihundert Jahren eben fo viel maßen. Das 
ft abfurd. In Nom aber war man längft über den Umfang 
der alten Mauern binausgegangen, fie waren mitten in ber 
Stadt, die Thürme waren abgetragen und bie Leute bauten ſich 
dba an, die Verbote gegen den Anbau des Pomverium mwurben 
nicht beobachtet. Eben fo fann man noch jest in London zwi— 
fhen den Gebäuden den Grundriß der alten Mauern erfennen. 
Aus dem Werke des Frontinus über die Wafferleitungen fieht 
man wie, obgleich die Polizei vortrefflih war, dennoch Miß- 
bräuche fih eingefchlichen hatten, wenn auch nicht fo viele wie 
jest, weil die untere Verwaltung nit fo fflavifch gehalten 
wurde; wenn ein erfahrener Mann die Aufſicht hatte ging es 
gut, wo nicht fo erlaubte fih Jeder alles Möglihe, So war 
es in Rom, bis Frontinus als Reformator auftrat, Die Une 
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ordnung war fo groß, daß Jeder fih anbaute ohne zu fragen, 
ob er ein Recht dazu hatte oder nicht; die Stabt behnte fich 
daher immer weiter aus, Ich habe eine Reihe von Beftim- 
mungen über das Entftehen einzelner Gebäude gemacht, um unge- 
fähr fehen zu fönnen, wie fih die Stadt unter ben einzelnen 
Kaifern erweitert hat, Unter Auguft nahm man für große 
Gebäude bejonders den Campus Martius. Dort baute Agrippa 
feine Thermen wie das Pantheon, Auguftus fein Maufoleum; 
denn ber Campus war nit mehr Feld für die Revue ber 
Bürgerfchaft, auch waren auf demfelben nicht mehr die Schein- 
eomitien der Genturien, fondern er fehränfte ſich auf ein Fleines 
Feld nahe am Fluffe ein, wie man aus Plinius’ Panegyrieus 
auf Trajan fieht. Diefer Theil des Campus wurbe den gan— 
zen Sommer durch Agrippa’s Borfehrungen bewäffert und war 
dadurch beftändig ein grüner Rafen. Der Sommer ift in Rom 
viel gräßlicher als der Winter, dag Gras wird bis an bie 
Wurzel verfengt; im September ift ed grün, aber im Juli und 
in dem entfeglihen Auguft ift alles Laub verdorrt und mit 
Staub bebedt, fo daß es den traurigften Anblick gewährt und 
der Boden wie das Feld ein Bild des Todes gibt, etwa wie 
in Aegypten. — In Trajan’s Zeiten baute man wie jest in 
London, wo man nicht bloß auf Erweiterung der Stadt fieht, 
fondern ſich die Koften nicht verbrießen läßt, fie zu verfehönern. 
Ungeheure Arbeiten wurden im Innern vorgenommen, um nur 
erft Grund und Boden zu gewinnen, Für das Forum bed 
Trajan wurde ein Theildes Duirinalis abgetragen, eine Menge 
Häufer wurden bemolirt um den herrlichen Pas zu gewinnen, 
fo daß es viele Millionen Eoftete ehe ein Grund gelegt war, 
Antoninus errichtete auf dem Campus Martius feine Baſilika, 
feine Säule u. m. a, Bis in’s dritte Jahrhundert hinein war 
Nom in beftändigem Wachen. Noch unter Alerander Severus 
fheint man, obgleich es fehr geiftreihe Männer gab, es fehr 
wenig geahndet zu haben, daß die Nation im Berfall fei, daß 
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ein zerftörendes Gewitter in ber Nähe ſchwebe. Solche Ge— 
fahren worin das Reich hätte untergehen fünnen wurden erft 
unter Decius fihtbar, e8 waren die Einfälle der deutſchen Völ— 
fer, Gothen, Alamannen, Longobarden (Juthungen) über bie 
Gränzen des Reichs. Sie drangen vor bis an den Po, und 
wie Marius die Cimbern, fo fhlug Aurelian diefe Völfer in 
ber transpabanifchen Gegend und rettete dadurch Italien. Da 
fand Aurelian es nöthig eine neue Mauer um die Stadt zu 
sieben, wefentlich in dem Umfange den fie noch jest hat: er 
umfaßte nicht alle Vorſtädte mit derfelben, fondern richtete fich 
nad dem Lauf der Berge, nahm den ganzen Collis hortulorum 
mit hinein und die dabei liegende gewaltige Schludt und be- 
fetigte ihn. Diefe Mauer war ausnehmend feft: gegen Dften 
mußte er, wie Servius Tullius aud) gethban hatte, fie befonders 
hoh bauen. — Dieß ift der Umfang der Stadt, bie Leo IV, 
den Batican mit hinzuzog und mit einer Mauer umgab. Dies 
fer wurde im fechzehnten Jahrhundert durch die Lungara mit 
Trastevere verbunden, Dies ift der jegige Umfang, das läßt 
fih nicht bezweifeln, obgleich man hat folgern wollen, die Mauer 
fei funfzepn ') Miglien groß gewefen, Die gegenwärtigen 
Mauern find ganz erneuert, aus der Zeit Aurelian’s ift wohl 
fein Fleck mehr da. Unter den fpäteren Kaifern verfielen fie 
wieder, Honorius Tieß fie vor der Belagerung durch die Gothen 
don den anliegenden Schutthaufen befreien und wieder berftel- 
Ien (egestis immensibus ruderibus). Hernach ift ein Drittel 
der Mauer durch Totila eingeriffen worden. Sehr wenige 
Thore aus den Zeiten des Honorius find noch übrig, wie aus 
den Infchriften deutlich ift: man kann fie beftimmt unterfchei- 
ben von denen die im fechsten Jahrhundert unter Gregor bem 
Großen entftanden, der fie auf jede Weife wieder berftellte, um 
die Stabt gegen die Longobarben zu fügen. 


) Vgl. darüber Bunfen ins Befchreibung der Stadt Nom. 1. ©. 646 fi. 
21.2.9. 
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Die Mauern bed Servius und bes Aurelian find, obgleich 
die Sache befannt war, von den Antiquaren und von den Er: 
läuterern der Schriftfteller im fechzehnten und fiebzehnten Jahr: 
hundert gar nicht gehörig unterfchieden worden, Erft im 
achtzehnten Jahrhundert machte man fi eine richtige Vorftellung 
von bem Laufe der Mauern Rom’s, und ber große d'Anville 
bat auch in diefer Sache feinen feharfen Sinn und feinen rid- 
tigen Blid bewährt, obgleich auch fein Umriß nicht ganz correct 
ift. Die früheren Altertbumsfundigen unterſchieden je früher 
je weniger zwifchen ben beiden Mauern, fie fuchten das esqui- 
linifhe und das collinifhe Thor im Umfange ber jetigen 
Mauer, und fie mußten doch begreifen, daß dieß mit allem 
Übrigen nicht übereinftimmte, aber wenn es nicht flimmte fo 
accommodirten fie. Gegenwärtig ift die Sade ziemlich in's 
Reine gebracht, Nibby’s Werf über die römifchen Mauern bat 
größtentheils richtige Anfichten, 

Ich will nun die Thore aufzählen, da fie für die Kennt: 
niß der Anfänge Rom’s Außerft wichtig find, Im älteften Rom 
auf dem Palatinus, heißt es, feien drei Thore gewefen: biefe 
find aber zu verftehen von dem Umfange diefes Rom’s in ber 
Ebene rund um den Palatinıs herum, wo eine Borftadt mit 
Graben und Umpfählung abgefchloffen war, Sie werben ver 
ſchieden angegeben, biftorifh ift nur die Porta Mugonia am 
Tempel in der BiaNova, fie wird bei Solinug genannt, die Woh- 
nung des Tarquinius Priscus foll da gewefen fein. Diefe Thore 
müffen Sie alfo nicht oben fuchen, fondern unterhalb vom Germalus, 

Das nördlichſte Thor ift die Porta Collina am Duiri- 
nalis, da wo der Damm des Servius Tullius anfängt: Davor 
ift ein Feld, dann bie Schlucht über die man durch bie Gärten 
des Salluft nah dem Monte Pincio gebt. Hier auf dem 
Wege nah der Porta Salara‘) muß man fih den Punct 


) Andere Hefte haben einen Namen, der auf die Porta Pia zu deuten 
ſcheint. Bunfen fagts bei der Vereinigung der Straße von Borta Pia 
mit der Straße von Porta Salara (Behr. d. St. R. J. S. 625). A. d. H. 
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benfen, wo Hannibal bis an die Mauern Rom’s ritt und ben 
Wurffpieß in die Stadt fehleuderte, wo Sulla die Samniter 
fhlug. Das andere Ende des Agger des Servius Tullius ift 
die Porta Esquilina, in der Mitte lag die Porta Vimi— 
nalis. Ficoroni hat den Ort ber Porta Esquilina fehr glüd- 
lich ausgemittelt, hinter der Kirche S. Maria Maggiore: auf 
die Esquilina folgt die Caelimontana, deren Lage nicht 
genau zu beftimmen iſt; daß aber der Bogen mit einer In— 
fohrift von Dolabella'), der jest auf dem Gaelius fteht, Fein 
römifches Thor ift, das ift fonnenflar für den der eine Bor: 
ftellung davon hat wie römifhe Thore gebaut waren. Dann 
die Sapena unter dem Gaelius im Thal: Piranefi, ein guter, 
fehr gefchickter Kopf, hat fie vor funfzig Jahren durch verftän- 
dig angeftellte Nachgrabungen aufgefunden, der Play ift aber 
wieder zugemworfen worden, und jest ift nur ungewiffe Erinne= 
rung daran; man hat nicht einmal ein Zeichen bingefegt. Zu— 
nähft folgt die Porta Naevia am Aventinus, ob an ber 
Seite die dem Caelius zugewandt oder an der füblichften Spiße, 
wo jebt das Bollwerk Paul’s III. ſich befindet, ift eine nicht zu 
ermittelnde Frage. Diefes Thor ift das größte, Um etwas 
Beftimmteres darüber zu wiffen, müßte man Mittel haben, 
nahgraben zu laffen, es hätte zu meiner größten Glückſeligkeit 
gehört es zu dürfen. Allein fo gern ich es hätte thun 
laffen, fogar auf eigene Koften, fo hatte ih doch zu große 
Schwierigkeiten zu befämpfen, befonders von Seiten des Mon— 
fignor Fea, der immer wenn man einen Vorſchlag machte ges 
wife Punete dagegen hatte, und doch feiner Sache gar nicht 
gewiß war. Diefer verhinderte ed dann gewöhnlich, Als er 
zufällig einwilligte den Grafen Funchal auf dem apitolium 
nachgraben zu Taffen, fand man was gefuht wurde, Er wollte 
nie Unrecht haben, fonft ift er ein ehrlicher Mann und hat 
’) Beichr. d. St. R. III. 1, 490. 
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ben Ruf großer Uneigennützigkeit: er iſt aber anmaßend, zuver- 
fihtlih, unverfhämt, wird wüthend und läßt eine Sade nie 
zur Prüfung fommen, eher macht er Intriguen und fchlechte 
Streiche. Sp wollte ich auf meine eigene Koften nachgraben, 
erbot mich, nichts für mich zu nehmen, Alles der päpftlichen 
Regierung zu beliebigem Gebraud zu übergeben, ich wollte das 
Gefundene bloß abfchreiben, Allein ich erhielt dennoch die Er- 
laubniß nicht. Das geſchah damit nicht durch neuere Forfchun- 
gen ihre Theorieen über ben Haufen geftürzt würben: jegt aber 
gebt, wie ich höre, Alles beffer voran. 

Zwei Thore find in bdiefer Gegend, Raudusculana, 
wahrfcheinlih an der ſüdlichen Spite, und Naevia. Dann 
fam bie Porta Trigemina, unter dem Aventinus, zwoifchen 
demfelben und Tiber, wie die Capena unter dem Gaelius. 
Woher diefer Name fam will ich gleih nah Aufzählung ber 
Thore angeben, wenn ich von ber Beichaffenheit berfelben reden 
werde, Dann die Porta Flumentana, zwifchen dem Eir- 
eus und dem Fluffe. Endlich das leute bedeutende Thor, bie 
Porta Carmentalis, zwifchen Capitol und Duirinalis, So 
fommt man dann auf der Yangen Strede des Duirinalis wie— 
der zur Collina. 

Diefes find die bedeutenderen Thore Rom’s, es hat beren 
aber noch mehrere gehabt. Ich habe fie Ihnen aufgezählt, weil 
bie legten von der Naevia an gewöhnlih falſch aufgeführt 
werben: ich kann hier nicht darauf eingehen meine Angaben zu 
beweifen, ed würde Ihnen unmöglich fein die Beweife zu wür- 
digen oder zu prüfen, Sie werden mir aber Glauben fchenfen, 
daß ich nach voller Überzeugung das Richtige fage, was id 
eben fo fagen kann als hätte ich es im Augenblid gefehen. — 
Außer den größeren Thoren muß man fi noch einige Fleinere 
Pforten denken, befonders auf der langen Strede von ber Gar: 
mentalis zur Collina, aber auch an einigen anderen Orten, mo 
dann eine Treppe bie Berge hinunter angebracht war, Sie 
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famen immer mehr in Gebraud als die Feftungswerfe unnöthig 
und Rom erweitert wurde. Nom hatte in ber früheren Zeit, 
unter ber Republik, Feine Accife, diefe wurde erft unter ben 
Kaifern eingeführt: ich fehe daher feinen Grund dergleichen 
Auswege zu verbieten. 

Das Eigenthümliche der römifchen Thore ift daß fie 
zwei Gewölbe neben einander hatten wie bie Porta nigra in 
Trier; denn daß die Porta nigra ein römifches Thor gewefen 
it nicht zu bezweifeln, nur war an beiden Seiten berfelben 
noch eine Baſilika. Jedes von diefen Thoren heißt Janus, 
dexter und sinister, zum rechten ging man hinaus, zum Yinfen 
fom man wieder herein: Jeder hielt fich rechts, damit fein 
Gedränge entftände, Die Porta Trigemina muß einen breifa= 
hen Janus gehabt Haben, warum vermag ich nicht zu errathen; 
viefleiht war der dritte für Fuhrwerk, vieleicht bloß zur Mag- 
nificenz. Es beftehen über diefes Thor wunderlihe Meinungen, 
die Hpratier und Curiatier follen durch daſſelbe hindurchgezogen 
fein; das ift aber unmöglih, da fie nothiwendig zur Capena 
hinaus mußten. 

Über die Porta Capena ging eine Wafferleitung, die zur 
Zeit Domitian’s ſchadhaft gewefen fein muß, daher madida 
Capena bei Juvenal und Martial. 

Die Porta Carmentalis darf nur uneigentlih als Thor 
des Capitols angefehen werben, fie hing nur mit dem verlän- 
gerten Clivus Gapitolinus zufammen. 

Wir haben alfo zehn Thore des alten Rom’s im Umfang 
der Mauern des Servius Tullius. Ein Theil dieſer Thore hat 
den Namen von den Hügeln: Collina von dem Collis Quiri— 
nalis, der vorzugsweife collis hieß; Capena wahrfcheinlich weil 
ed nad) Capua führte oder von dem Lucus Capenas, dem Hain 
der Camenen; Naevia von ber Silva Naevia; Carmentalis von 
einem Heiligthum der Carmentis in der Nähe; Raudusculana 
weil es mit Erz befehlagen war; Slumentana vom Fluſſe. 
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Der größere Umfang der aurelianiſchen Mauer ging bis 
an die Ufer der Tiber, wo man jetzt keine Mauer findet, weil 
der Borgo und die Engelsburg mit der Stadt verbunden 
ſind. Am linken Ufer iſt die Mauer im Fundament noch jetzt 
dieſelbe, obgleich ſie zu verſchiedenen Zeiten ganz hergeſtellt 
worden iſt. Jetzt iſt kein einziger Stein aus der alten 
Mauer geblieben, wenn einige vorhanden ſein ſollten, ſo ſind 
ſie aus der Herſtellung des Honorius. Aber Totila hat den 
größten Theil zuſammengeriſſen; ſie iſt darnach zu verſchiede— 
nen Zeiten zerſtört und wieder aufgebaut worden ). 

In der Mauer des Aurelian hießen die Thore nach den 
Straßen aus denen ſie führten. Vorher führte aus der Porta 
Collina eine große Straße gegen Norden, die ſich in Via Sa— 
laria und Via Nomentana theilte; aus der Viminalis ging 
die Via Tiburtina, nachher Valeria genannt; aus der 
Esquilina eine Straße die ſich in Via Praeneſtina und 
Via Labicana theilte; aus der Capena die Via Appia und 
die Via Latina, von der Appia ging eine andere, die Cam— 
pana?) ab; aus der Raudusculanaga führte die Via Ardea— 
tina; aus der Naevia oder Trigemina (denn fie müffen nahe 
zufammengefallen fein) die Via Dftienfig. Jenſeits des 
Fluffes war die Bia Portuenfis, auf der Höhe des Berges 
Bia Caffia, von der Brüde, Pong Aelius, aus nahe bei 
bem Maufoleum des Hadrian führte eine Straße die wahrfchein- 
lich den Namen Via Aelia hatte: die Sade liegt im Dunf- 
len. Bon der Porta Garmentalis ging die Via Flaminia 
geradezu bis nach Ariminum, 

Bon diefen Straßen warb feine einzige durch die Mauern 
Aurelian’s gefperrt: wo in biefen Mauern Thore angelegt wur- 
ben, erhielten fie ihre Namen von den Straßen auf welde fie 
führten. Sp die Porta Flaminia, Porta Pinciana, ein Neben- 


1) Bol. oben ©. 377. 
2) Ich habe diefen Namen ergänzt, meine Hefte geben hier * Unver⸗ 
ſtandenes. A. d. H. 


Thore in der Mauer des Aurelian. 383 


tbor bei ber P. Eollina, wohin wohl ein Nebenweg, Feine Yand- 
firaße ging, weil für den Palaft ein Thor nothwendig war, 
P. Salaria, P. Nomentana, dann eine doppelte Tiburtina weil 
zwei Wege nach Tibur führten; davon muß ein Thor feinen 
eigentbümlichen Namen gehabt haben, vielleicht hieß es P. Va— 
leria; dann P. Praeneftina und Labicana in einem Gebäude 
vereinigt, aber doch verfhieden; P. Metronia, wahrſcheinlich 
von einem Palaft benannt, P. Latina, P. Afinaria (P. ©. 
Giovanni), P. Appia, P. Ardeatina, P. Dftienfis, jenfeits des 
Fluffes P. Portuenfis, P. Septimiana oder Aurelia, zwifchen 
dem Janiculus und dem Fluß, wahrfcheinli nad den Ther— 
men bes Septimius Severus genannt; an der Brüde nad 
dem Borgo (Pons Arlius) P. Aelia. Mit Ausnahme der Pin- 
cia und Metronia finden Sie faft diefelben Thore no jest 
nach denfelben Straßen führend, So fommt der Umfang 
Rom’s bei Profopios in der Erzählung von der Belagerung 
der Stadt vor, Im ſechsten Jahrhundert verändert fi der 
Sprachgebrauch, viele Thore erhalten neue Namen nad ben 
nächſten bedeutenden Kirchen: fo heißt die Porta Aſinaria fehr 
früh P. S. Johannis, die P. Appia P. S. Sebaftiani nad) einer 
Bafilifa, P. Oftienfis P. S. Pauli, P. Aurelia P. S. Pan 
eratii, die P. S. Lorenzo (P. Praeneftina) hat ebenfalls ihren 
Namen von der Bafılifa S. Laurentii. P. Salaria und Nomen— 
tana haben bis in’s fechzehnte Jahrhundert ihre Namen behalten, 

Ich habe von den Strafen geredet: ich fann die Topo— 
grapbie nicht in der Ausdehnung geben, um Ihnen zu zeigen 
wie die Straßen Rom’s durch ganz Italien und das ganze 
römische Neich gingen. Als Bauwerke aber find die römifchen 
Landftraßen das Herrlidhfte was aus dem Altertum übrig ge= 
blieben if. Es find Bafaltpolygone, polirtz der Grund war 
mit großen Steinen gelegt, mehr als eine Elle tief, dann mit 
Mörtel von Ralf und Puzzolan ausgegoffen, Darauf wurden 
vortreffliche Badfteine, in große Stüde zerfchlagen, in Schich— 
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ten gelegt und ebenfalls mit dem Mörtel begoflen, der völlig 
verfteinerte. Auf diefe Lage von Mörtel famen nun bie Ba- 
faltblöde, nad unten völlig platt zugehauen; die Polygone 
waren fehr groß, aber verfhieden in Größe und Umfang, 
Diefe Polygone paffen fo genau an einander, daß an vielen 
Stellen buhftäblih nicht die Spite eines Federmeſſers durch 
die Fugen dringt, fo fharf waren fie behauen, fie müflen 
auf eine eigenthümliche Weife gefchliffen worden fein: man fieht 
eine Linie zwifchen den Steinen aber feinen Zwifchenraum, 
Wenn vielleicht auch oben zufällig das Waffer eindrang, fo 
waren fie doch unten völlig waſſerdicht. Bekanntlich ift es 
hauptſächlich das Waſſer, weldes die Straßen verdirbt, Wer 
die alten Straßen fennt, verachtet das neuere Machwerk; wollte 
man fie jest eben fo bauen, fo müßte man die äußere Schön: 
beit aufopfern und fie mit Sand beftreuen, weil die befchlage: 
nen Pferde auf dem fpiegelglatten Boden nicht laufen Fönnten, 
Die Alten hatten unbefchlagene Pferde, die Maulthiere hatten 
Holzſchuhe oder Mattenfohlen. Bor und in Tivoli find 
Streden folder Straßen noch vollfommen erhalten, als ob fee 
vor einem Jahre angelegt wären; jest fährt fein Menfch dort, 
Die Alten haben in Vergleih mit ung wenig gefahren, die 
Laften wurden meift von Saumthieren getragen. An jeber 
Seite der Straße war ein Trottoir für Fußgänger, von Zeit 
zu Zeit auch Steine um aufs Pferd zu fleigen, weil man feine 
Steigbügel hatte. 

Das Innere Rom's. Es iſt eine falfche Anſicht wenn 
man in Rom nur von Hügeln ſpricht: die Hügel haben in der 
ſpäteren Zeit nur den kleinſten Theil der Stadt ausgemacht, 
ein großer Theil lag in Tiefen, ein anderer in Flächen. Ich 
will aber zuerfi von den Hügeln reden. 

Der eigentliche Mittelpunet der Stadt in der fpäteren Zeit 
ift der capitolinifhe Berg, ber feinen großen. Umfang bat 
aber doch eigentlich aus zwei Bergen befteht, einem ſüdlichen 
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gegen das Forum hin und einem nördlichen, zwifchen denen noch 
gegenwärtig eine bedeutende Vertiefung ift, Diefe Vertiefung 
mar im Alterthum aber weit bedeutender als jegt und es be- 
fand fih in ihr ein Porticus welcher frei ftand, gegenwärtig 
aber hinten aufgefüllt ift durch den Schutt befonders des capi- 
toliniſchen Tempels, der wie viele Gebäude gefliffentlih und bar- 
barifch zerftört worden ift. Wie zu allen Bergen Rom’s, fo 
führte auch zum capitolinifchen Hügel ein Clivus, eine Rampe 
(um mich eines unedlen Ausdruds zu bedienen), vom Forum 
hinauf, d. i. eine Inclination wodurch man allmählich in bie 
Höhe fommt, Wir fönnen diefe Clivi aber nicht von allen 
Bergen mit Namen nadhweifen. Auf dem Duirinalis finde ic 
ihn nicht, da ift aber eine Semita, Die Bedeutung biefes 
Wortes ift in den Lexicis nicht richtig gefaßt; die Semita iſt 
niht ſowohl wegen geringerer Breite von einem Fahrwege uns 
tfchieden, fondern es ift überhaupt ein Weg der nicht befab- 
ten werden Fann, fei eg wegen feiner Breite, fei ed wegen feiner 
Beſchaffenheit in anderer Rüdficht, alfo nur für Fußgänger und 
Saumthiere; es find folhe Wege wie noch jegt einer im vati— 
canifhen Palaſt, wo der Papft auf einem Maulthier bis in 
fein Zimmer fommen fann, In Deutfehland gibt ed nichts 
Ahnliches, man nennt es in Italien Cordonata, man muß fie 
fh als eine fehr fchräge Fläche mit einer gemächlichen Incli— 
nation denken, wo von Zeit zu Zeit ein hoher Stein ift um 
aufzuhalten, fo daß die zweite Stufe niedriger anfängt als bie 
erfte aufgehört hat'). Man findet fie auch an Thoren, vor= 
jüglich der kyklopiſchen Städte, z.B. in Ferentino. Bor Tra— 
jan’s Zeit ift-fein Clivus zu finden der zum quirinalifchen Hü— 
gel führt: vom Esquilinus kann ich ihn nachweifen, am Pala- 
tinus find zwei Clivi, am Aventinug einer u. ſ. w. 

Rom unterfcheidet ſich wmefentlih von neueren großen 
Städten, wo immer große Hauptſtraßen find bie durch bie 

) Bgl. R. ©. II. ©. 357. 4. 518, 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. L 25 
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ganze Stadt geben; ſolche fann man in Nom nicht nachweiſen, 
es waren überhaupt nur wenige bedeutende Straßen, Alles 
was auf einem Hügel lag bildete gewiffermaßen eine Fleine 
Stadt mit feinen Straßen, wahrſcheinlich äußerft unregelmäßig; 
fo war jeder Hügel iſolirt. Nur in den Flächen und Bertie- 
fungen gab es einige große Straßen. Die Esquilien waren 
feine eigene Strafe, am Esquilinus waren die Carinen, mehr 
eine Stadtgegend als eine Straße; die Subura jenfeits ber 
Esquilien war eine wirkliche Straße, eben fo die Bia facra 
bis auf einen gewiffen Grad, doch ift fie Feine Hauptftraße, 

Auf dem Intermontium des capitolinifchen Berges war das 
Afylum. Die füdlihe Hälfte des Gapitols rund berum, fo: 
wohl nad der Tiber wie nach dem Forum hin, war ber tar- 
pejifhe Fels, nicht bloß an einer Seite, wie man gewöhnlich 
annimmt, Ein franzöfifcher Gelehrter, Dureau de la Malle, 
bat vor mehreren Jahren einen fehr guten Auffag (Memoire 
sur Ja posilion de la roche Tarpeienne, lu a l’Academie 
des Inscriptions et Belles-Lettres) geliefert, Er hat auch eine 
tüchtige Überfegung des Tacitus gemacht; er ift in Rom ger 
wefen und gibt in feiner Arbeit Beweife von einer fehr gefun- 
den Anfchauung. Der tarpejiihe Fels war fchroff abgebauen, 
was jeßt nicht mehr überall zu fehen ift, weil Häufer dort an 
gebaut waren, ſechs, fieben Stodwerfe hoch, die, da fie 
in der Zeit der Zerfiörung zufammenfielen, einen Schutthau- 
fen bildeten der bis zu zwei Drittel der Höhe des Felſens gebt, 
worauf jet wieder Häufer ſtehen. Irgendwo an dieſem Fels 
war eine Treppe von hundert Stufen, die im zwölften Jahr— 
hundert noch fichtbar war. 

Wo der capitolinifhe Tempel lag ift eine e große Frage 
unter den Antiquaren:  fonderbar ift daß feine Ruinen mehr 
davon da find. Die alte Meinung bis auf Nardini ift die 
wahre, Fulvius, Marliani und Donati waren alle darin einig 
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daß er auf dem fühlichen Theil des Berges lag, Nardini verbrebt 
die ganze Sache, indem er ibn an die Norbfeite verlegt, wo 
jeßt die Kirche und das Klofter Aracnoli ift: nördlich ıft Die 
Arx, wie aus der Geſchichte des gallifchen Krieges hervorgeht, 
eine fehr fchroffe Höhe, Feine Feſte, fondern nur ein feiter 
Punet von Privatleuten bewohnt, 

Der capitolinifhe Tempel war von den Königen erbaut, 
von den erften Confuln beendigt, dann brannte er zuerft unter 
Sulla ab, ward bergeftellt und von Catulus eingeweiht; zum 
zweiten Dale brannte er unter Bitellius, und Vespaſian baute 
ihn mit großer Pracht wieder auf. Auf eine unerflärliche 
Weiſe brach fhon nad zwölf Jahren wieder Feuer aus, und 
Domitian ftellte ihn wieder ber. Die ungeheure Pradt die 
hierbei verfchwendet wurde ift vermuthlic eine Haupturſache 
der fpäteren gründlichen Zerfiörung geworben, man fann fi 
faum einen Begriff von dieſen Koftbarfeiten machen: die Thü— 
ven waren von Bronce, mit dicken goldenen Platten belegt, 
nicht Goldblech fondern getriebenen folide gearbeiteten Gold— 
platten. Diefe Bergoldung allein foll funfzehn Millionen Tha— 
fer gefoftet haben, Selbft die Ziegel welche Genſerich wegführte 
waren vergoldet '), 

Alle Tempel befteben aus zwei Haupttheilen, einer Gella 
und dem Plas vor der Cella. Diefer Platz konnte mannichfal- 
tige Beſchaffenheit haben, er konnte unter einem Dade fein, 


1) Wie ftarf von den Römern vergoldet wurde, dayon nur. ein Beifpiel, 
Auf dem Forum des Trojan waren zum Behuf einer Infchrift Buche 
jtaben eingehauen und in diefe Vertiefungen vergoldete Metalle einge: 
legt werden. So wurden an den meiſten Infchriften die Buchftaben 
eingefügt. An anderen waren die Buchjtaben von Bronce eingenagelt, 
an dem Triumphbogen von Nismes ficht man ned) die Spuren davon; 
franzöfifche Gelehrte Gaben aus diefen Nagellücken auf eine feine, fehr 
geiftreiche Weife die ganze Infchrift zu errathen gefudt. In den Wo: 
rum des Trajan ift ein Broncebuchjtab gefunden worden, deſſen Ber: 

goldung einen Ducaten Werth hattes alles Andere ift natürlich geplün- 
dert worden. 
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oder unter freiem Himmel; in legterem Falle zwifchen vier 
Wänden ober mit einem Säulengang rings herum, Wir ftellen 
uns den Altar gewöhnlich im Tempel felbft vor: in den alten 
‚Hriftlichen Kirchen (Bafilifen) ftand er immer in der Apfis, in 
ben Tempeln aber gehörte er nicht in bie Gella der Götter, 
fondern in den Plag vor derfelben. Die Cella war meiften- 
theils offen, konnte aber auch gefchloffen fein; gewöhnlich war fie 
eng. Die römifhen Tempel batten oft einen außerorbentlid 
fleinen Umfang, ich fenne jest feine fo Feine Gapellen, felbit 
in Italien nicht, wo doch unglaublich Fleine find, es gab 3.2. 
Tempel, deren Gella nur 7-—8 Fuß groß war. In ber Gella 
war das Bild des Gottes, (TO Edog) und deßwegen mußte 
der Altar draußen auf dem Vorplatz in der Mitte fein, in einem 
entweder freien oder Doc Teicht zu Tüftenden Raume, weil dad 
Bild durch die Brandopfer angeraucht und entftellt werben 
fonnte, und weil durch die Knochen u, a, die Luft in ben klei— 
nen Gellen zu fchnell verborben werden und dadurch ſchaͤdlich 
wirfen konnte. In dem Tempel des capitolinifchen Jupiter 
war die Gella noch in drei Sacella gefchieden, zwifchen denen 
Wände waren, für Jupiter, Juno und Minerva, Dieß war aber 
nur ber kleinſte Theil des Gebäudes, der größere war ber 
Pag vor der Gella, wo bie gewöhnlichen Weihgefchenfe aufge 
hängt wurden, ausgenommen große Koftbarfeiten, welche in ben 
Fapiffen, großen Katafomben unter dem Tempel in ben Lau: 
tumien bewahrt mwurben. Diefe würden noch wieberzufinden 
fein, in den Gärten des Herzogs Gaffarelli fieht man noch ein- 
zelne Spuren davon, Im zwölften Jahrhundert unter Papft 
Anaflet II, waren noch große Ruinen da, worauf dann eine 
Kirche gebaut wurde, die aber Yängft ſchon wieder untergegan- 
gen ift, fie führte den Namen S. Salvatoris in maximis sc. 
ruinis. Auf ſolche Ausdrüde muß man immer achten, fie füb- 
ren oft zu Wichtigem, Der Schutthbaufen der unten an ber 
Tiberfeite Liegt ift gewiß vom Tempel; wenn man graben wollte, 
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würde man vermuthlich viel Herrliches finden, Ich habe oft 
vergebens vorgefchlagen in den Faviſſen zu graben, ich hoffe 
indeffen, da ich doc einigen Impuls gegeben, daß man ſich aus 
dem alten Schlendrian erheben wird '). 

Die Berge hatten nicht nur den Umfang ben fie jest ha— 
ben, fondern als die Tiefen deutlicher waren, ſcheinen fie fi 
noch viel weiter erftredt zu haben, So gehörte auch ein Theil 
des Forums eigentlich zu dem capitolinifchen Berge, An der 
nordöfllichen Spige war der Carcer; er wird dem Ancus 
Marcius zugefehrieben, dem Gründer des plebejifchen Stammes: 
er muß wohl für die Plebejer beftimmt geweſen fein, denn bie 
Patricier würden den Gedanken daran wohl nicht ertragen 
haben, 

Unter dem capitolinifhen Berge, zwifchen ihm und dem 
Palatinus, lag das Forum. Dieß ift der eigentliche Punct 
von dem Die Reform der römifchen Topographie ausgehen muß, 
man kann fih noch Punet für Puncet aus den alten Schrift: 
Relfern Rechenschaft darüber geben. Ich machte auf demfelben 
den Anfang einiger glüdlihen Entdedungen, welche aber nicht 
fortgefegt wurden, weil Diejenigen in deren Gewalt es fteht 
die Erlaubniß dazu zu geben ſich fcheuen, ihre willfürlichen 
Behauptungen möchten befhämt werben. An Materialien fehlt 
es nicht, auch Haben ſich Viele der Arbeit unterzogen, aber ed 
berrfcht dabei ein cigened Unglück. In früheren Zeiten ift 
diefer Theil der Topographie ſchlecht behandelt worden, auch 
von den vortrefflichften Männern, von Nardini ganz verkehrt. 
Nardini gehört zu denen von denen man fagen fann, daß fie 
mit großer Arbeitfamfeit aber mit ungenügender Gelehrfamfeit 
wenig leiſteten; er verftand fein Griechifch fondern arbeitete 
nach Yateinifchen Ülberfegungen, daher oft die fonderbarften Feh— 
ler. Bei großem Fleiße hat er nicht nur fchlechte, verkehrte 
Refultate gegeben, fondern auch dadurch geſchadet, daß man 
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fih nad) ihm zur Ruhe begeben bat, da bis zu unferen Tagen 
die Meinung berrfcht, er habe Alles in's Reine gebracht, und 
man zufrieden ift den Nardini gelefen zu haben, Daher ift fein 
Werk in’s Lateinifche überfegt und dem Thesaurus Antiquita- 
tum Romanarum beigedrudt worden. Nur wenige tüchtige 
Leute Tießen fih von feiner Autorität nicht blenden und ftellten 
nad ihm felbftftändige Unterfuchungen an, 3. B. Ficoroni, aber 
biefer ging nur in einzelne .Puncte ein. Ich Fannte in Rom 
einen Buchhändler, einen refpectablen, bejcheidenen Mann, ber 
bloß deßhalb unterdrüdt wurde, weil er fih über Nardini's 
Autorität hinweggefegt hatte, Ein trefflicher Staliäner, Morelli, 
hat über den Berfall der Philologie in Italien gefchrieben und ge: 
brauchte dabei wigig Die Worte der heiligen Schrift: ablatum ab 
Israel, translatum ad gentes, fie müffen ihr eigenes Alterthum 
durch Fremde fennen lernen, es fei aus mit der Philologie in Ita— 
lien, Das ift nicht wahr, aber die Italiäner find nicht feit, fie laf- 
fen ſich oft durch ein ‚gewiffes Unbehagen beftimmen, haben nicht 
die ruhige Zuverſicht. Der redlihe Forſcher kann wohlgemuth 
fein, ihm fommt es nicht darauf an einzugefteben, daß er ein: 
mal geirrt babe: wer irrt nicht! Wer große Anjprüde 
macht und dabei nicht tüchtig ift, wird lügenhaft, ſucht Andere 
zu unterdrüden und zu verleumbden, und für fich einen dictatori: 
fhen Einfluß zu erhalten: fo ift es bei Fea. Die römiſche 
Topographie ift alfo durch Nardini feit mehr als anderthalb 
Sahrhunderten in's Stoden gerathen. Auch Zoega bat For: 
fhungen darüber gemadht. Als ein Däne ift er beinabe 
mein Landsmann, und ich verfenne feine Gelehrfamfeit 
nicht: wenn aber feine Werfe jest gefchrieben würden, fo 
würden die wahren Philologen in Deutfchland gewaltig ben 
Kopf fhütteln, die ächte Grammatik fehlte ihm ganz. Er wandte 
feine Kraft und Aufmerffamfeit auf Dinge, womit gefunde Phi: 
lologie fih nicht) befchäftigt, auf die aegyptiſchen Myſterien 
u. ſ. w. Er war von ungemeiner Belefenheit, hatte aber 
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wenig Philologie; defivegen wird er vergeffen werben. Zoega 
nun batte die römiſchen Alterthümer unterfucht und alle Schrif- 
ten darüber gelefen, hatte aber feine gefunde Anfhauung vom 
alten Rom. Nardini fah recht gut ein daß das Forum das 
Herz von Nom ift, topographiſch wie politifch, ſchlug aber 
auf eine unglüdjelige Weiſe eine ganz verkehrte Richtung ein; 
anftatt die Gebäude links folgen zu laſſen, läßt er fie vechte 
folgen und fest nebeneinander, was in der Zeit nad ein 
ander war. Daher entftebt die Verwirrung, fo daß feine 
Anfiht von Rom ganz falfh if. Ich babe den rech— 
ten Gefihtspunet anf eine eigenthümlihe Weife gewonnen, 
und bin der Wahrheit ganz ſicher. Ich will es Ihnen 
erzählen als Beifpiel eines Fadens in einem Labyrinth. 
Im Plinius fieht daß ehe man in Nom Sonnenuhren 
gemacht die Tageszeiten ausgerufen wurden, Sonnenauf: 
gang, Mittag und Sonnenuntergang. Man berechnete aber 
nicht den abfoluten Untergang, fondern die Zeit wo die Sonne 
auf dem Forum nicht mehr gefehen werden konnte: baburd) 
ſah man ob eine Handlung zu vedhter Zeit vorgenommen war 
oder nicht, denn man war in folhen Kleinigkeiten fehr correct. 
Die Sonne ging auf dem Forum wohl drei Minuten früher 
unter, der Ausrufer rief von der Euria aus und gab in den 
verfchiedenen Jahreszeiten an, wann er die Sonne gefehen habe. 
Ich war unzähligemal da, fannte die Gegend wie meine Stube, 
fuchte den Plas wo die Curia gewefen fein mußte, und machte 


Proben, indem ich die Sonne von dieſem Punet aus. zu ver 


fchiedenen Jahreszeiten beobachtete, Dadurch erhielt ich ben 
Bortheil der Gewißheit für die ganze Seite am Palatinus. 
Nachdem ih nun die Curia Hoftilia gefunden, hatte id 
auch das Comitium'), die Graecoftafis. In einem Gedichte 
des Stalins wird die riefenmäßige Statua equeftris des Do— 
mitian befchrieben, wo ber Dichter fagt daß fie auf die Concor— 
») Ein Heft hier noch: „die Curia.“ Vielleicht; Curia Julia? A. d. 9. 
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dia gefehen habe: den Drt wo biefer Domitian geftanden fand 
ich gleichfalls. Nun ereignete es ſich fehr glüdlich daß bei 
einer anderen Nachgrabung ein ganz ungeheurer Würfel gefun- 
ben wurde, worauf Heinere Würfel gewefen waren und auf 
« Diefen eine Säule: jener ift die identifche Bafıs der Statua eque— 
firis des Domitian. Daß fie eine Bafis von Ziegeln mit Mar- 
mor befleidet gehabt habe ift Harz das Mauerwerk ift aus 
einer Zeit die ein gebildetes Auge erfennt, man Fann jagen: 
diefer Würfel ift vor der Zeit des Severus gebaut, denn nad) 
Severus baute man anders, Im Monumentum Ancyranım 
des Auguftus fommt bei Erwähnung einer Baſilika vor, daß 
daran der Tempel des Kaftor ſteht. Diefen habe ich aus dem 
Statius herausgebracht. Der Kaftortempel macht große Schwie- 
rigfeit, nach dem Monumentum Ancyranım fehloß er fih an 
die Bafilifa Julia, während man ihn gewöhnlich auf die andere 
Seite verlegt, aus Dpid ') wußte ich, daß er das Forum fhloß: 
auf diefe Weife wurde. das ganze Forum herausgebracht. 
Über den Umfang des römifchen Forums herrſchen auch ver: 
fehrte Anfichten, da nicht bloß die Gegend die das alte Forum 
einnahm, fondern weit und breit Die ganze Vertiefung bis zu 
der Höhe wo bie Via ſacra herunter fam mehrmals mit Schutt 
bebedt wurden. Diefen ganzen Platz nennt man jest Camp 
vaceino. In dieſem Umfange dachten ſich Andreas Fulvius und 
Bartholomaeus Marliani das Forum, vom Gapitolium bis zum 
Bogen des Titus. Man war um fo mehr verfucht diefen Um— 
fang anzunehmen, da man überhaupt ganz übertriebene Anz 
fihten von der Einwohnerzahl und der Größe ber Stabt hatte, 
wie 3. DB. Lipfius in feinem Buche de magnitudine urbis Ro- 
mae. Er denkt fih Rom bis Civita Caftellana, 7—8 deuiſche 
Meilen nah Norden hinausgebehnt; denn er hielt die Cenſus— 
angaben unter ben erften Kaifern jedesmal: für bie Zahl ber 


Einwohner der Stadt, während es doc) die ganze Bürgerſchaft 
') Fast. I. 707, andere Hefte haben Dionvfios. A. d. H. 
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war, die baher oft Millionen überſtieg. Nichts iſt unfinni- 
ger als was Lipfius darüber gejchrieben hat, es find ungeheure 
Übertreibungen; bisweilen entfhuldigt ihn der Schein, biswei- 
fen aber hat er auch diefe Entihuldigung nicht, 

Das Forum war im Verhältniß zu dem jesigen Campo 
vaceino eng, auf allen Karten ift es zu weit an bas Capito— 
lium hinan gefhoben. Es war zwifchen dem tarpejifchen und 
dem palatinifchen Berge, nahm aber nicht die ganze Ausdeh— 
nung bes Capitoliums ein; der Triumphbogen des Septimius 
Severus lag neben, nicht auf dem Forum, Hier ift bie erfte 
Frage über Forum und Comitium. Forum und Gomitium 
find in ber älteften Zeit unterfchieden wie Populus und Plebs: 
Comitium ift der Drt wo die Eurien (Patricier) fih verfam- 
melten, Forum der urfprünglihe Marktplatz, auf dem aber bie 
Plebejer zur Abftimmung zufammenfamen. Über das Comi-— 
tium ift unendlich Vieles und Abmweichendes gefchrieben wor— 
den, die Meinungen find größtentheils ganz thöricht. Es ging 
fo weit daß Narbini mit unendlihem Beifall der imperiti fi) 
einbilbete, eö fei das Gebäude geweien, wovon ſich noch drei 
Säulen erhalten haben: dieſe gehörten aber der Curia Zulia. 
Das Comitium war gar fein Gebäude, ed war nichts als ein 
Pas, ein Theil des Forum im weiteren Sinne, Beides, Fo- 
rum und Gomitium, find alfo Theile berfelben Fläche, fpäter 
ward das Comitium im täglichen Leben mit zum Forum ge— 
rechnet, unftreitig fchloß der Porticus der dieſes umgab aud 
das Eomitium ein. Beide waren getrennt durch die Roftra, 
Es ift ſchwer diefe anfchaulich vorzuftellen, wir haben feinen 
Ausdrud der irgend dahin führen könnte. Denfen Sie ſich ein 
Suggeftum, ungefähr zwölf Fuß breit und gewiß dreißig Fuß 
lang, denken Sie ſich dieſes in Mannshöhe, vielleicht noch 
etwas höher, auf beiden Seiten eine Treppe. Ich hätte mir 
nie eine rechte Vorftellung davon machen fünnen, wenn fd 
nicht der glüdlihe Zufall ereignet hätte, daß gerade während 
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meiner Anmwefenheit in Rom die nenen Roftra aufgegraben 
worden wären, Kein Menſch erfannte und begriff fie, ich wollte 
nicht ftreiten; ich babe bloß meinen Freund de Serre, den 
größten Redner der jegigen Zeit, dahin geführt, wo er als Zeit 
genoffe mit eben fo großer Auszeichnung ald irgend ein Andes 
rer gefprochen haben würde. Nur der Kern ift noch übrig, 
von feinen Ziegelfteinen und Gußwerf gebaut: das Außenwerk 
war wahrſcheinlich, ja ganz gewiß mit Marmor beffeidet, Tängs 
ber Fronte waren die Schiffsfchnäbel (rostra navium Antiatum 
s. Antiatium) eingemauert, So lange ich feinen rechten Be— 
griff von den Roftris hatte, Fonnte ih mir nicht vorftelfen, wie 
es heißen fonnte: statuae in rostris positae, nur auf einem fo 
ausgedehnten Raum fonnten Statuen angebradht fein. Ein 
folder Raum hängt zufammen mit der Art der beweglichen 
ſüdlichen Beredfamfeit, in der ein bejtändiger Verfehr mit ben 
Umftehenden Statt findet. Man fieht die noch jest in Rom, 
Da war ein höchſt refpectabler Mönch, der jeden Sonntag, 
und in den Faften täglich, im Coloffeum predigte. Er ftand auf 
freiem Felde, ging auf und nieder, als ob er mit feinen Zubö- 
vern ſich unterhalten hätte, Ich glaube nie eine Predigt ge: 
hört zu haben, welche größeren Eindrud machen fonnte. Er 
ftand fill, ging dann von Einem zum Anderen, ohne ihn doch 
mit dem Namen zu benennen, Diefer Verkehr der Dabei Statt 
fand ift es der die percussio laterum hervorbrachte: aber auf 
einem fleinen le wird man Tächerlich, wenn man es öfters 
thut. In Athen war es anders, da bewegte fih der Redner 
nicht fo, denn das 45406 fcheint enger geweſen zu fein. Ich 
babe darüber feine Stelle bei den Alten gefunden, fchließe es 
aber aus der Loralitätz nad dem was hierüber berichtet wird, 
fcheint es nicht anders möglich gewefen zu fein. Dben auf 
den Roftris in Rom ſtanden alfo die Statuen, in loco aprico 
et conspieuo. In der älteſten Sprache hieß die Rebnerbübne 
templum, erſt 417 entftand der neue Name von dem erbeuteten 
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Schiffsfhnäbeln, die da eingemauert wurden. Ich bin fo oft 
an biefem Ort gewejen, babe fo oft auf dem römifchen Forum 
geftanden. Was für Empfindungen hat man auf fo einem 
Fled, wo Tiberius über den Auguftus, andere Verwandte über 
Germanieus geredet haben (denn die audgegrabenen Roftra find 
nicht die älteften), wo alle die Leichenreden für bie Kaifer ge- 
halten wurden, alle Feierlichkeiten Statt gefunden hatten! Und 
wie ift jener Fleck nah aller Pracht fo armfelig, fo nadt, fo 
geplündert! Vor fi fieht man Rom, das ältefte Denkmal bef- 
felben, den arcer des Ancus Mareius, jenfeits den Pla des 
Goncorbdientempels, von Gamillus nah Beſchwichtigung des 
Bolfes erbaut, den Lacus Servilius, wo in Sulla’s Zeiten bie 
Köpfe der Proferibirten aufgeftedt wurden, die Stelle bes 
Kaſtortempels, des Beftatempels, die capitolinifhe Gegend: dba 
fann man immer wieberfehren mit heiligem Gefühl, da bildet man 
ſich zur Behandlung der alten Gefchichte, wird einheimifd) da— 
ſelbſt. Die älteften Roſtra waren gewiß von Peperin aufges 
führt. Nah Plutarch im Leben des C. Grachus übertrug 
diefer die eigentliche Souveränität auf das Bolf, indem er ftatt 
nach dem Comitium, wo bie Patricier und ber Senat ftanden, 
fi nady dem Forum an die Volksgemeinde wandte. Bisher war 
ed Brauch gewefen, daß wenn ber Redner ſprach er fich zu den 
Patriciern wandte, aud wenn er den Plebejern etwas zu fagen 
hatte: Grachus wandte fih alfo um und warf dadurch bie 
bisher getragene Maske fymboliih ab. — Die jegige Fläche 
des Forum ift 25—26 Fuß höher als die alte, 

Auf dem nrgonovg des Palatinus, der ſchmalen Seite der 
Roftra gerade gegenüber, war die Curia Hoſtilia. Der 
Name fommt ohne Zweifel von Tullus Hoftilius her, der ge- 
wig eine biftorifche Perfon ift: nur muß man nicht behaupten, 
er habe von 78 bis 110 d. St. regiert, der Himmel mag wiffen, 
wann er gelebt hat. Diefe Curia beftand bis auf die Zeiten 
Gicero’s, wo ber Pöbel, von Sertus Clodius angeführt, Die 


396 Forum Romanum. Curia Sulla. 


Leiche des von Milo erfchlagenen P. Clodius in diefelbe trug und 
burd ihre Verbrennung das Gebäude einäfcherte, Aber fon 
Sulla hatte eine Veränderung in den Ilmgebungen der Roftra 
vorgenommen, wir wiffen aber nicht welche, Die Euria ward 
nicht auf dem alten Fleck bergeftellt, fondern weiter rechts: 
Caeſar fing den Neubau an, Auguftus vollendete ihn, das ift 
bie Curia Julia, bei welcher auch die neuen Roftra angebradt 
wurden. Zu biefer Curia Julia gehörten die drei herrlichen 
forinthifchen Säulen welche noch übrig find, parallel mit dem 
Rande des Palatinıs und der Linie des Capitolinus, bie ge- 
wöhnlich zum Tempel des Jupiter Stator gerechnet werben, 
von Fea zum Tempel bes Kaftor. Letzteres ift aber unmöglid, 
denn im Suetoniug ) fteht, der Bogen des Ealigula ging nach dem 
Capitol über den Tempel des Kaftor: dies ift aber hier von den drei 
Säulen aus nicht möglid. Sie gehören zur Curia Julia, 
daher erflärt es fich daß die Roftra daneben find und daß in 
dem Schutt diefes Tempels die capitolinifchen Faften gefunden 
wurden, die eine Wand darin ausmachten. Ohne Zweifel ftammt 
auch der Plan des alten Rom?) aus undenflichen Zeiten ber zum 
Fußboden der Kirche S.Cosma e Damiano diente Daher, er fonnte 
feinen befferen Pla als an einer Wand der Curia Julia be 
ben. Die Erflärung des Pirro Ligorio, daß die Faften in einem 
Bogen geftanden, ift unwahrfcheintich, wie jo Manches von biefem 
Manne; man hat ihn zu vechtfertigen gefucht, er bat fich aber 
viele Unmahrbeiten erlaubt. Aber man muß dennoch feine 
Papiere gebrauchen, fie find theils im Vatican, theils in Turin 
unter den Inſchriften ) vorhanden. Alfo gab es zwei Gurien, 


1) Calig. 22. Ich verbanfe die Nachweifung diefer Stelle der Güte dee 
Heren Prof. Urlichs, der folgendes bemerkt: „dieſe Stelle hat N. im 
Sinne, indem er zwei darin enthaltene Data combinirt; ausbrüdlid 
ſteht nicht bei Suetonius, daß der Bogen welchen Caligula ſchlug über 
den Kaftortempel ging.“ A. d. H. 
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Curia Hoftilia und Curia Julia, die aber nie neben einander 
eriftirt haben, wohl aber waren bie beiden Roſtra gleichzeitig, 
vetera und nova s. Julia. Die neuen Roftra wurden an ber 
Stelfe der alten Curie erbaut. 

Um das ganze Forum ging ein Porticus, aus ben Zeiten 
ber Könige oder des Anfangs der Republifz die Säulen find 
ohne Zweifel etrusfifh zu denken d. i. altborifh, und das 
Ganze von Peperin, fludirt und nicht hoch. In diefem Por- 
tius befanden fih zum Schuß gegen die Witterung Buben, 
tabernae s. mensae argentariorum, Bureaur ber Geldwechsler 
oder Banquierd, Ebenfalls wurden an den Säulen bie nad 
einem glorreichen Kriege erbenteten Waffen der Feinde aufge: 
hängt, daher es in einem Kragment des Ennius heißt, postes 
ornare tropaeis. Ob diefe Tropaeen forgfältig verwahrt wur— 
den wiffen wir nicht; wahrſcheinlich machten die alten den 
Iommenden P lag: fehr Tange mag dort manches herrliche An— 
denfen gewefen fein. Auf dem Forum unter dem Capitol 
waren die Tempel des Saturnus und der Concordia, aber ſchon 
jenfeits des Clivus; ferner wenn man nad Süden fieht und 
rechts den capitolinifchen, links den palatinifchen Berg hat, Tag 
rechts der Kaftortempel, vom Dictator A. Poftumius geweiht, 
in deffen Nähe die Duelle der Juturna, wo die Dioskuren 
nah der Schlaht am See Regillus ihre Pferde wufchen, da— 
neben der Veftatempel, von dem ſich gewiß noch Spuren finden 
möchten wenn man nachgrübe: ich habe in Büchern des funf: 
jehnten Jahrhunderts noch deutliche Erwähnungen beffelben ge— 
funden, Auf der entgegengefegten Seite lag die Regia 
und das Atrium Veſtae, mit dem Tempel diefer Göttin nicht 
zu verwechfeln, Es gab viele Atria in Rom d. h. freie vier- 
edige Plätze mit Wohnungen umgeben und mit einem Porticug, 
unter den man trat wenn es regnete. So das Atrium Liber- 
tatis, eine Art Börfe: der richtigfte Ausdrud für Börfe würde 
daher auch fein Atrium negotiatorum oder mercatorum. Das 
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Atrium Veſtae muß gedacht werden wie ein Kreuzgang in einem 
Klofter, die Zellen der. Veftalinnen gingen um einen Hof; aud 
wurden bie Priefterinnen daneben begraben, weil fie das Pri- 
vilegium hatten in der Stadt begraben zu werden. Dieß hat 
große Verwirrung in die Alterthümer gebracht, weil man im 
fechzehnten Jahrhundert bei Erbauung der Kirche S. Maria 
Liberatrice auf der Tinfen Seite eine Menge Grabfieine von 
Beftalinnen gefunden bat, aus denen man folgerte, Daß hier 
der Veftatempel geftanden. Dem wiberfprechen aber alle Anga: 
ben. Ich glaube, es war einer meiner Freunde ber den glüd: 
lihen Gedanken hatte, daß der Tempel nicht beim Atrium zu 
ſuchen jei: ich hatte gefagt, ich könne nicht glauben daß dort ber 
Tempel gewejen fei, ich müffe nad) allen Angaben fchließen daß erauf 
ber anderen Seite gelegen habe. Dort war aud) der Lacus Gurtius, 

Noch ift eine andere Claſſe von Gebäuden übrig, die fid 
auch auf dem Forum befanden, Das Forum war allerdings 
Marktplag und Vereinigungsort, allein in den alten Zeiten aud 
Gerichtsplag. Eben fo famen unfere Vorfahren unter freiem 
Himmel zufammen, die lüneburger Stände waren noch im Jahre 
1660 in einem Walde verfammelt, weil Befchlüffe in einem 
bedeckten Gebäude gefaßt für ungültig gehalten wurben. So 
war es auch bei den Römern, Alles wurde unter freiem Hin: 
mel verhandelt, Das ift in Stalien einbeimifh und natürlid, 
man befommt da das Bedürfnig unter Gottes freiem Himmel 
zu Teben und feine Arbeit zu verrichten, jeder Handwerker figt 
wenn das Wetter es geftattet vorne, wo eine Boutique if, 
Noch jegt gibt ed in Rom eine Menge Gebäude, welche gerade 
fo gebaut find wie in ben älteften Zeiten, Diefe Boutiquen 
haben feine Fenfter, fondern werben mit einer großen Thüre 
geſchloſſen; bei böfem Wetter zieht man fi hinein und zündet 
Licht an: bei gutem macht man wieder -auf, fest fi in bie 
Thür oder auf die Straße, So war ed auch bei den Alten. 
Auch derjenige der mit dem Geift arbeitete hatte eben folche Ein- 


Forum Nomanım. Baſiliken. 399 


rihtung: bei Nacht blieb er in feinem Zimmer, bei Tage ging 
er in’d Freie, auf einen offenen Pag, da Dictirte oder fchrieb 
er. Die Luft if fehr gut, wenn wir die Kleidung der Alten 
berüdfichtigen, Wolle ftatt Leinwand, und eine Toga darüber; 
das Klima ift gefünder als das unfrige, Das Oreifenalter kommt 
fpäter als bei und. So wurde alfo auch Geriht auf dem 
Forum unter freiem Himmel gehalten: da aber Nachtheile da— 
mit verbunden waren fo verfiel man darauf ſich gegen biefe zu 
ſchützen. Als man Griechenland Fennen gelernt hatte, gefiel die 
oro@ Baoiksıog in Athen fehr, und man fam darauf Bafili- 
fen zu bauen. Die Stoa in Athen war wahrſcheinlich ein 
Portieus aus mehreren Neihen zufammengefegt, (wie lang die 
Reiben waren wiffen wir nicht,) wo man Licht genug aber auch 
Schug gegen das Wetter hatte. Als alfo der Verkehr mit 
Öriehenland Tebhaft geworden war, baute man folde Bafilifen 
in Rom für die Gerichte. Dabei ift nicht an Nachahmung 
orientaliſcher Königspaläfte zu denfen, Spätere Griechen, 3. 2. 
Agathias überfegen das Wort basilica, ob fie in Rom oder in 
Conftantinopel find, immer oroa« PBaoikeıog. Man muß fie 
fih urfprünglich denfen als bloße Säulengänge die ein Dad 
tragen, ohne Seitenmauern; fie hatten in der Regel ſechs Säu— 
Ienreihen in der Fronte, fo daß fünf Eingänge waren, Her— 
nad) wurden die beiden äußerſten Reihen, die erfte und bie 
jchöte, in Mauern verwandelt, au die hintere Wand wurbe 
gemauert, und in biefer Hinterwand bradte man in einem 
Halbzirfel das Tribunal für den vorfigenden Praetor an. Sp 
entftanden bie gefchloflenen Gebäude, die man auch Bafilifen 
nannte. Weil diefe Baftlifen für eine öffentliche VBerfammlung 
ſehr angemeffen waren, fo wurden fie die Form ber riftlichen 
Kirchen feit Conſtantin. Wie die Kirde vor Conſtantin be— 
Ihaffen war wiffen wir nicht, man findet Darüber nicht Die ge— 
tingfte Erwähnung. Über die Kirchen welche Conftantin erbaut 
haben foll wird unendlich viel gefafelt: aber die einzige bie er 
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wirflih gebaut hat fennen wir noch, es ift der Lateran, mit 
Recht princeps ecclesiarum urbis et orbis genannt, Der 
Tag wo biefe Kirche von Conftantin eingeweiht wurbe ift ganz 
beftimmt und wird noch jährfich, wie ich glaube zu Ende No: 
vembers, feftlich begangen: die Bedeutung biefes Kirchweibfeftes 
ift aber an Ort und Stelle gar nicht beachtet worden, es ift 
vielleicht Fein einziger Kanonifus des Rateran der es weiß. Ich 
habe ed von einem alten Flamänder erfahren, ber bei vielen 
wunderlichen auch manche intereffante Notiz wußte. Diefe Form 
ber Bafilifen ift ganz alt und in chriftlichen Kirchen ganz ein- 
fach: alle haben fünf Thüren, im inneren vier Säulenreihen, 
die beiden inneren böher, die äußeren niedriger. Diefe Ber: 
änderung ift aber nicht nothwendig gefommen. Nach dieſer 
Form babe ich die basılica ©. et L. Caesarum oder Julia ober 
Caesaris in dem fogenannten Goncorbientempel erfannt. 
Allmaͤhlich füllte fih das Forum ganz mit einer Menge 
Baftlifen, Monumenten, Statuen u. a, m.; ed waren ba brei 
oder vier Baftlifen, Opimia, Porcia, Pauli u. f. w. Caeſar 
feste eine Menge Bildfäulen dahin: fo daß es in dem legten 
Zeiten nur wenig Raum geboten haben kann zum Zweck ber 
Berfammlungen, die aber auch ohnehin nicht mehr gehalten 
wurden, bie Idee eines freien Pages muß zulegt ganz aufge 
bört haben, nur das Comitium war ed noch. Bon biefem 
wurde das Pflafter, beftehend aus Matten von dem fehönften 
gelben numidifchen Marmor, vor fehzig Jahren gefunden, aber 
auf ſchändliche Weife aufgebrochen und verkauft. In fpäteren 
Zeiten wurde Alfes umgebaut, der Porticus wurde weit prädti- 
ger bergeftellt, — das wiffen wir aus Oroſius, — mit präd: 
tigen Steinen belegt, das Dad aus Bronce, gewiß vergoldet. 
Sp viel von diefem Forum Romanım oder Marimum. 
Das Wort Forum bedeutete urfprünglich, wie auch bie 
alten Lerifograpben angeben, unftreitig eine Vertiefung; bat 
aber fpäter die Bedeutung ayog& angenommen, fegt alfo einen 
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freien Pas voraus, Nachher ändert fi die Bedeutung fo 
merfwürdig, daß die fpäteren Fora, 3. B. Ulpium (oder Tra- 
jani) gar fein freier Pag, fondern ganz und gar mit Gebäu- 
den bejest waren. Ebenfo das Forum Nervae und das des 
Domitianus. Dieß ift fhon von dem Forum Gaefaris anzu— 
nehmen: von dem des Auguftus fann es zweifelhaft fcheinen, 
ob nicht ein Theil beffelben ein offener P lag gewefen fei. 
Diefe Beränderung fommt alfo daber, daß auf dem Forum 
Marimum bie Idee eines freien Pages fih ganz verlor: man 
dachte fih unter Forum nur einen Drt, wo Gerihtshäufer 
waren, 

Da alfo das alte Forum ſchon mit Bafilifen gefüllt war, 
jo errichtete Gaefar, der eine ſchöne Baſilika bauen wollte, dieſe 
auf einem abgefonderten Drte neben dem Forum. den er zu— 
fammenfaufte. Das ift das Forum Caeſaris, gar Fein freier 
Platz, fondern eine Baftlifa mit dem Tempel der Venus Geni- 
trir. Es befand fih am Fuße des Palatinus, an ber Seite bes 
Forum Marimum, ſüdlich bin nach dem Vieus Tuscug, gegen 
über dem Tempel des Kaftor, wie ich das unzweifelhaft aus— 
gemittelt babe. Ich kann Ihnen Hier feine Beweiſe geben, 
weil ich feine Karten und Grundriffe zur Hand babe. — Das 
nächſte auf diefelbe Weife angelegte ift das des Auguftus, nur 
daß bier wohl ein Theil ein freier Platz gewefen fein wird, 
Es lag in einiger Entfernung vom vömifchen Forum jenfeits 
der Via facra, auch wohl nod einiger anderen Straßen, Hirt, 
der nicht veih an Ideen ift, aber bei Rom bisweilen ältere 
Gedanfen glüdlich wieder aufgenommen hat (3. B. des Vals 
ladio, Serlio), hat den Platz diefes Forums nachgewieſen. Er 
ift ungelehrt, hat aber ein gutes, gebildetes Auge die Alter- 
thümer zu ſehen; was er als ein Nichtgelehrter Eigenes fagt 
ift nicht gut, was er aber bei Älteren findet, davon Tann er 
wohl unterfheiden ob es richtig iſt oder nicht, was bisweilen 
Gelehrte nicht Fönnen, Auf dem Forum. Augufti war der Tem— 
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pel des Mars Ultor, wo bie von ben Partbern wiebererlangten 
Adler des Craſſus aufgeftellt wurden. Dann eine prächtige 
Baſilika: hier fanden nad einer fchönen Idee die Statuen der 
anggezeichnetften Römer, bie früher auf dem Markt und in ber 
Orcheſtra des Theaters gewefen waren, mit ben titulis gesto- 
rum, Bon Tegteren ift nur ein Stüf im Driginal erhalten, 
im Batican eingemauert; man fann aber nicht einmal ſehen 
wer darauf genannt iſt. Die Schrift gehört beſtimmt in die 
Zeit Auguſt's, das kann ber erfennen ber ein Auge dafür hat, 
Mich kann das nicht täufchen, ich ſehe gleich ob etwas vor 
Gaefar oder in den Zeiten Auguſt's eingehauen ift. Derglei: 
hen macht ben Aufenthalt in Rom fo erfreulih, wenn man 
Dentmäler fieht und ‚gleich beftimmen fann aus welcher Zeit 
fie find, Die Infehriften find aber in Eopieen noch vorhanden, 
3, B. in Peſaro. Etwa eine Miglie von Tivoli habe ich eine 
umgeftürzte Baſis des Plancus gefunden mit einer Inſchrift, 
aber ganz unwiffend von einem Steine eopirt, Wahrſcheinlich 
wurbe das Gefchäft einem Sklaven übergeben, ber unwiſſend 
war. Ich habe einem Tivolaner, der ſogar über die Alterthümer 
von Tivoli ſchrieb, nicht begreiflich machen können, daß dieſe 
Inſchriften ächt ſeien. 

Das Forum Auguſti wird jetzt auf eine alberne Weiſe 
Forum Nervae genannt, wahrſcheinlich weil es demſelben nahe 
liegt; bis zum ſiebzehnten Jahrhundert wurden die Ruinen 
deſſelben zum Forum Trajani gerechnet. Das Forum Nervae 
oder Tranſitorium war ſehr gut zu erkennen an einem Tempel 
den Nerva gebaut und Trajan geweiht hatte, in deſſen Reſten 
man aber früher den Tempel des Mars Ultor ſehen wollte. 
Unter dieſen Trümmern waren ſechs bis acht Säulen; dieſe 
Tagen unglüdlicherweife und baber wurden fie von Papft Paul V. 
zerfägt, und ber fhöne Marmor zu einer Wafferleitung 
(acqua Paola) verwendet. Diefes. wurde fo fehnell vergeſſen 
daß Narbini, der nur etwa 40-50 Jahre fpäter fchrieb ſchon 
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ganz. und gar nicht mehr wußte daß bort ein Tempel geftanden 
hatte, und daß fein Neuerer nachher auch nur den Gedanfen 
baran hatte. Man übertrug, was man von biefem Tempel bes 
Nerva wußte, auf ben Tempel bes Mars Ultor. Ich babe die- 
fen Punet wieber entdedt aus Gamueri, einem Schriftfteller Des 
fechzehnten Jahrhunderts, der ausführlich davon fpricht und Die 
Ruinen in Holz gefhnitten bat, Ich fah, daß drei wunber- 
fhöne Säulen, die man auf den Tempel des Mars Ultor be- 
309, feine anderen fein Eonnten, als jene, welche er zum Forum 
des Trajan rechnete. Ich fand auch Kupferftiche aus dem funf- 
zehnten oder fechzehnten Jahrhundert und brachte ganz Elar ber- 
aus, daß dieſe Säufen nicht das waren, wofür fie galten, Daß 
der Platz des Forum Nervae unter Paul V. vom Garbinal 
Aleffandrini mit Häufern bebaut worben fei. 

Neben dem Forum Augufti erbaute Domitian ein Forum, 
welches man Forum Nervae nannte, auch Palladium, weil er 
bafelbft einen Tempel der Pallas erbaute; es find noch Ge— 
bälfe und entftellte Säulen (Colonnacce) davon vorhanden, Auf 
Basreliefs findet man das Palladium noch dargeftellt. Weil 
aber Domitian’s Name, wie fohon bemerkt, den Nachkommen 
verhaßt war, fo erhielt es fpäter den Namen Forum Nervae; 
denn biefer erft weihte den Tempel, den Domitian zu bauen 
angefangen hatte. | 

Das glänzendfte aller Fora war das Forum Ulpium 
zwifchen Gapitolinus und Duirinalis, ein Ganzes von Gebäu- 
den, das an Pracht nicht feines Gleichen hatte, die ſchwachen 
Spuren, welde die Zerftörung des Mittelalters übrig gelaflen, 
beweifen das. In der Mitte war die Columna Trajani, vor 
der die Barbarei fih zu ohnmächtig fühlte, Unter den Bar- 
baren meine ich nicht die Deutfchen, denn Die Gothen und Van— 
dalen zerftörten nicht die Gebäude, fondern die Feubalität bes 
Mittelalters, wo alle feſten Gebäude befegt wurben. Man - 
wußte feinen fürzern Weg, ald bag der Senator, Brancaleone 
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hundert und vierzig alte Gebäude fchleifen Tieß, weil fie ale 
Feftungen gebraucht wurden; es fällt dieß in die Zeit Kaiſer 
Friedrich’8 11.1), die Gebäude Fünnten jest noch fiehen. Man 
hat den Marmor zu Kalk verbraucht, wie noch in meiner Zeit, 
wo eine alte Straße zu einer Chauffee aufgebrochen wurde, wo 
die fhönfte Architektur in Oſtia zu Kalk verbrannt wurde, — 
Bei Forum Ulpium müſſen Sie fih erinnern, daß Adjectiva 
von Gentilen unverändert aus. der erſten Adjectivform genom- 
men werden, wenn fie fih auf Werfe der Architektur beziehen, 
daher forum Ulpium nidyt Ulpianum, curia Julia nicht Juliana: 
bei Schriften dagegen und anderen Arbeiten tritt die Ableitungs- 
ſylbe anus hinzu, orationes Tullianae. Bei der riefenmäßigen 
Säule des Trajan waren zwei Baftlifen von unermeßlichem 
Umfange, dann noch zwei andere große Gebäude, in-deren einem 
wenigfteng eine Bibliothek war. In diefen Baſiliken war, wie 
früher auf dem Forum Augufti, der Plag, wo bie Statuen der 
ausgezeichnetften Männer aufgeftellt wurden, was damals bie 
größte Ehre war; es erhielt fih noch bis in bie fpäteften Zeiten 
bes Reihe, fo fand man da die Bildfäule des Merobaudes 
Sidonius Apollinaris, Claudianus, Den Sidonius Apollinaris 
empfehle ih Ihnen zu leſen, ich will meine Autorität barin 
nicht hoch anfchlagen, aber 3. M, Gesner nennt ihn vir magnus, 
obgleich er ein uncorreeter Schriftfteller iſt. Er ift aber ein fo 
geiftreicher Mann, wie man ihn in vielen Jahrhunderten nicht 
Yeicht wieder findet. Er hat etwas, was an die neueren fran— 
zöfifchen Schriftfieller erinnert, in Hinficht des Geiftes aber fteht 
er auf dem Boden der Alten, in einer Zeit, wo bald die Nacht 
der Barbarei bereinbrechen follte, 

Dies find die eigentlichen Fora. Es ift aber nicht zu be 
zweifeln, daß auch auf der Piazza Colonna, wo die Fagçade 
der Säulen erhalten ift, bie Bafilifa des Antoninus Pius fland, 
Noch im fechzehnten Jahrhundert — wel ein Sammer, baf 
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jetzt Alles fo zerftört ift! — waren bafelbft die Bafen von einer 
Menge allegorifcher Statuen der römifchen Provinzen: ein Theil 
davon ift wiedergefunden, aber nicht erfannt worden, die mei— 
ften find verſchwunden; ich kenne Feine einzige und weiß nur 
aus Notizen, daß einige gefunden find. Auch Provincialmünzen 
von Antoninus Pius finden fih, wo auf der einen Seite ber 
Kopf des Kaifers, auf der andern die Namen von Provinzen, 
Sallia, Bithynia u. f. f. Hier auf diefem Plate feheint daher 
dad Forum Aurelium gewefen zu fein, das aber in ben Re— 
gionarien nicht aufgeführt ift, weil es außerhalb der Stadt lag. 

Außerdem waren noch Fora anderer Art in Rom, wirk— 
liche Märkte: die, von denen ich bis jetzt gefprochen habe, find 
die glänzenden, Zwei fallen in die Zeit des alten Noms, das 
Forum boarium gegen den Circus und das Forum olitorium 
zwiſchen dem Qapitolinus und der Tiber, in der Gegend bes 
Theaters des Marcellus, wo ich fehs Jahre gewohnt habe, 
Das Forum boarium war obne Zweifel VBiehmarkt, wo man 
lebendes Vieh verfaufte, obgleich Fein beftimmtes Zeugniß dafür 
vorhanden ift: das Dlitorium war natürlihd Gemüfemarft, 
Das Fleifch wurde aber nicht auf dem Forum boarium ver- 
fauft, fondern auf dem Macellum, wo die Fleifhfchrangen 
waren, In Griechenland hatte man gar feine Fleiſchſchrangen, 
fe aßen da fo wenig Fleifh, daß man es in Athen auf dem 
Markt gar nicht Faufen Fonnte, man hatte nur Fleifh, wenn 
man felbft fchlachtete, d.h. wenn man opferte. Dann gab man 
ein Gaftmahl auf das Fleifch, daher heißt Yveır ein Gaftmahl 
geben. Sonft lebte Reid) und Arm in Athen eben fo frugal, 
wie der heutige Grieche, von Sardellen, Thunfisch, gefalzenen an— 
deren Fifchen, Salat, Früchten und Oliven; mander wohlhabende 
Mann aß häufig den ganzen Tag nichts Anderes als Dliven 
aus der Hand mit Brod dazu. Das ift die Arm zoanele 
Artuxij bei Athenaeus im Gegenfag zu der mafedonifchen Üp- 
pigfeit, Die Lebensart der Römer dagegen kam ber unfrigen 
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ſehr nahe: der Römer aß viel Fleiſch, beſonders Schinken, wie 
der deutſche Bauer, Speck und geſalzenes Fleiſch, er brauchte 
nicht: zu opfern um Gaſtereien zu geben. Ein Haupigericht 
war ber Speltbrei, ein ganz vortreffliches Gericht, die gefun- 
deſte Nahrung. Für Kinder weiß ich nichts Befferes als Syelt- 
brei mit Milch, die meinigen habe ich damit aufgezogen, Auf 
dem Forum boarium wurden ohne Zweifel Rinder verfauft, 
Doch foll es feinen Namen haben von einem ehernen Stier, der 
ſich daſelbſt befand, 

Es kommen noch ein Paar Namen vor, bei denen man 
leicht irre geht: fo vicus. Vor vielen Jahren, ehe ich nad 
Rom ging, ſagte mir ein Mann, der ſich mit Archaeologie be— 
ſchäftigte, man könne gar nicht beſtimmen, was vicus heiße. 
Wenn er damit fagen wollte, es fei fo Vieles darüber geſchrie— 
ben worden ohne es Har gemacht zu haben, ſo hatte er ganz 
Recht. Es war aber die Baſis einer Statue aus den Zeiten 
der erften Kaifer') daran Schuld. Jede Region des Auguflus 
wurde in eine Anzahl Vici getheilt, das heißt nichts anderes 
als Viertel, Bezirk der unter einem Polizeiauffeher fand. 
Schon vorher waren die Regionen des Servius Tullius äh: 
lich eingetheilt worden, in der Stadt in viei, auf bem Lan 
in pagi, und jedes hatte feinen magister. Man kann das War 
vieus deutſch durch Wik, Wich wiedergeben: viele nieberfäd: 
fifche Städte waren in alter Zeit in Wike getheilt. Wie es 
fih nun zutrug, daß zumeilen eine einzige Straße ein folder 
Bezirk wurde und natürlich die Häufer an beiden Seiten dazu 
gehörten, fo Heißt dann eine ſolche Straße aud vicus. So 
vicus sceleratus: hingegen find vicus Patrieius, vious Cornelius 
offenbar größere Abtheilungen in ber Regio Collina und Es— 
quilina. Ich meine (ich Fönnte irren, glaube es aber nit), 


1) Die fogenannte Basis Capitolina. Grut. Inser. CCL., abgebr. in 
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baß in ben Regionarien jede Region des Auguftus regelmäßig 
in fieben Vici getbeilt if, Gegenwärtig beißt noch mande 
Straße in Rom vico und Gäßchen vicolo, das tft aber erft 
eine abgeleitete Bedeutung. 

Ein anderes Wort, welches irre machen fann und worüber 
daher fein klarer Begriff herrfcht, ift platea. Man benft fi 
darunter, glaube ich, fehr allgemein eine breite Straße wegen 
ber Ableitung aus dem griechiihen zAazeia: e8 ift aber etwas 
Anderes, es ift das, was wir mit demfelben Worte Plas 
(place, piazza) nennen. Im älteften Rom ift nicht leicht die 
Rede davon, es kommt erft fpäter vor, da die Nömer mit ben 
Griechen in Berfehr getreten waren. Es ift darunter zu ver— 
ſtehen ein breiter, freier Pag, wie er vor vielen großen Ge— 
bäuden fich findet, fein Marftplag. Die Duelle, aus ber ich 
dahin gefommen bin mir biefe Bedeutung feftzuftellen, zeigt, 
wie nothwendig es für den hiftorifchen Philologen ift fich nicht 
in feiner Zertüre zu beſchränken: ich weiß e8 nämlich aus meh- 
veren Stellen des Auguftinus de civitate Dei. Auguftinus ift 
einer der größten Geifter und daher auch ohne alle Rüdficht 
auf Hiftorifche Ausbeute um feines Geiftes willen nicht genug 
zu empfehlen; fein Genie ift gewaltig und außerordentlich ent- 
widelt in einer fo bewegten Zeit, an der Gränzfcheide der al- 
tm Welt und der neuen. In der Erzählung von ber Erobe— 
rung Roms durch die Gothen, die er beiläufig gibt, find 
Stellen, aus denen es ganz flar wird, daß platea ein folcher 
Platz if. Hauptfählih nur noch ſolche Pläbe gibt es jest in 
Rom, wie es feit dem Mittelalter bebaut ift, fo z. B. Die 
Plaza di Spagna unter dem Collis Hortulorumz ein großer 
Pag wie etwa unfer (der Bonner) Markt ift kaum da zu finden. 

Die erfte Wafferleitung war von Appius Caecus wäh— 
vend des zweiten famnitifchen Krieges angelegt, noch fehr nie= 
drig, größtentheils unter der Erde; fie führte nach dem Aven— 
tinus und war beftimmt die Gegenden zwifchen dem Berge und 
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dem Fluffe, die faft nur Flußwaſſer hatten, mit gutem Waſſer 
zu verforgen, Ohne daß die meiften Leute es willen, wird noch 
jest an einer Stelfe, ich glaube fogar an zwei, das Waffer von 
diefer Leitung bergeführt, Sie wurde unter ber Erde angelegt, 
weil bie Feinde bis in die Nähe von Rom fehweiften und fie 
daher leicht hätten abfchneiden fünnen, Nachher entftanden bis 
vierzehn verfchiedene Wafferleitungen in Nom. Friſches Waffer 
ift für Diefe Gegenden eine wahre Wohlthatz man muß im 
Süden gelebt haben, um zu begreifen, daß dieſe Leitungen Feine 
Lurusfahe waren. Die Aqua Marcia führte nach dem Ca— 
pitolium, von der Aqua Birgo (jest Acqua di Trevi) iſt 
noch jest ein großer Specus fihtbar. Die größte Wafferleitung 
war bie des Kaifers Claudius, die nod im achten Jahrhundert 
der hriftlichen Zeitrehnung erhalten war: fie hätte Yeicht wieder 
bergeftellt werden Fönnen, ihre Bögen find erft allmählich feit der 
MWiederherftellung Roms im fechzehnten Jahrhundert abgebro: 
hen worden, weil man die Ziegel gebrauchen wollte. 

Circi. Rom hatte zwei große Cirei, die für die Wett: 
rennen beftimmt waren, denn das waren die eigentlich einhei— 
mifhen Spiele von den älteften Zeiten ber. Zuerſt waren bie 
ludi magni Romani, die auf Tarquinius Priscus zurückgeführt 
werden, für die patrieifche Bürgerſchaft: neben diefen beftan- 
den aber von fehr alten Zeiten her auch ludi plebeji, ein ſehr 
merfwürdiges Beifpiel, wie Populus und Plebes in den römi- 
chen Einrichtungen überall neben einander ſtehen. Bis in bie 
fpäteren Zeiten bin wur denfie nicht an demfelben Drte gebal- 
ten; bei ben ludis Romanis hatten die Wlebejer in früheren 
Zeiten gar feinen Antheil. Im Circus marimus wurden dem 
Populus eurienweife bie P läge angewiejen ad spectacula fa- 
cienda‘), wie gegenwärtig no in Nom bei den Wettrennen 
zu beiden Seiten des Eorfo Schaugerüfte erbaut werden. Der 
Circus marimus mag von Anfang an feinen gegenwärtigen 
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Umfang gehabt haben, weil er zum MWagenrennen nicht zu Fein 
fein durfte, aber nicht die nachmalige Höhe. Diefe wurde erft 
nothwendig, als ftatt der Fleinen Zahl des Populus und feiner 
Glienten das ganze römische Volk an dem Schaufpiel Antheil 
nahm : die Plebejer mögen wohl früher nicht ausgeichloffen ge- 
wefen fein, aber fie hatten feine Pläge, Diefer Circus, zwi— 
fhen dem Palatinus und Aventinug, kann nit vor Erbauung 
der Cloaken und Durchführung der Marana angelegt fein, ba 
vorher das Ganze ein Sumpf war. Gegenwärtig müffen die 
Ableitungsgemölbe wieder verftopft fein, denn bei Nachgrabungen 
findet man einige Fuß tief nichts als Moraft und Sumpf; man 
bat mehrere Mal zu graben verfucht, Fann aber wegen bes 
Waffers nicht arbeiten, Noch im fechzehnten Jahrhundert ift 
der herrliche Obelisk, der jegt vor dem Yateran fteht, da aus- 
gegraben worden: es find gewiß noch vortrefflihe Kunſtwerke 
daſelbſt verfchüttet. — Der Circus nahm die ganze Länge des 
Thales ein, jest la Bia de’ Cerci. In dem Zuftand, wie er 
uns bejchrieben wird, war er von Julius Gaefar unternommen 
und wahrfcheinlih von Auguftus vollendet, denn es ift nicht 
denkbar, daß die furze Zeit der Dietatur des Gaefar dazu hin— 
gereicht habe. Es foll darin Plag für dreihunderttaufend Men— 
ſchen gewefen fein, fo. daß die Gebäude treppenartig übereinan- 
der waren wie im Goloffeum. Bon außen war es eine Reihe 
Porticus übereinander, die unteren Säulengänge waren von Bu— 
den eingenommen, Im Mittelalter wurde der Circus maximus 
als Feftung benutzt. 

Ein anderer Circus war ber Circus Flaminius. Hier 
muß der Drt der plebejifchen Spiele gewefen fein: auf dem 
Plag der Prata Flaminia verfammelte fih ſchon vor Erbauung 
des Circus, als nah Abſchaffung des Decempirats die alte 
Drdnung wieder hergeftellt wurde, die Plebes zur Berathung 
und zur Bornahme der Wahlen: die Stelle fcheint alfo mefent- 
lich plebejifch gewefen zu fein, Von diefem Circus find einige 
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Spuren mehr zu erfennen als vom Circus marimus, doch iſt 
auch bier Alles überbaut, nur in Kellern und in einigen Häu— 
fern ift die alte Mauer als Fundament benugt worden, daher 
ziehen fih die Häufer bier in einer Biegung herum, Im Mit: 
telalter war da eine Seilerbahn, daher die Kirche in biefer 
Gegend S. Catarina de’ funari heißt. 

Diefe beiden Circi waren für Wettrennen mit Wagen be: 
ftimmt: ber Circus Agonalig für griehifche Kampfſpiele. 
Er war da, wo jett die Piazza Navona if. Er war von 
Aferander Severus angelegt, in Form eines griechifchen Sia— 
dium, im Grunde nicht fehr abweichend von der römifchen des 
Circus. Die Häufer find hier durdaus auf den Grundlagen 
bes alten feſten Gemäuerd gebaut, daher ift die Form er: 
halten, im Circus Flaminius ift fie verloren, weil querdurd 
gebaut worden ift, 

Theater im griechifchen Sinne hat Nom nur wenige ge: 
habt. In früheren Zeiten war fogar eine cenforifche Der: 
fügung, daß fein Theater für Schaufpiele bleibend fein folk, 
und als am Ende des fechsten Jahrhunderts ein Verſuch da— 
gegen gemacht wurde, Tiefen die Genforen ein gebautes Thea: 
ter wieder fihleifen. Das ift eine gewaltige Pebanterie, cin 
Kleben an dem Herfommen, wozu gar fein Grund vorhande 
war, Man gab daher dem Bolfe die Schaufpiele im Eis 
ober auf dem Forum auf temporären Theatern, die mit bei 
größten Verſchwendung errichtet wurden; der Aedil mußte Schau: 
fpiele geben um fich die Gunft des Volkes zu erwerben, die 
Schaufpieler wurden bezahlt. Später wurde das erfte und fat 
einzige Theater — Pompejus hatte freilich einige Jahre vorber 
auch ein Theater erbaut, es fcheint aber feiner Beftimmung 
nicht erhalten zu fein — von Auguftus errichtet und nad) fei- 
nem Schwefterfohn, dem jungen Marcellus, genannt. Ungefähr 
ein Drittel des Umfanges deffelben ift Eigenthum des Hauſes 
Savelli geworden, von dieſem zur Feftung gemacht, dann mie: 
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bergeriffien und als Palaft wieder aufgebaut. Als die Familie 
der Savelli verarmte, ging es auf die Drfini über. Sch. babe 
ſechs Jahre da gewohnt und kenne jeden Winkel deffelben ge— 
nau: unten tft noch das borifche und oben das ionifche Geſchoß 
vorhanden, darüber aber find ungeheure Steine und Schutt, 
die Keller find noch gewölbt und werden bewohnt. An ber 
Seite ift ein ungebeurer Schutthaufenz nahe bei meiner Woh— 
nung ging es zwei und fiebenzig Stufen hinauf, oben ift ein 
Garten. Im Haufe find Zimmer nach antifer Art aus bem 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts, 

Früh aber entftand in Stalien die Idee der Amphitheater. 
Bis dahin wurden alle Kampfſpiele, aud die der Gladiatoren 
und ber reißenden Thiere (von denen bie Griechen bei größerer 
Menfchlichkeit nichts wußten) an einem und bemfelben Drte ge— 
geben wo auch die mehr nationalen Wettrennen und bie helle— 
niſchen Schaufpiele, nämlich im Circus, Dieß hatte aber große 
Nachtheile und Unbequemlichkeiten: die Form des Circus war 
feht gut für Wettrennen, da machte es feinen Unterfchied, wo 
man ſaß, ob am Anfang oder am Ende der Bahn, beim Ab— 
geben oder beim Anfommen der Wagen, jede Stelle hatte für 
ben Liebhaber etwas Anziehendes. Aber bei dem Kampfe auf 
einem beftimmten Ort machte es einen großen Unterfchied, wo 
man faß, wegen der gewaltigen Länge. Man kann den Circus 
faum eine Ellipfe nennen, eigentlich) war er eine unregelmäßige 
Figur, Die gar nicht mathematifch bezeichnet werden fann, mit 
unverhältnigmäßiger Länge gegen die Breite. Da kam man 
auf die Idee das griechifche Theater gewiſſermaßen zu erfegen, 
indem man zwei Theater in Ellipfenform mit einander verband, 
damit man rund herum fehen fonnte, wozu die Griechen feine 
Beranlaffung hatten. Das find die Amphitheater, die auch bei 
den Römern nicht vor Caefar’s Zeit entftanden find. Daß bie 
Amphitheater neuerer Erfindung find, kann man daraus fehen, 
daß in allen italiäniſchen Propincialflädten ohne Ausnahme fie 
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nicht in der Stadt, fondern neben derfelben find. Diefe Be: 
merfung finden Sie nirgends, ich glaube, daß mid) eine Be- 
merfung des vortrefflihen Dompropftes in Florenz, Lami, 
darauf geführt hat, wenn fie nicht ganz mein Eigenthum if, 
Auh in Rom waren die Amphitheater nicht in der alten Stadt; 
nur das Amphitheatrum Flavium (Eoloffeum, jest Coliſeum ge 
nannt), das von Vespaſian erbaut war, lag an ber Belia; 
dazu wurde aber ein ganzer las zufammengefauft. Das Am: 
phitheater des Statilius Taurus Tag an der Tiber, wo noch 
jest ungeheuere Ruinen find, wo die Familie Genci einen Pa- 
laft bat. 

Die Amphitheater gehören auch nicht zur alten Bauart, 
fondern zeichnen fi als eine neue Erfindung auch durch eine 
etwas verfchiedene Bauart aus. Denken wir ung das Amphi— 
theater durchſchnitten, zufammengefegt aus einer großen Anzahl 
Segmente, die an ber Peripherie breit, in ber Mitte aber fehmal, 
in der Richtung eines fpisen Winkels zufammenlaufend; von 
diefen Segmenten ift das Innere überall umgeben. Zwiſchen 
diefen Segmenten find Treppen, auf denen man von innen zu 
den Sigen gelangte, zwar hoch, aber nicht zu hoch zu verſchie— 
denen Etagen führend. Man fann gegenwärtig auch ohne bie 
Treppen hinunterfommen, aber man muß fpringen von Bat 
zu Banf, So viele Vollkommenheit die alten Gebäude aub 
haben, fo waren ihre Treppen doch wefentlich fchlecht, zu fehmal 
und zu hoch, man wollte Raum fparen. Die Segmente, durch 
bie Treppen gefchieden, heißen cunei. Das Innerfte, der eigent: 
liche Schauplag, beißt arena. In einigen Amphitheatern war 
ein bleibender folider Boden, in anderen dagegen, bem Ge: 
loffeum 3. B., war ber Boden veränderlic, da gingen mehrere 
Mauern in verfhiedenen Richtungen, fo daß Bretter mit Sand 
beftreut barübergelegt werden fonnten, um das Blut der Gla— 
biatoren einzufaugen, baher Arena. Diefe wurden dann weg— 
genommen und für eine andere Vorſtellung erneuert. Bisweilen 
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wurde Waffer hineingeleitet oder Bäume in die Vertiefung bin- 
eingefest, fo daß an der Stelle der Arena ein ganzer Wald 
entftand: Furz, man machte taufend Künfteleien. Diefen Um— 
fand muß man fich einprägen, daß die Arena wenigftend beim 
Eoloffeum und wahrfcheintih auch bei allen größeren Ampbi- 
theatern aller großen Städte beweglich war, An der Arena 
berum war der erfte Plag für die Vornehmen, vor demſelben 
ein Canal mit Waffer und mit fleilen Ufern, um zu verhüten, 
dag die Thiere fich Hinüberwürfen. Auch waren vor dem erften 
Pag noch eiferne Spitzen aufgepflanzt; hätte bag wilde Thier 
den Sanal auch überfprungen, fo hätte es fih an dieſen ge— 
ſpießt. Der erſte Plas, der rings herum ging, bieß Podium, 
ein. Wort, das außer dieſer Bedeutung nur in der Sprache des 
Mittelalters und den abgeleiteten romanischen Sprachen : fi 
findet (poggio im Staliänifchen für Hügel, puig im Catalani— 
fhen, puy im Provengalifchen; fo Puycerda, Hügel von Eerba). 
Hier war ber Gig bes Kaifers und der Faiferlichen Familie, 
dev Bornehmen und der Senatoren; denn er war groß genug 
den ganzen Senat zu faffen. Wir können noch mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit den Plas beſtimmen, wo die faiferliche Loge 
war, — Dieß ift das MWefentlichfte über den Bau eines Am- 
phitheaters. Manches über die Einrichtung berfelben bleibt je— 
doch noch rätbfelhaft, der untere Theil des Coloſſeums ift auch 
noch nicht Hinlänglih aufgegraben. So ift e8 3. B. rätbfel- 
baft, wie man es anfing die Thiere auf die Arena zu bringen: 
alle Erklärungen die gemacht worden find ungenügend, Es 
find deßhalb auch Nahgrabungen gemacht worden, allein man 
bat fie wieder aufgegeben, theils aus Furcht das Gebäude zu 
ſchwächen, was allerdings wegen ber vielen Erdbeben zu be= 
rüdfichtigen ift, theils auch aus falſchen Vorausfegungen, weil 
man fich nämlich nicht vorftellen konnte, daß die Arena beweg— 
ih war, Auch thut man es nit in dem Wahne daß ein 
Altar da gewefen fei, der Boden alſo durch das Blut von 
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Märtprern geheiligt. Dergleihen verkehrte Anfihten ſchaden 
ber Wahrheit. 

Ein anderes Amphitheater war an der Mauer, Amphithea- 
trum casirense, bei Profopius heißt es Vivarium. 

Thermen. Bon ben älteften Zeiten ber hat man in Rom 
öffentlihe Bäder gehabt, fie find ein wahres Bedürfniß für den 
Süden, und find aud im allgemeinen Gebraud geblieben big 
in's Mittelalter hinein. Unter Gregor J., einem. der. größten 
und vortrefflichftien Männer feiner Zeit, deſſen Regierung fi 
durch wohlthätige Einrichtungen auszeichnet, obgleich er nicht 
als Souverän berrfchte, war Nom ſchon ganz verlaſſen: den- 
nod habe ich in einem feiner Briefe gefunden, daß damals der 
Gebraudh der Bäder. ganz allgemein war, Auch Papft Ha- 
drian 1.'), ein fehr großer Mann, ftellte zum Behuf der Bäder 
die Aqua Claudia, die verwahrloft war, wieder her. Gregor l. 
fagt Daß zu feiner Zeit mande Leute es für Sünde hielten 
am Sonntag zu baden; er aber, der heller fah als feine Ge 
meinde, ließ befannt machen’), man folle nicht fo thöricht fein, 
ſich dadurch abhalten zu laſſen. Das ift alfo ein Beweis, dah 
das Baden damals noch allgemein war, Auch in Deutfchland 
war es im Mittelalter gebräudhlicher als jest, Solche balnea 
oder balneae waren alfo auch im alten Rom. bereits vor dem 
Einfluß der griedifhen Sitten fehr allgemein. Unter Auguftus 
wurden zuerfit Thermen gebaut. Man muß aber dieſe Be— 
nennung nicht fo erklären, als ob man früher in den. Bade: 
bäufern kalt gebadet hätte: wollte man Falt baden, fo warf man 
fih in die Tiber. Den Namen Thermae (Ieguei) erkläre id 
mir fo. In Bajae und andern Babeörtern war ed Gitte ger 
worden mit den Gefundbrunnen und Seebädern aud warme 
Bäder zu verbinden: dort war ein Leben, wie bei ung in ben 
Badeörtern. Man ging hin um ſich zu zerfireuen, um für 

) Es fehlt an einer politifchen Gefchichte von Nom, wobei dann von 
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ben Körper zu forgen. Da fanden ſich denn nun aud Griechen 
(Graeculi vorzugsweife genannt) mit eben folcher Induſtrie, 
wie die Wälfchen in den deutfchen Babeörtern, und legten Be— 
Iuftigungen aller Art an. Da entzog man fi) denn aller Sorge 
und Arbeit, daher gingen die vornehmen Römer in jedem Früh— 
ling dahin. Dazu gehörte aber ein großes Vermögen, denn 
wer fein Leben durch feinen Fleiß erhalten mußte, Fonnte nicht 
nach Bajae geben und ſich da einen Monat aufhalten, Daber 
legten Auguftus und Agrippa, die darauf ausgingen die Maffe 
der Bevölkerung in Wohlbehagen zu erhalten, fünftliche Bäder 
an, als einen Drt in Rom wo man binging ohne nach Bajae 
reifen zu müffen und doch ähnliche Genüffe hatte; eben wie 
man jest das Wafler der Gefundbrunnen auch in weiter Ferne 
haben Tann. Dabin ging alfo Jeder wer wollte, und fonnte 
ein Bad nehmen. Da hatte man Schwefel», Dampfbäder u. ſ. w., 
und trieb fih da herum ohne eine Reife zu machen. Die herr— 
lichſten Gebäude wurden dazu aufgeführt mit den fhönften Ein— 
richtungen; neben den Bädern waren andere Zimmer, wo man 
Alles fand um ſich zu amüfiren, Locale für die Spiele der da— 
maligen Zeit, für Ballfchlag, Brettfpiel u. f. w., felbft eine 
Bibliothek, wie gegenwärtig Zeitungen in ben Kaffeehäufern. 
Es waren alfo eigentlich Inſtitute für den behaglihen Müßig- 
gang, ganz geeignet um das Meuterifche aus dem Volk heraus: 
zubringen, um es durch Genuß zahm zu machen. Diefe Ther- 
men fanden ungeheuren Beifall, daher baute ein Kaifer nach 
dem andern deren eine, weil es für die entlegeneren Duartiere 
zu fchwer war binzufommen und jedes daher fein Bab in ber 
Nähe Haben mußte, Die Thermen des Agrippa waren außer 
der Stadt, neben dem Marsfeld und dem Pantheon, denn er 
wollte feinem Stabttheil dadurch zu nahe treten; auf dem Mars— 
feld forgte er für Bewäflerung, daß im Sommer Alles grün 
war, ließ Alleen neben dem Pantheon anlegen, Die Thermen 
bes Titus werben fälfchlich fo benannt; bie früheren Antiquare, 
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noch im funfzehnten Jahrhundert, nannten fie nicht fo, fondern 
Bäder bes Trajan, fie waren auf den Garinen und hatten einen 
ganz unfinnigen Umfang, Im Mittelalter nannte man” fie Curia 
vechia. Die Thermen des C. und 8, Caeſar im öftlichen Theile 
dev Stadt werden ebenfalls jeßt ganz thörichter Weife templum 
Minervae Medicae genannt. Das was jest für dieſen Tempel 
gehalten wird, war nichts als eine große Halle Die zu ben 
Thermen gehörte. So gab es noch Thermen des Nero, des 
Titus, des Septimius Severus, des Gararalla, des Aler- 
ander Severus (in der Nähe der Thermen, des Agrippa), 
bed Decius, des Diofletian, des Eonftantin, fo daß man kaum 
begreift, wo fich im Umfang Roms der Plas fand für fo fo: 
loffale Gebäude. In diefen haben fi zum Theil die fchönften 
Denkmäler der alten Kunft erhalten, e8 waren vorzügliche Ge- 
mäldegallerieen und die fchönften Statuen waren bafelbft in den 
angemeflenften Plätzen aufgeftellt. Wenn der Laokoon noch jeht 
in. den Thermen des Titus fände, wo er geftanden bat, fo 
würde er da einen weit beffern Platz haben als er gegen 
wärtig bat. | 

Der Palatinus war urfprünglid nur eine bewohnte Ge 
gend wie die anderen Berge aud. Cicero wohnte auf dem: 
felben; von der Via ſacra ber kann man bie Stelle noch un 
gefähr beftimmen, wo fein Haus ftand. Auch Auguftus wohnte 
auf dem Palatinus, doch nur als Privatmann. Tiberius er- 
baute fi neben dem Haufe des Auguftus noch ein anderes 
Haus, wo er wahrfcheinlich vor feiner Thronbefteigung wohnte. 
Galigula baute noch einen Palaft auf einem andern Plag. Das 
binderte aber nicht, daß der ganze Palatinus voll von Privat 
häufern war, von öffentlichen Gebäuden waren nur Tempel auf 
bemfelben. Nero’s Brand zerftörte aber alfe. Gebäude auf bie: 
fem Hügel. Nun baute Nero einen Palaft auf demfelben, be- 
gnügte ſich aber nicht damit, fondern ging von da an die Es— 
quilien ‚hinunter und fogar bis auf die Esquilien. Das foger 
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nannte goldene Haus Tag zwifchen beiden Bergen, ein herrlicher, 
fehr gut gewählter Punet, wie wenige. Später aber fehen wir, 
daß der Faiferliche Palaft den ganzen Palatinus einnahm. Man 
muß fid) hierunter fein gleichartiges Gebäude denfen, regelmäßig, 
nad einem einzigen Plan aufgeführt, mit einer großen Façade 
wie unfere föniglichen Gebäude. Nichts ift unfinniger als bie 
Reftaurationen der alten italiänifchen Antiquare dieſes golde- 
nen Haufes, des Bianchini und des Panvini, dieſer hat fich 
einen Umriß gedacht, der ganz und gar nicht da war. Erft 
jest find ihnen die Augen aufgegangen, Der ganze palatinifche 
Berg ift mit Trümmern bededt, dadurch ift er erhöht worden. 
Das untere Stockwerk ift ganz mit Erde gefüllt; wenn man 
darin fuchen will, muß man durchbrechen um bis auf biefe 
Gewölbe zu kommen, Es ift ein Labyrinth; es ift mir Manches 
in der römifchen Topographie gelungen, aber nicht mir einen 
Begriff von dem faiferlihen Palaft zu mahen. Die Nachgra— 
bungen von 1724 erftredten fi nur über einen Fleinen Theil, 
damals ift Die Aula Domitiant zu Tage gekommen; davon war 
der Umriß eines ungeheuren Saales und herrliche Säufen zum 
Theil erhalten, das fann man fi vecht gut vorftellen. Aber 
fonft it eine große Menge, ich weiß nicht was für Zimmer: 
ih fann Ihnen nichts darüber geben. Es wäre zu wiünfcen, 
daß planmäßige Nachgrabungen dafelbft angeftellt würden, das 
Ganze iſt Privateigentbum des Könige von „Neapel, daher 
fann der Papft nicht für fi da graben laſſen; ber. Gefanbte 
diefes Königs hatte die Erlaubniß daſelbſt Nachgrabungen zu 
machen, da wurde er von Nom abberufen. Der Palaft muß 
noch bis in's Mittelalter beftanden haben, etwa bis in’s eilfte 
oder zwölfte Jahrhundert: da wurde er eingeäfchert, das haben 
die Nachgrabungen bezeugt, es find Spuren eines großen Bran— 
des da gefunden worden. In einem Ceremonienbuche über bie 
Kaiferfrönungen aus dem Ende des eilften Jahrhunderts, ab— 
Niebuhr Vortr. üb, Ethn. I. 27 
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gedruckt nach dem Original des Ceneius Camerarius ) heißt ed: 
Wenn der Kaifer in S. Peter gekrönt ift, begibt er ſich mit 
der Raiferin in dag palatium Romanum, der Kaiſer in das Zim— 
mer des Auguftus, die-Kaiferin in das der Livia. Die Zimmer 
find richtig, man bat fie gefunden, und Dbiges ift ein Beweis, 
baß fie bewohnt waren, In den fiebenziger Jahren wurde von 
einem franzöfiihen Kunſthändler nachgegraben, da ſoll Vieles 
gefunden, aber auf die fchändlichfte Weife geplündert worden 
fein. Man bat dabei Spuren yon Pracht gefunden, die alle 
Begriffe überfleigen; die Wände der Zimmer waren mit Silber: 
ftüdten bebedt, große Stüde yon Silbergewebe dienten als Ta— 
peten. Sonft waren bie Wände mit Teppichen (aulaea) be- 
bangen, aber hier mit Silber. So viel war unter dem Schutt, 
daß felbft nach der Plünderung nod Einiges übrig geblieben if, 

Es find eigentlih nur zwei Straßen im alten Rom, die 
als folhe befannt find, die Bia facra und Die Subura. 
Die Bia facra fing an von dem Rüden dev vom Palatinus gegen 
die Esquilien fih binzog, Belia genannt, da wo das Haus 
des P. Balerius Poplicola war; von dieſer Belia Tief fie über 
das Forum und wandte fih auf der andern Seite des Pala- 
tinus, ber eine faft vieredige Seftalt hat, nad) der Gränge zwi— 
fehen der römiſchen und der fabinifhen Stadt. Im gewöhn— 
lichen Leben hieß, wie wir aus Barro willen, nur ber erfte 
Theil auf der Belia Bia ſaera. An Gebäuden war fie Feined- 
wegs prächtig, die aufgegrabenen Häufer find fehr Flein, fein 
vornehmer Mann wohnte ba: aber auf der anderen Seite wur= 
den bier die Umgänge gehalten, und es befanden ſich bier eine 
Menge Statuen. Sie fing alſo auf der Höhe an und ging 
eng zwifchen dem Friedenstempel und dem Tempel der Benus 


und hatte mehrere Bögen. Da wo fie an das Forum ftieß, 


) Muratori Antiquit, Ital. med. aevi I. p. 101, die angeführte Stelle ſieht 

p. 108 A. Pertz Monum. Germ. Legum T. II. p. 187. Perg fegt 

“tiefen Ordo Coronationis in das Jahr 1191, das Buch des Cencius 
liber censuum Romanae ecclesiae ijt abgefaßt 1192. A. d. H. 
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war ber Fornix Fabianus. Es mag ſchon früh eigenthüm⸗ 
lihe Sitte gewejen fein, bei Triumpbzügen temporäre Bögen 
von Laub zu machen; der erfte von Stein war für den Triumph 
des O. Fabius Mllobrogieus. Erhalten find die Bögen des 
Titus, des Septimius Severus und ber bes Gonftantin, ber 
ganz aus geraubten Basreliefs zufammengeftellt ift: aber es 
hatte viel mehr gegeben, zwei des Trajan, des Balentinian und 
des Gratianus. Diefe waren in der Straße des Ponte S. Anz 
gelo, im Mittelalter waren fie noch erhalten, die Inſchriften find 
abgeſchrieben. 

Die Subura wird noch jetzt fo genannt. Ganz falſch 
hat Nardini behauptet, die alte Subura habe auf einem anderen 
Platz gelegen, am Lateran; kein geſunder Kopf kann ſich das 
einreden laſſen, es iſt gegen alle Evidenz. Wir haben ſogar 
ein ausdrückliches Zeugniß bei Varro, daß ſie an der gegen— 
wärtigen Stelle lag, nämlid nördlich von den Esquilien in der 
Fläche, fie hatte daher den Bortheil, daß fie völlig ausgebaut 
wurde. Hier wohnte Caeſar, hier überhaupt in den Zeiten der 
Republik die vornehme Welt, eben wie in den Garinen, die auf 
dem Esquilinus lagen. Hernad unter ben Kaifern änderte fid 
das, da zog Alles in die neuen Duartiere, daher wohnte in 
Juvenal's und Martial’s Zeiten bier nur ſchlechtes Gefindel: 
auch jegt ift es eine Wohnung der Armuth. Die Carinen war 
mehr ein Quartier als eine. Straße, in ber Gegend von ©. 
Pietro in Bincola. Nah dem Brande war bier ein Palaft 
des Nero (nidt bag goldene Haus), nahe babei ber .. bed 
Titus, dann bie Thermen bes Trajan, 

Auf dem Duirinalis war nidis Erheblides an Gebäu- 
den, aus ber fpäteren Zeit ber Sonnentempel des Aurelian, das 
ungeheuerfte Gebäude das Nom hatte, wovon noch unermeß- 
lihe Ruinen im Garten der Colonna's ſich finden, Man: über» 
trieb das Gigantifhe, weil man das Schöne nicht mehr her» 
vorzubringen im Stande war. Auch auf dem Biminalis 
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war nichts. Auf dem Esquilinug waren, wie bemerkt, die 
Carinen; von Gebäuden wüßte ih innerhalb der Mauer des 
Servius Tullius nichts befonders Ausgezeichnetes aus ber alten 
Zeit: eine große Menge Heiner Tempel war dafelbft. 

Eben fo auf dem Caelius im engeren Sinne; nur ein 
Bogen ift da noch erhalten, im Mittelalter ift bier Vieles 
gewefen, 

Auf dem Aventinus an der fchroffen Seite nad dem 
Fluffe zu war der Dianentempel, den nad der Tradition 
Servius Tullius als Vereinigungspunet für Römer und Latiner 
erbaute, worin aud die Tafel-des alten Bündniffes aufbewahrt 
wurde, Da lagen aud die Thermen des Decius und eine 
Menge einzelner Gebäude. Daß auch die Porta trigemina auf 
dem Aventinus nad dem Fluffe zu war, habe ich ſchon gefagt. 
An der Ede des Palatinus nach dem Aventinus zu war eine 
marmorne Treppe, Scala Caci. Nah einer Tradition war 
fie auf dem Palatinus, nach einer anderen auf dem Aventinug; 
bas bezieht ſich wahrfcheinlich auf die DOppofition der Bewoh: 
ner beider Berge. 

So habe ih in Schnelligkeit die Berge durchwandert, nun 
muß ich weiter gehen. Erftlich bildete fih eine Vorſtadt zwi: 
ſchen Palatinus, Aventinus und Capitolinus auf der einen, und 
ber Tiber auf der anderen Seite. Ich habe bier ſchon das 
Forum olitorium genannt, das zugleich Fiſchmarkt war; 
biefer hat fich nicht verändert, er iſt noch da. Dieſe Vorftadt 
wurde eine dicht bewohnte Gegend. Hier baute Auguftus fein 
Theater des Marcellus und den großen Porticus der Octavia, 
feiner Schwefter, — Cine andere Borftadt dehnte ſich Länge 
ber Tiber bis gegen Ponte Sifto an ber großen Krümmung 
bes Fluffes aus, da wo das Amphitheater des Statilius Taurus 
war; fie nahm den ganzen Saum ber Gegend ein, der abufive 
auf unferen Karten Marsfeld genannt wird. Wir ftellen und 
biejen. Campus gewöhnlich als den einzigen vor, ben bie Rö- 
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mer gehabt haben: allein dem iſt nicht ſo, auch vor den an— 
deren Bergen und Thoren waren ebenfalls Campi, die auch 
allmählich durch Gebäude eingenommen wurden, aber fie hatten 
nicht den Umfang und die Wichtigfeit, welche jener hatte, So 
ber Campus Esquilinus auf der Fläche vor dem Esqui- 
finus jenſeits des Agger, der Caelimontanus, am Fuße 
bes Caelius (jest der Lateranifhe Palaſt). Diefe beiden Campi 
find fonnenflar und werden häufig erwähnt. Sie hatten die— 
felbe Beftimmung wie der Campus Martins, wenn auf biefem 
die Spiele wegen Überfchwemmung nicht aufgeführt werden 
fonnten, fo verlegte man fie etwa nad dem Caelimontanus, 
Beide Campi waren Nationaleigentbum, Bon Auguflus an 
baute man auf dem Marsfeld, Dort befanden fih die Septa, 
ein eingezäunter Platz für das Abftimmen der Genturien; am 
Rande deffelben Hatte fchon Pompejus fein Theater angelegt; 
bier waren die Thermen des Agrippa und fein ungleih ſchö— 
neres Pantheon, hier das Maufoleum des Auguftus, von wo 
eine Allee bis zu den Gebäuden des Agrippa ging. Alerander 
Severus baute neue Thermen, einen Circus, allerlei Triumph— 
bögen, fo daß der Campus Martius ganz verſchwand: im 
jweiten und dritten Jahrhundert dehnte Rom ſich immer nur 
in diefer Richtung aus, und gegenwärtig ift daher dieſe Bucht 
ganz dicht bebaut. Bon den Gebäuden, welche ſich bier befin- 
den, babe ich die Thermen des Alerander Severus und ben 
Circus Agonalis fhon genannt, auch von den Baumerfen des 
Agrippa babe ic) geredet, daher jest vom Maufoleum des 
Auguftus. Diefes Gebäude war eine ungeheure Maffe, von 
einer Feftigfeit wie die Pyramiden, Die Befchreibungen dar— 
über find fehr dunfel, auch aus dem noch Borhandenen kann 
man fich feinen Begriff machen, die Zeichnungen, die aus bem 
ſechzehnten Jahrhundert von den Überreflen beffelben eriftiren, 
find fehr problematifh. Ein großes Basrelief fann noch da 
gewefen fein, auch ein fleinernes Waffergefäß, das Gott weiß 
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wohin gefommen if. Sonft glaube ich, daß hier ergänzt fein 
muß. Man fagt, es fei eine Art hängender Gärten da gewe- 
fen mit aufgetragener Erde, wenn nicht ein Mißverjtändniß 
dabei ift, 

Ein. viel größeres Gebäude ift dag Grabmahl des Ha— 
drianus, die heutige Engelsburg. Die Reftauration bie- 
fe Gebäudes, wie wir fie in ben Zeichnungen fehen, ift nichts 
weniger ale zuverläffig: dahingegen gibt es noch Zeichnungen 
aus dem funfzehnten Jahrhundert, wo ein Feiner Theil, ber 
damals nod nicht verlegt war, abgebildet iſt. Gegenwär- 
tig fieht man noch eine unermeßliche Maffe, unerſchütterlich und 
unzugängli, in die bloß eine tiefe Kluft hineinging, mit einem 
Gang nah dem Begräbniß. Hier haben Hadrian, Antoninus 
Pius, Antoninus der Weife ihre Grabftätten gehabt: Inſchrif— 
ten darüber finden fih noch in dem Einſiedelnſchen Itinerarium 
aus dem fiebenten oder achten Jahrhundert. Früh fehon bat 
dieſes Gebäude als eine Feftung gedient: Belifarius vertheidigte 
fi bier gegen die Gothen, die römische Befagung beſtand aus 
Hunnen,“ welche Statuen, womit das Gebäude verziert war, 
gegen die Feinde fehleuderten. Es iſt wahrfheinlih, daß ber 
Barberinifhe Zaun damals heruntergeftürzt ift, da man ihn, 
als Urban VII. die Feftungswerfe anlegte, bier fand. Her— 
nach wurde in ben Kriegen die Engeleburg oft vertheidigt, 
fo 3. B. als die Stadt unter Crescentius ſich Otto IH. nicht 
unterwerfen wollte. Im vierzehnten Jahrhundert war bie größte 
Berwüftung, die ganz verwilderten Römer wollten das ganze 
Gebäude fihleifen, weil es ihnen großen Verdruß gemadıt 
hatte: damals waren noch manche Inſchriften mehr erhalten 
als jest. Wochenlang, Monatelang wurde gearbeitet, die Dar: 
morbefleidung und bie äußeren Berzierumgen abgeriffen, aber 
fie fonnten nicht durchkommen und ermüdeten darum, Papſt 
Alerander VI. baute einige Thürme zur Vertheidigung, dabei 
wurde noch mehr zerftört: von ba an waren aber im fechzehnten 
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Jahrhundert noch drei Infchriften übrig. Der fjegige immer 
noch impofante Zuftand rührt von Urban VII. ber, der eine 
regelmäßige Feftung daraus machte. Um fie mit Artilferie zu 
verfeben, ließ er aus ber Bronce von der Borhalle des Pan— 
fheons achtzig Kanonen gießen: dieſe wurden in der franzö— 
fiihen Revolution durch König Murat nah Neapel geführt. 
Die foftbaren Porphyrfärge, die in dem Maufoleum Hadriani 
geſtanden hatten find zerftreutz einer derfelben ift noch im Pa— 
laft Borgheſe vorhanden, ein anderer, der des Agrippa gertannt, 
ſtammt wahrfcheinlic auch daher. Trajan's Afche war in einer 
Ume, die auf feiner Säule fand. Daher die Meinung, daf 
in der vergoldeten Kugel auf dem Obelisk vor dem Circus bie 
Ache des Auguftus liege: das ift bloß eine irrige Meinung des 
Mittelalters: man bat fie bei Verfegung bes Dbelisfs unter 
Papſt Sirtud V. geöfftet und Staub darin gefunden. Aber 
Gott weiß wie der hineingefommen iſt, vielleicht durch den 
Negen, Auguftus’ Afche war es nicht, wir wiffen genau, wo 
Anguftus und feine ganze Familie begraben waren, Noch ift 
ein fehr einfaher Sarg auf dem Capitol vorhanden, worin bie 
Gebeine der Agrippina find, an der Seite ift die Inſchrift: 
Ossa Agrippingze Germanici. Bei zufälligem Nachgraben bei 
San Carlo und dem Corſo hat man ein Buftum (Brand 
flätte) der Caeſaren entdedt, wo ihre Leiber verbrannt worden 
waren, jede Fantilie hatte dafür einen beflimmten Platz. Set 
fleben die Gedenffteine davon im Muſeum [Pio-Cfementinmm] 
und darauf ift immer eine Infchrift, etwa C. Caesar hie ere- 
matus est. Ich glaube, ein [halbes] Dugend ſolcher Infchriften 
ift übrig. | 

Richt weit von der Moles Hadriani war ber dritte Cir— 
eng, von Nero angelegt; neben dieſem ift die Petersfirche er— 
baut, Nach einer Tradition ift dort die eiferne Thür, wo bie 
Apoſtel Petrus und Paulus den Märtyrertod erlitten haben. 
Nach Anderen ift Petrus auf dem Janieulus geftorben, auf dem 
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mons aureus im Mittelalter. Auch hier entſtand ſchon in Ju— 
ſtinian's Zeit eine Vorſtadt, die Peterskirche zog ebenfalls viele 
Bewohner dahin, beſonders ließen ſich die Deutſchen, Sachſen 
und Longobarden da nieder, die der Devotion halber nach Rom 
kamen oder ſich im Dienſt des Praefectus da aufhielten, um 
den Papſt zu vertheidigen. Dieſe hatten dort ihre Quartiere 
(scholae), daher der Name schola Saxonum, auch iſt in dieſer 
Gegend das Dspidale in Saſſi. Diefe Borftabt wurde von 
Leo IV, mit Mauern umgeben und burgus (Borgo) genannt, 

An demfelben Ufer durch eine große Strede getrennt war 
das Trastevere, fhon zu Auguftus’ Zeit eine Borftadt, wo 
jest die älteften Häufer Rom's find, aus dem eilften und zwölf: 
ten Jahrhundert, Hier hatte Auguftus Gärten und bier befand 
fih in der republicanifchen Zeit ein Navale, füblih vom 
Aventinus, Auf demfelben Ufer war eine Naumadie, eine 
ummauerte Gegend, bie unter Waller gelegt werben fonnte zu 
Scheingefechten mit Kähnen, 

Das alte Rom hatte urfprünglich eine Brüde, Pong 
Sublicius; fie beftand anfänglih ganz aus Holz und Fonnte 
abgebrochen werben, wenn man fich der feindlichen Angriffe da— 
dur erwehren wollte, Bei biefer einzigen Brüde hatte es 
lange Zeit fein Bewenden: in der Umgegend von Nom war 
ber Bons Milvius zwar aud fehr alt, Tag aber drei Mi- 
glien vom carmentalifhen Thore entfernt. Nah dem dritten 
punifchen Kriege baute Seipio als Genfor die zweite Brücke 
über die Tiber (Bons Palatinus). Sie lag vor dem Ve— 
labrum, zunächſt an dem Pong fublicius, zwifchen diefem und 
ber Infel, Bon dem Pong fublicius ift gar feine Spur mehr 
vorhanden, Die milvifche Brüde war Anfangs auch aus Holz 
gebaut, ohne Zweifel auch die des Scipio. Diefe blieb das 
ganze Mittelalter hindurch bis in's fechzehnte Jahrhundert, Es 
find darüber hydroſtatiſche Streitigfeiten gewefen, ob fie flach 
gegen den Lauf bes Stromes gebaut gewefen war oder nicht; 
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es [heint aber nicht wahrfcheintih, daß fie bei einer falfchen 
Gonftruction 1700 Sabre ſich hätte erhalten fönnen, eher müffen 
wir annehmen, daß die Tiber in der langen Zeit ihren Lauf 
verändert bat, Im fechzehnten Jahrhundert ftürzte die Brücke 
ein, da der Strom gewichen war. Ich bin der Meinung, daß 
der Cavalier Linotte Recht hat, der dieſes behauptet, obgleich 
er nicht gelehrt iftz zu folchen Unterfuchungen bedarf man feiner 
großen Gelehrſamkeit, da hilft eine gefunde Anfchauung oft mehr, 
In demfelben Jahrhundert wurde die Brüde wieder hergeftellt, 
‚Rürzte aber nad) zwanzig Jahren wieder ein; es beftehen nur 
no ein Paar Bogen davon, von dem erſten vom jenfeitigen 
Ufer kann man mit Sicherheit annehmen, daß er noch von 
Scipio fei. Ein armes Weib hatte einen Heinen Garten auf 
den Ruinen angelegt, gegen ein Feines Geldftüd. fonnte ich fo 
oft hingehen als ich wollte, 

Die Inſel, von welder die Tradition meldet, daß fie nad 
dem Sturz der Tarquinier dur in's Waffer geworfeneg Ge- 
traide entftanden wäre, ift merfwürdig durch den Tempel bes 
Aesculap. Diefem bat man fohon in fehr alten Zeiten, ſchon 
vor denen des Auguftus, mit unbegreifliher Gefhmadiofig- 
feit die Geftalt eines Schiffes gegeben, um das Schiff nad- 
subilden, auf welchem Aesculap nad Nom gefommen fei, er 
ar von Travertin gebaut. Im Mittelalter war noch viel da= 
von übrig, wie man aus einer Zeichnung von Boiffard aug 
dem vierzehnten Jahrhundert ſieht. Altere Leute zur Zeit 
Pins’ VI. fahen noch viel davon, nachher ift ein großer Theil 
der Mauer verbraucht worden, eben wie noch 1796 ein herr- 
liher Theif der Thermen des Titus zerftört worden ift, 

Die Infel war von beiden Seiten mit dem feften Lande 
duch Brüden, Bong Ceftius und Pong Fabriciug, ver- 
bunden; fie find fehr alt. Dann folgt Pong Senatorius, 
wo jegt Ponte Sifto erbaut ift, und Pong Aelius bei ©, 
Angelo, Pong Milvins außerhalb der Stadt, jegt Ponte Molle, 
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Wir befchäftigen und nun zunächft mit 
atium, 
als dem Lande der Latiner. Wir nehmen zuerft das eigentliche 
Latium, dann bie früher tyrrheniſche, fpäter volskiſche Seeküſte 
yon Antium bis Terracina und endlich das Fand der Hernifer, 
Vorher aber noch von den Hafenftädten Rom's. 

Alle einigermaßen bedeutenden Ströme, die Sand ober 
Schlamm mit ſich führen, bilden ein Delta, indem durch Ebbe 
und Fluth, oder durch die Befchaffenheit der Meere ihre Mün- 
dungen vorwärts gefchoben werden. Bid zu einem gewiſſen 
Punct laufen fie in gerader Linie, dann theilen ſie ſich in zwei 
Arme, die eine niedrigere Sandbanf zwifchen fich haben. So 
das Delta des Po, des Miffifippi, des Nil's, des Ganges, fü 
die Tiber. Auch diefe bildet eine folhe moöxwous, und Nie 
Sandrüden zu beiden Seiten entfernen fi$ immer mehr von 
einander. Am linken diefer Arme, der alfo damals ſchon vor: 
handen geweſen fein muß, entftand durch den König Ancıs 
Marcius, der ohne Zmeifel eine ganz biftorifche Perſon ift, Me 
Stadt Oſtia. Ih glaube darthun zu können, daß Aricui 
Marcius einen Vergleih mit den Latinern ſchloß, wonach ein 
Theil der latiniſchen Städte von Rom bis an die See zu Xen 
fan, während andere Orte mit Latium vereinigt blieben. Einen 
folhen ausgleichenden Bertrag hat Rom noch ziveimal nachher 
mit Latium gefhloffen. Dftia wurde als eine rein römifde 
Colonie angelegt und ward die Hafenftabt von Rom, Nach— 
ber wurde es ein fehr großer Drt, wie die großen und fehr 
prächtigen Ruinen zeigen. Zuerſt würde es im Kriege dei 
Marius und des Sulla zerftört, dann wieder yon den Panda: 
fen fchreflich mitgenommen; im neunten Jahrhundert beftand 
e8 wieder, da wurde es bon den Saracenen verbeert. Der 
große Papſt Leo IV. ftellte e8 wieder her, aber auch der neue 
Ort hatte Feine lange Dauer. est ift die Luft zu urgefund, 
das war fte zur Zeit des alten Rom's nicht; es müſſen alſo 
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bamals feine Sümpfe bier geweſen fein, denn bie giftige Luft 
fommt von den Sümpfen. Jetzt ift die Gegend fo verwahrloft, 
daß der Ort ganz verlaſſen ift. 

Sn den Zeiten der Antonine war bie Stadt Sommer- 
aufenthalt der Römer, wahrfcheinlih derjenigen aus dem Mit: 
telftande, die feine große Güter hatten und ſich nicht fehr lange 
weit von ber Stadt entfernen fonnten, Eine fehr anmuthige 
Befhreibung davon findet ſich in ber apologetifchen Schrift des 
Minutius Felir, welhe Oſtia zur Scene hat, Die römifchen 
Rechtsgelehrten gingen während der Vacanzen dahin. Es ift 
ein merkwürdiger Contraft, wie fhön und wohlhabend ber Ort 
damals war, gegen jest, wo faft nur Verbrecher da leben, denn 
Oſtia ift fett Tange ein Alylum, wo Mörder ber Gefahr ent- 
tonnen find von der Polizei ergriffen zu werden. Das ift 
eine der gräßlichften Beförderungen. Das Feld ift jegt ein 
unabfehbarer Sumpf, wo Büffel fih aufhalten. 

Auf dem rechten Tiberarm, ber naher dba der Strom 
geordnet fein muß tiefer war, entftand unter Kaiſer Claudius 
ein Runfthafen, der von Trafan weiter ausgeführt wurde, und 
diefer Portus Romanus wurde num der eigentlihe Hafen 
Rom’s, eine Niederlage für die unermeßliche Zufuhr, Auch 
jet geht dev geringe Seehandel Rom’s an bem rechten Ufer hin, 

Ich will nicht von allen Orten des alten Latium's reden, 
von denen einmal ſich Erwähnung bei den Schriftftellern findet, 
es find nur Namen, nur Angaben von zerftörten Drten: es 
ließe ſich freifich mehr in's Klare ftellen als bisher gefchehen 
ift, aber mit unerheblichen Nutzen. Wir müffen ung Latium 
in den älteren Zeiten dreifach getheilt denken: 1) Alba und 
deffen Perioeken, dreißig umliegende abhängige Orte, an— 
geblich Eofonieen, die albenfifhen genannt; 2) die latini= 
den Gemeinden, um Alba und im albanifchen Gebiet woh- 
nend, von deren wir ohne zw irren annehmen fünnen, daß ihre 
Zahl ebenfalls dreißig betrug, fie bildeten den latinifchen Staat 
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und fanden zu Alba in demfelben Berhältnig wie fpäter Latium 
zu Rom; 3) die tyrrhenifhen Städte an der Seefüfte, 
die eigentlih dem Yatinifchen Staatsförper fremd waren, aber 
wohl mit demfelben verbündet gewefen fein fünnen, Über die- 
ſes Berbältnig von Alba und den latiniſchen Städten ift es 
mir gelungen mehr Licht zu verbreiten, als ich- früher felbft er— 
wartet hatte; ich habe die ſämmtlichen Namen der dreißig al 
benfifhen Städte gefunden, die anderen aber nicht vollftändig, 

Alba erfheint ung gewöhnlich faft wie ein mythifcher Drt, 
ba es fo früb in der vömifchen Gefchichte untergegangen ift: 
allein es hat gewiß vollfommen biftorifche Eriftenz gehabt und 
zwar in dem jo eben bezeichneten Range, Nur ift es nie bie 
Mutterftadt von Rom gewefen, die Grundbeftandtbeile, aus 
denen Rom erwachfen ift, mögen vielleicht einmal zu den Städ— 
ten gehört haben, welche, als Umlande abhängig, mit Alba zu 
einem Staat vereinigt waren, mögen ſich aber fchon früh Davon 
losgeriffen haben, Rom felbft warb von Alba aus neu gegrün- 
bet. Noch gegenwärtig ift die Stätte, wo Alba lag, unver: 
fennbar. Durch Zeugniffe der Alten wiffen wir, daß es am 
Fuße des albanifchen Berges in einer langen Straße hoch über 
dem albanifchen See lag, daher aud) der Name Alba Tonga, 
Jedermann zeigt in der dortigen Gegend die Stelle bei dem 
Drte Palazzuslo, wo das alte Grabmahl eines Praetors ift 
mit ſechs deutlich in die Felswand eingehauenen Fasces. Diefe 
Lage ift von mehreren Italiänern erfannt worden, am meiften 
von Ungelebrten, weldhe ein Auge mitbrachten um zu feben, 
dag an diefem Pla der Fels thurmhoch weggehauen ift. Dief 
ift unterhalb der Stadt zu benfen, fo daß der See, auch fchon 
wenn er fehr niedrig fand, die Stadt völlig unzugänglich made. 
Das jetzige Niveau des Sees fommt yon einem Emiffariug her, 
ich meine aber, daß er früher ein viel niedrigereg gehabt haben 
muß.) So war alfo die Stadt von biefer Seite ‚gefichert, 
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denn der Feld war weiter abgehauen als daß man ihn mit 
Leitern hätte erflimmen fünnen: an ber fteilen Felswand auf 
der anderen Seite war jeder Schug überflüffig. So Fonnte 
die Stadt nur von den zugänglichen beiden Seiten angegriffen 
werben, und bier war fie befeftigt. Der Gipfel des Berges 
war wahrſcheinlich aud durch eine Arx befeftigt. Diefer Berg 
Monte Cavo ift, obgleich nur 2900 franzöfifhe Fuß body, 
doc einer der höchſten in der dortigen Gegend; auf ihm bat 
man bie herrlihfte Ausficht die es geben kann für den der bie 
römifhe Gefhichte Fennt, indem man das ganze Gebiet des 
römifhen Staates bie zum vierten Jahrhundert der Stadt 
überfieht. Hier ftand von uralten Zeiten ber (eben fo alt ge= 
wig wie ber Tempel auf dem Gapitolium) der Tempel bes 
Jupiter Latiaris; zu ihm führte eine Straße hinauf, die noch 
intact ift, ganz wie bie römifchen Kunftftraßen gebaut. Hier 
fuhren ehemals die albanifhen Dietatoren hinauf, um dem 
Jupiter Latiarid ihren Dank für einen erfodhtenen Sieg dar— 
zubringen; auch römifche Feldherren triumpbirten bier, wenn 
fie von dem römifhen Senat feinen Triumph auf dem Capi— 
tolium erlangen konnten. Hier wurden aud die Feriae Lati— 
nae gehalten, Der Tempel ift jetzt ganz und gar zerftört, 
was noch etwa von Orundfteinen vorhanden war, das wurde 
im cachtzebnten Jahrhundert gebrochen. Die großen Steine 
waren dem feinen Geſchlecht zu groß, fie wurben zerfchlagen, 
und ein Klofter ift daraus gebaut worden. Die legten Ruinen 
waren noch im Jahre 1780 „der 1790 ba, da hat man bie 
großen fhönen Quadern forgfältig aus dem Grund gehoben, — 
Der Monte Cavo ift, wie der See, vulcaniſch. 

Latium's eigentlihes Heiligthum war Lavinium, das 
nichts anderes ift ald Lacinium in Denotrien, beide nur dia— 
feftifch verfchieden von Latinium. Hier wurde alljährlid ein 
gemeinfhaftlihes Dpfer gebradt. Es ift Tradition daß von 
Alba aus fechshundert Familien hieher gefandt worden waren, 
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bas find nämlich zehn aus jedem Demos, ben breißig alben- 
fiihen und den dreißig latiniſchen. Sp Töft fih auch biefe 
Angabe bei Dionyfios yon Halifarnaß in eine allgemeine For: 
mel auf für die einer gemeinfamen Anfiedlung von Alba und 
dem eommune Latium (das ift der richtige Name für die Ge- 
fammtlatiner, wie xor0» QeooaAoy), Urfprünglih wurde 
Lavinium als ein Gemeingut betrachtet, wie Waſhington: als 
es fpäter Bedeutung befam, erhielt es feine Selbfiftändigfeit 
und war eine Stadt wie alle anderen, 

An diefer Küfte zwifchen Ziber und Antium Tiegen drei 
latiniſche Drte, außer Rayinium welches fabelhaft für eine 
troifche Colonie gehalten wurde, Laurentum und das rutu— 
lifhe Ardea, beide Teßtere Drte aus ber Aeneis ung im Ge: 
dächtniß. Die Endung entum in Laurentum ift pelasgiſch wie 
in Maluentum u. a., aber Iatinifirt: einheimiſch war fie wahr— 
fheinlih oög: „Aavgovg. Ardea war nad dem volskiſchen 
Ungfüd, wo der ganze Tatinifhe Bund fi auflöfte, eine abge- 
fonderte Stadt; fie nahm eine römiſch-latiniſche Kolonie auf 
und trat daher in ein ganz neues Verhältniß. Noch gegen: 
wärtig findet man da kyklopiſche Mauern, doch hat ber Ort 
jegt nur 30. Häufer mit 80 Bewohnern, fo ift er veröbet, 

Der bedeutendfte Jatinifhe Drt in der Nähe von Rom 
war Tuseulum, es wurde yon Rom aus gefehen in einer 
Entfernung von zwei Meilen, e8 lag über Frascati, Im Mit: 
telalter. wurde es von den auggearteten Römern zerftört und 
nie wieder oben auf ber Veſte angebaut, fondern die Übrig- 
gebliebenen mußten fih am Fuße des Berges anfiedeln, wo 
das jeige Frascati iſt. Die Ruinen von Tusculum die auf 
gegraben find fehr wichtig; das Theater ift gefunden worden 
mit fehr fhönen Statuen darin, doch wieder zugeworfen. Auch 
fand man da eine Menge Baſen von Statuen mit Inſchriften 
die gewiß gleichzeitig ſind, ſelbſt aus den Zeiten nach dem han— 
nibaliſchen Kriege, fo eine yon Fulvius Nobilior, dem Bezwinget 
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Aeiolien's: nirgends hat man fp viele alte Steine hervorgeholt, 
Die Anzahl der Infrhriften aus der alten und felbft aus ber 
auguftifchen Zeit ift unendlich Hein, diefe ganze Gegend gehört 
Lucian Bonaparte, er ließ nachgraben und es fand ſich fehr 
viel Wichtiges, Hätte er fortgefahren, fo wäre gewiß Außer- 
ordentliches zu Tage gefommen, Ihm iſt aber nur darum zu 
thun, Werfe der fchönen Kunft, Statuen u. dgl. zu finden. 
Es iſt nicht möglich ihm ben rechten Sinn beizubringen, er ift 
der unbiftorifchfte Kopf, er kann nicht begreifen, weldes In— 
tereffe die Alterthümer für die Gefhichte haben; die fchönften 
Sachen hat er verkauft, Er ift einer von den Menfrhen bie 
Gelebrität haben, ohne fie zu verdienen; er ift lebhaft aber 
abgefhmadt, ein außerordentlich fchlechter epifcher Dichter, 
An einem Berge hat er fih einen Garten angelegt, wo er an 
einem Burbaum die Namen der größten epifchen Dichter in 
der Ordnung, pon unten anfangend, angefchrieben hat: aus 
Beſcheidenheit hat er fih zu unterft gefegt und geht hinauf bie 
zu Homer, Es war unmöglich ihn zu beftimmen, nad einem 
ordentlihen Plane zu graben, Ich war in Verzweiflung: bag 
if ein Schmerz den man oft ertragen muß, da das Nachgraben 
ſehr leicht if. Für die römische Gefhichte find die Fafti Capi— 
tolini äußerft wichtig; hinter der. Kirche S, Maria Liheratrice 
{nd drei große Stüde. davon gefunden worden, ich bat flehend 
da weiter graben zu bürfen, wollte die Koſten felbft beftreiten, 
wenn eg mir nur erlaubt würde, Aber ich fonnte es nicht 
erlangen, „ed würde zu feiner Zeit gefchehen, die Nachkommen 
müßten auch etwas haben. Da wird die Geduld auf ſchwere 
Prüfung geſetzt. Grübe man bei Tusceulum, man würde ein 
roͤmiſches Herculanum finden. Nicht ale ob die Gebäude fp 
erhalten wären, aber es find doch große Trümmer, die Stra- 
Ben würde man gewiß finden, Als ich da war, wurde zu— 
fällig unter einer. Mauer gegraben, aber hernach nicht wieder, 
er ließ ſich nicht erbitten, Einmal fand man bei'm Graben in 


432 Tusculum, Tibur, Praenefte. 


Zeit von wenigen Wochen eine ganze alte Straße mit den 
Mauern der Häufer bis auf eine gewiffe Höhe, fie war in ber 
größten Bollfommenheit, und doch war es die Straße einer 
Landftadt, denn Tusculum war gewiß nicht größer als Coblenz. 
Die Straße war bedeckt, Alles was man megräumte waren 
Arcitefturftüde die bei der barbarifchen Zerftörung herunter: 
geworfen waren; Säulen vom feinften Marmor, aber zer- 
fhlagen; Bildfänlen fo ſchön wie man fie fih nur vorftelfen 
fann, wie man fie fih etwa zur Zeit des Glanzes von Rom 
denft, Die Architektur ift aus der Kaiferzeit, dabei war ein 
Brummen deſſen Waffer aus einem Berge geführt wurbe, 
Auch recht alte Infchriften, ein Name darauf A, Sicinius fommt 
bei Livius zur Zeit des perfeifchen Krieges vor, Wenn man 
das Forum fände, fämen gewiß aud Faften und Gefegtafeln 
zum Vorſchein, man kann noch ungefähr fagen wo es gelegen 
bat. Eben fo wußte man das Forum von Praenefte und fand 
da Stüde von den Faften des Verrius Flaceus, obgleich man 
Sehr fchlecht nachgegraben hatte. — Tusculum war in ben 
fpäteren Zeiten die glänzendfte von ben Yatinifchen Städten, 

Die zweite Iatinifche Stadt dem Range nad) war Tibur, 
jet unter dem Namen Tivoli wegen feiner Wafferfälle, ber 
Schönheit der Gegend und feiner fchönen Ruinen berühmt, 
Einige halten fälſchlich das Grabmahl des Cellius aus den 
Zeiten des Auguſtus für einen Sibyllentempel. Tibur be— 
berrichte eine bedeutende Zahl abhängiger Städte, Der jebige 
Umfang ftammt aus dem Mittelalter, im -Altertfum war es 
bedeutend Feiner, Alle diefe Orte waren fehr Fein, wenn fie 
auch in der Gefchichte bedeutend find. Zwei gelehrte Jeſuiten, 
Cabral und Del Re haben eine fehr gute ITNIDE Ger 
fhichte von Tivoli gefchrieben. 

Der dritte Tatinifhe Ort ift Praenefte, jest Paleſtrina. 
Diefe Metathefis ift bei den Staliänern häufig, felbft wenn fie 
richtig ſchreiben, fprechen fie (vorzüglich die gebildeteren Stände) 
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aus Affertation ſchlecht: flatt una capra fagt das römiſche 
Bolf ganz gewöhnlich una carpa. Auch 1 und r werben ver— 
wechfelt: als man ihnen zur Zeit ber franzöfifchen Revolution 
die Republik aufbrängte, Fonnten fie den Namen nit aus- 
fprechen, fondern fagten la Repubrica. Bon einer Form Pe- 
nestra habe ich fhon Spuren gefunden aus ber Zeit als das 
abendländifche Reich noch beftand: im Mittelalter wurde überall 
eivitas binzugefegt und bie einfachen Formen dadurch ganz ver- 
drängt, man fagte nicht Lanuvium fondern civitas Lanuvina, 
fo auch civitas Penestrina. Praenefte war ein gewaltiger Ort, 
bem Umfang wie der Befeftigung nad, eine Stabt auf einem 
Berge. Schusgöttin war Fortuna, deren Tempel mit feinem 
Temenos nahm die Afra ganz ein, und dev Umfang ber jeßigen 
Fleinen Stadt Paleftrina liegt ganz innerhalb der Ruinen dieſes 
Tempels. Aus dem Ende des breizehnten Jahrhunderts hat 
man noch Befchreibungen davon, damals muß noh Manches 
erbalten gewefen fein: im vierzehnten wurde die Stadt von 
Papft Bonifacius VIII. eingenommen und Alles mit barbari- 
ſcher Wuth zerftört; man bewundert jest nur noch die unge- 
beuren Subftructionen an dem Berge, die Stabt war wie 
mehrere andere Drte terraffenförmig den Berg hinan gebaut; 
wenn man fie erweitern wollte, legte man eine neue Terraffe 
an. — In ber vömifchen Geſchichte befommt Praenefte erft 
nad den gallifchen Zeiten Bedeutung; wie es im fünften Jahr— 
hundert von den famnitifchen Kriegen bis zu dem Kriege bes 
Pyrrhos das römifche Joch vor allen Tatinifhen Städten mit 
Ungeduld trug, davon finden ſich deutlihe Spuren, aber bie 
Geſchichte ſchweigt darüber, Wiederholt machten fie Berfuche 
es abzufhütteln: obgleich fie damit unglüdlih waren, erlang- 
ten fie doch den Reſpect der Römer und erhielten von ihnen 
ein würdiges Verhäliniß, in dem fie fich gefielen. Nun waren 
fie die treuften Bundesgenoffen der Römer und zeigten fid 
im bannibalifhen Kriege ihnen fo anbänglich, wie fie vorher 
Niebuhr Bortr. üb, Ethu. 1. 28 
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unerſchrocken geweſen waren für ihre Selbſtſtändigleit zu 
kämpfen. Im Bundesgenoſſenkriege bekamen fie das Bürger⸗ 
recht und waren leidenſchaftlich in der marianiſchen Partei, 
Der jüngere Marius hielt hier die furchtbare Belagerung aus, 
dann nahm Sulla die Stadt ein und zeigte ſich bei dieſer 
Veranlaſſung zuerſt als Wüthrich, er ermordete die Bevölle— 
rung und ſetzte eine Veteranencolonie dahin. Die Stadt war 
ganz verödet. Die meiſten latiniſchen Städte find früh unter⸗ 
gegangen, 

Lanuvium, fpäter Eivitas Lanupina, an der Bia 
Appia. Hier finden fih noch Reſte einer großen Mauer und 
Spuren daß es eine berrlihe Stadt gemwefen ift: nur muß man 
fie fich nicht zu groß vorſtellen. Hier war der Tempel der 
Juno Lanupina, ein gemeinfcaftliches Heiligthum für die Rb- 
mer und bie Latiner. 

Aricia, an berjelben Straße. Die Burg lag in der 
Höhe, die Stadt in der Tiefe; jest gebt der Weg auf die 
zwedwidrigfte Weife ganz balsbrechend über die Höhe, Sie 
lag no vor Lanuvium von Rom aus. Aricia Teint eine 
geraume Zeit die erſte unter ben Iatinifchen Städten gewefen 
zu fein, damals als Rom und Latium nad Verbannung der 
Könige getrennt waren, An dem berrlihen Ser son Nemi 
in der Nähe von Ariria war ber Tempel und ber Hain ber 
Diana Ariecina. 

Gabii war eine ber älteſten Städte und hatte in der 
früheften römischen Gefchichte eine traditionelle Größe. Dionp- 
fios ſah noch die weitläufigen Ringmauern; von dieſen ift 
gegenwärtig Feine Spur mehr, wohl. aber ſieht ınan noch bie 
Ruinen der Cella eines gewaltigen Tempeld der JZuns, Wann 
die Stadt zerftört worden fei, darüber fagt die Gefchichte nichte, 
wahrfeinlih war es in ben. Zeiten ber. aequifchen Kriege, 
denn "nachher fomms fie in ber Geſchichte der Republif gar 
nit weiter por, zu Cicero's Zeit war fie öde, Bei den 
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Nachgrabungen des Fürften Borghefe hat fich dort Bortreff- 
liches gefunden; ev fam auf Ruinen des Forums und allerlei 
Kunftwerfe,. viele Inſchriften und Statuen, wenn auch nicht 
vom erften Nang doch von guter Arbeit. Unter den römifhen 
Raifern müffen fih in mehreren diefer Drte, die an ber Land— 
ftraße lagen, wieber Bewohner angefammelt haben, wodurch 
fie von Neuem erftanden, aber als fleine unbedeutende Orte, 
mit einer elenden Population von zufammengelaufenem Gefin- 
Def, welche feine Stadtgemeinde ausmachten, jedoch ſtaͤdti— 
ſche Verfaſſung hatten. Gabii hat daher ſpäter auch einen 
Biſchof gehabt. Daher erklären ſich denn die Kunſtwerke aus 
der ſpäteren Zeit Roms bei früh gerftörten Drten, Gest iſt 
der Platz ganz verlaffen. 

Der allgemeine Berfammlungsort der Ratiner war bei Dem 
albanifchen See, ber wie ein Krater von einem hoben Rande 
umgebender Berge eingefaßt wird, Jenſeits dieſes Kraters 
wird er, wie ic) a mit Recht, angenommen, Beweife bat 
man, nicht dafür, Es ift ba jest die Stab Marino, und 
‚unterhalb Derfelben eine fchöne Duelle, diefe hält man für die 
Duelle der Ferentina, 

Zu den Merkwürbigfeiten bes latiniſchen Gebietes gehört 
‚der Emiffarius bes albanifhen Sees, ein wundervolles 
Werk; er gebt beinahe drei Miglien unter. der Erde zu feiner 
Deftimmung vor, um bag Wafler des Sees, welches, nachdem 
die unterirdifchen Abflüffe duch Erderſchütterungen gefchloffen 
-waren, bis an den Rand und darüber. anfhwoll, abzuleiten, 
Über diefes gewaltige Werf babe ich ſchon in meiner römi- 
ſchen Geſchichte ) geſprochen und will e8 darum bier nur furz 
wiederholen, Es ift ſchwer fid die Sache deutlich vorzuftellen. 
Man. denfe fih den See bis zum Rande gefüllt, dem man 
einen ungefähr zweihundert Fuß niedrigeren Spiegel wenn 
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will, Um dieſes zu erreichen, zeichnete man” zuerft bie Rich- 
tung in welcher ber Emiffarius geführt werben follte, an biefer 
Linie konnte man fehen, wie tief er liegen mußte um ben 
Zweck zu erreichen. Um bas Niveau zu erhalten und mit 
einer großen Menge arbeiten zu können, trieb man auf ber 
ganzen. Fläche Brunnen hinunter, in einer Entfernung von 
weniger als hundert zu hundert Schritt. Man fonnte völlig 
berechnen, wie tief jeder Brunnen fein mußte, Damit die Soole 
der Leitung vollfommen in dem Niveau läge das man geben 
wollte. Die vielen Brunnen erleichterten den Abfluß bes 
Waſſers wegen bes Druds ber Luftz auch Hatte man bie Reich- 
tigkeit, beffer Hineinzufommen, Sonft hätten nur fehr Wenige 
arbeiten fünnen, jebt gingen nad beiden Seiten zwei Partieen 
vorwärts und bauten das Gewölbe aus: indem man fi ent- 
‚gegenarbeitete, war man auch ſicher bas richtige Niveau ber 
Soole zu behalten. Diefer Emiffarius, den ſchon das alte 
Rom bewunberte, befteht feit brittehalbtaufend Jahren bis auf 
ben heutigen Tag intact, und wird beftehen, wenn nicht eine 
ungeheure Erbdrevolution, Die alles zerreißt, ihn ummwirft, Eben 
fo ift es mit den vömifchen Cloafen, welde bis an den Tebten 
Tag der Erde dauern werben. Dergleihen Emiffarien gibt es 
viele im römifchen Gebiet, wo man jeßt nur noch den Nutzen 
wahrnimmt, aber die Ableitungen gar nicht mehr erfennt, So 
beim See von Nemi: das ganze Thal von Aricia war ebe- 
mals ein See, der jegt völlig abgeleitet if. Auch bier ift ein 
‚großes Werk durch einen Heinen Emiffarius bewirkt worden: 
das Thal von Aricia ift eines der fruchtbarften von der Welt 
und heute noch eben fo wie Plinius es befchreibt, Die Frucht: 
„barkeit in Italien geht fo weit, bag ber Waizen, wenn man 
ihn nicht gätet, nicht gedeiht; der Aderbau erfordert dort einen 
Fleiß, von dem wir feinen Begriff haben; wollte man bort 
die flandrifche ober bie englifche Cultur einführen, fo würde 
das zum VBerberben führen, 
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Die Vallis Albana ift das Thal von Grotta Ferrata, 
Oftlich von Latium im engeren Sinne find die Städte ber 
Hernifer. 

Wir kennen nur fünf berfelben, von benen Anagnig bie 
Haupiftadbt war, der bie anderen als ein anderer politifcher 
Körper entgegenftehen. Wir finden bier wieder biefelbe paral- 
fele Erfcheinung: wie Alba und bie albenfifchen Stäbte, wie 
Rom und die Yatinifhen Städte fi verbielten, fo Anagnia zu 
denen der Hernifer. Davon ift furz aber officiell die Rebe in 
den Triumphalfaften, wo DO. Marcius Tremulus de Anagninis 
Hernicisque triumphirt. Die anderen Stäbte find: Fruſino, 
Ferentinum, Berulae und Alatrium. Sie haben aber 
ohne Zweifel mehr Städte gehabt; ein Theil muß ihnen 
durch die Aequer und Bolsker entriffen worden fein, ein ande- 
rer Theil mag fortbeftanden haben, verfallen und untergegan— 
gen fein, fo daß wir barüber Feine Nachricht haben; Livius 
fagt: omnes Hernici nominis populi außer drei, bei dem letz— 
ten Kriege gegen die Hernifer, Ich habe die Vermuthung, die 
fih mir aus verſchiedenen Spuren ergibt, daß es vierzig 
gewefen feien. Die fünf Drte find noch alle erhalten, großen- 
theils Fein und dürftig, außer Anagnia, das von ziemlicher 
Bedeutung iſt: fie find aber alle noch impofant durch Ruinen, 
durch gewaltige eyHlopifhe Mauern, an denen noch Thürme 
und Thore erhalten find, 

Bon der Nation der Hernifer * Servius zur Aeneis 
und die alten Scholien zum Virgil, deren Fragmente Mai aus 
der veroneſiſchen Handſchrift vor zehn Jahren herausgegeben 
hat, daß ihr Name von dem ſabiniſchen Worte hernae her— 
komme, welches Arndt ſehr glücklich mit dem ſchweizeriſchen 
Firn vergleicht: da eine Wurzelverwandtſchaft zwiſchen beiden 
Sprachen Statt findet, ſo iſt ein ſolcher Vergleich allerdings 
zuläſſig. Demnach wären die Herniker eine ſabiniſche oder 
marſiſche Colonie. Eine andere Notiz dagegen von freilich ſehr 
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ſchwacher Autorität bei Julius Hyginus fagt, die Hernifer feien 
Pelasger, Wenn man aber erwägt, wie bas Vorbringen ber 
Sabiner in eine verbältnigmäßig fpäte Zeit fällt, vielleicht in 
bie Zeit der Gründung Roms, und baß bie Hernifer jenfeits 
bes osliſchen Volfes der Aequer wohnten, ſo ift es wahrfchein- 
lich, daß die Hernifer wie bie Latiner tyerhenifchen Stammes 
waren, Eine Etymologie wie die angegebene captivirt, und 
man kann fih nicht davon frei machen, Fragt man fih aber: 
welches ift der Grund der Ableitung? wie follte der Name 
von der Wohnung kommen? hatten bie anderen Sabiner fie 
Hernifer genannt, etwa wie die Schotten in den Nieberungen, 
bie Galen auf den Bergen, Bergberwohner nennen? Vielleicht 
fteht das Wort Hernifer nur als DBeiname einem anderen 
Nationalnamen gegenüber, fie können bann von einem anderen 
Stamme gewefen fein und jenen Beinamen von den Sabinern 
erhalten haben. Daß ein Volk fi felbft von der Wohnung 
Bergbewohner nannte, ift fehr auffallend, Die Ableitung 
kann fehr zufällig fein: eben fo fönnten bie Thüringer von dem 
alten Worte Taure, das Berg bebeutet, ihren Namen ha— 
ben. Wenn wir annehmen, daß die Hernifer Tyrrhener waren, 
fo wohnen fie gerade da, wo fie fi gegen den Stoß ber von 
ben Sabinern gedrängten Aufoner behauptet hätten. Aber bier- 
über laͤßt fih nicht entfcheiden, nur vermuthen; aber man muß 
forgfältig unterfcheiden, was Vermuthung ift, was Gewißheit '). 
Bon den einzelnen Städten der Hernifer, die ich genannt 
babe, weiter zu reden ift feine Beranlaffung. Bei der Stadt 
) Dergl. Vortr. über Röm. Geh. 1. S. 249, welche Darftellung aus 
18°), ftammt. Dagegen Rom. Geſch. I. 113, II. 93 f., wird der 
fabinifchen Abſtammung der Hernifer die größere Wahrfcheinlichkeit zus 
gegeben. Diefer Anficht gehört auch die Zahl der vierzig Städte, die 
N. auch hier angibt, weil die Vierzahl fabinifih if. Ich will deßhalb 
nicht verfchweigen, daß die Mehrzahl meiner Hefte ftatt deilen vier: 
zehn hat, was vielleicht eine andere Gombination enthalten „an 
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Ferentinum ift in einer Bergmauer ein Stück von einem aus- 
gehauenen Teflament übrig, Es ift ein Vermächtniß eines 
reihen Bürgers, wo die Zinfen beftimmt werben, die von fei- 
nen Srundflüden angewiefen werden. Die verforbene Madame 
Dionigi, Die ed gezeihnet und herausgegeben hat, theilt mit 
daß zwei von biefen Grundſtücken noch gegenwärtig unter demſel⸗ 
ben Namen in der dortigen Feldmark eriftiren. So lebt in Ita— 
lien in einzelnen Gegenden noch anßerorbentlich Vieles fort; wer 
dort in lebendiger Vertrautheit mit dem alltäglichen Leben ſich 
befindet, wer ſich nicht. fheut Monate lang an biefen Orten 
jugubringen, der wird die Vergangenheit wiederfinden und ent⸗ 
deden, was wir für gar nicht möglich halten. 

Die Hernifer waren Genoffen des römifch »Tatinifchen Bun—⸗ 
bes, fie nahmen Theil an ben Feriae Latinae. In ben alten 
Zeiten waren fie mit Rom in gleichem Rechte verbunden und 
teilten mit ihm und Latium den Gewinn des Krieges. In 
fpäterer Zeit Töfte fh das auf, wie ih im zweiten Bande”) ° 
meiner Gefchichte angeben werde, weil fie gebrochen und ohn— 
mächtig, feinen Anfprud mehr auf bie alten Rechte machen 
konnten, Als nad dem galliihen Ungfüd Rom gefallen war, 
machten fie fih unabhängig, und dreißig Jahre fpäter wurde 
ber alte Bertrag wieder erneuert und befland funfzig Jahre 
laug zu großem Vortheil der Hernifer. Die Hernifer waren 
ein Kleines Volk, das fich nicht erweiterte, Nom aber hatte ſich 
Wieder unermeßlich ausgedehnt: die Römer erhoben daher den 
Anfpruch, dag die VBerhältniffe nicht mehr beftehen follten, wie 
fie beftauden hatten. Die Folge war, daß ein Krieg zwifchen 
Römern und Hernifern entftand, wobei diefe Urſache hatten 
ihre Bermeffenpeit bitter zu bereuen, 

Im Umfange von Latium im weiteren Sinne wohnten aud) 
die beiden aufonifchen Völfer, die 
) Dem dritten Bande der neuen Ausgabe; die einzelnen Stellen fs im 


Regiiter. WVB : | A. d. H. 


440 Volsker und Aequer. 


Volsker und Aequer. 

Die Volsker zerfielen wieder in mehrere kleinere Theile, die 
antiatiſchen, die ecetraniſchen u. a. Volsker, ohne beſtimmten 
Namen. Alle Orte von der Küſte bis an den oberen Liris 
ſind volskiſch, Anxur oder Terracina, Privernum, Sora, Arpis 
num, Fabrateria, Fregellae u. ſ. w. Die Aequer dagegen 
wohnten auf der einen Seite bis an Praeneſte, auf der ande— 
ven bis zum See Fucinus nah Norden zu. Die Aequer und 
Bolsfer werben faft immer zufammen genannt, eben wie Rö— 
mer und Latiner; es ift daher wahrfcheinfih, daß zwifchen 
beiden Völkern Zfopolitie, oder um mich mit dem Schweizer 
Wort auszudrüden, ein Landrecht beftand, Jeder Landsmann 
eines Bolfes konnte feine Wohnung einnehmen unter dem Volke 
mit welhem ein Landrecht beftand: dort hatten fie ein befieres 
Recht als ein bloßer Beifaffe, fie waren zwar nicht Vollbür— 
ger, aber freie Angehörige, was man im Mittelalter aud 
Pfahlbürger nannte, Dieß ift ein Verhältnig, das im Ganzen 
von den beutihen Rechtögelehrten fo felten richtig aufgefaßt wor- 
ben ift, felbft von K. F. Eichhorn, der doch fonft fo außerorbent: 
liche Berdienfte um das deutſche Recht Hat. Ein folhes Land- 
recht muß zwifchen den Aequern und Volskern beftanden haben: 
aber überdieß müffen fie auch noch eine politifche Berbinbung 
gehabt haben, denn fehr Häufig macht ein großer Theil der 
Aequer mit einem großen Theil der Volsker gemeinfchaft: 
liche Sade, 

Eine wichtige Frage nun ift: haben die Volsker immer in 
ben Stäbten an ber Küfte von Antium bis Terracina, welche 
volsfifh genannt werben, gewohnt, oder haben fie dieſe Gegen⸗ 
den erſt ſpäter erobert? Anfangs theilte ich den allgemeinen 
Irrthum und glaubte ſie waͤren von jeher volskiſch geweſen, 
dann fing ich an zu zweifeln — der erſte Schritt zur Wahr⸗ 
heit — und erwog die Möglichkeit, daß es anders ſein könnte. 
Jetzt bin ich uͤberzeugt, daß urſprünglich Tyrrhener da waren, 
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und fpäter die Volsler die Gegend eroberten, und daß bie 
erſt in der Zeit nach der Vertreibung der Könige vor ſich ge— 
gangen fein muß. Alle Drte an der Küfte von Terracina bie 
Antium ſowohl wie Belitrae im Inneren waren einmal tyrrhe- 
nich und fönnen mit Zug latinifch genannt werben, weil bieg 
der alte gemeinfame Name if, Nehmen Sie biefes Refultat 
mit Vertrauen an, Sie find nicht in Gefahr zu irren, daß es 
fih fo verhalte. Eben fo haben fi die Aequer gegen bie 
Latiner und Hernifer hin auf Koften beider ausgebreitet, | 

Nicht die ſämmtlichen Volsker haben einen gemeinfchaft- 
lihen Staat ausgemacht. Die Arpinaten, Spraner und bie 
Anruraner, Formianer, Fundaner mögen zur Zeit der erften 
Eroberung ſich gegenfeitig Hülfe geleiftet haben: als dieſer 
Befig aber feft war, als Antium und Ecetrae volsfifh waren, 
werden bie binterliegenden Städte ſich gewiß nicht für die übri- 
gen Bolsfer abgemüht haben. 

Bon den Nequern möhte es feinen, ale ob fie eine 
Geſammtheit gebildet haben, obgleich die einzelnen Drte für 
fi wenig oder nichts vermochten, es ift faft Fein einziger der— 
felben nennenswerthb. Hätten wir bie alten Commentare über bie 
Heneis, fo würden wir viel mehr über die Ethnographie und 
Chorographie diefer Gegenden wiffen. Birgit ſpricht von einem 
Drt Nerfae als einem Hauptort ber Aequer (Et te montosae 
misere in proelia Nersae '): dieſes hat man heilloferweife in 
Nursae verwandelt und auf Nurfia bezogen, was ein umbrifcher 
Drt in den Apenninen jenfeits der Sabiner ift, bis wohin aber 
die Aequer nie vorgebrungen find. Man will fih nur nicht 
gefteben, daß man von einem Drte nichts weiß, Leider find 
ung bie Bücher des Servius nur in einem fchlechten Auszuge 
erhalten: betrachten wir die beiden erften Bücher, wo wir noch 
das Original haben, fo müſſen wir vor Servius als einem 
großen Orammatifer Refpeet haben. Eben fo hat man in bem 
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Gleichniß von dem Eber, der in den Sümpfen bes Thald von 
Laurentum und auf dem Veſulus hanft '), den letteren Na— 
men unfinnigerweife auf einen Berg an den Duellen bes 
Padus bezogen. Diefe Höhe muß bei Laurentum geweſen 
fein, in einer Gegend, die Birgil gut gefannt hat und bie 
nachher ihren Namen verloren haben wird, Ih Fann mir 
wohl denken, welcher Drt genannt if, am Allerwenigften aber 
kann es ein Gletiſcher der Alpen gewefen fein. Dieß ift eine 
Probe, wie verkehrt Birgil ausgelegt wird, ein tüchtiger Com— 
mentar, nicht zu weitfchweifig, ift noch zur Aeneis zu fchreiben, 
zu den Eflogen und zu den Georgicis erfüllt Boß Alles was 
man erwarten kann. — Garfeolt ift wahrfcheinlih als ein 
aequifcher Drt anzufehen, von anderen Orten wiffen wir. nichte 
Beftimmtes. 

Die YHequer wohnten bis an ben See Fucinus. Als bie 
Römer in der Mitte des fünften Jahrhunderts fie besivangen, 
jerftörten fie an funfzig ihrer Drte und zwangen ihnen Das 
Bürgerrecht auf. Nachher erhielten fie gute Bedingungen und 
gute Behandfung, aber der erfie Sturm bes Krieges war 
ſchrecklich. 

Die Volsker und Aequer berühren ſich im zweiten und 
dritten Buche des Livius gewöhnlich auf dem Algidus. Was 
dieſer ſei, darüber herrſchen verſchiedene Meinungen, man hält 
ſich gewöhnlich an eine Angabe in den Itinerarien, wo ein 
Ort Algidus oder Algidum genannt wird. Die Gegend wird 
jest nicht beſucht, weil furchtbare Räuber dort haufen: nach— 
dem ib Italien verlaffen, hat jebod ein Bekannter von mir 
das Local in Augenfhein genommen und beſchrieben. Zwiſchen 
dem Lande ber Latiner und ber Hernifer ift ein hohes kaltes 
Plateau, locus algidus, nicht eigentliche Berge, ſondern ein 
zerriffenes Land mit Wald (ilex Steineichen) bededi. Bon bie- 
fem Walde find fegt nur noch geringe Spuren. Es ift bag 
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unfern von Belitrae, etwas nördlich davon. Indem bier bie 
Aequer und Volsker zufammenftießen, trennten fie die Herniker 
von den Römern und Latinern und wurden biefen dadurch 
verberblih. Sie werden demnach die Lage des Algidus leicht 
auf den Karten finden. 

Antium if ein volskifcher Drt, nit fo daß die ganze 
Bevölferung aus Bolsfern beftanden hätte, fondern es hatte 
eine volstifhe Kolonie, welhe den herrfchenden Namen 
bildete, Wie Virgil fagt Tusco de sanguine vires, fe 
find in Antinm Volsco de sanguine vires. In alten Zeiten 
war Antium ein bedeutender Ort für den Seehandbel, aber 
auch ein Aufenthalt von Seeräubern: nachher wird es eine 
colonia maritima, d. 5. nur zu Seedienften pflichtig und in 
außerordentlihen Verhältniſſen, fie hatte römiſches Buͤrgerrecht 
aber fein Stimmredt. Es war ein fehr begünftigter Ort und 
wurde mit der Zeit das Emporium des ganzen latiuiſchen 
Landes, der Hafen war viel beffer als bei den anderen Orten 
der Küfte, wie Laurentum, Lavinium, die nur eine Rhede hat- 
ten. Später wurde er noch durch Kunft verbeffert, denn dieß 
war nöthig, da der Schlamm ber Tiber längs der Küfte 
getrieben wurde und den Hafen ausfüllte. Nachher gehört Antium 
zu den Orten, wo ber reiche römifche Adel gern feinen Sand- 
aufenthalt nahm, befonders im erften Jahrhundert u. Chr. Nero 
machte eine Militärcolonie daraus, aber unregelmäßiger Art, 
| Terracina oder Anrur, eine große alttyrrhenifihe Stabt, 
Der volsfifhe Name iſt anerfannt Anxur. Diefer zwiefache 
Name leitet fhon auf die Vermuthung einer doppelten Bevöl— 
ferung. W 

Im Inneren des Landes oberhalb der pontiniſchen Sümpfe 
muß ein anderer Drt gefuht werben, Ecetrae, einer ber 
Mittelpuncte der volskifihen Bevölkerung, unfern Ferentinum. 
Es verfhwindet nachher gang, wie fo viele Orte in diefer 
‚Gegend untergegangen find. . Ich kann mir dieß mit anbens 
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auslegen, als daß die Römer über die famnitifhen Kriege 
einen Schleier gezogen haben, Das Eindringen der Samniter 
tief in Latium muß ber Zeitpunet gewefen fein, wo fo viele 
Drte zerftört wurben. 

Die Bolsfer gehörten wie bie Aequer zum — 
Stamme. Von dieſem habe ich in der allgemeinen Überſicht 
der Stämme Italiens geredet. Wenn man die Namen ver— 
gleicht, fo findet man, daß Opiker und Apuler ein Bolt find, 
und daß die altitalifchen Bölfernamen auf fehr verfchiedene 
Weife umgewandelt find, ohne Verſchiedenheit in ber Bedeu— 
tung. So heißen die Aequer auch Aequani, Aequuli, Aequi— 
euli, Alles nur ein Name, wie Graeci und Graeculi, Hispani 
und Hispalli, die urfprünglich ohne alle Nebenbebeutung neben 
einander gebraucht wurden. Zu dieſem osliſchen oder aufoni- 
ſchen Vollsſtamme gehören alfo auch die Aequer und Volsker: 
bei den lateiniſchen Schriftſtellern beißt er auch Aurunker, bei 
den Griechen Aufoner. Derfelbe Name hat oft eine allgemeine 
Bedeutung, bisweilen begreift ev wieder einen fpeciellen Theil: 
wie Theffaler bald die Bewohner des Landes Theffalien be: 
deutet, bald die Benölferung von Kyzifos, Ravenna und 
Agylla, ohne daß dabei an Colonifation zu denfen wäre, fo 
ift Aurunfer und Opiker fowohl ein Name des ganzen Stam— 
med als auch einzelner Theile. Diefe Wanbdelbarfeit bes 
Sprachgebrauchs erſchwert die Überfiht der alten Bölferge: 
ſchichte, da die Alten fih nie über dieſe zwiefahe Bedeutung 
ausſprechen, und auch diejenigen unter ihnen die wir noch haben 
oft felbft darüber im Irrthum find, 

Die Volsker, fo als ein Theil der Aufoner oder Aurun- 
fer betrachtet, erſtreckten fih von den Apenninen in der Gegend 
bei Arpinum längs des Liris, füblih von ben Hernifern bie 
an die Küfte von Antinm, Es ift aber feine Frage, daß fie 
weiter nah Dften gewohnt haben, und die Wanderung ber 
Caöfer und Prisfer ift fiher eine Bewegung biefes Stammes, 
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In der Aeneis finden fih manche Spuren von der urfprüng- 
lichen Bevölferung Latium’s, fo wenn er fagt: Memini Aurun- 
cos ita ferre senes '). 

Bon den Bolsfern an der Seefüfte habe ich gehandelt, 
von Antium, Terracina, ferner von ben Eretranern, deren 
Name in der Gefhichte öfters vorfommt, deren Stadt aber 
nirgends erwähnt wirb: nur aus einer Stelle des Living *) 
läßt fih folgern, daß fie nahe. bei Ferentinum lag; vielleicht 
war fie den Hernifern von ben Volskern entriffen. Die Bes 
völferung folder Städte müffen Sie fih nie in einer Totalver- 
änderung denken. Bei den Galliern und bdergleihen wilden 
Völkern wurde wohl die alte Bevölferung ausgerottet, Völker 
wie die Römer und Volsker fiebelten ſich aber nur als Colo⸗ 
nen an, nahmen ſich einen Theil bes Gebietes, um ihn ent- 
weder felbft zu behalten oder die alten Bewohner in Colo— 
nen zu verwandeln. So war es mit ber Bevölkerung in 
Antium, wie ſchon angeführt worden if, In dem zweiten 
Bande meiner römischen Gefchichte werde ich erklären, was in 
der Geſchichte des Living ganz unbegreiffich iſt, wieſo Antium 
ald eine ganz volskiſche Stadt vorkommt, was fih nur durch 
die Vorſtellung von der Macht der volsfifchen Colonifation 
erklären läßt, Die Schuld der Verwirrung ift nicht ganz bei 
Livius, fondern bei den Annaliften des fiebenten Jahrhunderts. 
Hätten wir nur ben Babius, fo könnten wir behaupten, daß 
wir feiner weiteren Debuctionen bebürften, um das alte Ver— 
bältnig zu entwickeln, welches bei ihm gewiß ganz Far vorlag. 

Zu ben volskiſchen Städten, gegründet auf alte tyrrheni- 
Ihe Städte, gehören auch Fundi und Formiae. Die un- 
ſterblichſte unter den volskiſchen Städten ift aber Arpinum, 
ber Geburtsort des Marius und bes Cicero, Der jegige Um— 
fang der Mauern zeigt eine große und fefte Stadt. Diefe 
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Stadt ſchloß ſich, gedraͤngt von der Nothwendigkeit, treu den 
Römern an, als fie von den Samnitern gedrängt wurden. 

In der Gegend von Arpinum, nahe am Liris, finden Sie 
auf den Karten Fregellae. Es if in der Geſchichte merf- 
würdig, bie erfte Erwähnung deffelben bei Living gibt ein 
bedeutendes Licht über den Gang der Ereigniffe. Es war eine 
volsfifhe Stadt und wurde von den Samnitern zerftört: bie 
Römer fandten nunmehr gegen das fonftige italifhe Völker— 
recht eine Eolonie dahin. Die Samniter, die mit ben Römern 
in Bündniß waren, Teugneten die Befugniß berfelben eine 
Colonie dahin zu ſenden. Dieß war eine Hauptveranlaſſung 
des zweiten ſamnitiſchen Krieges. Die Samniter hatten aber 
Unrecht es in Anſpruch zu nehmen, denn Fregellae war der 
Schlüſſel zur Via Latina, die Sicherheit der römiſchen Gränze 
erheiſchte daher, daß der Platz in den Händen der Römer war: 
für die Samniter war ed ein Angriffspunct, für die Römer 
ein Bertbeidigungspunct; wenn die Samniter nicht die Abfiht 
Hatten Rom anzugreifen, fo hatten fie Unrecht ſich gegen bie 
Befegung durch die Römer zu erheben. Solde Verhältniſſe 
entſcheiden über Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit. — Es ift 
ſchwer zu begreifen, wodurch dieſer Drt fo außerordentlich 
wuchs. Pyrrhos hatte die Stadt erobert und fie litt viel: 
aber aus dem letzten Buch des Livius fehen wir, daß Taufende 
von ſabelliſchen Familien, Samniter, Peligner u. a. ſich dahin— 
gezogen hatten. Diefer Umftand hatte aber für Fregellae un: 
glückliche Folgen. Der Anwuchs madte die Stadt ftolz, und 
in den Gtreitigfeiten ber Iatinifhen Colonieen gegen Nom 
machte fie den Anfpruh an der Spise zu fliehen: durch die 
gracchiſchen Unruhen ermuntert, forderte fie angelegentlich das 
Bürgerrecht, Tange ehe die Italiker auftraten. Im Ganzen 
bietet Die ‚alte Gefchichte- viele Parallelen mit der neueren, bald 
größer für bie alte und kleiner für die neue, bald umgefehrt. 
Das hier erwähnte Verhältniß ift bas der Irländer gegen 
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England. Als Irland im Jahre 1782 feine Unabhängigkeit 
verlangte, gingen die Anglikaner in ihren Anſprüchen gegen 
England den Katholiken und übrigen Diſſenters weit voran 
und erlangten allein den Vortheil. Eine kleine Parallele für 
die große im Alterthum iſt in Genf das Verhaͤltniß der Bour- 
gevifie der Vorſtadt St. Gervais zu den Citoyens ber Altfiadt, 
wo nur die Natifs das eigentliche Intereſſe hatten, die Habir 
tans nur ein ganz geringes. An der Epige der latiniſchen 
Coloniten fand alfo Fregellae, es blidte mit Stolz auf feine 
Mat; es glaubte, die Römer würden es nicht zum Außer 
fen fommen laſſen, und käme es wirklich dazu, fo zählten fie 
die Bevölferung der Latinifchen Colonieen und italiſchen Bun- 
desgenoſſen und fanden fih um mehrere Hunderttaufende färker 
als Rom: dann würden fie den durch Freigelaffene und Armuth 
verfälfchten Römern eine tüchtige Bevölkerung, freie Landleute, 
entgegenftelen. Allein der. Erfolg war ganz anders, Rom 
handelte mit Feinheit, die italiſchen Bundesgenoſſen waren noch 
gar nicht entſchloſſen und nahmen no feinen Antheil an ben 
Intereſſen der Latiner, fie baten, die latiniſchen Colonieen 
wärden nur für fih forgen; wenn es zum Kriege käme, wür« 
den dieſe füh mit den Römern verföhnen und fie im Stiche 
laſſen. Selbſt die übrigen Colonieen zeigten. feinen Gemeinſinn, 
vielleicht waren fie eiferfühtig auf Fregellae, vieleicht. ſäumten 
fie au, weil fie fo gerftireut unter Umbrern, Etruskern u. ſ. w. 
wohnten, und waren daher kleinmüthig. So fand Fregellae 
allein, e8 ward son L. Opimius erobert und zerftört, und nie 
wieder. hergeftellt, In der Nähe wurde eine andere Kolonie 
Babrateria angelegt. 

In derfelben Gegend waren bie latiniſchen Colonieen Inter: 
amnium, Spra, Caſinum, eine ganze Kette von Feflun- 
gen. Theild vor dem zweiten famnitifchen Kriege, theils 
während deffelben waren die Römer forgfältig bedacht fefte 
Städte anzulegen. Dieß hat fie fo fiher gemacht, wie Frank—⸗ 
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veih es durch feine Gränzfeftungen war; dadurch war bie 
Gränze überaus glüdlich gegen die Samniter gebedt, denn fie 
waren fämmtlich mit fehr gutem Blick angelegt. Die Samni- 
ter, welche bei einer ungenügenden Berfaffung Feine Feftungen 
hatten, waren deßhalb ſchwach, die römifchen Heere konnten 
ganz ungehindert in Samnium eindringen. An Tapferfeit fan: 
den die Samniter den Römern nicht nad, dennoch wurden fie 
von ihnen überwunden, weil fie über die Bedingungen nicht 
einig waren, wie ber Krieg zu führen fei. Es ift ein Sammer, 
wenn man das. herrlihe Volk fieht, wie es Jahr auf Jahr 
unglüdficher wird, weil Das Volk fih von feinen herkömmlichen 
Borurtheilen nicht zu dem erheben fann, wovon feine Rettung 
abhängt. 

Campanien. 

Der Name Campania iſt ebenfalls von wandelbarer Be— 
deutung. Im Sinne der Römer iſt es das Land der Campaner, 
wie Samnium das Land der Samniter, die Campaner aber 
(Capani auf Münzen) find die Bewohner von Capa oder 
Capua. Sn diefem Sinne hat Capua einen fehr Fleinen Um— 
fang, e8 enthält Capua und bie angränzenden Orte Atella, 
Acerrae, Saticula, Ealatia, Abella, Cafilinum, 
Bulturnum und Rinternum, Ale diefe Orte Tagen füb- 
ih vom Bulturnus, mit Ausnahme von Satieulaz; außerdem 
gebörte zu Gampanien ber Ager Falernus zwifchen bem 
Bulturnus und dem Liris, 

Die Griechen aber nannten alle fübitalifchen Völler oski— 
fhen Stammes auch Campaner, und daher erflärt es ſich, 
bag der Name Campania aud einen weiteren Umfang befam. 
Das ift aber ein fpäterer Sprachgebrauch; in dem Umfange, 
wie Sie es auf allen Karten, auch der d'Anville'ſchen, finden, 
feste der Gebrauch des Namens ſich erft in der auguftifchen 
Zeit fe. Da ift es num das ganze Land zwifchen Vulturnus, 
Liris und der Höhe der Apenninen gegen Arpinum und Aqui- 
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num hin, ſo daß Cales und Teanum dazu gerechnet werden, 
mit einem Wort, alle oskiſchen Völker nördlich vom Vulturnus 
bis an die Gränze der Volsker. Ich glaube ſchon bei der 
Eintheilung Italiens in Regionen geſagt zu haben, daß der 
Ausdruck Campania Romae bereits im vierten oder fünften Jahr— 
hundert unferer Zeitrechnung gebraucht wird; er fommt ſchon in dem 
errerpirten Servius (das Excerpt freilich ift erft aus dem fiebenten 
Jahrhundert) vor. Der Name der Champagne bat eine ganz 
andere Entftehung, wahrfcheinlih von campus Fläche, baber 
Campi Catalaunici; es werden barunter auch die — 
ten Völker, Gothen u. A, begriffen. 

Auf die verfehiedenen Bedeutungen des Namens müffen 
Sie Ihr Augenmerk richten, damit Sie beim Lefen ber Alten 
3. B. des Livius, nicht auf den Irrthum gerathen, als fei von 
dem Sampanien die Rede, wie ed auf den Karten fteht, 

Vom Liris vorwärts gehend, fommt man auf aufonifche 
Bölfer, Hier lag Cales, eine aurunfiihe Stadt nad Living, 
von Rom zwifhen dem, großen Jatinifhen und dem zweiten 
famnitifchen Kriege erobert und zur römifchen Colonie gemacht. 

Teanum, Stadt der Sidieciner, ebenfalls eines auſoniſchen 
Volkes. Diefe nördliche Gegend zwiſchen dem Vulturnus und - 
dem Liris, die nicht bis in's Gebirge reichte, gehörte zu den 
anmuthigften und reichften: zwar ift fie nicht fo fruchtbar, wie 
das ſüdliche Sampanien, die Agri lugubres Campaniae, die 
nredin Disygaic, das Küftenland von Terracina an bie Gaeta 
und Formiae, wo man das eigentlihe Gefühl hat in einem 
Paradiefe zu fein, wo bie unausſprechlichſten Schönheiten find, 
Ih bin im März da gewefen, ed war damals ſchon Frühling 
in feiner ganzen Herrlichfeit, auh die Sommer find nicht fo 
verborrend wie bei Rom, bie Gegend ift waſſerreich, felbft 
mitten im Sommer. Aber auch die Gegend von Teanum ift 
ein ganz herrliches Hügelland, mit einer Schönheit des Baum- 
wuchſes, ganz anders wie in Latium. Hier wuchs der Faler- 
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nus und ber Massicus. Teanum war eine große Stabt nad 
Strabo, die jesigen Ruinen zeigen nur noch wenige Spuren 
biefer Größe, doch laſſen die Silbermünzen bie bier gefunden 
werden darauf fchliegen. 

Der Liris verdient den Namen taciturnus amnis, er hat 
feine bedeutende Strömung, ausgenommen im Winter wenn 
Schnee liegt. Ganz anders ift der Bulturnus. Aus dem 
nahen Gebirge fommend ftrömt er ftarf, ift aber fein fchöner 
Fluß, denn er ift Außerft fchlammig. Man-fieht mit Vergnü— 
gen den Fräftigen Fluß, Hier Tag 

Caſilinum, an der Stelle des jegigen Capua, merkwürdig 
durch die ausdauernde Vertheidigung der praeneftinifchen Cohorte 
gegen Hannibal, Die Ausdauer einer belagerten Stadt zieht 
immer an, erwedt Ehrfurcht. Die Befagung hatte die campa- 
nifhen Einwohner ermordet, um defto länger wegen ber Lebens: 
mittel gefichert zu fein, Hannibal nahm die Stadt ein, und 
es iſt von nun an wenig mehr die Rede von ihr, Ihre Lage 
an der Dia Appia machte fie unter den Kaifern wieder eini- 
germaßen bedeutend, ihre Subfiftenzmittel beftanden wie bie 
aller Drte an der Landftraße in dem Verkehr. 

Wenn wir den gegenwärtigen Zuftand Staliens mit dem frü: 
heren, etwa unter Nero oder zur Zeit des Plinius, vergleichen, ſo 
ift e8 feine Frage dag Nom felbft nur ein Schatten gegen das 
damalige iſt; ich babe berechnet, daß die Bevölkerung damals 
6--700,000 Denfchen betrug. Aber die Gegend um Rom war 
zu jener Zeit weit veröbeter als jest, fie ift nunmehr bevölfer- 
ter, angebauter, glüdlicher. Unter den fpäteren Kaiſern mögen 
biefe Länder fih etwas erholt haben: im vierten Jahrhundert, 
vor der Peſt unter Gallienus, mögen ſie bevölkerter geweſen 
ſein, auch in der Zeit des Theodoſius. Aber ich entſcheide 
mich ganz für Hume und gegen Wallace, daß die Bevölkerung 
Italiens im Alterthum weit ſchwächer war als jetzt, außer in 
Rom ſelbſt. Neapel war damals nur eine Landſtadt, hatte 
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vielleicht 20—30,000 Einwohner, und jest 400,000. Aber Sta- 
lien befaß dennoch unvergleihlich mehr Reichthum als jest, fo 
daß eine Fleine Stadt viel größere Bedeutung hatte als heute 
eine von größerer. Bevölferung, eine Stadt des dritten Ranges 
war 3. B. durch Kunftwerfe in weit umfaffenderem Maaße 
ausgezeichnet ald nunmehr irgendwo der Fall ift. 

Der Name Capua iſt jest auf den Drt übergegangen, 
der auf den Trümmern von Gaftlinum erbaut ift, das frühere 
if von den Sararenen in den longobardifchen Zeiten zerftört 
worden, Die Ruinen der früheren Stadt find noch Fenntlic, 
befonderd merkwürdig find darunter die eines Amphitheaters, 
aber alte campanifche Ruinen findet man da nicht mehr. Ich 
bin nicht da gewefen, weil die Gegend damals zu unficher war, 
auch find Feine Landftraßen in diefen Gegenden: in Neapel 
war ich einen Monat, aber zu befhäftigt um von da aug 
nah Capua zu geben. Die Bewohner ftehen in dem Ruf daß 
fie eine Räuberbande feien, Mander foll da fehr unglüdlich 
geworden fein, Dergleichen berüchtigte Gegenden find aber zu 
verſchiedenen Zeiten verfchieden: man kann oft an einen Ort 
geben ohne ſich einer namhaften Gefahr auszufegen, während 
ed zu einer anderen Zeit -Unfinn wäre bahin zu geben, So 
war es während meines Aufenthaltes zu Nom unmöglich ben 
Agidus zu befuchen: jest wette ich zehn, ja hundert gegen 
eins daß Feine Gefahr da ift. — Capua wird von ben Alten 
als eine etruskiſche Colonie angefehen: es ift aber alle Urſache 
anzunehmen daß es nie etrusfifch gewefen ift: aller Wahr- 
fheinlichfeit nach findet bier eine Verwechſelung Statt zwifchen 
etrusfifh und. tyrrheniſch, weil die Etrusfer das Land ber 
Tyrrhener bis an die Tiber einnahmen, und ber Name ber 
tegteren auf fie überging; auch die übrigen Orte an der Küfte, 
die nicht griechifch find, find tyrrheniſch. Der Name biefeg 
tyrrheniſchen Capua wird von den alten Grammatifern mit 
dem Namen Campi, den bie pelasgifchen Chaoner führen, 
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verglichen. Die Stadt ift ungefähr in der Mitte des dritten 
Zahrhunderts der römifchen Zeitrechnung von ben oskiſchen 
Bölfern, die von den Sabellern gedrängt wurden, eingenom- 
men worden. Damals flanden diefe Gegenden unter ber Herr: 
fhaft von Cumae. Aber die Döfer waren nicht lange ungeftört 
im Beſitz der Stadtz die Sabeller blieben, nachdem fie ſich 
in den Befts von Samnium gefegt hatten, nicht fteben, fon: 
dern drängten weiter und zwangen die Döfer in Capua ſich 
mit ihnen zu vergleichen und einen Theil von ihnen als. Epoe— 
fen aufzunehmen, eine in ber alten Zeit nicht ungewöhnliche 
Erfcheinung. Aber folher Bund war gewöhnlich treulog ge: 
meint, entweder daß die Eroberer von den alten Bewohnern 
ermordet wurden oder fie warfen jene hinaus: die Sammniter 
machten fich zu Meiftern der Stadt, doch ſcheinen fie von ber 
alten oskiſchen Bevölferung vertrieben oder, wenn dieſes nit 
ber Fall ift, mit ihnen wenigſtens zufammengefchmolzen zu fein. 
Die Osker waren vielleicht zur Gemeinde geworden und erho- 
ben fih dann wieder: wenigftens in der römischen Zeit find 
die Osker die berrfchenden. Capua's Größe ift aus Livius 
befannt, es fand zu Rom in dem Verhältniß der Ifopolitie, 
es unterwarf fi nicht in deditionem, das ift eine ganz falſche 
Darftellung bei Livius. Sein Verhältnig war das der alten 
Latiner zu Rom, es erhielt durch Gebietövergrößerung eine 
Abfindung von den römiſchen Eroberungen. In dieſem Ver: 
hältniß Fonnte fih Capua mit Befriedigung ale die zweite 
Stadt Italiens betrachten, aber es wollte die erfte werden und‘ 
ließ ſich deßhalb in ein treulofes Bündnig mit Hannibal gegen 
Rom ein, das damals in Bedrängniß war aber feine Ber: 
pflihtungen gegen Capua nicht gebrochen hatte. Wir Fönnen 
beftimmt fagen daß Rom gegen. Capua großmüthig war, und 
das war Feine Kleinigfeit für Nom als es ſchwach war, es 
ging Verträge ein wodurch andere Völker Vortheil hatten, 
Wenn nun Rom fi gewaltig entwidelte, die Übrigen aber 
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nicht, und es dennoch den Voͤlkern daſſelbe gewährte wie frü— 
ber, fo war Diejes gewiß großmüthig, und Gapua im Unrecht 
und undankbar. Es erging ein graufames Gericht über Capua: 
es wurde nicht zerftört, aber die Sampaner, vorzüglich die vor— 
nehmen, ſchrecklich getroffen. Die Stadt füllte ſich fpäter wie— 
der mit allerlei VBolf und warb eine Domäne ber römifchen 
Republif. Nachher machte man mehrere vergebliche Verſuche 
eine Colonie dort zu gründen, bis Julius Gaefar eine von 
fünftaufend ') vömifhen Bürgern da anſiedelte. Von diefer 
Zeit an war Capua eine fürmlihe Colonie und blieb in die— 
ſem Verhältniß fo lange das römifche Weich beftand immer 
ald eine angefebene Stadt. 

Im weiteren Umfang von Gampanien find Minturnae 
und Sinueffa, jenes an der Mündung des Lirie, eine wid 
tige Rolle fpielend in dem Befeftigungsfpftem das bie Römer 
im zweiten famnitifchen Kriege annabmen, 

Das Falernergebiet, zwifchen Vulturnus und firig, 
hat wahrfheinlih feinen Namen von einer untergegangenen 
Stadt Faleria. 

Die osfifhen Drte um Capua ftanden wahrfheinlih in 
demjelben Verhältniß zu dieſer Stadt wie Latium zu Nom, 
Unter ihnen ift Atella zu bemerken, zwifchen Capua und 
Neapel, weil bier die befannte atellanifche Komoedie ihren Ur— 
fprung Kat. Diefe Farcen hatten eine wahrhafte Analogie mit 
ber heutigen Farcenfomoedie, die Hauptperfon in diefer fand fi 
fhon in den Atellanen, In einem fehr braudhbaren Gloſſa— 
rium des neapolitanifchen Dialefts fand ich die Erzählung, als 
ob die Iuftige Perfon (Puleinella) wirklich ein Spaßmader 
gewefen fei, der vor zweibundert Jahren gelebt habe: fie ift 


) Die Schriftiteller geben 20,000 an; Niebuhr fcheint Familien zu meis 
nen, da nur Biter ‚von drei Kindern aufgenommen wurden: Cicero 
meint aber, der Ager Campanus reiche für micht mehr als 5000 aus. 
Die wichtigften Stellen darüber ſ. bei Orelli Ind. Legum s. J. Julia 
agraria p. 188, 1.29. 
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aber vielmehr durch alle Jahrhunderte ſeit der erſten Einfüh— 
rung der Atellanen dieſelbe geblieben. 

Acerrae iſt bemerkenswerth wegen der Grauſamkeit die 
Hannibal ſich gegen den Senat dieſer Stadt zu Schulden kom— 
men ließ: die einzige Grauſamkeit die man ihm mit Recht 
vorwerfen kann. Die Stadt wurde im zweiten puniſchen Kriege 
zerſtört, und die Römer thaten nichts um fie wieder herzuſtellen, 
obgleich fie der römischen Sache befreundet gewefen war, 

Entfernter von Capua, nicht zu den eigentlich campani- 
ſchen Drten gehörig, war Nola, eine felbftftändige Stadt, nicht 
von Capua abhängig. Es Fönnte zweifelhaft fein, ob es wirf- 
lich eine osfifhe Stadt geweſen; im Juftin wird es eine chal- 
kidiſche Stadt genannt, ich zweifle nicht, daß das ganze Gapitel 
aus Timaeos gefchöpft if. Die Münzen von Nola haben 
vollfommen griehifchen Charakter, griehiihe Umſchrift, wie 
allerdings aud die von Capua, doch diefe nicht fo fehr wie 
die nolanifchen, Meine Überzeugung ift, daß diefe Orte ur- 
ſpruͤnglich tusfifch gewefen find, daß Capua durch oskiſch— 
fabellifhen Einbruch dieſen tuskiſch-tyrrheniſchen Charakter 
verlor, Nola ihn aber länger behielt; wenn ed nun bei ben 
Griechen chalfidifch heißt, fo ift das, weil es ftatt barbarifche, 
griechische, wahrfcheintich chalkidiſche Epoeken von Neapel auf: 
nahm. Alle diefe Orte Tagen mitten unter Barbaren; biefe 
Barbaren müffen beim Verkehr felbft in die griehifchen Orte 
an: der Küfte gefommen fein, wie. viel mehr in einen Drt, ber 
wie Nola mitten im Lande lag. Die Stadt liegt in der herr— 
lichen Ebene von Campanien, die zwifchen dem Bulturnus und 
Neapel ſich ausbreitetz es ift eine vollfommene Fläche mit ganz 
sulcanifhem Boden: was man nicht erwarten follte, fie ift 
nicht dürre Sondern fehr wafferreih, faft fumpfig, daher find 
da fo viele Abzugsgräben, die mit Pappeln bepflanzt find, 
Nola Tiegt jenfeits des Veſuvs, deffen Ergüffe fih nie dahin 
erftrefen, und liegt mit Capua und Neapel in einem Dreieck. 
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Im zweiten famnitifchen Kriege erfcheint es anfehnlich, ſchickt 
zweitaufend Mann nad Neapel zur Vertheidigung gegen Rom; 
wurde aber im. Laufe Diefes Krieges. von den Römern erobert. 
Im bannibalifhen Kriege war ihre Treue von unendlicher 
Wichtigkeit für Rom. — Hier in Nola werben die fehönften 
campanifchen Gefäße gefunden, von einer höchſt feinen Thon— 
maſſe; diefe wurden ſchon zu Auguftus’ Zeiten nicht mehr ver- 
fertigt, denn die Kunſt fie zu arbeiten war verloren. Es ift 
Thon mit Asphalt geftärft und dann gebrannt, aber fo wenig, 
daß der Asphalt dadurch nicht verändert wurbe: daher bie 
Leichtigkeit und außerordentliche Feinheit der Maffe, die Schwärze 
fommt von der Beimifchung des Asphalts. Herr Prof, Haus: 
mann in Göttingen bat zuerft die Zufammenfegung wieder 
entdeckt und vollkommen gelungene Verfuhe damit angeftellt. 
Es ift eine. wirklich intereffante Entdedung, die benust werben 
fönnte, wenn auch nicht in Deutfchland doch in Italien. Die 
Kunft war fo fehr untergegangen, daß man zu Caeſar's Zeiten 
Liebhaber ei hatte, ſowohl aus Capua wie aus Korinth bie 
Gefäße zu fammeln, und die Gräber öffnete um fie zu be- 
fommen, Die arretinifchen Gefäße. wurden noch zu Auguftug’ 
Zeiten verfertigt. Die campanifchen Gefäße fiud Feine Aſchen— 
früge, wie fie fih fonft in Gräbern finden: die Leiche ift nicht 
verbrannt, fondern das Gerippe findet fih in den Särgen vor; 
zu beiden Seiten des Sarges find vier, ſechs, acht folder. Ge- 
füge, Weil fie fo wenig gebrannt find, findet man fie oft 
zerfallen und aufgelöft; es ift fhwer daß man ein etwas grö- 
Beres vollftändig erhalten findet. Sie müffen mit großer Sorg— 
falt behandelt werden, wenn fie aus ber unterirdiſchen Luft 
bervorfommen. ! a —— 

Die ältefte griechiſche Colonie in dieſen Gegenden iſt 
Cumae. Daß fie fo alt ſei wie geſagt wird, iſt gewiß nicht 
wahr; in ber erften Ausgabe meiner römischen. Gefchichte hatte 
ih das nicht genug. beachtet, es ift einer ber. wenigen Gegen- 
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ftände wobei die dagegen erhobenen inwendungen Grund 
baben. Ich bin jest überzeugt daß die Angabe des Timaeog, 
denn diefem gebört fie, falſch it. Sicher ift daß es eine alte 
chalkidiſche Eolonie ift, man fönnte aber ſogar zweifeln ob 
nicht die chalfidifchen Städte auf Sieilien älter find. Als Capua 
von den Samnitern eingenommen wurde, ward aud) Cumae von 
da aus erobert und verlor feinen griehifchen Charakter, Die 
griechifche Population wurde aus Herrem zu Unterthanen, ihr 
Schickſal war das der amerifanifchen Nation, fie wurden zwar 
nicht ausgerottet, verloren aber ihre politifche Exiſtenz. Allmäh— 
lich breiteten fi die Jtalifer immer mehr aus, ed zogen viele 
Familien aus Campanien dahin, und fo wurbe der Ort immer 
mehr italifh. Das ift auch das Schidjal von Neapel gewe— 
fen, nur nicht fo ſtark. Cumae beberrfchte lange das ganze 
phlegraeifhe Geftlde, die Akte zwiichen dem Bulturnus und 
dem Befun. Damals war Difaeardia, auf dem Pla wo 
jegt Puzzuoli ift, die Hafenftabt von Cumae. In den Zeiten 
des Königs Darios wurde es von Samiern coloniftrt, wahr: 
fheinlih unter der Regierung des Polyfrateds und des Sylo— 
fon. — Auf der Infel Iſchia hat fih eine andere Golonie, 
eine eretrifche, niedergelaſſen; fie hatte den griechifhen Namen 
Aivagla. Sie ift ein großer ausgebrannter Bulcan, der fid 
aber verfchiedentlih in alten und in neuen Zeiten noch wieder 
geregt hat; denn bie Infel ift merfwürdig durch das noch nicht 
erlofchene deutlich wahrnehmbare innere Feuer, daher find aud) 
warme Duellen da, fie gebört zu den wahrhaft paradieftfchen 
Drten durch' das Feurige der ganzen Natur, des Bodens, ber 
Begetation. Die griechiſche Niederlaffung verfchwindet nachher, 
die Infel wird osfifch, als auch Cumae osfifh wurde, — 
Zwifchen Iſchia und dem feften Lande von Neapel liegen noch 
einige Infeln, die ohne Zweifel Pithefufen genannt worden 
find: Nefis, das heutige Niſita; es ift urjprünglich Nnoic, 
Inſelchen, ein Beweis, wie früh bie neugriechifhe Ausſprache 
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des n herrſchend geworden if. Bei den Alten Fommt fie 
niht vor‘). Dann Prochyta. Auch diefe waren eretrifche 
Colonieen. 

Dikaearchia war ein ſchöner Hafen, auch er iſt ohne 
Zweifel von Campanern eingenommen worden. Nach der Ein— 
nahme von Capua kam es an die Römer, und dieſe ſtifteten 
eine römifhe Kolonie dafelbft und gaben ihr den Namen 
Puteoli, oder auch fie fanden diefen Namen fhon vor. Die- 
ſes wurde nun der eigentliche Hafen von Rom, denn Oftia war 
ein fchlechter Hafen und auch der Portus Romanus am rech— 
ten Ufer der Tiber für Seefchiffe nicht geeignet. Dahingegen 
war der Hafen von Puteoli fehr fhön von Natur, und ſchon 
zu Auguſtus' Zeit gab man fih Mühe die Leichtigfeit der Loca— 
Nität zu benugen, um bemfelben nod größere Ausdehnung zu 
geben, Puzzolan, zum Mörtel fo trefflich, und Traß zum Waf- 
ferbau und Hafenwerfen, waren in größter Vollkommenheit und 
in Überfluß bier gleih zur Hand: bei Rom finden fie fi 
auch, aber nicht fo ſchön, auch bei Centumcellae wurden fie für 
den Hafenbau gebraucht, mußten aber erft transportirt werben. 
Man baute daher den Molo von Puteoli. Diefe Moles des 
Caligula ift im Grunde gar nicht fo wahnfinnig, wie es 
gewöhnlich dargeftellt wird, fie wurde durch den Wunfch 
vernünftiger Leute angeregt, nur das Unermeßliche der Aus- 
dehnung war ein Werf des Wahnſinns: wenn Galigula eine 
gute Idee aufnahm, fo befam fie gleich bei ihm die Richtung 
jum Unvernünftigen. Der ganze Handel und die Verbindung 
Roms mit den transmarinifchen Provinzen ging damals über 
Puteoli, Hier Iandete auch der Apoftel Paulus, denn bie Fahrt 
an der Küfte vom Borgebirge Mifenum bis an die Tibermün- 
dung war fehr gefährlih. Die damaligen Schiffe waren in 


Dieß if ein Irrthum oder ein Fehler der Hefte, Wir finden Nesis 
Cie. Att. XVI, 1,1; 3, 6; A, 1. Sen. Ep. 53. 
A. d. 9. 
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manchen. Beziehungen vortrefflih, in anderen dagegen waren 
fie mangelhaft. Es ift anzunehmen daß man in Puteoli die 
Schiffe fo weit auslud, daß fie im Stande waren bei Oſtia in 
die Tiber einzulaufen:. aud erhielt man in Puteoli beffere und 
leichtere Rüdfrachten als an der Tiber. Diefe Schiffahrt ge— 
hab mit großen Flotten, nad) dem neueren Ausdrudf mit 
Regifterfchiffen, fo lange der Handel bloß das Bebürfniß ver- 
forgte, jo daß feine oder wenig Speculation dabei war. Auf 
biefen befam Nom Zufuhr aus Aegypten an Korn, Glas, 
Leinwand, Papyrus. Solche Flotten famen aber nicht bloß 
von Aegypten, fondern aud von anderen Gegenden: Jonien 3. 
B. wird angeführt. Der Ausdrud für diefe Flotten ift xara- 
rrAovg, das fehen wir aus Lufian’s Dialog diefes Namens: 
er kommt auch fhon ganz allgemein vor in den Tateinifchen 
Schriftſtellern des zweiten und dritten Jahrhunderts ). — 


’) Es leitet fo fehr irre, wenn wir glauben, je näher die Zeit liege, deſto 
mehr müßten wir bavon wiflen. ‚Dieb ift im Altertum: nicht der Fall; 
jo fennen wir ohne Zweifel den inneren Zuftand Noms zu Cicero's 
Zeit genauer als im zweiten Jahrhundert n. Chr. G., da wiffen wir 
nichts als was wir in Plinius' Briefen lefen. Ein bloß mechanifcher 
Kopf meint, worüber er nichts geſchrieben finde, da exiſtire auch nichts: 
wer aber ein Auge hat die Üüberreſte des Alterthums zu betrachten, 
der fieht deutlich, was da gewefen ift. So 3. B. kommt der monte 
testaccio, mons testaceus oder testarius in Nom nirgend früher vor 
als in Urkunden des flebenten und achten Jahrhunderts, man bat fi 
die lächerlichite Mühe gegeben ihn früher aufzufinden. Er fommt nicht 
in den Regionarien vor, alfo fagt man, muß er fpäter entftanden fein, 
in den Zeiten des achten Jahrhunderts, — wo Nom eine Einöde war. 
Die Sache ift ganz einfach zu erklären. Jever der ein Auge hat, weiß 

was im diefen Tanfenden von Scherben zu erfennen iſt; es gibt aber 
Antiguare, die gar nichts fehen fünnen als was. in den Büchern fleht. 
Die Alten haben zu ihren Gefäßen wenig Holz genommen, fie hatten 
allentgalben Töpferarbeit. Daher entftand num eine ungeheure Menge 
Scherben. Diefe wollte man nicht in den Fluß werfen, es muß alfo eine 
Bolizewerfügung beftanden haben, daß alle Stherben auf einen Haufen 
geworfen werden follten. Ich war da als eine Mauer aufgegraben 
wurde, da erſtreckten ſich die aufgefundenen Scherben bis dicht am die 
Stadt, ich ließ noch weiter nachgraben und fand überall Scherben. Es 
muß ein Sumpf gewefen fein, der an fünf Fuß tief mit Scherben aut: 
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Puteoli war als römiſche Eolonie fehr berühmt wegen feiner 
Lage und zugleich als Brunnen- und Badeort. Die warmen 
Bäder zu Puteoli find es, wohin Papft Gregor der Große in 
allem Ernſt das Fegefeuer fest '). 

Der eigentlihe Badeort war Bajae nah dem Borge- 
birge Mifenum bin. Merkwürdig ift jedoch, daß in biefem 
Augenblid diefe Gegend ganz peftilenzialifh if: wenn man 
bort eine Naht im Sommer fohliefe, fo würde man Leber- und 
Gallenfieber befommen ‚wegen der giftigen Luft. Ein franzöfi- 
fcher Dfficier, der das für Vorurtheil hielt, machte eine Wette, 
er wolle in der Billa Borgbefe fohlafen: man bat ihn drin— 
gend es nicht zu thun, am anderen Morgen war..er gang 
gefhwollen und nach einigen Tagen an einem Faulfieber ge- 


gefüllt wurde. Unter Honorius wurde eine Mauer zur Bertheidigung 
Roms gegen die Barbaren errichtet, welche eine doppelte Infchrift hat; 
auf einer bavon lefen wir egestis immensis ruderibus. Unter Angus 
flus begann eine georbnete Polizei, da wurden die Scherben regelmäßig 
geworfen. Nun denke man fi in Rom beinahe eine Million Einwoh: 
ner, da mußten gewiß täglich viele Karren fahren um die Scherben 
wegzubringen; biefe wurden alle auf den einen Fleck geworfen umd 
mochten den Plag ſchon ganz füllen. Als Aurelian die Mauer baute, 
ift vielleicht fchon ein Theil zurückgeworfen worden, und das mag bie 
Veranlaffung zu dem Berge geweien fein. Unter Papſt Clemens VIE 
war nach Andr, Fulvius im Anfang des fechzehnten Jahrhunderts die 
Stadtmauer an beiden Seiten fo verfchüttet daß man da nicht gehen 
fonnte: damals wurde ein Weg geriumt und der Echutt zum Theil 
anf das Forum gebracht, womit diefes gefüllt wurde. So müſſen Sie 
fi die rudera immensa egesta denfen. Um die Zeit des Honorius 
hatte man die Mauer aufgeräumt, un nicht draußen einen Berg zu 
haben, wo die Gothen ihre Mafchinen zur Beunruhlgung der Stadt 
hätten aufpflanzen fünnen. Er räumte von beiden Seiten auf, brachte 
den Schutt rückwärts und häufte dadurch einen ungeheuern Scherben: 
berg auf. Diefe Erflärung ift To gewiß als ob fie in den alten Schrift: 
ſtellern ſtünde, fein einziger Alte fpricht aber davon. So hängt es 
auch mit anderen Erjcheinungen zufanımen, die in Rom vorhanden find, 
worüber wir aber feine Stelle, fein Citat haben. 

1) Mahrfcheinlich ift Dial. IV. 55 gemeint, obgleich da nicht Puteoli ſon⸗ 
dern Taurania genannt iſt; es wird aber ein Ort dieſes Namens in 
Campanien angenommen. u A. d. H. 
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ſtorben. Eben ſo iſt es in Bajae, und dennoch hielten die 
Alten ſich gerade im April, wo es auch ſchon gefaͤhrlich iſt, 
hier am meiſten auf, wie wir aus einem Fragment der Rede 
des Cicero in Clodium et Curionem ſehen. Ich habe den Zu— 
ſammenhang entdeckt durch die Erzählung eines ganz gemeinen 
Mannes. Er ſagte mir, ed wäre eine wunderliche Sache in 
ben pontinifchen Sümpfen, es wäre nicht möglidh, daß man 
im Sommer da fchlafe ohne fi) den Tod zu holen, eben fo 
in mancen Drten von Latium: er wife aber daß Schiffer 
und Barfenführer auf ihren Barfen ganz nabe am Ufer, felbft 
in der gefährlichen Jahreszeit, fchliefen und dabei gefund blie- 
ben. Dieß ift ein Beweis daß die giftige Luft durch das 
Waffer ifolirt wird. Dieß leitete mih auf die Spur; id 
erinnerte mich daß der englifhe Ambaffadeur, mit dem ich oft 
bahin fpazieren ging — er war fein Gelehrter — mid auf: 
merkfam gemacht hatte dag man jenfeitd bes Poſilipo, mitten 
im Meere Ruinen von altrömifhen Häufern fände, und fagte, 
die Römer hätten einen wunderlihen Gefhmad im Bauen ge: 
habt, da das Haus mitten im Waſſer gewefen und durch 
Brüden mit dem feften Yande zufammengehangen habe, ohne 
daß es eine fohöne Gegend fei und man dadurch eine Ber: 
anlaffung gebabt, das fchöne Ufer verlaffend, ſich bier anzu- 
bauen, das wäre doch Caprice. Als ich nun jene Erzählung 
hörte, war e3 mir gar fein Räthſel mehr. Schon bei Forıniar, 
bei Bajae gewiß, baute man in das Waſſer hinein um ba- 
durch von der böfen Luft ifolirt zu werden: das find bie 
moles jactae in altum, dort war man alfo- ficher. 

Diefe Gegend ift unbefchreiblih ſchön und anziehend. 
Merkwürdig ift hier außer Bajae noch der Averner-Gee, 
umgeben von uralten Wäldern. Bei demfelben ift ein Weg 
durch den Felfen gehauen, um nad Cumae zu fommen. Solde 
Wege wurden öfters gemacht, um die Straßen abzufürzen und 
um. die Berge zu vermeiden, wie benn überhaupt die Römer 
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jede Art fuchten um die Wege abzufürzen. Ein ähnlicher Weg 
führt von Neapel nad Puzzuoli, ebenfalls um einem Berge, 
ber fehr fchwierig wäre, auszuweichen: daher die crypta Pau- 
silippana, Puteolana, Neapolitana '), — Der Avernug ift uns 
zweifelhaft urfprünglic &ogvog, mit dem Digamma &Fogvog. 
Man bat diefe Etymologie verworfen, weil man fagte, fie enthielte 
eine Lächerlichkeit, man hatte nämlich gejagt, es könnten feine 
Vögel darüber hinwegfliegen, das wäre eine Abfurbität, Aber 
fein Vogel ſetzt fi dafelbft nieder, ohne daß er flürbe, wegen 
der fohlenfauren Luft die von der. Erbe und durch den See 
auffteigt; auch Hunde find da in Gefahr, aber Menſchen gehen 
ungefährbet vorüber. 

Neapel?) hieß urfprünglih Parthenope, ohne Zweifel 
auf dem Poftlipo nad) Nifita Hin gelegen, da wo die Krypta ſich 
nad dem BVBorgebirge zieht. Nachher baute man an der ande- 
ren Seite des Borgebirges ein Paar Miglien davon Neapolis, 
es ift falfch, wenn man glaubt, bie beiden Städte feien einan— 
ber näher gewefen. Parthenope war eine Gründung der Ere- 
trier von Iſchia aus, Neapolis war eine cumanifche Anfiedelung 
mit einer Beimifhung von Athenienfern ;. feit der Anlage diefer 
Stabt hieß Parthbenope Palaepolis. Im zweiten famniti= 
{hen Kriege wurde Palaepplis von. den Römern erobert und 
muß zerflört worden fein, denn ed verſchwindet ganz und gar: 
Neapolis hingegen wurde eine vömifche foederirte Stadt, welche 
von den Römern mit Wohlwollen behandelt wurde. Doc er— 
zählt Strabo, die Stadt fei von inneren Unruhen fo zerriffen 
worden daß fie felbft den Campanern, ihren natürlichen Fein— 
den, bad Bürgerrecht geben mußte, Es blieb aber bei alle dem 
eine völlig griehifhe Stadt bie in die Kaiferzeit, das ift evi- 
dent zur Zeit Auguft’s, evident aus einem Briefe des Kaiſers 
M. Aurelius an Fronto, evident aus Petronius; auch gibt ed 


*) Bol. Seneca Epist. 57. A. d. H. 
) Bgl. Vortr. über röm. Geſch. J. S. 472ff. A. d. H. 
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eine Menge griehifcher Infchriften aus dem dritten Jahrhun— 
dert. Nachher verlieren wir den Faden. Allein in der Kapelle 
der alten Kirche Sta. Roſa in Neapel finden wir noch griechi— 
ſche Infchriften aus den Zeiten wo Neapel eine Freiftadt unter 
byzantinifchem Schuge. war, das ift aus dem fiebenten oder 
achten Jahrhundert ). Noch jegt finden fih im neapolitanifchen 
Dialeft Spuren von griedhifchen Wörtern, Das italiänifche 
Wort Golf fommt offenbar von xoArrog ; namentlich aber führt 
der Golf von Neapel diefen Namen; er beißt aber außerdem 
bei den Alten auch xgarne. 

An diefem Golf unter dem Befuv Tagen die berühmten 
Städte Pompeji und Hereulanum, merkwürdig durch ihr 
Unglück und ihre Wiederentdedung. Sie werben beide oskiſch 
genannt, von Hereulanum aber wird auch berichtet, es fei frü- 
ber tyrrheniich gewefen. In den Ruinen aber, befonders denen 
von Hereulanum, if, wenn wir fie mit denen römifchen Ur— 
fprungs vergleichen, erfichtlich wie fie ganz griechiſchen Charafter 
angenommen haben. Pompeji wurde im Bundesgenoffenfriege 
von den Römern erobert; aud hier unterfcheiden wir beftimmt 
die alte osfifhe von der römifchen neuen Stadt, 

Im Alterthum war an der ganzen Küfte von Neapel bis Sur: 
rentum und dem Borgebirge der Minerva der Meerbufen von einem 
Kranz von Städten eingenommen. Sch will aber diefe Orte nicht 
weiter verfolgen fondern zu dem Inneren von Stalien übergehn. 


Sabeller. Sabiner. Samniter, 


Das Volk von dem ich jest reden werde ift das große 
fabellifche: ich will es nach den Stämmen ber Reihe nah durch— 
geben und zuerft bei dem fabinifhen Stammvolfe anfangen, 

Die Namen Sabiner und Sabeller find einerlei, wie 
Hispani und Hispalli, Graeci und Graeculi. Sabelli ift ber 
Form nach entweder ein Deminutivum oder durch einen Pleo- 

) Zch weiß dag auch in Ravenna griechifche Infchriften gefunden werben. 
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nasmus umgelautet, Sabinulus mit Veränderung bed Vocals 
Sabellus '). Diefes Bolf hat eine große Ausdehnung in der 
Gefhichte; wir würden ung aber irren wenn wir annähmen, 
daß alle Völker die dazu gerechnet werben rein fabinifch wären 
und daher die von ihnen beberrfchten Länder allein bewohnten: 
fie rotteten bei ihren Eroberungen feinesweges die alten Ein- 
wohner aus. Nach einer Tradition, die Cato felbft gelten 
läßt, die auch Wahrheit enthält aber entftellt ift, famen bie 
Sabiner von Amiternum, der höchſten Gegend ber Abruzzen, 
den eigentlichen apenninifchen Alpen, ber, Dieß ift keinesweges 
fo zu verftehen daß die Sabiner bier Autochthonen gewefen 
feien, wie es wohl angefehen worden ift: fondern es bedeutet 
dag der Stamm, von dem die verfchiedenen fabellifchen Cantone 
ausgegangen, von diefen Gebirgen herabgezogen fei. Darauf 
haben fih die Alten befchränft, erft Die Späteren haben eine 
genealogifche Abftammung daraus gemadt. 

Es ift für uns nicht zu entfcheiden, in wie fern bie. Sabeller 
mit den Opifern und Aurunfern einen Stamm ausmachten, ob 
fie verwandt waren wie Ober- und Niederdentfche, Schwaben 
und Sachfen, wie deutfche und feandinavifche Stämme, oder ob 
fie fo fremd zu einander fanden wie Römer und Etrusfer. 
Daß fie verfhieden waren, wird ausdrücklich bezeugt. Aber 
bie Alten find darin zu ungenau, als daß ein neuerer forgfäls 
tiger Forfcher ihre Ausfage fo ohne Weiteres benugen fönnte. 
Dei Varro's Zeugniß daß die Osker und Sabiner zwei ver- 
ſchiedene Sprachen gehabt hätten iſt nicht auszumachen, ob es 
nur verſchiedene Dialekte oder ganz verſchiedene Sprachen ge— 
weſen ſeien. So läßt ſich auch die Ausbreitung der Sabeller 
im ſüdlichen Italien von den Apenninen her nur ſehr unbe— 
ſtimmt verfolgen. Das iſt z. B. bezeugt daß in der Gegend 

J Ich bin auf den alten Sprachgebrauch zurückgegangen, die ganze Nation 

Sabeller zu nennen, das Stammvelf aber Sabiner, weil fein Beifpiel 


vorfommt daf man die Sammniter, Marjer u. f. w. Sabiner nannte, 
fondern nur Sabeller. 
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von Beneventum früher Osker wohnten, ohne dafelbft urfprüng- 
lich gefefien zu haben; fie müffen auch noch weiter hinauf im 
Marferlande gewohnt haben und von den Sabinern. vertrieben 
worden fein. Der Name Maluentum zeigt, daß urfprünglid 
ein Volk tyrrhenifhen Stammes zwifchen den Apenninen und 
dem Thal des Galore gewohnt hat, Ehe die Sabiner dieſe 
Gegend eroberten, werden fie in den öftlihen Apenninen ihren 
Sig gehabt haben. Die eigentlichen unvermifchten Sabiner 
wohnten in einer bedeutenden Ausdehnung. Im engften Sinne 
berüßrten fie an feiner Seite das Meer, weder das adriatiſche 
noch das untere, aber fie reichten fo weit hin daß fie nur durch 
einen jhmalen Strih von bemfelben getrennt waren, von 
Amiternum bis gegen Rom, in einer langen, nicht breiten Land- 
fhaft. Bon ihnen find aber Pflanzvölfer ausgegangen, bie 
fi) in anderen Gegenden niedergelaffen und zu großen Natio— 
nen geworden find. | 

Etwas Eigenthuͤmliches bei den fabellifchen Völkern if 
daß fie fowohl eigene Völkerſchaften bildeten als auch verfchie- 
dene Eidgenoffenfhaften. Einige find daher ganz ohne Bun: 
desbeziebungen 3. B. die Picenter: dahingegen bie vier Bölfer 
die in den Abruzzen wohnten, die Marfer, Marruciner, 
Peligner und Beftiner, bei vielen Gelegenheiten unzertrenn: 
ih verbündet genannt werden und offenbar eine Eidgeneffen- 
ſchaft bildeten von der Art wie das Band zwiſchen Römern 
und Latinern war, mit Jfopolitie; ohne Zweifel war es aud 
wenigftens ein Schug=, wenn fein Trugbündnif. Der Dber- 
befehl muß abwechſelnd bei einem dieſer Völker gewefen fein; 
man fann alfo jedes diefer vier Völker füglich einen Canton 
nennen. Sie ftehen ganz für fi, ohne alle Verbindung mit 
dem Muttervolfe, mit den Picentern, Samnitern u. ſ. w. Diefe 
Auflöfung der fabellifhen Völfer war das Unglück der Nation. 
Die Marfer und ihre Bundesgenoffen haben den Samnitern 
nie geholfen, fie ließen fih von den Römern durch vortheilhafte 
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Bedingungen captiviren, erft zur Neutralität dann zum Bünd— 
niffe verleiten. Auch die Samniter find nicht als ein compactes 
Bolf zu denfen das den Römern als foldhes gegenüber geſtan— 
den: wäre dieß gewefen, fo hätten fie unfehlbar den Römern 
ganz anderen Widerftand geleiftet, denn fie hatten Volksmenge 
und ein großes Gebiet. Die Samniter bildeten eben fo wie 
die nördlichen Völfer eine Eidgenoffenfihaft, das Band war 
aber fchwerlich fefter als bei jenen; es waren völlig gefonderte 
Staaten, die zu einer Gemeinfchaft zufammentraten. Gewiß 
ftanden zufammen: bie Hirpiner, Caudiner und Pentrer. 
Die Frentaner gehören nicht genau zu biefem Verein, fie 
trennten fih früh. Dazu kommt noch ein fünfter. famnitifcher 
Staat, zu dem Nuceria Alfaterna gehörte, den Namen beffel- 
ben wiffen wir nicht, vielleicht Alfaterni: er erftredte ſich yon 
Surrentum bis an den Silarus, Skylax von Karyanda be= 
weift Far daß in dem gedachten Landftrih, von Surrentum 
bis an den Silarus, vor den Griechen Samniter wohnten, auch 
aus ber Erzählung des Living geht ed hervor. Als die Römer 
eindrangen, war Nuceria famnitifh, und fie erobern es auch 
als eine fomnitifhe Stadt. Auf diefe Weife Haben wir. ohne 
die Frentaner, welche am zweiten. famnitifhen Kriege keinen 
bedeutenden Antheil nahmen, vier. famnitifche Cantone, die fehr 
volfreih waren, — Auf feiner Karte finden Sie die Caudiner 
als eine Nation: bezeichnet; daß fie es waren, geht aus Strabo 
und Bellejus hervor, in ben Geographieen und auf den Karten 
findet fi immer nur die Stadt Caudium. 

Bon den Samnitern waren bie Qucaner ausgegangen, 
wurden aber völlig unabhängig von ihnen. - Bei allen dieſen 
Bölfern ift das Band gegen den Mutterftaat außerordentlich 
Yofe; ihre Völkerwanderungen find ganz verfihieden von Denen 
anderer Bölfer, es find Eroberungen ausziehender Schaaren, 
daher verlieren fie Sprade und Nationalcharakter und nehmen 
die ber alten Bewohner an. Nach einer Sage gingen bie 

Niebuhr Vortr. üb, Ethn. I; 30 
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Lucaner als ein ver sacrum von den Samnitern aus, Dieſes 
fommt bei allen italifhen Bölfern vor: ein Volk that das Ge: 
Yübde, alle in einem beftimmten Jahre geborenen Knaben folften 
nad zwanzig Sahren ausziehen und fih ein eigened Land 
fuchen. So famen die Rucaner dahin und breiteten ſich von 
den Gränzen Samnium’d bis nah Rhegion an ber Straße 
von Meffina aus, Die alten Einwohner wurden unterjodt, 
und. fo famen drei verfchiedene VBölferfhichten auf einander : Die 
alten Denotrer waren von den Oskern, und diefe von den Samni— 
tern ‘bezwungen. Aber diefe ihre Untertfanen empörten fid 
in ber Folge gegen ihre Oberherren und bildeten einen eigenen 
Staat, Bruttium. Die Bruttier find alfo nicht zu dem 
fabellifchen Stamme zu rechnen, ‚fie müffen als venotrifch-grie- 
chiſch betrachtet werden, . fie. find eher griechiſch als italifch, 
daher fie den Römern für Griechen galten, Die griechifche 
Sprache war aber fo einheimifch daß noch im funfzehnten Jahr— 
hundert in der. Terra di Leere um Diranto die Urkunden in 
griechiſcher Sprache abgefaßt wurden, wovon fi) Beifpiele in 
der Biblioteen Barberini finden, in Calabrien ſprach man noch 
im fechzehnten Jahrhundert in einer Stadt Roſſano griechiſch ). 
In Sicikien dichtete man noch im zwölften Jahrhundert grie- 
chiſch; als die Araber vertrieben, wurden, war bie übrige, 
chriſtliche Bevölkerung griechiſch; erft nachher wurden fie ita- 
känifh. So hieß der Praetor von Meffina von den Griechen 
ber Stratigo, bis. fie ſich 1672.) gegen Spanien empörten und 
mit ber Verfaſſung die: Würde wegfiel; die. Gefege von König 
Roger und von Friedrich IL waren griechisch. 

Sp ſchatteten ſich alfo die Beftandtheile. der fabellifchen 
Nation ab, von den Picentern bis zu den Lucanern: in. einem 
Theil derfelben mochte fo wenig fabinifches Blut fein, wie in 


N Bol. röm. Geſch. I. ©, 70. a. b. 6. 
* Dieſe Zahl ſteht in den Heften, wahrſcheinlich ſoll es aber 1720 heißen. 
A. d. H. 
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ben heutigen Franzoſen fränfifches, denn die 20,000 Franken 
des Königs Chlodwig verloren fich leicht unter den Millionen 
von Galliern. In unferen Gegenden aber ift die Bevölferung 
beinahe ganz fränfifch, indem fie fih bier haufenweiſe nieder- 
hießen. Der Bolfsftamm bier am Nhein, an beiden Ufern fo 
weit Niederbeutfch geredet wird d. i. bie Andernach, ift ripuarifch- 
fränfifh. Auch in den Niederlanden find Franfen, aber ges 
waltig gemifcht mit Galliern, mit batavifhen und frieſiſchen 
Völkern. Da ift ſchon eine ftarfe Mifchung, doc find fie noch 
eher fränfifch als in Frankreich; und im nörblihen Frankreich 
nod viel mehr als im füblichen, yon der Loire big zur Gascogne, 
da find es bloß die Herren. Im Languedoc war bloß eine 
franzöfifche Befasung, die übrige Bevölferung blieb Jahrhun— 
derte Yang gothiſch. Wenn nun alfo die Franfen fih aud bie 
jenfeits der Pyrenäen erftredten, fo war der Stamm berfelben 
vom Main bis dahin fehr verfchieden, In dem Lande bas 
jegt Franfen beißt find faft gar Feine Franken übrig. So ift 
es nun nicht zu verwundern, daß im Altertbum ber Lucaner 
und der Sabiner von Neate ſich nicht verſtanden. — 

Die Berfaffung der fabellifhen Völker feheint im Wefent- 
lichen demofratifh gewefen zu fein, fo daß die. Unterthanen 
mit der Zeit das volle Necht freier Landleutg erhalten haben, 
Demnach ift dieſes Volk in feinen Sitten und feinem Charakter 
äußerſt refpectabel, und vorzüglich iſt dieß der Ruhm der alten 
Sabiner, der Marfer fo wie der Samniter mit ihren Eidge- 
noſſen, weniger ber Picenter und der Lucaner. Jene ziehen 
die Dichter immer hervor, von Birgit bis Juvenal, wenn fie 
die italifch = frugale Lebensweife fehildern wollen. Hätte nur 
das Volk ein Ganzes ausgemacht, es würbe durchaus nicht 
ſchwach erfchienen fein. Die Samniter hatten biefelbe Anzahl 
freier Bürger wie die Römer und Latiner, Aber obgleich ihre 
waffenfähige Mannfchaft addirt an Anzahl der römifchen gleich 
war, fo war doch ein Unterfchieb, weil fie Fein Ganzes aus— 

30 * 
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machten. Es ift feine Frage daß bie verſchiedenen Völker 
abwechfelnd den Oberbefehl gehabt haben, und darin Tag bie 
große Schwäche gegen Rom, an Muth und Ausdauer fehlte 
es den Samnitern wahrlich nicht. Hatten fie auch in einem 
Sabre große Vortheile errungen, fo waren biefe doch vergeb- 
lich, da im folgenden die Führung an ein anderes Bolf Fam. 
C. Pontius war der einzige Mann unter den Samnitern ber 
einen Staat zu leiten verſtand; er hätte fein Vaterland retten 
fönnen, wenn es fi) ihm unbedingt vertraut hättes die Römer 
hätten ihn gewiß mehrere Jahre nach einander zum Conſul 
gemacht. Aber er führte, wie es fcheint, den Oberbefehl nur 
einer Stadt, er war wahrſcheinlich ein Caudiner, im nächften 
Jahre aber hatten die Pentrer die Leitung. Nur er hatte ben 
Beruf fein Vaterland zu retien, Einzelne haben Vieles gethan, 
Alles anfgeopfert, Nichts beachtet; wie fehr, das ficht man aus 
den neu entdeckten Fragmenten bes Polybios, wo Pyrrhos, wir 
er nad Samnium Fam, erfchraf über bie Berwüftung des 
Landes: man fah niht dag Menſchen da gewohnt hatten, fo 
fehr hatten die Römer Alles verbeert, gerade wie jest im 
Peloponnes '), es war nichts als Schutt: und Afchenhaufen, 
die Dörfer zerftört, Bäume ausgeriffen, feine Spur von Ader: 
bau, fein Pflug. Dieſes Alles erirugen fie mit unbeugfamer 
Entfchloffenheit, durch ihre verzweifelte Tapferkeit fanden die 
Sahen mehrmals auf dem Wendepuncte, aber das Größte 
fehlte ihnen, der Muth ihre Vorurtheile aufzuopfern, die Ber: 
fafung zu ändern wie es die Umftände erforberten, Ihre 
Nachkommen im marfifhen oder Bundesgenoffenfriege ka— 
men barüber zur Einfiht und gaben fih eine neue Berfaf- 
fung; nah dem Wenigen was wir davon wiffen fehen wir 
daß fie ungemein zweckmäßig war, fie feheint ber norbamerifa- 
nifchen ähnlich gewefen zu fein, concentrirt gegen Außen, obne 
die Municipal- Souveränität aufzugeben, Es ift Schade daß 
) Im griechifch-türfifchen Kriege 1828, A. d. H. 
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mir nicht mehr davon wiſſen, doch koͤnnen wir Mandes 
errathen. 

In dem eigentlichen Sabinerlande wird von Stäbten tradi— 
tionell am meiften genannt Cures. Dieſes Land erftredt ſich 
vom Anio bis über Amiternum hinaus und befteht aus mehre- 
ven Abtheilungen. Der Theil zwifchen Nera und Anio ift ein 
Hügelland, es gehört zu den günftigften für ben Olivenbau, 
bei ſorgfältigerer Bearbeitung würde das Ol von daher vor— 
trefflich ſein; auch Kornbau laͤßt es zu, aber für Weinbau iſt 
es nicht günſtig, der Wein von daher wurde im Alterthum für 
schlecht gehalten und ift es auch noch. In dem nah Rom 
hinuntergebenden Winkel kannte das Alterthum feine bedeuten— 
den Städte, Weiter hinauf fommen wir auf Reate und 
Interamna. Reate fol ein uralter Ort der Aboriginer, d. i. 
der Prisker, geweſen und ihnen von den Sabinern entriſſen 
ſein. Bei Reate geht das Olivenland ziemlich hoch in die 
Apenninen hinauf. Hier liegt in einem weiten Keſſel der See 
des Velinus, der ehemals mehrere Meilen im Umfang ge— 
habt haben ſoll, wie der See Fucinus. Als Curius Dentatus 
dieſe Gegend den Roͤmern unterwarf (463), führte er eines 
dev herrlichſten Werfe der Welt aus. Er ließ den See ab, fo 
daß dadurch mehrere Duadratmeilen bes fhönften Landes ges 
wonnen wurben; zu gleicher Zeit wurde ber ſchöne Waſſerfall 
von Terni gebildet? Der Krater iſt nämlich auf einer Seite | 
von hohen Apenninen, auf der anderen von einem- Felsrüren 
eingeſchloſſen, dadurch wurde ber Fluß eingeengt. Nun fhnitt 
Curius nad einer Notiz in Cicero's Briefen den Bergrüden 
durch, der den Strom von der Nera trennte; das Niveau die— 
ſes Canals war 130140 Fuß über dem Strom erhaben, und 
es entftand der unvergleichlich ſchoͤne Wafferfall, natürlich ohne 
die Abficht des Curius, denn er wollte feine Naturfchönbeit 
machen. Wenn man diefen gefehen hat, mag man ben bei 
Schaffhaufen gar nicht mehr fehen. Den Canal durch den Fel— 
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fen fennt Jedermann, Taufende befuchen den Waſſerfall von 
Terni, man fährt noch eine Viertelmeile hinauf big zu dem 
See yon Lugo, um bas ſchöne Echo zu hören, Ich ging aber 
mit meinem Freunde Brandis, der mich dahin begleitete; ich 
wußte, was in Italien allgemein befaunt ift, in Deutſchland 
weniger, daß ein Durchſchnitt ſei und ſagte zu unſerem Führer, 
ich wünſchte den Canal bis zum See zu verfolgen. Der Füh— 
ver machte Schwierigfeit, das fei fein Weg für Herren, der fei 
nur für Landleute: ich beftand dennoch) barauf, und fo kamen 
wir denn an den anal, er ift gerade burchgefchnitten und 
von gewaltiger Tiefe, Als er fab daß ung das intereffirte 
fagte er: Ih will Sie noch zu einer anderen Merkwürdigfeit 
führen wohin fein Menſch kommt, wenn Ihnen der Weg nicht 
zu beſchwerlich iſt. Es war eine römifche Brücke, welche burd- 
gefprengt ift, von beren Vorhandenſein damals fein Menſch 
wußte, ſie beſteht aus einem einzigen Bogen, ein herrliches 
Werk aus großen Blöcken, ohne allen Cement, ein Bau wie 
ber Gloafenbau; es iſt wohl Feine Frage baß fie auch ein Werk 
des Gurius ift, In feiner Neifebefhreibung findet ſich eine 
Erwähnung biefer Brücke. Derfelbe Cicerone erzählte ung, die 
Reatiner und Teriner hätten einen Proceß um eine Waſſerlei⸗ 
tung gehabt, die Reatiner hätten ſich deßhalb an Cicero gewandt, 
die Teriner an einen Advocaten aus dem vorigen. Jahrhun—⸗ 
dert‘): ein merkwürdiges Beiſpiel für bie. Entſtehungsweiſe 
der Sagen, | 

Die Gränzen der Sabiner im engeren Sinne geben yon 
dem Anio bis an die Apenninen, diefe werden ſchlechthin Sabi- 
ner genannt, Hier kommt die Sage in Betracht daß ſie die 
Gegend ſüdlich von Reate nicht urſprünglich bewohnten ſon— 
dern die früheren Bewohner auſoniſchen Stammes überwaͤltig⸗ 
ten. In der alten römiſchen Geſchichte haben dieſe Sabiner 
große Wichtigkeit, ſie ſind eines der conſtitutiven Bölfer Rom's, 

’) II huon Braccio. Rüm. Geſch. I, 487 not. 713. 
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die ſabiniſchen NRiederlaſſungen auf zwei ber römiſchen Berge 
find Grundbeftandiheile. Auch hernach ſpielen fie eine bedeu— 
tende Rolle in der älteren Gefchichte Noms, während der erften 
ſechzig Jahre nah ber Bertreibung der Tarquinier werben 
fabinifhe Kriege häufig erwähnt: freilich ift hier viel Apokry— 
phiſches in der Gefchichte, daß jedoch Kriege waren ift hiſtoriſch. 
Nur müffen wir nicht denfen daß alle Sabiner an benfelben 
Theil genommen: fo wenig bie volsfifchen Kriege fo zu ver: 
ftehen find daß auch bie entlegeneren Städte der volsfifchen 
Nation Beiftand gefeiftet hätten, eben fo wenig fünnen wir. 
annehmen daß die Sabiner yon Amiternum ihre Truppen hät- 
ten an die Tiber rüden laſſen. Nad ber Decemviralzeit und 
vielleicht fchon früher find die Römer mit ihnen im Verhältniß 
der Yfopolitie, wie. fie ſchon im britten Zahrbundert gewefen 
war, aber wieder aufgelöft wurde; nun ſtellte fie ſich wieder 
ber, überlebte vielleicht die gallifche Calamität und. dauerte bann 
bis 463, wo M'. Curius die Sabiner befiegte, Nach diefer 
Defiegung beißt es nun in unferen . bürftigen Nachrichten: 
Sabinis  civilas dala est: es ift bag bie. civitas sine suffragio. 
Am Ende des erften punifchen Krieges werden aus ben. Sabi- 
nern zwei Tribus gemacht, deren Namen fchon deutlich zeigt 
daß fie aus Sabinern beftanden, die Duirina und die Belina, 
Hiernach nimmt man gewöhnlid an daß die ganze Nation 
damals in das volle Bürgerrecht eingetreten wäre: dem fteht 
aber entgegen was wir im Livius (XXVII, 45) über bie 
NRüftungen des Scipio leſen. Das ift eine der. praegnanteften 
Stellen für die römifhen Berhältniffe, auf die ih mich oft 
bezogen und aud noch oft zurüdfommen werde; aus ihr wird 
far, welche Städte römifhes Bürgerrecht: hatten und welde- 
nur verbündet waren, Neate und Amiternum werben dba in 
gleihem Verhältniß mit Umbrern, Eirusfern, Marfern und 
Pelignern genannt, fie unterfügten Scipio bei feinem Unter— 
nehmen durch freiwilfige Beiträge und durch Werbung, was 
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gar nicht möglich wäre, wenn fie das Bürgerrecht gehabt hät— 
ten. Bon Napoleon wurden die abhängigen Bölfer weit 
fchreclicher mitgenommen als Frankreich felbft, allein die Römer 
waren edler; weil fie herrfchten, hielten fie ih auch zu Anftren= 
gungen verpflichtet welche fie ihren Unterthanen gar nit zumu= 
theten. Es war in manden Beziehungen viel vortbeilhafter 
römifcher Bundesgenofje als römischer Bürger zu fein, Es gab 
Städte denen man bis zu Ende eines Feldzuges nichts abfor- 
derte, weil ed gegen ihr Privilegium gewefen wäre; die coloniae 
marilimae machten diefe Privilegien oft bis zur Unverfchämtheit 
geltend, | 

Bon den Drten bei dieſen eigentlihen Sabinern habe ich 
wenig zu fagen. Die erheblichften find Neate und Amiter- 
num, beide find ohne bedeutende Geſchichte. Bon Amiternum 
follen noch bedeutende Ruinen fichtbar fein, ich habe fie nicht 
gefeben. Es ift der Geburtsort des Gefchichtfchreibers Salluft. 
Daß allenthalben aus diefen wie aus ben osfifchen Gegenden im 
fiebenten und achten Jahrhundert römiſche Schriftfteller bervor- 
gingen, ift ein Beweis, welch ein geringer Übergang für bie 
Sprade zu mahen war, während aus Etrurien fein einzi- 
ger Fam. 

Die weiteren Gegenden bes fabinifchen Landes find ein 
hohes Gebirgsland, eine wahre Alpennatur mit. allen eigen= 
thümlichen Alpenfräutern, felbft isländiſches Moos wächſt da, 

Bon der Berfaffung der Sabiner und von ihrer Vereini- 
gung zu einer Einheit wiffen wir gar nichts, 

Pirenum, 

Nördlih vom Sabinerlande wohnte der fabellifhe Stamm 
ber. Picenter, in ber Marf Ancona, zwiſchen Abruzzo, ber 
Gränze der Sabiner und ber Marruciner, und bem Aefis, Das 
Land fängt an von der Höhe jenfeits der Apenninen und geht 
bis zum adriatifchen Meere hinunter, eines der ſchönſten Hügel: 
länder; es gebt aber ſchon in den Charakter des nördlichen 
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Italiens über, eine andere Luft weht da: aber der Olbaum iſt 
noch heimiſch, wiewohl nicht mehr in berfelben Schönheit, er 
bat einen anderen Typus; Luft und Atmofphäre find anders, 
wie in ber Lombardei. Hier ift die Gränze ai dem 
mittleren und dem nördlichen Stalien. ) 

Nach der Tradition. wurde biefe Gegend vor Alters von 
Pelasgern bewohnt und erft ſpäter von Sabellern eingenom- 
men durch ein ver sacrum. Solche Auswanderungen gefchahen 
theils in Zeiten der Noth theils bei fchweren Kriegen in Folge 
eines Gelübdes, zuweilen bei Überfluß an Bevölferung. Der 
Auszug wurde immer burd göttliche Fügung geleitet, worüber 
dann befondere Traditionen beftanden, Die Cumaner erzähl: 
ten, ihre Vorfahren feien von einer Taube die por. den Schiffen 
berflog geführt worden, Andere durch einen Stier (wie Kadmos 
nad Theben), die Hirpiner durch einen Wolf (hirpus), die 
Pirenter durch einen Specht (pica) ber vor ihnen herflog. 
Spuren von einem Tängeren Beftehen ber älteren Bevölferung 
in biefer Gegend Taffen fih noch deutlich erfennen. Übrigens 
aber find ung dieſe Gegenden bunfel, weil die Gefchichte für 
bie Zeiten in denen fie auftreten fo bunfel ift, oder beffer, ung 
ganz verloren gegangen if, So ber picentinifhe Krieg, der 
im 13ten Buch des Livius erzählt war, fo im Bundesgenpffen- 
frieg die Expeditionen des En. Pompejus Strabo. 

Asculum, Hauptftabt ber Picenter, ein fehr großer Drt, 
wie noch an den Ruinen zu erfennen fein fol, Die biftorifche 
Wichtigkeit dieſer Stadt fällt in den Bundesgenoffenfrieg, wel- 
her dort ausbrach: zu Asculum wurbe bie erfte Feinbfeligfeit 
gegen Rom geübt, indem ein Tumult im Theater ausbrach 
und die Römer ermordet wurden. Die neuern Fragmente aus 
Divdor die Mai entdeckt hat verbreiten einiges Kicht Darüber. 
Die Stadt warb erobert: wie es einem Orte erging beffen 
Einwohner ihre Hände in das Blut der Commiffarien des 
Senats, die ihnen Vorwürfe machen follten, getaucht hatten, 
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fönnen wir uns leicht denken. Zerftört wurde Aseulum nicht, 
es mag behandelt worden fein wie Capua. Bon der Zeit an 
fommt in Picenum eine Claffe von Städten por unter dem 
Namen Praefecturae agri Piceni: man fann daraus erfennen 
da En. Pompejus Strabo den Picentern bie ſtädtiſche Eriftenz 
genommen und fie unter der angegebenen Form conftituirt habe. 
Man fieht, die Italiäner haben das Bürgerrecht nicht fo ein- 
fach gewonnen wie wir ung gewöhnlich vorftellen. 

Die Picenter follen eine fehr zahlreiche Nation gewefen 
fein, Bei ihrer Unterwerfung nad dem Kriege des Pyrrhos 
wird ihre Zahl auf 360,000 angegeben, offenbar nicht bloß 
von Waffenfähigen zu verfteben. 

Die bedeutendite Stadt in dieſer ganzen Gegend ift An = 
cona (bieß ift die Tateinifche Form, griechiſch Ayrwv). Sie 
ift eine der fpäteften griechifhen Niederlaffungen, eine wahrhaft 
griehiiche Stadt, angelegt von Dionyfios in der 100ften Olym— 
piade, ob von fyrafufanifchen Flüchtlingen oder von ausge: 
ſchickten Goloniften nach einem Plan bes Dionyfiog, wiſſen wir 
nicht. Ich bin geneigt an eine Niederlaffung des Dionyfios 
felbft zu glauben, Die letzte Zeit des älteren und die erfte 
Zeit des jüngeren Dionyfios find uns dunkel durd die Plan- 
Iofigfeit des Diodor: oft wird er müde eine Geſchichte zu ver- 
folgen die er eine Reihe von Jahren mit der größten Genauig— 
feit burchgeführt hat, dann überfpringt er fie und läßt fie ganz 
weg. Es gibt feinen gebanfenloferen Schhriftfteller als dieſen 
Diodor von GSieilien. Die Stadt blieb lange griechifch und 
ftand noch fpät in Verhältniß zu Conftantinopel, fo daß fie ſich 
im zwölften Jahrhundert in ben Schug des Manuel Komnenos 
gegen Kaifer Friedrich I. gab. Ancona ift einer ber äußerſt weni- 
gen Häfen an biefer Küſte von Stalien: diefen Bortbeil erhöhte 
Trajan durch Anlegung bes Molo, der noch gegenwärtig eriftirt. 

An Picenum gränzt ein Bolf, das unter dem Namen der 
Praetutier erwähnt wird; über daffelbe berrfcht große Unge— 


Hadria. Die obere Eidgenoſſenſchaft. 475 


wißheit, es iſt dunkel. ob es ſabiniſch war oder zur alten 
tyrrheniſchen Bevölferung gehörte, Hier lag die Stadt Hadria, 
von welder das Meer feinen Namen bat, 


Die obere Eidgenoffenfhaft der Marfer, Peligner, 
Marrueiner und Befiner. 


Die vier fabinifhen Völker der oberen Eidgenoffenfhaft 
wohnten von den Bergen welde die Scheide zwifchen ben 
Flußgebieten des Liris und des Vulturnus bilden bis an das 
adriatifche Meer. Sie bilden zufammen ein Ganzes, ihr inne- 
rer Zuſammenhang kommt verfchiedentlih bei den Schriftftellern 
vor: fo.bei Polybios in der Aufzählung ber italifchen Con— 
feription gegen die eisalpinifchen Gallier, bei Ennius Marsa 
manus, Peligna cohors, Vestina virum vis; Livius fagt, ale 
die Beftiner fih für die Samniter erklärten und die Römer 
ihnen durch einen plöglichen Angriff imponiren wollten, fie hät— 
ten bedenken follen daß, wenn fie die Beftiner angriffen, fie 
auch die Marfer, Marruciner und. Veligner zu Feinden hätten. 
Sie waren zu einer Eidgenoffenfchaft verbunden, wie die Römer 
mit den Latinern und Hernifern. Dem Stamme nad waren 
fie diefelben wie die weitherrfchenden Samniter, aber dem poli- 
tifchen Syſteme nad) durchaus von ihnen geſchieden. Ein ein- 
ziges Mal, im zweiten fammitifchen Kriege, ſchwankten fie, ob 
fie fih nicht den Samnitern gegen die Römer anſchließen 
follten, e8 gelang aber den Römern noch es zu hindern, Die 
Fatalität der römifchen Herrfchaft über Italien brachte es mit 
fih, daß zwifchen dem zweiten und dritten famnitifchen Kriege 
die Marfer fich regten: dba war es Unfinn von ihnen, ben fie 
bitter zu bereuen hatten, fie hätten es früher thun und fich mit 
ben Samnitern vereinigen follen. Sie wurben auf harte Be— 
dingungen. unterworfen, doch gaben die Römer ihnen nachher 
wieber ein ehrenvolles Verhältniß, in dem fie bis zum großen 
marfifchen oder Bundesgenoffenfriege blieben, Wie fie veran- . 
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laßt wurden fih von den Samnitern zu trennen, fo daß die 
Samniter die Unterftägung nicht erhielten bie, wenn jene nicht 
verblendet gewefen wären, ihnen zufommen mußte, davon kann 
es mannichfaltige Urfacdhen gegeben haben, Man bat oft die 
Bemerfung gemacht daß Leute von ganz verfchiedenen Religio— 
nen nicht den Haß gegen einander haben wie die zu einer 
Religion Gehörenden von verfchiedenen Eonfeffionen, auch von 
denen bie fih im Ganzen nur wenig von einander unterfchei- 
den: ja, je Heiner der Unterfchied, defto größer ber Haß. So 
find 3. B. in Frankreich die Zanfeniften und die Sefuiten, wie 
man fie nennt, erbitterter gegen einander als beide gegen bie 
Galviniften; die unirten und die nicht unirten Armenier baffen 
fi wüthend, und doc ift der Unterfchieb nicht erheblich, nur 
formell, nicht im Dogma. Die Samniter und bie anderen 
Bölfer find Eine Nation, aber die Samniter waren groß ge= 
worden, daher ber unfelige Neid und die Eiferfucht gegen die. 
größeren Stammgenoſſen. Dieß ift die Haupturfadhe weßhalb 
fie fih mit den Römern befreundeten, Doc hatten fie noch 
ein anderes ntereffe, welches der Sache das Wort führt und 
einen Schleier über die Gehäffigfeit zieht. Sie waren Berg- 
bewohner und Hirten und beburften im Winter der Weiden für 
ihre Schaafe, diefe ſchickten fie nun in bie apulifchen Ebenen: 
den Römern war ed aber gelungen, die Apuler für fich zu 
gewinnen und fih dba feftzufegen. Daber waren die Völker 
welche nicht mit Rom befreundet waren von ben apufifchen 
MWinterweiden ausgefhloffen. Bei anderer Gefinnung würden 
die Marfer und ihre Bundesgenoflen fih entfchloffen haben in 
Berbindung mit den famnitifhen Völkern die Römer aus Apu— 
lien herauszumwerfen, was leicht möglich gewefen wäre. 

Daß diefe vier Völfer fabinifchen Stammes waren habe 
ich im erften Theil meiner römiſchen Gefchichte erwiefen, von 
ben Pelignern aus Dvid, von den Marfern aus einem Scho— 
ion zu Virgil's Aeneis. Jedes derſelben war in ſich ſouve— 
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rän und unabhängig, jedes mag auch in ſich noch wieder 
gegliedert geweſen ſein, nach außen aber bildeten ſie einen 
Geſammtſtaat. Ich habe bei ihrer Trennung von den Samni— 
tern über ihre fchmähliche Untrene reden müflen: dieß kann 
ihnen aber ihren fonftigen Werth nicht rauben. Sie gehören 
anerfannt zu den achtbarften italifchen Nationen durch ihre 
außerordentlihe, alterthümliche Simplicität und Frugalität; 
diefe hielt fi dort, als die übrigen Staler längſt ausgeartet 
waren, als die Römer von ber altwäterlihen ftrengen Sitte 
abgewidhen waren, Go redet Birgil von ihnen, fogar noch 
Juvenal; letzterer kann mit einem ſolchen Ausdruck alferbings 
auf ältere Dichter anſpielen, allein er hätte doch unmög— 
lich ſo ſchreiben können, wenn nicht wenigſtens noch ein Schatten 
von der alten Sitte ſich erhalten hätte. Dieſe Sitte iſt mit 
großem Fleiß verbunden; denn das Land iſt größtentheils Berg-⸗ 
land, in den Thälern findet zwar Aderbau Statt, allein fie 
bringen wenig hervor, das Meifte ift Weideland. Da ift fein 
Reichthum, aber ihre Kraft befand in Genügſamkeit. Wie 
fie den Ruf der Sitte. hatten, fo auch ber Tapferkeit, auch 
Durch diefe genoffen fie den größten Reſpect unter allen itali- 
fchen Bölfern, fo rühmt fih Ovid des miles Pelignus, feiner 
Landsleute. Es gab ein römifhes Sprihwort: Nom hätte 
nie über fie und nie ohne fie triumphirt. Das Erfte mag 
dahin geftellt fein, denn gewiß find fie im dritten famnitifchen 
Kriege befiegt worden; es ift möglich daß nicht über fie trium- 
phirt worden ift, Livius erzählt es nicht, und die Triumphal— 
faften fehlen uns für. dieſe Zeit. 

Die Marfer wohnten um den See Fucinus (Lago bi 
Celano). Dieſer wird durch das Zuftrömen Fleiner Bäche und 
das Auffprudeln unterirbifcher Quellen gebildet und ift kryſtall— 
hell; Birgil nennt ihn vitrea unda, anderswo beißt er pelluci- 
dus lacus. Er hat gar feinen fihtbaren Abfluß; in Perioden 
von mehreren Jahren wachfen feine Gewäfler und nehmen 
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wieder ab. Er muß fih nad irgend einer Gegend bin dur 
unterivdifhe Schluchten entladen, die ſich, wir wiffen nicht wie, 
Schließen und nachher wieder öffnen, Wein der Abfluß ge 
fperrt ift, fteigt er, überfirömt feine Ufer und bededt große fonft 
ſehr Schöne Landftrihe. Um. folder Verwüſtung Gränzen zu 
fegen, verfuchte Kaifer Claudius einen unermeßlichen Emiſſarius 
nad dem Liris zu führen. Der erite Verſuch aber gelang nidt 
wegen ber zu großen Entfernung; bei der Imarbeitung gelang 
es für eine Zeitlang, füllte fih aber wieder aus, Vor ber 
franzöfifhen Revolution war man damit befchäftigt ihm wieder 
berzuftellen, dba der See ſich gewaltig ausbreitete: er bat fih 
aber, während ich in Ztalien war und nachher noch mehr, Yon 
felbft zurüdgezogen und mehr als eine Miglie Landes troden 
gelaffen, es müffen fih alfo wieder neue Wege des Abflufjes 
geöffnet haben. Man hat viele intereffante Alterthümer da- 
felbft gefunden, 

Marrupium ift die Hauptfladt der Marfer, die Daher felbfl 
Marruii oder Marruvii genannt werden. Auch Alba lag in dem 
Gebiet. derfelben;. ed wurde von den Römern eingenommen 
und. zu einer. Tatinifchen Eolonie gemacht; es ift merfwürdig 
weil es die nörblichfte Stadt in dieſen Gegenden ift welde 
kyklopiſche Mauern hat. Petit-Radel hat daraus auf die And: 
behnung des pelasgifchen Stammes gefchlöffen, ob mit NRedt, 
will ich nicht enticheiden. Er hat fehr verworrene VBorftellungen 
über bie alten Bölfer und ift daher wenig befugt ein Urtheil 
zu geben: doch iſt es immerhin möglich, daß er Recht bat. 

Die Peligner, das zweite Volk der nördlichen ſabelli— 
hen Eidgenofienfhaft, werden mit gleichem Ruhme wie die 
Marfer genannt, Hätten wir das Werk des Livius vollftändig, 
fo würden wir mehr von ihrer Tapferfeir wilfen ald das was 
und von ber pelignifchen Cohorte im zweiten famnitifchen Kriege 
erzählt wird. Ihre größte Auszeichnung ift daß fie den Dvid 
hervorgebracht haben, einen Dichter deffen Werth zu verfennen 
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Beſchränktheit oder Vorurtheil enthält, Er war zu Sulmo 
geboren; diefes nennt er Peligni pars terlia ruris. Es fceint 
alfo daß wie anderswo in Italien die Städte eines Stammes 
eine Einheit bildeten, fo auch bie, Landfchaften eine Anzahl von 
Drten hatten die eine ähnliche Eintheilung repräfentirten. Das 
Land der Veligner war demnach in drei Stäbte getheilt. — 
Die zweite Stabt war Corfinium, im marfifchen Kriege bie 
Hauptftadt der Stalifer unter dem Namen Italica. Es ift 
jetzt verfhwunden, Sulmo beftehbt no unter dem Namen 
Sulmona. 

Bei den Marrucinern war bie Hauptflabt Teate, 
gegenwärtig nur eine Fleine unbedeutende Stadt, im Alterthum 
groß, wie wir theils aus den Berichten theils aus den Nuinen 
erfennen, Die Teatinermönde haben von da ihren Namen, 
weil ihr Stift in Teate war, Es find ziemlich viele Münzen 
von diefer Stadt erhalten, Die Familie der Afinier, nament⸗ 
lich der Befanntefte unter ihnen, Afinius Pollio, waren Mar- 
rueiner, 

Die Beftiner hatten feine namhafte Städte, Sie ſchei— 
nen die Schwächſten unter ben vier Nationen gewefen zu fein 
und befhalb am menigften genannt, oder an Charakter und 
Kräftigfeit den Anderen nachgeſtanden zu haben, 

— Samniter. 

Der eigentliche Name der Nation lautet im Dotiſchen Sauini 
oder Savini.. Auf den Denaren bie im Bundesgenoffenfrieg 
geprägt wurben findet man auf ber einen Seite die Umfchrift 
Safınim als Genitivus Pluralis, auf ber anderen C. Papi Mutil, 
den Namen des berühmten famnitifchen Feldherrn: die Papier 
waren eine eben fo bedeutende famnitifche Gens wie die Cor— 
nelier in Rom, Ob biefes Safıinim ausfchliegfih von den 
Samnitern zu verfteben fei, oder von dem ganzen fabellifchen 
Bolfsftamm, da alle fabellifchen Bölfer Theil an ber Inſur— 
vertion bes Bundesgenpffenfrieges hatten will ich nicht entfchei- 
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ben, Griechifch beißen fie Savvirae und ihr Land Navvıov, 
aus berfelben Wurzel wie bie osfifche Benennung. Skylax von 
Karyanda, der wie Sie fi erinnern zur Zeit König Philipp’s 
von Mafedonien lebte, fagt von den Samnitern: dunxovaıw Anl 
Jalaoong eig Yakaooav, van dem oberen bis zum unteren 
Meere. Am oberen Meere wohnten die Frentaner, von denen 
Strabo fagt daß fie Samniter waren? Samniter berrfchten aud) 
von der Gegend von Herculanum und Pompeji und dem Bor: 
gebirge der Minerva bis an die Gränze von Lucanien. Gehen 
wir den Spuren nad bie wir bei Livius finden, fo ift ber 
Umfang des Samniterlandes auch im Süden und Norden weit 
ausgedehnter als wir ihn auf unferen Karten, felbit ben 
d'Anville'ſchen, finden. Bei dieſer Gelegenheit zeigt ſich deut— 
lich, wie wenig genügend für die richtige Abgränzung eine 
einzige Karte iſt. So iſt Samnium auf der von d'Anville, 
obgleich ich dieſen nur honoris causa nenne, ganz unzureichend: 
es müßte für die verfehiedenen Abgränzungen zu verſchie— 
denen Zeiten eine ganze Reihe von Karten gegeben werden. 
Für. die Geographie der Drie reicht eine Karte hin. Es ift gar 
nicht möglich daß der welcher aufmerffam bie alte Geſchichte 
mit d'Anville's Karte in der Hand lieft ſich Rechenſchaft darüber 
geben kann. Der Umfang von Samnium auf Ddiefer Karte 
gebört in gar Feine beftimmte Zeit, am meiften ’entfpricht er 
noch der auguftifchen Region. biefes Namens, aber auch Diefer 
nicht ganz und gar. Nach Livius werfen fi die Apuler, von 
den Samnitern gedrängt, den Römern in die Arme; die Samni- 
ter batten Quceria eingenommen und. mehrere Orte des apu— 
liſchen Gebirges erobert, ja ihre Befisungen- bis Venuſia und 
Acheruntia ausgedehnt, wurden aber von ben fiegreichen Römern 
wieder zurüdgetrieben, Auch im Weften finden wir die Samni- 
ter, Fregellae ift von ihnen ben Volskern entriffen, aber 
fpäter au von den Römern. in Befis genommen. Eben fo 
finden wir Sora im Befig der Samniter; und feldft Caſinum. 
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Letzteres finden wir bei einem Schriftſteller wo wir es nicht 
leicht ſuchen würden, und doch iſt ed eine Notiz die dem Hiſto— 
vifer nicht entgehen darf. Der Hiftorifer muß aud die Gram- 
matifer unterfuchen, da ſtehen höchſt wichtige Notizen für die 
Geſchichte in Fragmenten oder zufälligen Erwähnungen. So 
z. B. bei Servius, dem Scholiaft des Juvenal (d. h. dem 
älteren, der jest entdeckt worden iftz denn es gibt noch einen 
anderen aus dem Mittelalter, der unvollfommen und fchlecht, 
aus ben Zeiten bed Berfalls if. Der ältere gehört in Die 
fhöne Zeit der Tateinifchen Grammatifer). Aber nicht bloß 
bei diefen laſſen fich hiſtoriſche Notizen erwarten, nicht bloß 
im Feſtus, fondern jelbft in den eigentlihen Berfaffern von 
Grammatifen, Nonius, Diomedes, Priscianus; es ift manches 
Wichtige da was gar nicht zu verachten if. So aud in unſe— 
rem Falle, Varro ift ed der in feinem Buche de lingua Latina ') 
fagt, Caſinum fei von Samnitern, bewohnt geweſen. Alſo 
feben wir daß die Samniter fih bis gegen Arpinum und Monte 
Caſſino ausgedehnt, daß fie die ganze Gegend ‚zwifchen bem 
oberen Bulturnus und dem oberen Liris ſich unterworfen ha— 
ben. Um ſich alfo hier auszubreiten, unternahmen fie den Krieg 
gegen die Sibieiner, 

Die Samniter waren, wie wir gefepen haben, feine com= 
pacte Nation, nit in eine Hauptſtadt vereinigt, obne perma= 
nente Regierung die das Ganze zufammenbielt,. feine. civitas 
fondern ein populus, feine. zroAıg fondern ein &9Ivog. Gie bes 
ftanden aus vier bis fünf verſchiedenen Völfern, die keinesweges 
fefter unter einander verbunden waren als Nömer, Latiner und 
Hernifer, oder gar als Römer, Latiner und ecetraniſche Vol— 
ffevr zu manden Zeiten e8 waren. So kommt ed daß bie 
Frentaner, obgleih ein ſamnitiſches Volk, im zweiten famniti- 
ſchen Kriege einen Separatfrieden mit Rom ſchließen und feinen 
Heeren den Durdzug durch — nach Apulien geſtatten. 

) VII, 29 M. 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. J. 31 
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Vellejus Paterculus berichtet daß einmal die Römer von ben 
Caudinern allein gefchlagen wurden, und in den Triumphal- 
faften beißt es, ein Feldherr habe trinmpbirt de Samnitibus 
omnibus praeter Pentros. &o lange die Römer den Latinern 
und Hernifern gleich ftanden, fonnten die Samniter ihnen die 
Stange halten: als diefe felbft aber den Römern geholfen hat: 
ten, die Latiner in das Unterthanenverhältniß zu bringen, da 
war ihnen die Einheit des römifchen Staates entgegen und fie 
fanden ungfeich gegenüber, Kein Wunder daher Daß fie den 
Römern erlagen, aber zu bewundern ift es dennoch daß fie 
einen Krieg von vier und zwanzig und einem balben Jahre 
aushalten fonnten, wie der zweite famnitifhe Krieg war. Den 
noch ftanden fie wieder auf, mit der Macht der Verzweiflung 
die nichts hofft, die ihr eigenes Dafein vernichtet, — In jebem 
einzelnen ſamnitiſchen Volke müffen wir ung einen Senat ben 
fen, woraus bei gemeinfchaftfichen Angelegenheiten Abgeordnete 
zufammentraten, wie die Römer und Ratiner bei den feriae 
Latinae: eben fo die famnitifchen Praetoren und Imperatoren, 
pielleicht noch mit Abgefandten und Häuptern des Senats (de- 
cem primi). | 

Samnium in diefem Umfange ift ein Land von ber größ- 
ten Verſchiedenheit. Der Theil der fih an der Küfte, von 
Hereulanum bis an den Silarus erftredt, gehört feiner natür- 
lichen Befchaffenheit nach zum füdlichen Italien im allerhöch— 
ften Sinne, ein wefentlich ich will nicht fagen helleniſches, doch 
griechifchartiges tyrrheniſches Land, Es Hatte urfprünglid 
tyrrbenifche Bevölferung, obgleih von Samnttern und wahr: 
fcheinfich früher von Oskern beberrfcht. Im Inneren aber find 
die Apenninen, ein ſehr fehönes Bergland mit einzelnen febr 
fruchtbaren Thälern, im Ganzen genommen das was man fid 
unter einem ‘wahren Berglande denkt. Nirgend fteigen bie 
Berge zur Höhe der Abruzzen, nirgends geben fie über bie 
Gränzen ber Vegetation hinaus; es ift ein Waldgebirge, der 
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Wald hat ich. noch jegt größtentheils erhalten. Das Land ber 
Frentaner ift ein Hügelland, in Feiner Hinficht ausgezeichnet. 
Die Lage der famnitifhen Bölferfhaften war folgende, 
Die Frentaner wohnten jenfeits der Apenninen bis zum 
adriatifchen Meere zu, Die Nördlichftien im Juneren find die 
Pentrer, ihre Hauptftabt if Bopianum, fie find zwifchen dem 
Lande der Peligner und der Gegend von Beneventum. Süd— 
ih von ihnen wohnen die Caudiner, dazu gehört ohne Zwei- 
fel die ganze Gegend um den Fluß Galor, der fi in den 
Bulturnus ergießt, und Beneventum, Noch weiter füdlich die 
Hirpiner, zwifchen den Gaubdinern,. Lucanern und Apulern, 
Südweſtlich von den Hirpinern das Küftengebiet vom Fuße des 
Veſuv bis an den Silarus. Die Samniter dieſer Gegend. find ung, 
wie ich fchon bemerft habe, unter feinem fiheren Volksnamen be— 
kannt, wahrſcheinlich ift daß fie Alfaterni oder Alfaterini heißen. 
Auf den. Karten finden Sie in biefer Gegend den Na— 
men Picentia oder Picentini, da wo Salernum Tiegt, 
Diefer Name gehört aber nicht in die alte Zeit. Strabo fagt, 
fie feien als ein drodaouog von den Picentern am obe— 
ven Meere dahin verfegt worden. Dieß muß vor dem hanni- 
bafifchen Kriege gefchehen fein, denn zur Zeit beifelben find. die 
Picentiner unter den Völfern die fih gegen bie. Römer empör— 
ten, Hier iſt nicht dev Drt mich in weitläufige Erörterungen 
einzulaffen, ich will nur das Nefultat geben, dag dieß nad 
den famnitischen Kriegen gefihehen if. Nachdem die Römer 
diefe Gegend erobert hatten und fie ftarf entwölfert fanden, 
verpflanzten fie die Picentiner hieher, um die Communication 
der Samniter mit dem unteren Meere zu hindern. Denn fie 
fonnten von den Tarentinern, mit denen fie in freundfchaftli- 
hen Verhältniffen ftanden, Hülfe erhalten. Eben dadurch wurde 
auch der höchſt unternehmende Agathokles von dieſer Küfte ab- 
gehalten, der gern in Sübditalien feften Fuß gewinnen wollte, 
Auch wurde Die Verbindung mit den Lucanern auf dieſe Weife 
31 * 
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offen erhalten, die im zweiten und dritten Kriege Genoſſen der 
Römer waren; dieſe Verbindung zu erhalten war von großem 
Intereſſe für die Römer. 

Bei den Frentanern iſt kein Ort des Nennens werth. 

Bei den Pentrern iſt Bovianum, welches in der römi— 
ſchen Geſchichte zuerſt als ein großer Ort vorkommt. Allein 
alle ſamnitiſchen Orte im Inneren haben das gemein daß ſie 
nicht eigentlich feſt waren. Dieß hat zu einer albernen Behaup⸗ 
tung beigetragen die ſich in den Schriften der Alten findet, ohne 
daß Männer wie Strabo derſelben Glauben beimaßen. Bei 
der Freundſchaft der Samniter und der Tarentiner entſtand auch 
der Wunſch bei ihnen, verwandt zu ſein: daher die Meinung, 
die Samniter ſeien eine lakedaemoniſche Colonie. Solche wun— 
derliche Meinung nun wurde durch Nebenumftände befördert 
wie dieſer, daß die ſamnitiſch-ſabiniſchen Orte offen waren. 
In der That findet ſich keine Spur von eigentlich befeſtigten 
ſamnitiſchen Orten. Ganz anders iſt es freilich mit denen 
welche die Samniter an der Gränze eroberten. Die ſamnitiſchen 
Städte lagen auf Bergen deren Wände abgeſchrofft waren; dieſe 
mochten auch im Anfang genügend geweſen fein, aber gegen 
einen fühnen verwegenen Feind wie die Nömer halfen folde 
Befefigungen nicht. Diefe griffen an, cingebant corona und 
erftürmten fie mit Sturmleitern. Daher fam es, daß. Bo: 
vianum u. a, Drie, wenn die Römer Herren des Feldes waren, 
ihnen nicht widerftanden, fondern erftiegen und verwüſtet wur- 
den, Sie erftanden dann aber wieder, wenn auch mit Feineren 
Häufern und geringerem Umfang. Bovianım wurde in ben 
famnitifchen Kriegen im Berlauf weniger Jahre wohl drei bie 
viermal zerftört, daraus können wir ung denfen, in welchem Zu: 
ftande es gewefen fein muß. Dennoch ift es im bannibalifchen 
Kriege wieder eine ziemfih anfehnlihe Stadt, fam aber im 
fullanifchen Kriege ganz zu Falle. Sulla ſchickte eine Militär: 
solonie dahin weil er es firafen wollte, baute aber die Stadt 
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nicht wieder an demſelben Orte auf ſondern in der Nähe, und 
es hieß nun Bovianum Undecumanorum. Ebenſo ſtellte er Fae— 
ſulae nicht wieder her, ſondern legte Florentia in einiger Ent— 
fernung davon am Arnus an; ebenſo Arretium. Jetzt iſt Bo— 
vianum ganz unbedeutend, es liegt auf dem Platz der römiſchen, 
nicht der ſamnitiſchen Stadt. An dieſem Beiſpiel können Sie 
ſich das Schickſal aller ſamnitiſchen Orte vorſtellen: viele der 
Städte, deren Eroberung Livius im neunten und zehnten Buche er— 
wäahnt, verfchwinden ganz von der Erbe, fommen weder bei 
Plinius noch bei Ptolemaeos vor. Das Land ift voll von Ort— 
ſchaften, aber die wenigften Namen der jegigen Drte deuten auf 
alten Urfprung. Im ganz Samnium iſt Feine einzige Ruine, 
feine Mauer aus der Zeit vor der römifchen Herrfchaft. Ich 
bin nicht dort gewefen, aber. der Graf Zurlo, ein Samniter von 
Geburt, der fein Vaterland fehr genau erforfcht hat, verfichert 
mich, daß außer den wenigen famnitifchen Denaren und einigen 
Kupfermünzen feine Altertbümer in ganz Samnium, von der 
äußerften Gränze der Pentrer bis zu den Hirpinern, über bie 
Zeit der römifchen Herrfhaft hinausgehen, feine Gräber, die doch 
in Campanien fo häufig find. Es konnte nicht anders fein, denn 
die Römer haben hier fyftematifch vertilgt, fonft wäre ſolches 
Berfhwinden gar nicht zu erklären: fowohl im dritten famniti- 
(hen Kriege wie in Sulla’s Zeit fuchten fie die ganze Nation 
auszurotten. Strabo fagt, ed wären nur noch Ixvn nmolewr 
auavga. Wie die Nation war auch ihre Sprache verſchwun— 
den. So rächte Sulla fih für die Schlaht an ber Porta 
Collina! Nicht nur die Gefangenen megelte er nieder, fon- 
bern als er Herr von Italien war, rottete er bie ganze Be— 
völferung aus, 

Im Lande der Pentrer find einige Drte wovon es zweifel- 
haft.ift, befonders wenn fie weftlih vom Vulturnus liegen, ob 
fie eigentlich famnitifh, den Pentrern angehörend, find, oder 
eroberte oskiſche Orte. Solche Orte find Allifae, Aqui— 
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num’), ein großer Drt an der Yatinifchen Straße und eine 
praefeclura Romana, d, i. es hatte vömifches Bürgerrecht ebe 
diefes über ganz Italien ausgebreitet war, doch einen römiſchen 
Bogt. Hier war Juvenal, der große Dichter, geboren, Ferner 
Nefernia, eine römifche Colonie nach dem dritten famniti- 
ſchen Kriege. 

Bor dem zweiten famnitifchen Kriege erſtreckte fich bie 
ſamnitiſche Herrihaft auf die ganze Gegend zwifchen dem obe— 
ven Liris und dem Vulturnus; fie hatten Cafinum und Fre: 
gellae befeßt und der zweite Krieg brach aus, weil die Römer 
Sregellae befeftigen wollten, um dort die Gränze gegen bie 
Samniter zu fchliegen. Hier war der Buchſtabe des Bertrags 
mit dem Berftand in Kampf, denn die Samniter im Beſitz von 
Fregellae hätten Rom felbft bedrohen fünnen. 

Der anfehnlihfte Drt im mittleren Samnium ift, obgleich 
Caudium ohne Zweifel dem Bolfe den Namen gegeben hat, 
Deneventum. Diefen Namen haben die Römer aus Nüd- 
fiht auf das Omen umgebildet, da die Stadt früher Male: 
ventum geheißen haben fol. Maleventum oder Maluentum iſt 
aber gar fein Iateinifches Wort, fondern findet feinen Urfprung im 
Griechiſchen, MaAoög, MaAoeıs, die Apfelftabt. Auch diefer Rame 
zeigt alfo dag vor den Oskern bier Staler (Sieuler) gewohnt 
haben. Auf die Etymologie von Maleventum machte zuerft 
Salmafius in den Exercitationes Plinianae anfmerffam, einem 
Bude von dem man wohl fagen fann: gpaguexa rroAla er 
E0I1E ueuıyulva, ohla de Avyoa. Der ganze Plan deſſel— 
ben ift unter aller Kritif, es ift ein Chaos; man ärgert fid 
über die durchgängige Übereilung und Flüchtigfeit, womit er 
bie ſchiefſten Anfichten verbindet. Aber man findet darin viele 
Nachrichten aus Schriftftellern die man fonft nicht Teicht Tieft. 
Salmafius ift unglüdtih im Emendiren, in der Mythologie und 


) Mit langem i, während man Ariminum ſprechen muß, was ich erinnere, 
weil ich fonft tüchtige Gelehrte habe Ariminum fagen hören. 
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Grammatik ſchlecht, doch hat er bisweilen auch ſehr gute Be— 
merkungen, wie gerade in unſerem Falle. In der Geſchichte 
der ſamnitiſchen Kriege wird Beneventum nur ſehr leicht 
erwähnt, es ſcheint alſo da noch ein unbedeutender Ort geweſen 
zu ſein. Die Römer aber eroberten es und gründeten nach 
dem dritten ſamnitiſchen Kriege hier eine Colonie, wie ſie denn 
überhaupt in locis opportunis deren anzulegen ſuchten. Durch 
dieſe Colonie brachen fie eigentlich die Macht von Sammium, 
Es behauptete ſich ſeitdem neben den ſinkenden ſamnitiſchen Or— 
ten und war den Römern im Bundesgenoſſenkriege ſehr wichtig. 
Unter den Kaiſern war es eine ſehr anſehnliche Provincialſtadt, 
daher ſind wenige Städte welche ſo glänzende Ruinen enthalten, 
unter anderen findet ſich da ein Triumphbogen Trajan's. 

Caudium, auf dem Wege von Capua nach Beneventum, 
muß einſt anſehnlich geweſen ſein, weil der Name des Volkes 
daher ſtammt. Als Stadt kommt es faſt gar nicht vor, nur 
Horaz im Iter Brundusinum bat Caudi cauponae. Das iſt eines 
der Beifpiele, wie wir fie fehon früher bei Gabii, Fidenae u. a. 
gefehen haben, daß in der fpäteren Zeit an der Stelle von al- 
ten zerftörten Orten neue fich erhoben durch Wirthshäufer, Die 
an den Stationsplägen ber Landſtraße entſtehen. Mehrere ſam— 
nitifche Orte mögen hier gelegen haben, Die bei Livius vorfom- 
men, beren Lage fih aber nicht beftimmen läßt, Wir Fönnen 
faum etwas darüber errathen, 

Das dritte famnitifche Volk, oder wenn wir die Frentaner 
mitrechnen, das vierte find die Hirpiner in der Gegend bes 
jegigen Avellino, eines der fchönften Bergländer, zwifchen Be— 
neventum, Qucanien und Salernum; es hat vor dem nörblichen 
Theile von Neapel außerordentliche Vorzüge in Hinſicht bes 
Klimas, ift ein vollfommen füdliches Land, obgleih es nicht 
geringe Höhe hat. Die Hauptftabt ift Compſa, wovon ih 
weiter nichts zu erzählen weiß. Sie gehört mit zu den Städten, 
welche zu Hannibal abfielen; nachdem fie ſchon in einer früheren - 
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Eroberung viel gelitten hatte, wurde fie etwa zwifchen bem fie- 
benten und zehnten Jahre des Krieges in Grund und Boden 
zerftört. Dennod gaben ihr die Römer die Freiheit wieder, 
da fie fih nachher wieder berftellte. Im Bundesgenoffenfriege 
fand auch diefe Stadt zum Ganzen der famnitijchen Nation, 

Das eigentlich griehifhe Land des Samnitergebietes ift 
am minervifchen Borgebirge von Surrentum bis Salernum, 
Auf dem Rüden diefes Landes zwifchen dem Veſuv und Saler- 
num lag Nuceria, ein fehr großer und blühender Ort, von 
befien Reichthum und Anfehen die außerordentlich fehönen Sil— 
bermünzen zeugen, die den griechifchen nicht nachftehen. 

Bon Pompeji und Hereulanum babe ich bei Gelegen- 
heit von Campanien geredet. 

Surrentum ift befannt als einer der himmliſchſchönſten 
Drte auf der Erde. Obgleich die Alten nicht fo enthufiaftifch 
für fhöne Gegenden waren wie die Neueren, jo fland es doch 
auch bei ihnen in dem Rufe eines unbefchreiblichen Reizes von 
Himmel und Erbe, 

Am Meerbufen yon Salernum wohnte das Bolf ber Pi— 
centiner, wovon ich geredet habe, das Volk welches die Rö— 
mer nad den famnitifchen Kriegen von Picenum aus hierher 
verpflanzten. In den älteften Zeiten war an biefem Meerbujen 
eine große Menge tyrrhenifher Drte, woraus Far ift daß bier 
eine bedeutende pelasgifche Bevölferung war, die fih auch ob— 
gleih unterworfen fehr lange erhalten hat, 

Salernunr hatte im Altertum Feine namhafte Bedeutung : 
in ber Gefchichte des Mittelalters ift es wichtig als Sig ber 
longobarbifhen Fürften, Bis zum bannibalifchen Kriege ge— 
hörte Salernum und die Umgegend den Campanern; benn bie 
Römer fanden ihre Bundesgenoffen aus den Drten denen fie 
Bürgerrecht ohne Suffragium gegeben hatten mit Einräumung 
von Domänen ab. Nachher wurde es eine römifche Eolonie. 
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Der Fluß Stlarus bildete die Gränze zwifchen dieſem Theil von 
Samnium und Rucanien. 

In dem füblichften Theil von Samnium au der Küfte ent« 
ftand früh im Mittelalter, in der Iongobarbifchen Zeit, Amalfi 
als eine blühende Republif, Es gibt fi für eine vömifche 
Colonie ber KRaiferzeit aus. Aus Urfachen die man fich denfen 
fann hatte fih die Meinung feftgefest daß Konftantin eine rö— 
mifche Colonie nad Conftantinopel geführt habe, Nun ift in 
Amalfi die Tradition entftanden, eine Flotte mit römiſchen Co— 
Ioniften, bie für Byzanz beftimmt gewefen, fei an diefer Küſte 
geftrandet oder durch widrige Winde genöthigt worden ba zu 
landen und habe fih dann dort niebergelaffen. Die ganze Er- 
zählung bat nicht mehr und nicht weniger Glaubwürbigfeit als 
fo viele andere Erzählungen von Colonieen die bei Gelegenheit 
der NRüdfehr aus Zlion gegründet fein follen, Der Drt wird 
früher gar nicht genannt, er wurbe bedeutend als bie Longo— 
barden das innere Land eroberten und die Einwohner an. bie 
Küfte drängten, Römer nannten fie fi mit Recht im Gegen- 
fag zu Longobarden und Barbaren. Die Stadt fand unmit- 
telbar unter Gonftantinopel, wie Neapel, fie ift durchaus un— 
barbarifch; fie gehörte zu der Claffe freier Städte, welche bie 
römifhe Municipalverfaffung beibehalten hatten, ganz anders 
als die mit germanifchen Gefesen entftebenden Freiftäbte, 

Apulien. 

Der Name Apulien bedeutet ohne Zweifel das Land ber 
Apuler, Apulus hat diefelbe Form wie Romulus, welches eins 
ift mit Romanus, wie Graeculus = Graecus u, a. So ift. alfo 
Apulus = Apus, Apicus und mit einem geringen Wechfel des 
Bocald Opicus. Im Oskiſchen fieht p wo im NRömifchen qu 
(wie k ausgefprochen), eben wie auch in griedifchen Dialeften 
sc und x wechfelten. Apulus ift daher gar nicht verfchieden von 
Aequi, Aequuli, Aequani. Wenn wir aufmerffam ber Spur 
der Dialefte nachgeben wollen, fo finden wir faft feine Nation 
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die darin ſo großen Wechſel hat wie dieſe. Es iſt eine ſehr 
richtige Regel der älteſten Logik: Principia praeter neces- 
sitatem non esse multiplicanda; dieſe müſſen wir auch bei der 
Bölfergefchichte nicht aus den Augen verlieren. Allerdings müffen 
wir nicht felten dicht nebeneinander viele ganz verſchiedene Völ— 
fer anerkennen: im Kaufafus, in Amerika gibt es auf wenigen 
Duabdratmeilen eine Unzabl von Sprachen die nicht die geringite 
Ahnlichkeit unter einander haben, fo find in einem Theil von 
Afrika wefentlih verfchiedene Bölfer neben einander. Allein 
wir bürfen doch nicht ben ganz ungeorbneten Bölferverzeichniffen 
der Alten folgen, die oft ohne allen Sinn find. Die Alten batten 
fein Intereſſe, darüber in’s Klare zu fommen: wenn fte bei fol- 
hen Unterſuchungen verweilten, jo war es faſt noch ſchlimmer, 
dann fchrieben fie gedanfenlos, feßten Alles was ihnen nur ir- 
gend verſchieden vorkam als wefentlih verfchieden und hielten 
oft das für einerlei was wirklich verichieden war. Es gibt 
feinen ‚merfwürdigeren Wuft als das was Plinius über die ver- 
ſchiedenen Völker ſagt. Ich weiß aus Erfahrung, wie viele 
Stufen man durhmaden muß che man zur Gewißheit über 
ſolche Gegenftände kommt; Garve fagt fehr wahr: „Das Zweite 
fei der Anfang.’ Wer in Ztalien Alles urfprünglich verfchieden 
annimmt, dem geht es wie ein Mühlrad im Kopfe herum: man 
fommt bald dahin einzufeben, daß das was man angenommen 
feinen Sinn babe, und fagt fih: ich laſſe die Sache dahin ge— 
ftelit fein, ich weiß nichts damit anzufangen, Mir ift es eben 
fo ergangen, aber ich bin nicht flehen geblieben bis ich ein Re: 
fultat gefunden. Daß die Sache verworren ift jchabet ihr 
nichts: viele Dinge werden mit Hohn behandelt, bloß des 
Mißbrauchs wegen; wenn die Saden nit in ein falfches 
Licht geftellt würden, hätte es Feine Noth, daß jemals das 
was Achtung verdient beruntergeriffen würde, Dieß ift bloß 
dann zu erwarten, wenn etwas falfch gefaßt und dann mit 
Eigenfinn verfochten wird, da es doch nicht zu verfechten ift, 
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Aus folhem Berfechten deffen was gegen Bernunft und Wahr: 
beit ift entfteht die traurige Erfcheinung, daß fo viele Menfchen 
auch das Achtungswerthe mit Füßen treten. Daher fo ınande 
Thorbeiten. Eine folhe Thorheit war in meiner Jugend der 
Glaube an die Perfectibilität, daß wir in allen Puncten bedeu— 
tend über unferen Vorfahren fanden. Aber eine eben fo große 
Thorheit ift es, unfere Vorgänger unbedingt zu preifen, und zu 
verfennen, daß es eine unendliche Menge von Pungten gibt in 
denen wir ung theild vorwärts theild rückwärts bewegen, Eine 
andere Frage ift, ob die Eriftenz eines ganzen Zeitalterd einem 
andern vor= oder nachgefegt werden muß, eine Frage die fehr 
Schwierig zu löſen ift, wenn fie vernünftig vorgelegt wird. Am 
Wenigften möchte ich mit der Zeit taufchen die von Thoren für 
die fohönfte gepriefen wird, mit dem Mittelalter. Es ift Feine 
Frage daß damals ein innigered Leben, eine innigere Theil- 
nahme herrſchte, eine Fräftigere Regung als jet: dagegen aber 
haben wir andere Vorzüge, fo find wir namentlich in den Wif- 
fenfhaften unendlich fortgefchritten. Vergleichen wir den mo— 
ralifhen Zuftand unferer Zeit mit dem vor hundert oder hundert 
und zwanzig Jahren, fo ftehe ich feinen Augenblid an, mit voll- 
fommener Sachfenntniß zu fagen, daß es um unfere Zeit, nicht 
bloß in Deutfchland fondern felbft auch in Franfreich, unendlich 
beffer ftebt als damals, 

Der alfo ift ein Freund des Alterthums, ber es aus ber 
Berworrenheit reißt und in’s klare Licht ftellt. So haben die 
Alten nur wenig über die Bölferfchaften Italiens gewußt, bie 
Späteren namentlih Plinius eben fo wenig, fo daß man nicht 
einmal fehen fann, wie weit Cato darüber Far fah oder nicht. 
Er erfannte noch daß die Aboriginer von Latium einem grie- 
hifhartigen Stamme angehörten, was Varro fchon nicht mehr 
begriff. Bon Fabius und Cato bis auf Plinius ') ging bie 
Kenntniß der älteren italiſchen Gefchichte immer mehr zurüd. 

') Die Hefte haben „Livlus“, eine fehr hänfige Berwechslung. A. d. H. 
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Wie alle Ländernamen von den Bölfern herkommen, wie 
Italia von Itali, Graecia von Graeci, fo fommt auch Apulia 
von Apuli. Plinius fagt, ed gebe Apulorum tria genera: 
t. Apuli Teani, 2. Daunii, 3. Apuli Lucani. Aus Strabo ſehen 
wir daß die eigentlichen Apuler im Norbweften von Apulien 
wohnten bis an den Fluß Gerbalus; dieß find die Osker. Die 
Daunier aber find Italer, fie wohnten in Arpi (Argyrippa), 
einer griechifchen Stadt, und Canuſium. Gie werben mit ben 
Tyrrbenern in Verbindung gebracht, Turnus (f. v. a. Turinug, 
Tyrrbenus) ift Sohn des Daunus. Alfo find die Daunier in 
Apulien die alten tyrrhenifch-pelasgifchen Bewohner diefer Ge- 
gend, verwandt mit den Peufetiern, die von den Griechen aud 
als Pelasger betrachtet worden find, Die Osker, die alfo in 
Samnium nit Herren ihrer Eroberung geblieben find, kamen 
in Apulien zu Macht und die Daunier verblieben ald das be- 
. berrfchte Volk im Rande, Die Apuli Lucani find ohne Zweifel 
nichts Anderes als Theile von Apulien, die entweder von Lu— 
canern oder von Samnitern, alfo jedenfalls von einem fabelli- 
hen Stamme, bevölfert waren, in denen alte Staler von 
denfelben beberricht wurden, wo alfo eine famnitifch = osfifche 
Bevölferung fouverän war, deren Abhängige zum großen 
Theil urfprünglih aus Italern beftanden, unter denen aber viel: 
leicht au einige Dsfer fein mochten. Ob dieſe Rucaner von 
dem fchon conftituirten Bolfe der Lucaner ausgegangen waren, 
oder unmittelbar von Samnium, das ift eine Frage die ſich 
nicht mehr Töfen läßt. Das Chaos ift, wie ich hoffe, durch 
dieſe Entwicklung gelichtet: Apulien gibt bedeutenden Stoff für 
die Ethnograpbie, weit mehr als das viel herrlichere Samnium, 

Apulien hat die Geftalt eines Theaters (Hearposıdes wür- 
ben es die griechifchen Geographen nennen). Bei den Griechen 
heißt es lapygia, doch umfaßt diefer Name einen größeren Um- 
fang, ganz Meffapien und Galabrien wurde mit einbegriffen, 
jo. daß auch Tarent zu Japygien gehörte. Der Name Iapyx ifl 
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auch wieder bialeftifch daffelbe wie Apulus; die Tateinifhe En— 
dung ieus ift im Osfifchen ix, wie wir ed in Meddix Tutix, dem 
Namen der höchſten Magiftratur, ſehen, den die Römer in Med- 
dix lulicus umbildeten: alſo Tapicus, Apicus, Opicus. Wenn 
ic Sie wiederholt aufmerffam mache, diefen Punct richtig. auf: 
zufaffen, fo ift das nicht Mißtrauen, fondern es gefchieht weil 
ich aus eigener Erfahrung weiß, wie man daran Anftoß nimmt 
daß Japygia und Apulia daffelbe fein follte, Ich babe felbft 
lange darin gefeblt und erft dann. richtig gefeben, als ich mit 
den Neften osfifher Sprache vertraut wurde und baburd bie 
Etymologie feitgefeßt hatte, — 

Apulien ift in einem Halbeirkel von einem nicht hohen Gebirge 
umgeben, das mit dem Garganus am adriatiſchen Meere anfängt, 
ſich in der Apenninenfette fortzieht und da Apulien von Samnium 
und Lucanien trennt, Nachher verläuft fich diefer Gebirgsrüden in 
niedrigen Hügeln nad) Terra di Lecce him, Der immere Halbfreis, 
der Thymele, Orcheftra und Sfene enthält, bildet die Ebene von 
Apulien, ein Kreideland wie die Champagne oder das Königreich 
Leon in-Spanien. Sie ift nicht vollfommene Fläche fondern hat 
feine Erhöhungen (verrucae); fie hat ſehr wenige Ströme, weil 
die Duellen nicht durchbrechen fönnen, Da die Kreide fchichtenmeife 
Tiegt, fo zieht fih das Waffer nur nad) einigen Strömen hin 
unter, bie ‚ohne. Zufluß von anderen Strömen die Ebene durch— 
fohneiden, eben wie der Minho und Duero im Königreich Leon, 
wie Aisne, Marne und: Seine in der Champagne, Der Au: 
fidus ift ein bedeutend ftarfer Strom, fein Flußbett iſt tief 
eingefehnitten, im Sommer ift er niedrig, im Winter bei jedem 
Regen ungeheuer gewaltfam, Die Ebene dürch welche er fließt 
ift ein unfruchtbares Kreidefeld; man findet Waffer durd) Bruns 
nen in großer Tiefe, fie bedarf alfo ftarfen Negenzuflußes, Nach 
einem ſolchen aber bedeckt ſich das: Land im Herbſt mit herr: 
lichem, äußerſt Fräftigem. Grafe. In einigen Gegenden, wo 
Dewäflerung möglich und ber Boden etwas gemifcht ift, und 
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wo. der Menfth den Boden irgend gut bearbeitet, ba ift aud 
trefflihes Kornland, wo das Korn außerordentlich früh reil 
wird. Der Intendant von Apulien war in Neapel mein ge: 
nauer Freund; durch ihn erfuhr ih daß die Waizenärndte in 
Apnlien gegen Ende Mai ift, alfo drei Wochen früber als in 
Athen, wo fie am 20, Juni ift (was für Thukydides wichtig 
ift, um fih die Jahreszeit der Waizenärndte zu pergegenwär: 
tigen). Gegen den Rand der Berge -bin ift Apulien durchaus 
unfrudhtbar, wenigftens jept, ob ed auch im Altertbum fo war 
weiß ich nicht zu fagen. Die Gegend ift jetzt meilenweit nur 
mit Ferula und mit Farrnkräutern bekleidet. 

Das weftliche Apulien, welches Plinius mit dem Namen 
Teani Apuli bezeichnet, das Land der eigentlich Achten Apuler, 
bat in ber Gefhichte nur. eine fehr geringe Bedeutung. Die 
Orte Apulien’s, welde in der Gefchichte genannt werben, ge: 
hören den Dauniern an. Diefed Land bildete Feine Einheit, 
nicht einmal eine ſolche Nationeneinheit wie die ſamnitiſche, 
fondern verfchiedene von einander ganz unabhängige ja fogar 
feindjelige Städtefyfteme, Arpi und Canuſium find die ange 
febenften Städte, und um diefe fcheinen fi) die übrigen grup— 
pirt zu haben. 

Arpi, Aeyvoinese bei den Griechen, trägt im Namen bie 
Bezeichnung eines pelasgifhen Drtes, Argos. Von Einigen 
wird es Aeyog “Inruiov genannt, doch kommt diefer Name nur 
wenig vor und es ift zweifelhaft ob es ein überlieferter Name 
ift oder durch fpätere Künftelei entftanden, Diefer Drt war es 
ber fich zuerft den Römern anfhloß. Die apulifchen Münzen tra 
‚gen alle griechiſche Schrift, auf denen von Arpi ſteht APILANEN, 
doch ift die Kunft am denſelben nicht ganz griechiſch, ſondern 
bat einen eigenthümlichen Charakter für den ber ein Auge ba- 
für bat, Auch andere Kunftwerfe find in Apulien ausgegraben, 
für ein geübtes Auge wird es auch leicht, Broncen von Apulien 
son denen aus Lucanien zu unterfcheiden. Die Broncen von 
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Apulien ſind wunderſchön in ihrer Art, doch etwas fremdartig. 
Zu Strabo's Zeit erkannte man noch daß die Stadt groß geweſen 
an dem großen Mauerumfang, aber fie war öde. Es gibt kei— 
nen größeren Gontraft als zwifhen Samnium und Apulien, 
Hier waren die Städte alle mit Mauern und Werfen befeftigt, 
in Samnium waren fie duch die Natur gegen Angriffe ge— 
ſchützt. Arpi warb für feine Treue im zweiten famnitifchen Kriege 
von den Nömern durch große Befisungen belohnt, der tödtliche 
Stoß für daffelbe aber warb im hbannibalifhen Kriege ver: 
fest. Jetzt ift die Stadt ganz verfhwunden, Es gibt über- 
haupt wenig Ruinen in Apulien; das Tiegt an dem weichen 
Kreideftein, dem Stoff aller Monumente, welder der Verwit— 
terung nicht widerftebt, 

Canuſium. Wir würden nicht glauben daß dieſe Stabt 
eine ſolche Wichtigkeit gehabt hätte, wäre nicht ausdrücklich von 
Strabo bezeugt, Apulien fei zwifchen Arpi und Canuſium ge— 
tbeilt gewefen. Bei Livius erfheint es unbebeutend, Auch 
fünnen wir aus Strabo folgern daß es im zweiten ſamnitiſchen 
Kriege an der Spige der apulifhen Städte fand. welche ſich 
den Samnitern anfıhloffen, während Arpi römiſch gefinnt- war. 
Nah der Schlaht von Cannae zogen fih die Römer durch 
eine unbegreifliche Sorglofigfeit Hannibal’s faſt unter feinen 
Pfeifen bis an Die Mauern von Canufium zurüd, fammelten 
ſich da wieder und gingen fobann nad) Venuſia. Im zweiten 
punifchen Kriege fcheint Canuſium dem. römiſchen Staate nicht 
untreu gewefen zu fein: im famnitifchen ftand es, wie gejagt, 
auf Seiten der Samniter, ‚doc unterwarf fih das ganze Land 
den Römern unter feinesiweges ungünftigen Bedingungen, Den— 
noch fielen fie im Kriege des Pyrrhos wieder ab: was das für 
einen Einfluß auf ihr Schidfal hatte, kann man nicht genau 
verfolgen. Sowohl der Abfall von Rom als aud die Feind— 
feligfeit der Rarthager haben die Stadt jehr mitgenommen und 
die apulifhen Städte erboften fi nicht Teicht wieder von ben 
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Folgen der Zerftörung. In Strabo’d Zeit war es ein wüfter 
Drt, große Mauern ſchloſſen zerfallene Gebäude ein. Sp fommt 
Canuſium aud in Horatius' Iter Brundusinum vor. Sept beißt 
ed Canoſa. 

Zum Gebiet von Arpi gehörten Sipontum und Salapia. 
Im Namen Sipontum (Fırzodg) ift die Spur des tyrrheniſchen 
Urfprungs jihtlih. Alle diefe Drte wurden durch den banni- 
balifchen Krieg fehwer mitgenommen. Ald die Römer Arpi we- 
gen feines Abfall ftrafen wollten, entzogen fie ihın die Herr- 
haft über diefe Orte und ſchickten nad) Sipontum eine Golonie. 
Die Gegend von: Sipontum ift eine Salzwieſe und babe 
ungefund, ' 
Auf der Höhe der Hügel lag Luceria, zwifchen Arpi und 
Beneventum. Es war ein apulifcher Drt, wurde aber, wie id 
mit Sicherheit ausgemittelt babe, von den Samnitern eingenom: 
men, nachher diefen von den Römern entriffen und zu einer 
römifch=Tatinifchen Colonie gemadt. Die Anlage diefer Colonie 
in fo entlegener Gegend gebört zu den fühnen Maafregeln der 
Römer, wodurd fie nach dem Yangen Kampfe, wo oft ber Er: 
folg der größten Anftvengungen fo zweifelhaft. war, ben end: 
lichen Ausgang ihres Kampfes gegen die Samniter ficherten. 

Eine andere große Schöpfung der Römer war Benufia, 
ungewiß ob zu Apulien oder Rucanien gehörend, an bem Ge: 
birge Bultur — wahrſcheinlich ift Vultur ein osliſcher Name 
für Berg überhaupt. Es ift ebenfalls eine römiſch-latiniſche 
Eolonie, angelegt nach dem dritten famnitifchen Kriege von ben 
Römern, bie jetzt den Lucanern befreundet und über bie Apuler 
berrfchend waren. Durch diefe Gründung bereiteten fie ihre 
fünftige Unternehmung gegen Tarent vor, indem. fie ben Samni: 
tern die Verbindung mit Tarent völlig abfehnitten. Nach einem 
Fragment des Dionyfios von Halikarnaß in den Exrcerpten bes 
Konftantinos Porphyrogenitos follen bie Römer zwanzigtaufend 
Eoloniften dabin gefandt haben: alfo zwanzigtanfend Familien 
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oder wenigſtens zwanzigtauſend waffenfähige Männer: dieſe Zahl 
iſt unglaublich, es muß ein Irrthum ſein. Venuſia mag ſich 
durch Aufnahme benachbarter oskiſcher und lucaniſcher Bölfer 
den Römern mit der Zeit fehr entfremdet haben, denn im Bun: 
deögenofjenfriege war es die einzige Colonie die fi gegen Rom 
erhob, nad einer Erwähnung Appian’s, Aus den Außerun- 
gen des Horaz läßt fich fchliegen daß es fpäter eine caefarifche 
Militäreolonie wurde, ') Ewig denfwürbig ift diefe Stadt da— 
dur) daß fie der Geburtsort des Horaz war, 

Nachdem wir fo Apulien im Sinne der Rönier durchge— 
nommen haben, geben wir im Südoften zu dem Volke der Poe— 
dieuler oder Peufetier über. Der Name ift zwiefach abge- 
leitet, wie es fih in Bolfönamen öfters findet, 3. B. Aequieuli; 
die einfache Form war gewiß Poedi, fommt aber fo nirgende 
vor, Auch das Volk kommt in der römifhen Geſchichte gar 
nicht vor; wir finden fie unterworfen, feben aber nicht wann, 
in den Triumphalfaften werben fie nicht genannt, ed muß fein 
bedeutender Kampf gewefen fein. Der Name ber Poediculer 
Iheint bedeutend verfchieden von dem der Peufetier, und doch 
find die Buchftaben nur verfest. Daß die Nation diefelbe ift, 
it bezeugt und anerkannt, fie werden yon den riechen Pelas- 
ger genannt, von demfelben Stamme wie die Denotrer, und 
werden mit biefen den Thesprotern, Epiroten und Arfadern 
gleichgeſtellt. Dieß ift auch ganz naturgemäß, denn da bie 
Daunier von diefem Stamme waren, fo gehörten bie Peufetier 
gewiß dazu, die noch näher zu Griechenland wohnten, 

Der bedeutendfte Drt der Peufetier, Barium, hat im Al- 
tertbum feine hervorragende Wichtigkeit, im Mittelalter binge- 
gen war es der Sig ber byzantinifchen Statthalter (Capitani) 
von Unter-Italien. Sept beißt ed Bari, Die Landfchaft ber 
Peufetier ift phyfifch fehr merkwürdig, es ift noch derfelbe Kreide- 
boden wie in Apulien, aber er zeigt hier die Eigenthümlichfeit 

) Bl. Bortr, üb. rom. Geſch. II. ©. 133. A. d. den 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 32 ⸗— 
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fortwährender Salpeterbildung: in Europa ift fein Ort da— 
mit zu vergleichen, In dem Boden find große trichterförmige 
Aushöhlungen, worin fih Salpeter fammeltz diefe Erfcheinung 
ift Außerft merfwürdig zur Belehrung über den Bildungs: 
trieb der mineralifhen Natur. Die Gegend ift waflerlos, 
troden, doc nicht eigentlich unfruchtbar, aber die Wafferlofigfeit 
bringt doch großen Nachtheil. Die Terra d'Otranto (Terra di 
Lecce) hingegen, das iappgifche Vorgebirge, weldes näher in’ 
Meer tritt, ift ein viel gefegneteres und begünftigteres Land; 
es bat diefelbe phyfiihe Conformation, aber die obere Schicht 
ſchließt das Waffer nicht aus, es ift quellenreiher und daber 
weit fruchtbarer. Diefes Land ift in Hinficht des Olbaus das 
gefegnetfte auf der ganzen Erde, für vorzüglichen Wein ift ed 
ungeeignet. Der Olbaum kommt mit minderer Feuchtigfeit ſehr 
gut fort, er ift auch jest noch vortrefflih, obgleich die Kunſt 
ſehr gefunfen if, Ich bat die päpftliche Regierung vergebens, 
zu den Pflanzen im botanifchen Garten, die für den nützlichen 
Gebraud find, auch die für Philologie mit aufzunehmen. In 
Neapel ift Einiges für den Olbau gefchehen, man fann doch 
noh Manches von den Alten wiedererfennen. Die Gegend ift 
ein fchönes Hügelland, durch und durch mit Olbäumen beſetzt. 
Der Olbaum ift ein unfhöner Baum, ungefähr einer Weide 
ähnlich, feine Varietäten find fehr groß wie auch die der Wein: 
reben, er wächft fich fehr fehnell verbreitend und ift faft unver 
gänglich, als ob ihm Minerva die Unfterblichfeit gegeben hätte. 
. Bei Tivoli fagt man, er würde taufend Jahre altz das Fann 
nun freilich Niemand wiffen. Aber das ift gewiß daß er meh- 
rere hundert Jahre alt werden kann, dann wird er ganz gehößlt 
wie eine Weide und behauptet fein Leben in der Rinde fort, 
Seine Früchte find dann am vollfommenften, es ift aber bie 
größte Vorficht bei der Wurzel anzuwenden, damit der Baum 
som Winde nicht geftürzt werde, und ift mit vieler Erbe zu 
umgeben. Der ganze Aderbau in Italien ift noch der alte, wie 
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wir ihn in den Scriptores rei ruslicae finden: man kann noch 
Stück für Stüd finden von dem was Barro befchreibt. 


Meffapien. 


Das Land Hatte einen etwas größeren Umfang als, die 
jeßige Terra di Lecce. Die alte griechifhe Benennung ift axzn 
Tervyia, es ift ein fchönes Hügelland. Um die Geographie 
diefes Landes ift e8 eine wunderliche Sache. Bei den Römern 
fommt der Name Meffapii nur ein einziges Mal vor, in den 
Triumpbalfaften, doch wiffen wir aus Strabo daß in Meffapien 
zwei verfchiedene Völker wohnten, die Meffapier und bie Ca— 
labrer, aus Anderen wiffen wir baß die Bewohner von Brun— 
dufium zu den Galabrern gehörten, Allmählich fette ſich bei den 
Römern der Name Calabria für das ganze Meſſapien feft, 
Merkwürdig ift aber daß im Mittelalter der Name fih auf Lu- 
canien und Bruttium überträgt und bag eigentliche Calabrien 
anfhört, dieſen Namen zu haben. Die Erflärungen die man 
von diefer Erfcheinung gibt find ungenügend, 

Die. Bewohner der weftlihen Seite diefer Afte find bie 
Sallentiner, die’ der öftlihen vom iapygiſchen Vorgebirge 
bis Brundufium die Ealabrer, Über den Urfprung der Sal- 
Ientiner gibt e8 die wunderlichften Erzählungen, fie find bald 
Bottineer, bald Kreter genannt worden; kurz fie heilen den 
Charakter der turrbenifch-pelasgifhen Bölfer, Waren nun bie 
Galabrer von demfelben Stamme? Ich glaube es nicht, id 
glaube vielmehr daß es eingewanderte erobernde Osker waren; 
denn daß in biefer Gegend in ber römifhen Zeit Ogfifch ges 
fprochen wurde, fehen wir daraus daß Ennius aus Nudiae in 
Calabrien Oskiſch und Griechiſch ſeine Mutterſprachen nennt. 
Alle Orte in jenen Gegenden waren diylwoooı, ſowohl Tyr- 
rhener wie Osker. Ebenſo fprechen die Albanefer Griechisch 
und Albanefifh, wie früher auch die Albanefer in Argos und 
auf Hydra, Sp redet in ben oberſchleſiſchen Städten Jeder 
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der nur einigen Anfprud auf Bildung macht, felbft auf dem 
Lande, Deutſch, obgleih Polnifch die Nationalfprade if. Zu 
Raguſa reden alle angefebenen Leute, Nobili und Bürger, Ita— 
liäniſch und Slavoniſch. Ein ragufanifcher Geiftlicher, der mein 
lieber Freund war, fagte mir daß man bort in ben Schulen 
als Feines Kind nicht mit dem Slavoniſchen anfange, fondern 
mit dem Lateinifhen und Italiäniſchen, und alle Bücher feien 
italiänifch; daraus lernten fie indem es ihnen erflärt würde. 
So fpreden die Gebildeten von Korfu ganz vollfommen Ita— 
Kkänifch, ebenfo correct wie man es in Toscana redet, 

Da wir wiffen daß Brundufium durch Vertreibung pelas- 
gifher Bewohner entftanden ift, fo feheint es zuverläffig daß 
bie Galabrer die legte Spige ber osliſchen Einwanderung bil- 
den, die vom Norden über Apulien berfam. Die Drafel die 
auf dieſes Land Bezug baben follen haben gar feine Autorität, 
fie find alle aus der Zeit ded Timaeos oder wenig älter. 

Es muß nothwendig einmal eine Stadt Saklovg oder Sal- 
lentum gegeben haben, wovon der Name der Sallentiner abge- 
leitet ift, Das Dafein diefer Stadt ift au von vielen Neue=_ 
ren angenommen, wer den Telemaque gelefen bat erinnert ſich 
daß fie da vorkommt, Im Grunde ift das richtig, es läßt fich 
nur nicht hiftorifch nachweifen: die Stadt muß fehr früh unter- 
gegangen fein. Die Meflapier waren in früheren Zeiten Tod- 
feinde der Tarentiner, da biefe fie avaorazovg machen wollten, 
fie behaupteten aber ihre Unabhängigfeit. Als fih nad Sahr- 
hunderten das Berhältniß änderte und man fi näher gefom- 
men war, trat Meflapien in das Berhältnig des Schutzes 
zu Tarent, 

Die Städte in bem Lande der Meffapier find unerheblich; 
es find noch fehr ſchöne Ruinen da, namentlih am iapygifchen 
Borgebirge ein fehr fhöner Tempel, bei Manduria findet fich 
noch eine vollftändige Mauer, 

Die beiden wichtigften Orte find Hpdruntum und Brunduſium. 
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Hydruntum (Ydeoög), jetzt Otranto, hatte wahrſchein— 
lich tarentiniſche Epoeken und wurde durch ſie helleniſirt. Es 
hatte große Wichtigkeit, weil von hier die Überfahrt nach Apol— 
lonia und Orikos ging, wie von Calais nach Dover. Dieſe 
Wichtigkeit erhielt ſich bis auf die normanniſchen Zeiten, ſo 
lange das ſüdliche Italien mit dem öſtlichen Reiche zuſammenhing. 

Brunduſium zeichnete ſich durch einen vortrefflichen Ha— 
fen aus, der um ſo höher geſchätzt werden mußte, da es zwiſchen 
hier und Ancona keinen einzigen guten Hafen gab. Er beſtand 
aus mehreren Armen und konnte mehr Schiffe aufnehmen als 
jemals dieſe Gewäſſer befuhren. Deßhalb verſicherten die Rö— 
mer ſich auch dieſer Stadt ſo früh als möglich und legten eine 
latiniſche Colonie daſelbſt an. Jetzt iſt der Hafen zum Theil 
verſchlemmt. 


Das alte Oenotrien. 


Die Oenotrer im füblihen Italien find die eigentlichen 
Italer, Bon diefen wollen wir zuerft reden: haben wir fie in's 
Licht geftellt, fo gehen wir zu den griedifchen Städten an den 
Küften über, welche gewöhnlich Großgriechenland genannt werben. 

Diefes Denotrien ift Italien in feinem befchränkteren Um— 
fange. Sie erinnern fih daß es abwechſelnde Zuftände gegeben 
hat die den Begriff von Stalien bald weiter bald enger machten, 
daß der größte Umfang bes Landes ſich bis zur Tiber und dem 
Garganus erſtreckte. Nachher wird durch die Ausbreitung an- 
derer Völfer das Volk der Staler auf das ſüdliche Land be— 
fhränft und dadurch mehr compact, fo Daß es ganz von griechi— 
hen Pflanzftädten an der Küfte beherricht wurde, und man wenn 
man 3. B. von Sybaris nad Pofidonia, oder von Kroton nad) 
Terina ging, wenn auch nicht durch ganz griechifche Völfer, 
doch durch die Herrfhaft griehifcher Städte Fam. So wurde 
Denptrien zu dem eigentlichen Italien, nicht aber ift umgefehrt 
von diefem Fleinen Landftrich der Name Italien auf die ganze 
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Halbinfel ausgedehnt worden, Wären wir auf Die römifchen 
Schriftfteller allein befchränft, hätten wir nicht die Mittheilungen 
griechischer Schriftfteller, namentlich des Dionyfios und des Strabo, 
fo würden wir von den Denotrern gar nichts wiffen, wir hätten 
faft gar feine Ahndung von der italifchen Archaeologie. Wir kön— 
nen daraus fchließen, wie viel mehr ung verloren gegangen fein 
muß von Nachrichten aus entfernteren Gegenden, aus benen wir 
gar Feine einheimische Litteratur haben. 

Die Bölfer die wir fpäter im ganzen Umfange Diefes Lan: 
bes finden, die Lucaner, hatten zur Zeit der Perferfriege nur 
das norböftlihe Lucanien inne, das ganze übrige nachmalige 
Luranien und Bruttium nahmen die Denotrer ein. An ber 
Küfte waren griechiſche Colonieen, welde über fie fouverän 
berrfchten, fo daß die Denotrer größtentheild in den Zuftand 
der Leibeigenfchaft famen, ein anderer Theil von ihnen wurde 
nie unterthänig. Diefe Denotrer waren Pelasger oder Sifeler, 
von bemfelben Stamme wie die Epiroten, wie. der Scholiaft zur 
Odyſſee aus dem Mafedonier Mnaſeas, dem Schüler des Ari- 
ftarch, lehrt. Sifeler und Staler ift daſſelbe, wie fchon die Al— 
ten erfannten, auch etymologifch: Htalus = Vitulus, für das 
Digamma trat der Sibilus. ein. Im engeren. Sinne brauchte 
man ben Namen ber GSifeler von den Denstrern, den Bewoh— 
nern des fünlichften Italiens. Auf eine wunderbare Weiſe 
kommt biefer uralte Sprachgebrauch in ber Geographie bes 
Mittelalters wieder zum Borfhein: in ber Provincialeintheilung 
bes byzantinifchen Reiches heißt das füblichfte Italien Sifelia. 
Man deutet das gewöhnlich auf die Eitelfeit des byzantinifchen 
Hofes, eine Provinz Sicilien baben zu wollen, nachdem ihnen 
bie Inſel durch die Araber entriffen war, Das wäre nicht un- 
möglih. Ich glaube aber doch daß dieß eine fehr willkürliche 
Vermuthung ift, und halte es vielmehr für wahrfcheintich daß 
biefe Gegend im täglichen Leben noch immer Sifelia genannt 
worden fei, wie biefe älteften Staler von Thukydides und von 


Denotrer, Italieten, Morgeten, Chaoner (Shoner). 503 


Timaeos (bei Polybios) Sifeler genannt wurden, So bat id 
biefer Name wohl fortgepflanzt, und daher ift denn aud wohl 
die wunderliche Benennung, die beiden Sicilien, entftanden, Die 
jetzt freilich ganz ungereimt ift, im ihrer Entftehung aber ganz 
verftändfich gewefen fein mag. | 

Ä Außer diefen Sifelern, die auch Italieten und Mor— 
geten in nicht zu beſtimmenden Gegenden hießen, wohnte im 
ſüdlichen Italien noch ein anderer Stamm der Oenotrer, die 
Chaoner oder Choner. Dieſer Name kommt auch wieder in 
Epiros vor. Die Metropolis derſelben hieß Chone und hatte 
nicht weit von Kroton gelegen, ſie mag von den Griechen zer— 
ſtört worden ſein. 

Dieſe Oenotrer haben ſich in ihrer Abhängigkeit von ben 
alten griechiſchen Städten völlig graeciſirt. Noch in dem erfien 
Sahrhundert nad) ber griehifchen Niederlaffung waren fie nicht 
unterjocht, fie wurden es aber zu ber Zeit als Sybaris und 
Kroton in ihrer höchften Blüthe ftanden, Fin Beweis dafür 
find die Niederlaffungen dieſer beiden Städte an der weitlichen 
Küſte, was vorausſetzt daß das dazwifchenliegende Land ihnen 
unterthänig geweſen iſt. Daher die faſt in's Fabelhafte geben- 
den Angaben von der unermeßlichen Bevölkerung von Sybaris 
und Kroton, ſie iſt nicht von den Städten allein, ſondern auch 
von ihren Unterthanen zu verſtehen. Der Fall von Sybaris 
Ol. 67, 3 war ein Todesſchlag für die ganze griechiſche Herr— 
ſchaft in Unter-Italien und fuͤr die Unterthanen, die alle in 
williger Abhängigkeit lebten; denn durch die lange Zeit war ein 
Verhältniß entſtanden, in dem Sybaris immer milder wurde 
und die Völker ſich täglich mehr mit ihm vereinigten, Nah 
der Erbauung. von Thurit auf dem Boden von Sybarig wird 
ed zu fegen fein, daß die Lucaner im nördlichen Theil dieſes 
Landes, dem jegigen Baſilicata, erfchienen. Zuerft zeigten fie 
fid) in Poſidonia und nahmen es ein, dann eroberten fie ben 
weftlichen Theil des ganzen Landes, der pon ihnen Lucanien 
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genannt wurde, und drangen nun immer weiter vor gegen bie 
griehifhhen Städte, an der öftlichen Küfte gegen Thurii und 
Kroton, die nun ihre frühere Eiferfucht fahren ließen um fih 
gemeinfchaftlic gegen den Feind zu wehren, Sie wurden aber 
bis auf ihre Mauern eingefhränft, - Ungefähr gegen den An- 
fang des peloponnefifhen Krieges zeigt ſich dieſe Ausbreitung 
der Lucaner. Strabo fagt unrihtig, die Lucaner bätten bie 
Denotrer und Choner vertrieben, fie haben fie nur unterjodt, 
In die Zeiten der gallifhen Eroberung fällt die entfcheidende 
Schlacht zwifchen der Bevölkerung Großgriehenlands und der 
Lucaner bei Laos zum Bortheil der Lucaner, durch fie wurden 
die Griehen auf immer zu Boden gefchlagen. Lucanien wurde 
nun ein großer Staat, von der Gränze der Hirpiner bis an 
die Thore von Rhegion. In diefer Ausdehnung aber beftand es 
nicht lange. Die fabellifchen Lucaner waren nicht zahlreich ge: 
nug um über ein fo großes Gebiet zu berrfhen. Ihr Sieg 
über die griechifchen Städte hatte zur Folge, daß die griechifchen 
Städte gebrochen waren und daß bie alten Leibeigenen der Grie- 
chen in diefen Gegenden, ein Theil ber Lucaner felbft und bie 
Unterthanen der Lucaner fi als ein eigener Staat unabhängig 
einrichteten unter dem Namen Bruttier. Seitdem war Lu: 
canien ungefähr auf die Hälfte feines bieherigen Gebiets be- 
fchränft, In diefem Imfang bleibt es bis in die legten Zeiten 
des römifchen Reichs und bildet eine eigene Region Italiens 
unter feinem Namen. 

Lucanien wurde in ben verfehiebenen Kriegen fehredlich ver: 
heert. Ihr Miderftand gegen die Römer war nicht fo verzwei- 
felt wie der der Samniter, daher haben fie auch bei ber Un— 
terwerfung nicht fo viel gelitten. Aber fie begingen bie Thor- 
beit ſich Hannibal in die Arme zu werfen: die Folge war daß 
bie Römer fie ftäbterveife vertilgten, ein Theil ihrer Städte, ber 
treu blieb, namentlih die Hauptftabt Petelia, wurde bafür 
wieder von Hannibal hart mitgenommen. Nach dem Kriege 
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wurde ein großer Theil ihrer Länder römifche Domäne. Doch 
erholten fie fi einigermaßen wieder, nahmen dann Theil am 
Bundesgenoffenfriege und ſcheinen nicht viel gelitten zu haben, 
Der Erfolg war vielmehr daß fie bas römifche Bürgerrecht er- 
bielten, Schwer aber Titten fie durch den Sflavenfrieg bes 
Spartafos, welcher bier und in Bruttium ganz eigentlich feinen 
Sitz hatte; da ift das Land in eine Einöde verwandelt worden, 
Mir fehen aus der Nede des Cicero pro Tullio, wie in Thurii 
Alles abgebrannt war, Lucanien ift ein waldiges Gebirgsland, 
die Apenninen diefer Gegenden find voll des ſchönſten Waldes: 
bier entitanden große Güter der. Römer in der legten Zeit der 
Republik, die freie Bevölferung war größtentheils vertilgt, man 
hatte große Wirthfchaften mit Sklaven, felten mit Colonen, Wo 
die Sflaven ihre Tritte hinſetzten, da blieb fein Grashalm fiehen. 
Daber lag in den erften Jahrhunderten der Kaiferzeit das Land 
faft ganz öde, bloß zu Triften dienend, und bie Bevölferung 
war ganz verwildert. Aus ben Berorbnungen der Kaifer im 
vierten und. fünften Jahrhundert fieht man, was bie Sklaven für 
ein ſchreckliches Volk waren, die ftrengften Gefege wurden ge— 
geben um nur einigermaßen Sicperheit zu haben, fie wurben 
entwaffnet und ber Gebrauch aller Waffen ihnen auf immer 
unterfagt. 

Derfelbe Zuftand zeigte fih in Bruttium. Diefes Land 
war ſchon im bannibalifhen Kriege ganz zu Grunde gerichtet 
worden. Nad dem Kriege des Pyrrhos hatten fie leidliche Be- 
dingungen von ben Römern erhalten und Iehnten fi) Daher ohne 
einen Grund bafür zu haben wieder gegen fie auf. Befonders 
verderblic wurde es ihnen daß Hannibal in den lebten Jahren 
feiner Kriegführung ſich hier feitfeßte, feine Heere aus ihnen re— 
erutirte und Biele von ihrer waffenfähigen Jugend mit nad 
Africa führte. Wider feinen eigenen Willen mußte er da das 
Land hart angreifen. Die Römer aber nahmen furdtbare Rache 
an ihnen, obgleich das Volk weniger als das Schidfal an ben 
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Ereigniffen Schuld war, Sie nahmen ihnen alfe politische 
Eriftenz und befchränften fie darauf, daß aus ihnen nur Servi 
publici, Knechte zu allertei Dienften, ausgehoben wurden. So 
wurden. Die Bruttier in einen Zuftand von Helotismus verfegt, 
Daher ift im Bundesgenoffenfriege gar nicht die Rede von ihnen, 
wozu auch der Umftand beitrug, daß die Römer fie gar nicht 
als Jtalifer betrachten, fondern als Griechen. 

Bon den Drten im Inneren des Landes weiß ich nidt 
viel zu erzählen. Die Hauptftadt von Lucanien ift Petelia, 
eine alte pelasgifche Stadt, die ihren Urfprung an die grie: 
chiſchen Überlieferungen knüpfte. 

Crumentum iſt der bedeutendſte Ort im Inneren. Die 
Form des Namens iſt wie wir fie ſchon früher kennen lernten 
Kovuosıg, Kovuoös, diefe pelasgifche Endung in entum umgebil— 
bet; es ift Die Kalte, Froftige, wegen der Lage aufeinem hohen Berge. 

In den Kriegen hatten die Lucaner eine- gemeinfchaftlice 
Dbrigfeit, Baoıkevg von den Griechen, imperator yon den Rö— 
mern genannt, und eine gemeinfame Berfaffung. Bon den po— 
litifhen Formen der Bruttier wiffen wir nichts. Die Münzen 
der Lucaner haben griehifche Schrift und osfifhe Sprade. Sie 
redeten aber auch das Griechiſche vollfommen, fo daß die ver: 
fälfchten pythagoraeiſchen Schriften nicht gegen die Wahrfchein: 
Yichfeit Tucanifch genannt werden. Die lucaniſchen Münzen find 
lange nicht fo fhön wie die der Bruttier, diefe tragen griechifche 
Anfhrift und find wie die fehönften aus griechifchen Städten, 
Während fie alfo die ‚griedhifchen Städte zerftörten, hatten 
fie doch Antheil an griechiicher Kunſt. Die Hauptftadt der Brut- 
tier war Conſentia (noch jett ift Coſenza auch Hauptftadt). 

Der große Sila-Wald im nördliden Bruttium war fehr 
wichtig für Bruttium, er hatte fehr große Ausdehnung; ein fo 
großer Wald zeigt recht die Verödung durch den Krieg. Er 
gewährte Den Nömern ganz vortrefflihes Schiffsbauholz und 
gab auch bedeutenden Ertrag durch die Theerbrennereien, 
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Griechiſche Städte an der Küfte Italiens, 

Südöflih von Tarent, am inpygifchen Vorgebirge lag 
Kallipolis, eine Colonie von Tarent, fie hat Feine hiſtoriſche 
Wichtigkeit. Jetzt Gallipoli, 

Um fo bedeutender ift Tarent. Im Allgemeinen vedet 
man von biefer Stadt mit großer moralifher Geringſchätzung 
im ganzen Altertbum, namentlich Livins, Ich bin mir bewußt 
dag Niemand fo wenig als ich verfucht fein fann, Paraborieen 
aufzuftellen: im Gegentheil, alles Parabore ftößt mich mehr zu= 
rüf und gibt mir ein Gefühl von Mißtrauen. Dennod gibt 
es viele Puncte in der Gefchichte, wo man gerade das Entge— 
gengefegte von ber ‚allgemein geltenden Meinung behaupten muß, 
Man redet von den Tarentinern, als feien fie gänzlich -in Üp— 
pigfeit aufgelöft geweſen, ein Volk das ein fchrediihes Schickſal 
gehabt aber dieſes Schickſal auch verdient babe. Man fpricdt 
verächtlich von. ihnen, weil fie fih in große Unternehmungen 
eiigelaffen, diefelben- aber nicht mit eigener Kraft ausgeführt, 
in einem fteten Taumel der Sinne gelebt haben, Befonders bat 
die Ußoıg und die Adeivgla, mit ber die Tarentiner gegen bie 
römischen Gefandten verfuhren, ihnen einen unauslöfchlichen Fleck 
gegeben. Ich bin nun weit entfernt, von den Tarentinern zu 
reden als einem Volke dem man einen befonders großen mo— 
ralifchen Reſpect ſchuldig fei, wie den alten Römern: allein bag 
muß ich beftimmt behaupten, worüber man ihnen fo den Proceß 
macht ift größtentheils. falſch, zum Theil folgt gar nichts daraus, 
Das Bolf fann nicht fo: gering zu ſchätzen fein, das, während die 
übrigen griedifhen Städte den ttalifchen Bölfern erlagen, fi 
gerade in diefer Zeit ohne die Gunſt äußerer Umftände zu fo 
großer Höhe erhob. Das kann micht gefcheben ohne Geſchick, 
ohne Tüchtigfeit: bergleichen iſt nicht eine Gabe blinden Glüdes, 
zumal in einer Republik, wo nicht wie in einem monardifchen 
Staate ein großer Mann als Regent eine andere, glänzende 
Zeit herbeiführen Fan, Ferner finden wir dba einen Mann, 
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Archytas, der, wie vielleicht*Fein Anderer im Alterthum, ein 
großer Philoſoph, Meathematifer und Staatsmann war, wenn 
wir etwa den einzigen Thufybides ausnehmen; benn wenn bie 
fer gewollt hätte, fo hätte er auch in den Wiſſenſchaften groß 
fein fönnen, er befümmerte fih aber nicht darum, Ein folder 
Mann bat bei feiner Nation gewöhnlich nicht die günftigfte 
Aufnahme zu erwarten, die Stimme des Neides erhebt fc fo: 
gleich gegen ibn. Und doch wurde Archytas fo oft als Stra: 
tege an die Spige des Staated geftellt mit einem ſolchen Ber: 
trauen, daß der dbemofratifche Staat ſich von ihm leiten und 
lenken ließ. Diefer Umftand allein könnte mir die Überzeugung 
geben, daß die Tarentiner das harte Urtheil nicht verdienen; 
wie fehr fie auch funfzig Jahre fpäter ausgeartet fein mochten, 
damals war ihre Prosperität nicht unverbient, 

Tarent nahm im Alterthum einen großen Umfang ein, bad 
ganze jegige Tarent mit 18—20,000 Einwohnern, die freilid 
eng zufammenwohnen, ift nicht mehr als die ehemalige Afra, 
die urfprünglich lakoniſche Kolonie, um welche ſich die Neuftabt 
ausbehnte. Die unermeplich große Neuftadt ift ganz eingegan: 
gen, fie kann aber noch in ihrem Umfang erfannt werden. Der 
Urfprung Tarent's wird befanntlich den Lafoniern zugefchrieben, 
eine Erzählung die wohl einigen geſchichtlichen Grund bat aber 
offenbar entftellt ift, obgleich die Erzählung von Phalantos und 
den Partheniern gar feinen hiftorifchen Charakter bat. In fehr 
vielen Staaten, two fein Connubium zwiſchen verjchiedenen Thei- 
Ien der Devölferung beftand, gefährdeten die aus unerlaubten 
Ehen zwifchen dem herrſchenden Volke und den Unterworfenen 
Entfprungenen die Herrfhaft der Regierenden. Das find bie 
Parthenier. Ungefähr drittehalbhundert Jahre war Tarent weit 
und breit mächtig, aber an einem Berfuch den fie um die Zeit 
der Perferfriege machten, die Meffapier zu Heloten herabzubrin- 
gen, foheiterten fie und erlitten eine Niederlage, von ber fie fi 
während eines Jahrhunderts nicht erholen Fonnten, eine Nieder: 
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lage, von der Herodot ſagt, ſie ſei die blutigſte die irgend ein 
griechiſches Volk erlitten habe. Dennoch erholte Tarent ſich ſpäter 
wieder, und zwar in einer Zeit wo man es am wenigſten er— 
wartet, wo Thurii, Kroton u. a. griehifche Städte Fein wur— 
den, in vielen Gegenden die Städte ganz verſchwanden. Es 
mag fein, daß fie vertriebenen Griehen von Kaulon u. a. eine 
Zuflucht gewährten, aber fie müffen Alles aufgeboten haben um 
die fchwierigen Berhältniffe zu befiegen, fie werden fehr mäch— 
tig. Tarent wird jeßt durchaus Handels- und Fabrifftabt, 
es wird das eigentlihe Emporion für das ſüdliche Stalien, 
vielleicht auch für ganz Samnium, Salz war ein einträglicher 
Erwerbzweig, es hatte vortrefflihe Wolle, Wollenzeugfabrifen 
und Färbereien, befonders Purpurzeuge wurden bier in größter 
Schönheit verfertigt. So war es in allen Dingen ein inbuftrie= 
voller Drt, hatte große Schifffahrt und Fifcherei. Eine folde 
Population Fonnte fih unmöglich berufen fühlen, den ſchweren 
Fußvolfdienft im Felde zu übernehmen, wie er damals nöthig 
war; ihre Neiterei war nichts weniger als verädhtlih, fie war 
durd eine eigene Taftif ausgezeichnet. Daß fie fremde Trup- 
pen anwarben, kann ihnen als einem Handelsſtaat um fo we- 
niger zum Vorwurf gemacht werden, da es damals allgemein 
bei den Griechen gebräudlih war. Es mag unvorfictig ge= 
weien fein daß fie Fürften mir ganzen Heeren in Sold nahmen: 
aber auch bier thaten fie baffelbe, was England that, das im 
achtzehnten Jahrhundert oft ganze Negimenter von einer anderen 
Macht in feine Dienfte nahm, was die Vereinigten Niederlande 
von Morig von Dranien her thaten. Das lag in ber Natur ber 
Sade, und es ift verfehrt, von einem fo reichen und handeln- 
ben Bolfe zu fordern daß es im Krieg fo groß fein folle wie 
ein Aderbau treibendes Boll, Daß ihr Kriegsfpftem ein ge— 
führliches war, verheblten fie ſich gewiß nicht, aber die Politik 
ft nicht immer Herrin aller Verhältniſſe. Den Vorwurf des 
Undanfg gegen Alexander von Epiros verdienen fie gewiß nicht, 
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benn diefer wollte fih in Interitalien zum König aufwerfen 
und verfuhr zuerft feinblich gegen fie. Das Schidjal Tarents 
in feinem Kampfe gegen Rom ift aus der Gefchichte befannt, 
nad Samnium's Falle warfen fie fih Pyrrhos in die Arme 
und nad deffen Tode wurden fie verrathen und verkauft, Nom 
behandelte es den römiſchen Gefchichtfchreibern zufolge ſehr groß- 
müthig und ließ ihm feine Autonomie: doc) kann das uur Schein 
gewefen fein, fie hatten lange eine römifche Beſatzung bafelbfi, 
die auch im hannibaliſchen Kriege die Altftadt gegen Hannibal's 
Belagerung behauptete; die Neuftadt warf ſich Hannibal in die 
Arme, aber er konnte fie nicht halten und fie mußten fich den 
Hömern ergeben. Diefe nahmen nun graufame Rache und zer: 
ftörten fie; erft zu C. Gracchus' Zeit ward es eine römiſche 
Colonie. 

Die griechiſchen Städte Unter-Italien's führen den allge— 
meinen Namen Großgriechenland; ob dieſer Name nun in 
dem Umfange gilt daß auch Tarent mit eingeſchloſſen war, oder 
ob er ſich auf die Küfte des oenotriſchen Italiens beſchränkie, 
ob er auch das Innere umfaßte, das find Fragen worüber mei: 
nes Wiſſens die Alten feine Entfheidung geben, obgleich ber 
Sprachgebrauch ſchon in fehr alte Zeiten fällt. Hätten wir An— 
tiochos von Syrafus, der ein Zeitgenoffe Herodor’s war, ſo 
würde er uns vielleicht Auskunft darüber geben Fönnen, von 
Ephoros oder Eratoſthenes würden wir fchon ſchwerlich etwas 
darüber erfahren Fonnen. Es ift fehr möglich daß der Name 
n ueycian "Elkas ſich keinesweges auf die griechifchen Städt 
beichränfte, 

Wenn wir die griehifchen Städte durchgehen, fo können 
wir ein zwiefaches Syftem befolgen: wir fünnen ihnen erftlid 
längs der Küfte nachgehen, von der nächſten Gränzftadt Tarent's 
an und fo bis Poſidonia fommenz wir fünnen aber zweitend 
auch einen anderen Weg nehmen und die Städte nad ben 
Stämmen ordnen denen fie angehören und nach ber angebliden 
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Zeit ihrer Stiftung. Die erfte Ordnung gewährt jede Karte, 
da folgen fie fo aufeinander: Metapontum, Heraklea, 
Siris (das auf den wenigften Karten zu finden ifl), Syba= 
ris fpäter Thurii, Kroton, Sfylletion, Kaulon, Tofri 
und Rhegion, auf der anderen Seite Hipponion, Laos, 
Pyxus, Elea, Pofidonia. Diefe Städte find aber von 
verfhiedenen griechifchen Bölfern geftiftet, Die bedeutendften un— 
ter ihnen find die achaeifchen. Es find deren urfprünglich vier, 
die übrigen find erſt wieder von dieſen entftanden: felbft von 
der vierten ift es ſchon zweifelhaft, ob fie nicht von Kroton aus— 
gegangen iſt. Der ältefte Ort unter ihnen ift Sybaris, ber 
zweite Kroton, der dritte aber viel jüngere Metapontum, 
und endlich der vierte Kaulon oder Kaulonia, wovon es 
wie gefagt problematifch tft, ob es eine achaeiſche Colonie ift, 
oder vielleicht zugleich von Kroton, wie Apollonia von Korinth 
und Kerkyra. — Eben fo alt, ja nad den Sagen noch älter 
find die olonieen der Lokrer. — Bon beiden find wieder 
Städte ausgegangen: von den adaeifchen Laos, Skidros, 
Elea und Pofidonia (Elena ift gemifcht), von den Lofrern 
Hipponion und Medma. Ferner gab es ionifhe Eolonieen 
von verfchiedener Art, uralt kolophoniſch Siris, chalkidiſch 
aber jünger Rhegion und von diefem aus Pyxus, auh Elena 
kann infofern ioniſch genannt: werden, als die Flüchtlinge der 
Phofaeer dort aufgenommen wurden, wie bie ber Kolophonier 
zu Siris. Alfo Liegen fie in gewiffen Schichten der Zeitfolge 
übereinander, welche in ihrem Urfprunge nicht von gleichen 
Puncten ausgingen. 

Bei einigen dieſer Colonieen iſt nun aber die Frage, eben 
ſo wie bei denen von Klein-Aſien, ob ſie wirklich altgriechiſche 
Colonieen ſind in dem Sinne wie es in den Geſchichtbüchern dar— 
geſtellt iſt, und ob ſie nicht zum Theil älteren Urſprung haben, 
fo daß fie von griechiſchartigen Völfern ſtammend ſpäter grie- 
chiſchen Charakter angenommen haben. Dieß iſt bei einigen dieſer 
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Bölfer wirklich glaublich, doch ift nichts darüber auszumachen. 
Am meiften Wahrfcheinlichfeit hat es bei den Lofrern, denn bie 
Erzählungen über deren Abftammung find gar zu mythifch, fie 
fpielen in allen alten Traditionen aus fieulifch=italifcher Zeit 
ſchon eine Rolle; eine beftimmte Tradition über ihre Abftam- 
mung ift nur die von Ariftoteles erwähnte, über die ich feiner 
Zeit reden werde, — Auch von den Adaeern ift es rätbfelhaft 
daß fie coloniſirend erfcheinen, da fie in der früheren Gefchichte 
Griechenlands fo unbedeutend find, Indeſſen auch Zakynthos 
ift eine acharifhe Colonie, und es ift eines der Ergebniffe der 
hiftorifhen Anterfuhung der neueren Zeit, daß wir von ber 
alten griechifchen Gefchichte vor den Perferfriegen fo fehr wenig 
wiffen. Da fönnen viele Beränderungen Statt gehabt haben, 
yon denen wir gar nichts wiffen: da die Achaeer eine Revo— 
Iution in Aegialos erlitten haben, fo iſt es immer möglich daß 
fie früher eine größere Wichtigfeit hatten, daß nad ber dori— 
fhen Einwanderung die bebrüdten Perivefen fih gefammelt und 
aus dem Peloponnes weggezogen find, wie von den Minyern 
erzählt wird daß fie von Taenaron aus in- andere Gegenden 
gezogen feien. Dieß läßt Faum eine nüchterne Kritif zu, ic 
will daher nicht Yänger dabei verweilen. Ich will nun nad 
der gewöhnlichen Anficht die Städte durchgehen und zuerft von 
den wichtigften reden, Mit den achaeijchen werde ich den An— 
fang maden. | 

Die ältefte Stadt unter den achaeiſchen ift der Tradition 
nah Sybaris. Es ift ein großer Name, ber aber in der hi— 
ftorifchen Wirklichkeit nicht mehr eriftirt. An der Größe der 
Stadt Täßt fich nicht zweifeln, alles Einzelne aber was von ih: 
rem Lurus, ihren Reichthümern, ihren Kunftwerfen und ihrem 
Untergang erzählt wird, ift entweder zweifelhaft oder ganz zu 
verwerfen. Die Zahlen von ihrer Bevölkerung und ihrer waf- 
fenfähigen Mannſchaft find orientalifch übertrieben, beim Unter— 
gang der Stadt follen 300,000 waffenfähige Männer dba geweſen 
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fein; aud die. Art wie Kroton die Schlacht gegen fie gewann, 
ift ein Tächerlihes Mährchen. Wir dürfen ung aber über dag 
Unauthentifche diefer Nachrichten und das Dunfel diefer Ge— 
fhichte nicht wundern, da es mit aller griechiſchen Geſchichte 
nicht anders geht, da aud die römische Geſchichte als Geſchichte 
fo fpät anfängt: wir müffen ung wohl hüten, den Maaßftab 
orientalifcher Annaliftif an die abendländiſche Geichichte zu legen. 
Wenn wir die gleichzeitigen Annalen bei den Hebraeern aud 
nur bis zu den Zeiten Samuel's hinaufführen, fo ift dieß, verz 
gliben mit dem griechiichen Alterthum, doc ſchon gewaltig weit, 
Wir fönnen nit zweifeln, daß Aegypten von der Zeit der fieb- 
jehnten Dynaftie, von der Zeit des Sefoftris und des Ameno— 
phis, von der Vertreibung der Hyfios, Annalen gehabt hat. 
Allein dieſe frühe gleichzeitige Annaliftif der Drientalen hatten 
die Griechen nicht; wenn aud einzelne Annalentafeln vorhan— 
den waren, wie das Verzeichniß der Priefterinnen von Argos, 
fo find fie wicht, wie die orientalifchen, Geſchichte gewefen, fondern. 
bloße ZJahresverzeichniffe. Es ift außerordentlih wichtig für bie 
bittoriiche Philologie zu wiffen, wie fpät Die griehiihe Ge— 
Ihidte anfängt. In meiner Jugend erwuchs man nod ganz 
unter den falfcheften VBorftellungen in diefer Hinfiht: ih war 
ſchon ein Züngling als es mir zuerft in den Sinn Fam zu ziweis 
feln, ob das was von den meffenifchen Kriegen und von Ari— 
ſtomenes erzählt wird, auch wahr fei; in ben hiſtoriſchen Werfen 
über Griechenland war fein Zweifel daran ausgefproden, es 
wurde auf beſtimmte Zeiten gefegt und beftimmt erzählt, als ob 
es auf fiherem hiftorifchen Boden ruhte. Bon biefen grunds 
falſchen Vorftellungen it man noch nicht hinlänglich frei, ob— 
gleich die richtige Anſicht ſchon begonnen hat ſich geltend zu. 
machen, Was wir von Sybaris beftimmt willen iſt, daß es 
mehrere Jahre vor der Zeit, die wir als die Zeit der Vertrei— 
bung der Könige aus Nom anfegen, zerftört wurde, nad ber 
Angabe der griechiſchen Geſchichtſchreiber drei Jahre vorher; 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. I. 33 
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doch alle ſolche Synchroniſtik iſt verkehrt. Poſidonia und Land 
am entgegengeſetzten Meere waren fpbaritifhe Colonieen, alſo 
dürfen wir annehmen, daß ganz Lucanien mit Ausnahme von 
Metayontum ihnen untertbänig war. Sybaris und alle diee 
Städte find unglaublich fchnell groß geworden, und das erklärt 
fih daraus daß es Handelscolonieen waren. Wie fchnell Hans 
delsftädte groß werden, zeigt das Beifpiel von New-York, dad 
vor hundert und zwanzig Jahren noch 1000 Einwohner hatte, 
jest über 140,000: eben fo ift e8 mit Philadelphia, Wen 
Sybaris damals, wie man gewöhnlich annimmt, etwa zweihun— 
dert Jahre geftanden hat, fo fann man begreifen daß es fo groß 
und mächtig wurde, die Angabe hat daher wohl Möglichkeit, 
daß es über vier Bölfer und über fünf und zwanzig Städte 
berrfchte. Und diefe Städte fonnten noch viel fchneller erwad- 
fen als die englifhen in den Vereinigten Staaten von Nord: 
Amerifa. In diefen waren die Anfiedler alle Europaeer, ale 
von einem der Urbevölkerung fremden Stamme: im füdlicen 
Jtalien aber war der größte Theil der Bevölferung ohne allen 
Zweifel einheimifche Denotrer, die den Griechen keinesweges 
fehr fremd waren. Wo hingegen die Einheimifchen den Grie— 
hen fremd waren, wie im Pontos, blühten diefe Eolonieen nie 
fo fehr auf, wie an der Küfte von Kieinafien und Stalien, wo 
ein homogenes Volk war. Bielleiht bildet Kyrene, das eine 
große Stadt war, hierin bie einzige Ausnahme, 

Was wir von der fpbaritifchen Gefchichte mit Gewißheit 
fagen können ift, daß Sybaris und Tarent, als achaeifch und 
dorifch, mit einander verfeindet waren und daß es einmal eine 
Zeit gegeben hat, wo Sybaris und Kroton, beide achaeifch, ber 
freundet waren, Der Gegenftand des Streites mit Tarent 
war die fruchtbare Gegend zwifchen dem Afalandros und dem 
Siris, die auch Siritis genannt wurde, Um diefe zu be 
baupten, zogen die Sybariten der Sage nad) andere Achaeer 
berüber, welche 
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Metapontum!) bauten, Der Name zeigt wieder eben 
folhe Bildung wie wir fie fhon mehrfach kennen, er führt auf 
Merenoög zurüd, analog wie MaAods. Diefer Drt, der unter 
dem Schuge von Sybaris angelegt war, mag, fo lange Sybaris 
in feiner Größe ftand, nicht eigentlich unabhängig gewefen fein. 
Er bedurfte, um im Befig diefer Gegend zu bleiben, des Schutzes 
der Sybariten gegen die benachbarten Denotrer und Apuler: 
nahdem Sybaris gefallen war, fünnen wir Metapontum ald 
unabhängig betrachten. Über diefen Ort wie über mehrere ans 
dere mifchen fid die Erwähnungen von dem früheren venotrifchen 
Zuftand mit denen von dem fpäteren bellenifchen: der pelasgifche 
Auftand bewegt fi) immer um die ilifchen Sagen, fo fommt denn 
Metapontum als pylifhe Colonie vor. Bis zu der Zeit wo 
die Lucaner mächtig wurden, ward ber Drt dur das außeror— 
dentlich fruchtbare Gefilde fo reich, daß er ben reichften griechi— 
ſchen Drten diefer Gegend gleih Fam. Sie follen ein IEoog 
zovooo» nad Delphi geihidt haben, wahrſcheinlich eine goldene 
Garbe, aus ihren Zehenten gearbeitet, Bon ihrem großen Reich— 
thum zeugen auch die fehr vielen goldenen und filbernen Mün- 
jen von Metapontum, mit fehr fchönem Gepräge, meift von 
hohem Alter, Nachher aber fallen alle diefe Orte vor den Lu— 
canern, auch Metapontum muß durch fie heruntergefommen fein, 
es verlor feine Landſchaft. Dann kamen fie durd bie grie— 
chiſchen und epirotifchen Heere, die von den Tarentinern in's 
Land gerufen waren, in große Bedrängniß. Alerander von 
Epiros und Kleonymos von Sparta hatten Metapontum eine 
Zeit Tang beſetzt, Kleonymos hauſte daſelbſt ſchändlich, hob 
Geißeln aus, brandſchatzte und plünderte die Stadt. Sie hat 
ſich ſeitdem nicht wieder erholt. In dem Kriege des Pyrrhos 
ft Metapontum unbedeutend, im hannibalifchen Kriege ergibt 


) Laſſen Sie fich nicht irre machen, wenn ich Hin und wieder bei einem 
Drte von der angenommenen Gintheilung abweiche, ich gehe nach dem 
hiſtoriſchen Zufammenhang. 
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es ſich dem Hannibal, und hernach ſcheint irgend eine Welle 
darüber hingegangen und es weggeſpült zu haben, wir wiſſen 
nicht wie und wann, es ift nicht mehr die Rede davon, Zu Stra— 
bo’s Zeit war es ein Fleiner Ort, aber thatfählich untergegangen, 

Als Spbaris dur die Krotoniaten zerftört war, fo war 
dieß der Todesftreich für die griediihen Städte diefer Gegend; 
die Krotoniaten waren nicht im Stande, das Gebiet gegen die 
andringenden Lucaner und Denotrer zu behaupten. Die aus 
Sybaris übrig geblieben waren, zogen ſich theils in ihre Pflanz 
ſtadte Laos und Sfidros, theils bauten fie an einem entlegenen 
Drte ein Fleines Sybaris; Verfuche die alte Stadt wieder auf 
zubauen mißlangen: Kroton und die Rache der befreiten Leib: 
eigenen verfolgten fie. Da wandten fie fih an die Athenienfer, 
die in der Zeit ihrer großen Tage allenthalben hüffreich für 
den hellenifhen Namen erſchienen; fie waren auch jegt bereit 
die Unglüdlihen aufzunehmen, und luden aus ganz Grieden- 
land Golonen ein um fib da amzuftedeln. Daß Kroton id 
diefer neuen Anlage nicht wiberfegte, dafür mochte der Grund 
fein daß die Völfer aus dem Juneren immer weiter vorwärts 
drangen, fie mochten fühlen daß eine bedeutende griechiſche Co— 
lonie in der Nahe ihnen fehr nüglich fein fonnte; auch Pol: 
donia. mochte fhon verloren gegangen fein. Wie bei der Be: 
vathichlagung der Epartaner und ihrer Verbündeten ein Griede 
fagte, wenn Athen zerftöre würde, fo würde der Frühling aus 
Hellas geriffen '): eben fo mar mit Sybaris der Frühling aus 
Großgriechenland geriffen worden. Die Anfiedlung gedieh ohne 
Widerſpruch von Seiten der Stalifer. Sie hieß eine Colonie 
von Athen, aber die Arhenienfer bildeten nur einen kleinen Theil 
der Bevölferung, es waren Dorier und Sonier, Feftländer und 
Infelbewehner dahingegangen, die Athen alle ohne Unterſchied 


') Hier ift wehl eine Verwechslung: cs heißt bei dieſer ©elegenheit, man 
möge Griechenland nicht Das cine Auge ansreißen; den Frühling nannte 
in ähnlicher Metapher Geton, als er zur Theilnahme an den Perfer 
friegen aufgefordert wurde (Herod. VII. 102). A. d. H. 
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als zu einer allgemein griechiſchen Sache eingeladen hatte; die Athe— 
nienſer hatten ſich aud) feine Fleinlihen Vorbehalte ausbedungen, 
ihnen genügte e8 daß die Gefchichte fie ala Wiederherfteller der Stadt 
nennen würde, Thurii (jo bieß die Eolonie) muß eine ftarfe 
Niederlaffung geweſen fein und es fam daher fehnell zu Bedeu 
tung. Der alte Name der Stadt war wahrſcheinlich ominös, 
weil Spbaris fchon zweimal, vielleiht dreimal untergegangen 
war: der Name Thurii foll von einer Quelle gefommen fein. 
Das fann fein, aber das Emblem von Sybaris auf alten Müns 
zen (denn es gibt noch äußerſt alte) ift immer ein Stier, es 
ift daher ganz wahrfceinfich daß diefes Emblem zu dem Na— 
men DBeranlaffung gegeben hat (von Sovgıng, ferox, der wilde, 
heftige). Bald hatte Thurii beftändige Kriege mit den Luca— 
nern zu führen, funfzig bis fechzig Jahre nad) feiner Gründung 
war es fhon fo groß daß es über zehntaufend Mann bei einer 
Niederlage gegen die Rucaner verlieren fonnte, Aber diefer Ber- 
luſt war ein Schlag von dem e3 fi nicht wieder fräftig er— 
holte, ed wurde bald darauf auf feine Landſchaft befchränft, 
vielleicht mußte es fogar einen Zins zahlen um gegen die Ver— 
wüftungen der Rucaner gefhügt zu fein. In den Kriegen ber- 
Tarentiner und übrigen Großgriehen gegen die Rucaner fommt 
Thurii noch immer vor, finft aber immer tiefer und wird zu— 
legt von den Lucanern eingenommen und geplündert. Nachher 
begab es fih unter den Schug der Römer, doch fonnten dieſe 
nicht hindern daß es von Tarent auch wieder geplündert wurde, 
Später fam es fo herunter daß nad dem hannibaliſchen Kriege 
eine latiniſche Eolonie hierher geführt wurde: doch auch dieſe 
war nicht glüdlicher, fie wurde in dem Kriege des Spartakos 
in Grund und Boden zerftört, wie wir aus den von Mai her— 
auggegebenen neuentderten Fragmenten der Rede Cicero's pro 
Tullio erfeben, 

Der nädfte Ort ift Kroton, der Sage nad kurz nad. 
Sybarid gegründet. Über diefe Stadt gibt es fehr widers 
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ſprechende Erzählungen, unter denen es ſchwer wird einen Zu— 
ſammenhang zu finden. Über alle Städte Großgriechenlands 
hat Heyne mehrere Abhandlungen geſchrieben. Heyne iſt nicht 
gering zu ſchätzen, aber ſeine Arbeiten haben größtentheils den 
Fehler daß ſie zu eilig geſchrieben ſind, er hatte ſich mit Ge— 
ſchäften und eigenen Arbeiten überladen, und es iſt traurig daß 
ein ſo wahrhaft ſchönes Talent in ſeinen Productionen ſo mit— 
telmäßig iſt. Im Ganzen hat er nur unvollkommene Sachen 
geliefert, hätte er ſich mehr concentrirt und hätte er weniger 
thun wollen, nicht dieſe unglüdlihe noAurgayuoovvn gehabt, 
er hätte gewiß einen großen Nachruhm erlangt. Mit dem beiten 
Willen ift da nicht zu helfen, folh ein Andenken ift für bie 
Nachwelt verloren, denn dieſe fragt nicht: wie groß ift bie 
Menge der Arbeiten, fondern was find fie? Es geht ihm wie 
in der Schrift ſteht: er ift hingegangen und es ift feine Spur 
mehr von ihm. Er hat auch eine Schule geftiftet, die ſchlecht 
war, aber leider in Deutfchland Gelebrität hatte ald wären es 
große Philologen: während aus ihr Männer beroorgingen, 
welde obſchon äußerlich dazu gehörend Doch unabhängig von 
der Schule da ftanden, wie Wolf u. A., welde die tüchtige 
Philologie bergeftellt haben melde wir jetzt kennen. Heyne's 
Abhandlungen find unangenehm zu leſen; wer mit der Sad 
vertraut ift fieht einen Mann der fih nicht die Mühe gibt zu 
prüfen, ſich mit dunklen Vorftellungen begnügt, die größte Gleich— 
gültigfeit zeigt über das was fein Fönnte und was nicht; nur 
von Zeit zu Zeit erinnert einmal eine geiftreiche Anfiht an bas 
urfprüngliche Talent. Bei alle dem find die Heyne’jchen Ar: 
beiten nicht ungelefen zu laſſen. Ganz anders fann ich Ihnen 
Alles was Bentley über ähnliche Gegenſtände gefchrieben bat 
empfehlen. — Es gibt eine große Schwierigfeit daß Kroton ber 
Sage nad) fo mächtig war, daß feine Macht zum Übermuth führte 
und es bie Lofrer unterjochen wollte, und daß die Lofrer durch 
ben Schug ber Götter, die fih der Bebrüdten annahmen, einen 
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ganz unerwarteten und unglaublichen Sieg über fie erfochten 
haben. Hierauf, beißt es num, entjagten die Krotoniaten dem 
Kriege und lebten in Weichlichfeit, bis Pythagoras unter ihnen 
erftand und durch eine Religion die er predigte und durch Ord— 
nung einen neuen Geift und neue Sitte bei ihnen einführte, 
Nun ift es wieder ein Näthfel, daß in diefem Zeitraum ber 
Berjunfenheit die Krotoniaten. Dod wieder in demfelben Ver— 
hältniß zu Sybaris ftehen wie Lofri zu Kroton. Die Schladt 
am Sagra möchte man geneigt fein nach Zuftin und nach den 
fonftigen Anzeichen in den fiebziger Olympiaden anzunehmen, 
Diefer Meinung war ich auch früher: allein nad Entdeckung 
der Excerpta de sentenliis aug Diodor und Polybios ift es 
nicht zu bezweifeln daß die Alten fie in die funfzigfte Olympiade 
ſetzten. Daraus folgt denn auch daß die Erzählungen von Über— 
muth, Weichlichfeit und Berfunfenheit für nichts zu halten find 
als willfürlihe Deutungen. Obgleich für Kroton feine fo un— 
geheure Zahlen angegeben werden wie für Sybaris, fo follen 
dennoch hunderttauſend ftreitfübige Männer am Sagra gegen 
die Lofrer gejtanden haben, und der Umfang der Stadt wird 
auf zwölf Miglien, hundert Stadien (2'/, deutfhe Meilen) an- 
gegeben bei Livius, der es gewiß aus Polybios hat: und das 
fheint nicht fabelhaft, Die Größe Kroton’s fällt in die alten 
Zeiten, in den fpäteren mu$ feine Macht durch uns unbefannte 
Umstände gefunfen fein. Spuren innerer Unruhen find in ber 
befannten Erzählung von dev Verfolgung der Pythagoraeer zu 
erfennen. Die Pythagoraeer gingen mit der Ariftofratie, ihr 
Sturz hängt mit der Entwidelung der Demokratie zufammen, 
er. war nicht ſowohl eine veligiöfe wie eine politifhe Folge, 
Daraus erklärt fih. daß Kroton zu der Zeit wo Großgriehen- 
land bei Diodor in die Gefchichte tritt,. zur Zeit der Gründung 
von Thurii, ſchon nicht mehr mächtig iſt. Als die Qucaner fich 
weit und breit ausdehnten und Thurii ben tödtlihen Schlag 
bei Laos erhielt, ift von den Krotoninten gar nicht mit irgend 
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einer Auszeichnung die Rede, ſie ſind wie die Bewohner der übri— 
gen Cantons dieſer Gegend. Aber einer Stadt von geringem Um— 
fang würde Dionyſios der ältere nicht ſo nachgeſtellt haben, er bela— 
gerte ſie und eroberte ſie durch einen nächtlichen Überfall, indem er ſie 
an einer Seite die für faſt unzugänglich gehalten wurde angriff. 
Dieſe Einnahme von Kroton, von der Diodor ſonderbarerweiſe 
gar nichts erzählt, muß für daſſelbe ganz verderblich gewirft 
haben. Dionyſios verließ ed zwar wieder, und ed befam feine 
Unabhängigfeit wieder, aber von nun an hatte es fortwährend 
das traurigfte Schidfal. Die Stadt mußte Alerander von Epi— 
ros anerfennen, hatte aber von ihm fein Leid zu erdulden. Aber 
Agathoffes bei feiner Unternehmung gegen Kerfyra belagerte fie 
im VBorüberzuge; Kroton ftand damals unter dem Tyrannen 
Menefrates, dieſen täufchte Agarhofles dur eine vorgefpiegelte 
Berbindung, hemmte dann auf einmal den Lauf der Flotte die 
nach Kerkyra beftimmt war, landete bei Kroton und nahm dieſes 
ein. Noch nicht fünfund;wanzig Jahre fpäter, um 450 d. St., 
eroberten die Römer es mit Sturm unter P. Cornelius Ru: 
finug, und diefe Einnahme warf, wie wir aus Livius’ Erzäh— 
fung des bannibalifchen Krieges ſehen, die Stadt gänzlich dar: 
nieder. Sie war jest in dem alten Umfange ganz zufammen: 
gefchrumpft, wie 3.3. Pifa oder Leyden, welches früher 100,000 
Einwehner hatte, jet 20,000 (wenn man auf den Wällen gebt 
fiehpt man die Stadt ganz in die Mitte des Umfangs gezogen); 
Pifa ift gegenwärtig fo öde wie manche orientalifhe Stadt, 
wie Basra oder Ispahan; eben fo war Rom im Mittelalter, 
beionders während die Päpfte in Avignon waren. In Rroton 
lag die Arr in der Mitte der Stadt, und um fie herum waren 
noch einige Häufer, das Übrige war Alles Feld. Im hanniba- 
liſchen Kriege nahmen die Bruttier die Stadt ein und forderten 
die Bewohner auf, fie mit ihnen zu theilen: die Rrotoniaten 
aber wanderten lieber aus als daß fie mit ihnen zuſammen— 
wohnen wollten. Nun fchidten die Bruttier eine Colonie dahin, 
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wurden aber nach dem Schluſſe des Krieges wieder von den 
Römern verdrängt. Dieſe legten eine Colonie daſelbſt an, aber 
auch ſie war von geringem Erfolg. Gegenwärtig iſt Kroton 
ein kleines Städtchen. 

Merfwürdig daß in allen diefen Städten Großgriechenlands 
fo wenig Denfmäler des Alterthums im Verhältniß zu der Wich- 
tigfeit derfelben gefunden werden: von Tarent gibt es — 
tene Steine und Münzen, aber wenig Bildwerke. 

In der Nähe von Kroton iſt ein Tempel der — 
Lakinia auf dem lakiniſchen Vorgebirge. Dieſes von der einen 
und das iapygiſche Vorgebirge von der anderen Seite ſchließen 
den Golf von Tarent ein. Man nimmt gewöhnlich Lakinia als 
einen Eigennamen der Juno und hat davon den Namen des 
Vorgebirges abgeleitet. Aber es ift ganz anders, das Adjecti- 
vum ift VBolfsname, Juno Lafinia und Afra Lafinia ift nichts 
Anderes als Juno und VBorgebirge der Rafınier d. i. der Latiner 
in dem Sinne aller pelasgifhen Italioten. Diefer Tempel der 
Juno Lakinia it nad den  beglaubigtften Nachrichten älter als 
die griechifchen Niederlaffungen, er war in uralten- Zeiten ein 
gemeinfchaftliches venotrifhes Heiligthum, in weldes die grie= 
chiſchen Krotoniaten nachher eingetreten find. In der Zeit der 
Größe Kroton’s war er auferordentlih reih, Spuren davon 
fanden fih noch bis zum hannibalifchen Kriege. Im dieiem 
Kriege wurde er von den Römern entweiht und geplündert: 
Hannibal hatte da lange fein Hauptquartier und ließ bier auch 
eine große Tafel mit der Sefhichte feiner Thaten in griechiſcher 
und punifcher Sprache aufhängen, Wäre fie doch erhalten! 

Ich übergehe die kleinen Drte füdlih vom lakiniſchen Vor— 
gebirge und komme zu 

Kaulon oder Kaulonia, einem kleinen achaeiſchen Orte, 
der mit den übrigen Orten einen gemeinſchaftlichen Landtag hatte, 

Lokri, wahrſcheinlich nicht eigentlich eine griechiſche Co— 
lonie, ſondern graeciſirt. Wenn Lokri eine Colonie war, ſo 
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würde auch das zeigen, was überall ſchon durch die Tage der 
Lofrer wahrfceinlih wäre, daß die ozoliſchen Lofrer und bie 
rregav Evßoieg einft zufammengehörten und nur durch die Ein: 
wanberung ber Doloper zerriffen worden find, daß fie. alfo ein 
viel größeres Volk waren, Wenn die Lofrer von Birgil Narycii 
genannt werden, fo muß man fih daher wohl hüten ihn zu 
tadeln, wie er getadelt worden iſt. Man fagt ed wäre nicht 
denfbar daß bier die Lokrer Narycii genannt werben Fönnten, 
da der Berg Naryr Euboea gegenüber lag und bie italiſchen 
Lofrer doch von den ozolifchen abſtammen.“) Birgil hat die 
Lokrer nicht gefchieden gedacht fondern als ein Ganzes vom ko— 
rintbhifchen bis zum euborifchen Meere. Die Lokrer in Ztalien 
werden ’Errılepvgior genannt, d, h. Erri Zepvgip, am Vorge— 
birge Zephyrion. Die Sagen über dieſe Lofrer waren bisher 
eine merkwürdige Aufgabe, In den alten Ercerpten aus dem 
zwölften Bud des Polybios fanden fih Spuren einer großen 
Sontroverfe des Timaeos, der wie ein Unfinniger bie wü- 
tbendften Ausdrüde gegen Ariitoteles gebraudt über das was 
biefer von dem Urſprung der Lokrer gefagt habe. Was Arifto- 
teled aber gefagt hat, das hat ber Epitomator ausgelaffen, man 
fonnte nur vermuthen daß er ihren Urfprung von Sflaven ab- 
leitete. Außerdem gab es eine Stelle bei Dionyfios Periegeta 
wo es yon ben Lofrern hieß opersong wuıyFErreg Avdaoaısg, 
der Scholiaft zu dieſer Stelle it aber auch unvollftändig. Aug 
den neuen Ercerpten de sententiis ift die Sache ganz far, 
Ariftoteles führt die Sage folgendermaßen an: In dem 
erftien meffenifchen Kriege gaben bie Lofrer den Spartanern 
Hülfstruppen und ihre ganze rüſtige Maunfhaft war deß— 
halb in’s Feld gezogen. Während dieſer Zeit Hatten viele 
der zurüdgelaffenen Weiber und Mädchen zügellog mit ihren 
Knechten gelebt; aus Furt vor der Rache der zurüdfeh- 
renden Herren haben fi dieſe Knechte mit ihren Bubhlerinnen 
) Nämlih nach Strabe. EEE . A. d. 9. 
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und Kindern entfernt. Wenn Timaeos bloß fagt daß dieß 
mahrchenhaft Finge, fo hatte er mit diefer Erzählung ein leich— 
tes Spiel, fofern Ariftoteles fie für wahr gehalten hatte. Ich 
möchte mid) aber dafür verbürgen daß Ariftoteles dieß nicht ale 
eine wirklich hiſtoriſche Überlieferung gegeben, fondern daß er 
fie bloß als eine Überlieferung der Lokrer angeführt hat; er 
behauptete gewiß, die italifchen. Lofrer feien feine Colonie ber 
griehifchen Lofer gewejen, wären fie Lokrer fo wären fie es 
nur durch die Frauen, Timaeos hätte das leicht erforfchen 
fönnen, allein er wollte bloß den Ariftoteles ſchmähen; jedoch 
die Schande eines ſolchen Betragens findet ſich mit der Zeit, 
Polybios Hat fie ihm bereitet, Wenn wir, wie überall, von 
dem Mythifchen abfehen, fo findet fi daß die Gründung des 
lofrifhen Staates in Italien in die Zeit der Auflöfung der 
Gentilverfaſſung fällt, wo an mehreren Orten durch unerlaubte 
Ehen zwifchen den alten Gefchlechtern und dem dnuog gemiſch— 
tes Blut entftand, welches der Ariftofratie gefährlich wurde und 
daher auswandern mußte. Dieß liegt auch der Sage von Pha— 
lantos und den Partheniern zu Grunde. | 

Mag nun der Urfprung ber Lofrer gewefen fein welcher 
er wolle, fie zeigten fih in den alten Zeiten fehr vefpectabel, fie 
ſchlugen die Krotoniaten in der Schladht am Sagra. Das grie- 
bilde Sprihwort aAndEorega rwv Eni Zaypa wird wohl 
nicht ganz buchftäblich zu nehmen fein, wenigftens nicht in uns 
ferer Erzählung. Es heißt nämlich darin, die Diosfuren haben 
ben Ansfchlag in der Schlacht gegeben. Eben fo foll im Heere 
des Ferd. Gortez ber heilige Jacobus auf einem weißen Pferde 
erihienen fein; ein vornehmer Dfficier der an allen Puncten 
der Schlacht gewefen war und nichts geſehen hatte, half fi 
aus der Verlegenheit indem er fagte, er fei gewiß nicht würdig 
geweſen den Heiligen zu fehen! Eben fo wird es in der Schlacht 
am Sagra mit den Diosfuren gegangen fein, Auf jeden Fall 
haben die Lofrer durch diefe Schlacht ihre Unabhängigfeit be- 
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hauptet und hundertfunfzig Jahre lang glückliche Tage gebabt. 


Dieſe wurden durch Dionyſios getrübt. Er wollte ſich dadurch 
in den griechiſch-italiſchen Städten einen Einfluß erwerben daß 
er fih mit einer Bürgerin aus einer derfelben verheirarhete, 
Eine Rheginerin war ihm abgeſchlagen worden, und er nahm 
nun eine Lokrerin. Daher wurde Lofri fehr begünftigt: nad 
feinem Tode aber begab fidh fein Sohn, als er aus Eicilien 
hatte weichen müffen, auch nad Rofri und wüthete da wie ein 
Nero oder Elagabalus. Als er nachher genöthigt war nad 
Sicitien zurädjugeben, rächten ſich die Kofrer an feiner Familie 
und erfuhren nun eine Belagerung, der fie da fie feine Gnade 
zu hoffen hatten kräftig widerftanden, aber fie fegten ihr Außer: 
fted daran. Ihr Gebiet ging an die Bruttier verloren, doch 
ift Lofri noch ein angeiehener Staat im Kriege des Pyrrhos. 
Hier aber fpielten fie eine unwürdige Rolle. Sie baten’ zuerft 
die Römer um eine Befagung gegen die Bruttier, und verrie: 
then fie an Pyrrhos; dann legte Pyrrhos eine Belagung von 
Stalifern und Bruttiern hinein, dieſe verriethen fie wieder an 
die Römer. Sechzig Jahre Später verriethen fie auf’s Neue 
eine römiſche Beſatzung an Hannibal; dann bereuten fie es 
wieder — eine Wandelbarfeit wie fie häufig bei dem griedi- 
fhen Bolfe vorfommt — und öffneten den Römern ihre Thore 
auf's Neue. Aber nun wurde ihnen das fpätere Verdienft nicht 
angerechnet, Q. Pleminius wurde von Scipio mit einer Be: 
fagung zurücgelaffen und hauſte da wie die liguiftifchen Be— 
fehlshaber im dreißigfäbrigen Kriege, wie der Oberſt Hapfeld 
in Roftod, wie überhaupt die Faiferlichen Generale mit ihren 
Kroaten in Deutſchland verfuhren, Pleminius behandelte die 
Stadt gerade ald ob fie mit Sturm genommen worden wire, 
Endfih gelang e8 den Lofrern, mit Erfolg beim römiſchen Se: 
nat zu Flagen und er wurde beftraft: aber die Erzählung von 
feinem Berfahren gibt uns einen Begriff von der damaligen 
Kriegführung. Die Stadr beftand feit der Zeit fort, aber ganz 
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unbedeutend: ihre größte Wichtigkeit war ein Tempel der. Pro: 
ferpina mit einem großen Schatz. Pyrrhos hatte Dielen zuerft 
weggenommen, gab ibn aber durch Traumerfheinungen gewarnt 
wieder zurüd: von D. Pleminius wurde er nachher gründ— 
liher geplündert, 

Der nächfte Ort ift Rhegion, eine halfidifche Colonie; 
fie iſt viel jünger als die anderen, etwa um die funfzigſte Olym— 
piade gegründet, Cine Zeitlang, als es der Sig des Anarilaog 
war, fehen wir es als eine jehr mächtige Stadt. Wie alle 
halkidiihe Städte war aud Rhegion mit Athen zur Zeit der 
ſiciliſchen Expedition verbündet. Dem Dionyfios verweigerten fie 
eine ihrer Töchter und waren dabei fo unvernünftig ihn zu fräns 
fen, indem fie fagten, fie hätten fein anderes Mädchen für ihn 
ald die Tochter des Henferö, was der größte Schimpf war. 
So wurde, als Corſica nody unabhängig war, fein Corſe Hen— 
fer, fondern aus Haß gegen Genua immer ein Genuefe. Dio— 
nyſios belagerte die Stadt, die Rheginer vertheidigten fich wie 
die Löwen, wurden aber überwältigt und ihr Schidfal war 
gräßlih. Indeſſen die Lage der Stadt iſt fo glücklich daß trotz 
Erdbeben und Zerſtörung immer eine Stadt da ſein wird. Hun⸗ 
dert Jahre ſpäter war Rhegion wo möglich noch unglücklicher. 
Im Kriege des Pyrrhos wurde auf Anſuchen der Rheginer ſelbſt 
eine campanifce Region von den Römern dapin gelegt, um den 
Pyrrhos von der Verbindung mit den Mamertinern in Sieilien 
abzufchneiden, Allein dieſe PBejagung unter Decius Jubellius 
tödtete die alten Einwohner und bemeifterte fih der Weiber und 
Kinder. Am Schluß des Krieges bemädtigten die Römer ſich 
der Stadt mit Gewalt, und dreihundert Die von den viertau- 
jend Campanern noch am Leben waren, wurden auf dem Marft 
u Rom enthauptet: was von Nheginern noch übrig war, wurde 
ufammenberufen und das Gebiet ihnen wieder zurüdgegeben. 
Rhegion blieb von nun an eine blühende Heine Handelsftadt 
und hatte feine weiteren Unglüdsfälle, 
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Hipponion, Colonie von Lokri, wurde von den Bruttiern 
eingenommen und zerſtört, dann von den Karthaginienſern wie— 
der erbaut, das einzige Beiſpiel in Italien. In den letzten 
Zeiten des Agathokles kurz vor dem Kriege des Pyrrhos ſchei— 
nen die Bruttier wieder Herren des Orts geworden zu ſein. 
Nachher legten die Römer eine Colonie hierher unter dem Na— 
men Bibo Valentia. 

Auf Hipponion folgt nordwärts an der Küfte Laos, an 
der Gränze die fih nachmals für Lucanien und Bruttium feit- 
ſetzte. Es war eine fobaritifche Colonie und wichtig durch die 
Niederlage der vereinigten großgriehifhen" Städte, beſonders 
Thurii's gegen die Lucaner, als fie die Stadt von einer Be— 
lagerung entfegen wollten. Die Tucaner hatten fih bamals 
fhon längs der Küfte ausgebreitet, Pofibonia war ihre erfte 
Eroberung. | 

Zwifhen Laos und Pofidonia lag Pyrus nder Buren- 
tum, von Rhegion aus gegründet zur Zeit des Anarilaos und 
des Mikythos, gleichzeitig mit Darios Hyſtaspis. Es ift ohne 
Zweifel nachher von den Lucanern erobert, wurbe dann von 
den Römern ihnen abgenommen und den Gampanern bei ber 
Abfindung die fie diefen gewährten überlaffen, daher Tommt 
Burentum nachher unter den campanifchen Orten vor. Nach 
dem hannibaliſchen Kriege gründeten bie Römer bier eine Colonie. 

Nahe dabei lag Elea oder Belia, eine Stadt bie ihren 
griechifhen Charakter wunderbar bewahrte, Sie war eine Nie— 
derlaffung der Phofaeer in den Zeiten bes Kyros, nachdem dieſe 
vergebens geſucht hatten ſich auf Corſica feſtzuſetzen (Ol. 60). 
In der Litterargeſchichte iſt es merkwürdig durch die tiefſinnigen 
großen Philoſophen, welche die eleatiſche Schule bildeten. Wie 
Amalfi von longobardiſchen Heeren umgeben ſich rein italiäniſch 
und römiſch erhielt, ſo blieb Elea bis in die ſpäteſten Zeiten 
griechiſch. Der Vater des Dichters Statius war ein Grieche 
aus Elea, und Statius nennt es Graia Selle d, i. Elea, wie 
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Markland gezeigt batz man bat es feltfamer Weife auf Epiros 
bezichen wollen, es gefchieht auch wohl noch heute. Elea war 
mit Rom verbündet und genof Ehre und Auszeihnung von 
den Römern. Dur die barbarifchen Verbeerungen ift es zu 
einer nidyt näher anzugebenden Zeit untergegangen. 

- Der mädhtigfte der griechiſchen Orte auf diefer Küfle war 
Poſidonia oder Paeftum Es find dort die fchönften grie= 
hifhen Nuinen in Stalien, drei alte ziemlich vollftändig erhal» 
tene Tempel, ‘Bon dieſen war vor der erften Hälfte des acht— 
zehnten Jahrhunderts gar nicht die Rede, erft 1730 wurden fie 
entdedt; die Urfache möchte fein, daß fie in einer ganz peſti— 
lentialifhen, verlaffenen Gegend Liegen, jest find fie ganz allge— 
mein befannt, Diefe Ruinen find aus der alten griechifchen 
Zeit, da Pofidonia noch mächtig war. Auch eine große Menge 
Münzen von Pofidonia findet fih noch, mit uraltem Gepräge, 
den fybaritifchen ähnlich, die wenigfteng big zur 6Often Olympiade, 
vielleicht noch weiter, hinaufreichen. Pofidonia wurde von dem 
Lucanern erobert, bie Zeit können wir nicht näher angeben, 
und ftand unter Tucanifcher Herrfchaft bis zu dem Kriege des 
Pyrrhos, da legten die Römer eine Colonie hieher unter dem 
Namen Paeftum. Daß die Lucaner ſchon vorber eine Colonie 
bier hatten, geht hervor aus ber Erzählung des Ariftorenos bei 
Athenaeos von einem jährlichen Feſt, das fie ganz nad alter 
griehifher Sitte feierten, wobei fie unter anderen darüber 
klagten, daß fie dur die Herrfchaft der Barbaren griechifches 
Weſen und griehifche Eigenthümlichfeit unaufhaltfam verlören 
und Barbaren würden. Im Athenaeos werden die Römer als 
ihre Herrfcher genannt, allein entweder hat er fi im Namen 
geirrt, oder das Buch weldes er anführt war nicht von 
Ariftorenos, fondern ein Pfeudepigraphon, was immerhin mög- 
lich iſt. Wichtig ift dag wir hier das Wefen ber Colonieen 
fennen lernen, wie fih neue Herrſcher unter einem Volke nie= 
derlaffen, und ihre Spradhe und Sitte fo einführen, daß bie 
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Nationalität der alten Bevölferung verfhwinder, Das größte 
Beifpiel diefer Erſcheinung ift Die Verbreitung arabiſcher Süte 
und Sprache über den Drient und Afriea, alle Spraden die 
vorher da geiproden wurden, Griechiſch, Lateiniſch, Aegyptiſch, 
Syriſch, find der arabischen gewiden, Eben fo ift das Türki— 
(he in Armenien und Hyrkanien herrſchend geworden. Daraus 
erklärt fih wie in Spanien, obgleib die arabiihe Einwan— 
derung da gar nit fo groß war im Vergleich zur alten Be— 
völferung, doch nah der Wiedererokerung Andalufien’s durd 
die Ehriften im bdreizehnten Jahrhundert die Einwohner nichts 
als Arabiſch redeten. Die ommajadiſchen Khalifen hatten durch 
Androhung der Todesſtrafe die arabiſche Sprache eingeführt. 
Der Ausdruck Colonie iſt daher ein ſchlüpfriger: wir denken 
uns gewöhnlich daß die Colonie die eigentliche Nation aus— 
macht, dem iſt aber nicht ſo, die Colonie gibt nur die Form. 
Ich erinnere mich ſehr wohl, wie vor etwa fünf und dreißig 
Jahren, als ich jene Erzählung des Ariſtoxenos zuerſt las, die 
Sache mir räthſelhaft vorkam: durch die Miſchung der beiden 
Nationalitäten erklärt ſich aber Alles, 
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Etrurien ift in jeder Hinficht ein höchſt wichtiges und in 
tereflantes Land, in der alten Geſchichte aber auch groß und 
mächtig, bejonders anziehend ald Stammland der Toscaner, 
eines Bolfes auf dem im Mittelalter wie in der neueren Zeit 
die ganze Ehre Italiens beruht, in Hinfiht der geiftigen Wich— 
tigfeit und der Kunft, wie die der Griechen auf Athen. In 
der ganzen neueren Geſchichte ift Fein Volk das fo fehr den 
antifen Charafter trägt wie die Florentiner, ein Volk weldes 
die großen Eigenſchaften der Athener hat, und nicht ihre Leid: 
tigfeit. Dan hat auch über fie zu ftreng geurtbeift: ich will 
nicht fagen daß fie. ohne Fehler find, aber trotzdem find fie 
höchſt achtungswürdig. Wer mit: der altitaliänifchen- Litteratur 
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und Geſchichte vertraut ift, Fann nicht anders als die größte 
Liebe und Anhänglichfeit für Toscana haben, und dieſe Liebe 
und Anbänglichfeit gebt auch auf die Vorfahren zurüd, Aber 
es ift nicht das was den Etrusfern einen fo großen Ruf ver- 
Schafft bat, es ift vielmehr der Trieb der den Menfchen nach dem 
Geheimnißvollen und Räthfelbaften zieht. Wir fehen daß bie 
Etrusfer ein fehr bedeutendes Volk find, nächſt den Griechen 
dasjenige das durch feine Kunft am höchſten ſteht: und doch 
find von eben dieſem Volke fo viele Denfmäler, fo viele In— 
ſchriften ung ein vollfommnes Räthſel; die Infchriften find in 
großer Zahl vorhanden aber gänzlich umerflärbar, Was bei 
den Alten über die Etrusfer vorkommt, ift voller Widerfprüde, 
Dazu fommt daß feit langer Zeit die Meinung fich feftgefegt 
hatte, die Römer hätten ihr Wefen zum größten Theil von ben 
Etrusfern entlehnt, eine Meinung welche ih früher felbft ge= 


cheilt habe, Ich babe fie aber aufgegeben nnd mid) in ber 
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zweiten Ausgabe meiner römiſchen Gefchichte vedlih darüber 
erffärt. Das was die Alten in fo große Verwirrung über 
die Etrusfer gebradt bat, ift daß fie Tyrrhener und Etrusfer 
verwechfelten, Ich babe in meiner Gefchichte gezeigt daß bie 
Tyrrhener von den Griechen, denen wir bier allein folgen kön— 
nen, da wir feine anderen Angaben haben, Pelasger genannt 
werben. Sie find aber nicht bloß an ben Küften Etrurieng, 
fondern an der ganzen Küfte Italiens bis zu der venotrifchen 
Gränze hinab, ehe die aufonifchen Bölfer in biefen Gegenden 
Herr wurden. Als. Pelasger ift diefed Volk nach griechischer 
Anfiht deſſelben Stammes mit den alten Meonern in Lydien, 
mit den Bewohnern von Lemnos und den Inſeln am Hel- 
lespont und den Bewohnern der dortigen Küfte. Daher auch 
die Sage vom Zufammenhang beider, Diefe Urbewohner wur— 
den nun von einem VBolfe das aus dem nördlichen Europa 
vordrang, wie wir das aud von den Illyriern gefeben haben, 
überwältigt, in ganz Toscana von Luna bis an bie Tiber; 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. 1. 34 
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griechiſche Hiſtoriker nannten dann die Eroberer Tyrrhener, 
theils weil ein großer Theil der tyrrheniſchen Bevölkerung bei 
ihnen wohnte, theils weil das ganze Land den Namen Tyrrhe— 
nia führte. Eben fo werden die Engländer Britten genannt, 
die Spanier in Merico und Peru Mericaner und Peruaner; 
eben fo nannten die Griechen die Sabeller melde Campanien, 
Lucanien und Samnium bewohnten, Osker, obgleich dieſe un- 
terworfen und die Sabeller vielmehr das herrihende Volk wa— 
ven. Wie die Eroberer die Sprache bes beherrſchten Volles 
ganz umändern, wie wir auf den Münzen von Pofidonia, nad: 
dem es zulest römifch geworden, römifche Schrift und Sprade 
finden: fo ift auch die Sprache der Tyrrbener unter ber Herr- 
haft der Etrusfer der etrusfifchen gewichen, daher ift es nicht 
zu verwundern daß auf allen etrusfifchen Denfmälern nur bie 
etrusfifche rätbfelhafte Sprache erfcheint. Ich babe fo eben 
beifpielsweife die Mericaner genannt: die Spanier die Merico 
eroberten, waren wenige Taufende und eroberten ein Land 
das von vielen Millionen bewohnt war. - Diefe wurden aller: 
dings durch entfeglihe Unmenfchlichkeit, Dur Seuchen u. a. m. 
aufgerieben:. aber dennoch bleibt es eine merfwürdige Erſchei— 
nung daß die fpanifhe Sprache dort ganz allgemein geworben 
if, Die Spanier nahmen faft feine Frau mit bin, beiratbeten 
alfo nur einheimifche Frauen; man hätte nun um fo mehr den— 
fen follen daß die fpanifche Sprache ſich verloren hätte. Es 
gehört zu den thörichten Meinungen daß die Entvölferung Spa- 
nien’3 durch die Auswanderung in bie Provinzen Amerifa’s ge: 
fommen fei, es ging im Ganzen nur eine Heine Zahl dorthin. 
Mögen nun allmäplih auch einige Hunderttaufend eingemwan- 
bert fein, fo wirkten bDiefe die ganz ohne Familie kamen fo auf 
die Sprache von Millionen, daß gegenwärtig nicht nur in ber 
Stadt Merico fein Menſch Mericanifch redet — der gemeinfte 
Indianer ſpricht Spaniſch — fondern die einheimifhe Sprache 
nur noch in den entlegenften Gegenden eriftirt, Es gibt fogar 
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große Provinzen in Neu=-Spanien wo, ohne daß mir bedeu- 
tende Einwanderungen nachweiſen fönnten, die alte Sprade 
fih ganz verloren hat. In den deutſchen Oſtſeeprovinzen von 
Medlenburg und Pommern, wo das Fürftengefchlecht nicht ver- 
ändert worden, der Adel größtentheild aus wendifchen Fami— 
lien beftebt, die Deutſchen die Länder nicht erobert haben, ift 
dennoch die wendifhe Sprade ganz verloren, nur weil bag 
Chriſtenthum, das feit ein paar Jahrhunderten aus Deutſchland 
binübergefommen, die deutfhe Sprache im Gefolge hatte, Die 
alte tyrrhenifhe Sprache mag ſchon ungewiß und ſchwankend 
geworden fein, da die Umbrer in der Mitte des Landes wohn- 
ten, die Tyrrhener an den Küften, | 
Die Unterfuhungen über die etrusfifhe Sprade find big- 
ber ganz erfolglos gewefen, alle vermeintlihen Auflöfungen 
derjelben von Mazzochi, Paſſeri, Lanzi find nur fcheinbar, 
Ich made befonders darauf aufmerffam, wie außerordentlich 
gering ber Umfang der fogenannten Gelebrfamfeit ift. Oft ift 
der gefunde Berftand auf eine ſchmähliche Weife mit Füßen 
getreten, die intuitive Wahrheit überfehen und gering gefchäßt 
worden; das ift befonders der Kal in den Unterfuchungen über 
die altitalifden Sprachen. Man ift außerordentlid neugierig 
geweſen die etrusfifhe Sprache zu entdecken, und wer follte es 
nicht fein? ich möchte einen bedeutenden Theil meines Ver— 
mögens ald Preis hingeben, wenn fie entdeckt würde, ein ganz 
neues Licht würde fid) Dann über die Natur ber italifchen Be— 
völferungen verbreiten. Aber wenn es fo wünfchenswerth ift, 
fo folgt daraus noch nicht daß es erreicht werben Fönne, 
Schlimm ift dagegen, wenn Leute annehmen, es fei erreichbar, 
ohne zu prüfen ob der Weg den fie einfchlagen richtig iſt. 
Pafferi und Lanzi haben eine ganz unverbiente Reputation, 
fie haben die altitalifhen Sprachen ber Etrusfer und Umbrer 
ſchmählich behandelt, ich habe ſchon vor vielen Jahren meinen 
Unwillen über den Widerfinn womit Die Sache getrieben warb 
34 * 
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ausgeſprochen. Lanzi nimmt an, Etrusler und Tyrrhener feien 
eins, — das iſt gar nicht bezweifelt worden, — Tyrrhener 
ſeien Pelasger, und Pelasger Altgriechen: nun dreht er die 
Worte, ohne irgend eine allgemeine Regel zu haben, bloß nach 
entfernter Klangähnlichkeit mit griechiſchen oder lateiniſchen Wör— 
tern und bringt dann einen Sinn heraus, gerade als ob er die 
Sache lächerlich machen wollte. Wer nur für das Griechiſche 
einen Sinn hat, verſtößt dieſe Arbeit mit dem höchſten Unwil— 
len. Es find nur wenige Worte die man erratben kann: auf 
allen Srabfteinen fteht avil ril und dann eine Zahl (die etrus— 
kiſchen und die römifchen Zahlen find glei), fo Daß man an- 
nebmen fann, es heiße vixit annos, bisweilen ftebt ril allein, 
das heißt alfo Jahr. Das Wort mag indeclinabel fein, viel: 
Veicht find auch alle Nomina im Etruskiſchen indeclinabel, wie 
in vielen orientalifhen Sprachen. Da Lanzi aber im Griedi- 
ſchen und Lateinischen fein ähnliches Wort finden fann, fo Yehnt 
er fih gegen biefe einzig befannten Wörter auf: avil, was wahr: 
fcheinlich vixit bedeutet, bringt er mit aiwv zufammen, möchte 
aber lieber etwas Anderes haben. Auf mehreren Kunftwerfen 
ftebt bei einem Namen turce, das deutet er Zmoleı, das will 
ich hingehen Taffen; er fagt aber, Das ſei das zufammengezogene 
rò &o&e-rovo&e. Das hat Glauben gefunden, felbft unter 
Deuifhen. Ich babe feine Luft da zu arbeiten wo ich feinen 
feften Boden unter mir babe: aber viel wahrfceinlicher ift doch 
bie Erflärung, daß -ce die Endung des Nomens ift, wie us 
im Rateinifhen; nun fage ich, turce fann fo viel als tuscus 
fein, denn r und s wurden oft vertauſcht. Im funfzehnten 
Jahrhundert hat man in Gubbio in Umbrien eine Anzahl 
Broncetafeln gefunden, zum Theil in etrusfifcher, zum Theil 
in lateinischer Schrift, aber in einer unbefannten Sprache: wer 
weiß was dieſe Tafeln enthalten! Ein Mann mit Champol- 
lion's Divinationsgabe könnte vielleicht fie erffären, aber es iſt 
bas Bemwußtfein ber Sprachanalogie dazu nöthig, nur auf die— 
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ſem Wege kann man etwas herausbringen, aus ſich ſelbſt kann 
man es nicht. Die Italiäner, wie Paſſeri, find von ber Boraus- 
fegung ausgegangen, die Etrusfer waren Harufpices, Bligdeuter 
u. ſ. w., und fo enthalten die Monumente alle Arten von fulgu- 
ratio: von ſolchen Suppofitionen geben fie dann mit empörenber 
Frechheit weiter, um die Sachen zu überfegen: man hat feinen 
Begriff von diefem Unfinn. Sch fage dieß, weil ich von Leuten 
bie in ihrem ganzen Leben wohl außerordentlich befcheiden ge- 
wefen fein mögen für unbefcheiden erflärt worden bin, weil ic) 
mich fo ſtark geäußert habe, und man fagte, ich hätte bie 
Sachen nicht gelefen, Aber ich babe allerdings Lanzi's Ar- 
beit gelefen und fage, fie ift durchaus ſchlecht. Lanzi bat 
Talent, Scharfjinn, aber er ift in der griechiſchen Litteratur 
vollfommen uuwiffend, in der römifchen dürftig; er warein 
Enepelopaedift, der Bieles anfing, aber nur halb zu Ende brachte. 
Ich babe meine Überzeugung ausgefprocpen mit der Gewißheit, 
daß es nicht bloß meine Überzeugung, daß es bie richtige 
Wahrheit ift. Es wäre vielleicht möglich, daß in der etruski— 
fhen Sprade eine Ähnlichkeit mit der liguriſchen fi) fände. 
Die Alten baben ſich mit den Etrusfern lange nicht fo viel 
befchäftigt wie die Neueren, fie find ihnen allerdings ein in— 
tereffantes Volk, aber fie find nicht tief bineingegangen, Die 
gänzliche Unbefanntfchaft mit ihrer Sprache mag die Scheide- 
wand gezugen haben. - Herodot erzählt, die Etrusfer feien eine 
Iydifche Eolonie gewefen: das hat ſchon Divnyfios richtig wi— 
derlegt. Bei Xanthos aus Lydien fände fid feine Erwähnung 
Davon; die Lyder hätten auch nicht die geringfte Ähnlichkeit 
mit den Eirusfern in Sprache, Sitte, Gebräuchen und Reli- 
gion: weder bei den Lydern noch bei ben Etrusfern fänden ſich 
Sagen darüber, Herodot hatte gehört dag Tyrrbener fih in 
Italien fo wie in Lydien befanden, (bier aber waren es die 
Meoner, nicht die gang fremden Lyder); feine: Colonie beruht 
nur darauf. daß Tyrrhener und Meoner Völker eines Stam— 
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mes waren, Tyrrhener aber und Tusfer ift daffelbe, Tyrrheni, 
Zurini, Turni ift ebenfalls eins, Tusculum ift Stadt der Tyrrhe— 
ner. Etrusfer aber und Tusfer find verfchieden, der Name Tusker 
ging nachher auf die Etrusfer über, Die Etrusfer felbft nannten 
fih Rafena. Derfelbe Stamm der Etrusfer befand fi vor . 
der gallifchen Eroberung aud in der lombardiſchen Ebene, bie 
ſämmtlichen Bölfer um den Padus, Raster u, a., gehörten nad 
Livius dazu; übereinftiimmend mit aller Analogie ift es daß 
das Volk durch eine nördlihe Bewegung von den Alpen 
heruntergefommen if. Dazu gehört auch bie andere Sage, daß 
vor ben Etrusfern die Umbrer in Etrurien gewohnt und daß 
dreihundert umbrifhe Drte von biefen zerftört feien, Auf bie 
Zahl dreihundert ift dabei fein Gewicht zu Iegen, fie ift nur 
ein Multiplum von drei; 3, 30, 300, 600 find Zahlen, die alle 
nur fehr viele bedeuten, unter anderen Umftänden könnte es 
16, 64 u, ſ. w. beißen. Ich bin überzeugt daß die Zeit nicht 
mehr fern iſt, wenn fie nicht fchon gefommen ift, wo die Wi- 
berlegung des alten Irrthums anerkannt fein wird, wo es Fei- 
nem Menfchen mehr einfallen wird, Herodot's Angabe, bie 
Tyrrbener feien lydiſchen Stammes, als Autorität gegen ab- 
weichende Meinungen anzuführen, Alles was nad Jahrhun— 
berten oder Jahrtauſenden erft durch Beweisführung heraus— 
gebracht werden muß, findet Widerfpruch, dieß ift ganz natur- 
gemäß; es ift auch gut fo, es ift eine Aufforderung, feiner 
Überzeugung die größtmögliche Deutlichfeit und Klarheit zu 
geben, fo daß fie Allen einleuchtend wird, 
Daß in Etrurien füblih von den Apenninen zwölf berr- 
ſchende Städte waren, benen bie übrigen untertbänig, ift be- 
kannt; nicht als ob es daſelbſt nicht mehr als zwölf Orte ge- 
geben hätte Die den Namen Städte verdienten, fondern e8 waren 
zwölf founeräne Städte, und alle anderen hingen von diefen ab. 
Dieß ift unzweifelhaft. Sie Tagen in dem Bezirf von ben 
Apenninen bei Luna bis an die Tiber, Welches aber diefe Orte 


Etrurien. 535 


waren, ift eine ganz andere Frage: einige von ihnen find außer 
Zweifel, andere fönnen wir nur mit Wahrfcheinlichfeit, um mich 
fireng auszudrüden, andere nur nah Vermuthung nennen, 
Wenn. wir vom Norden beruntergeben, fo finden wir von 
Städten welche als ausgemacht dazu gehörend im zweiten pu— 
niſchen Kriege von Livius genannt werden: Volaterrae, 
Populonia, Ruſellae, Tarquinii, im Inneren Arre— 
tium, Peruſia, Caere, Cluſium. Es fehlen alſo noch 
vier, entweder weil ſie untergegangen ſind oder weil ſie auf— 
gehört haben zur etruskiſchen Nation zu gehören. Untergegan— 
gen waren Veji und Vulſinii, nicht zerſtört ſondern römi— 
ſches Municipium geworden Capena. Ob aber Capena zu 
den ſouveränen Orten gehört hat, könnte ſchon zweifelhaft ſchei— 
nen. Alle dieſe Verhältniſſe liegen ſo gewaltig weit zurück, 
und die Erwähnungen darüber bei den Alten ſind ſo unbeſtimmt, 
daß große Vorſicht nöthig iſt. Beſondere Zweifel walten ob 
über Cortona. Bei Livius am Schluß der erſten Dekade) 
fommt es als eine etruskiſche Hauptſtadt vor, im zweiten pu— 
niſchen Kriege aber nennt er es wieder nicht unter denen die 
ſich durch Unterſtützung Seipio's auszeichneten; Herodot ſagt 
von feiner Zeit, Gortona ) ſei von Pelasgern bewohnt bie 
dem Bolfe der Tyrrbener d. i. den Etrusfern und Ombrifern, 
fremd wären. Das ift ein großes Räthſel, welches mit Zuver- 
ficht zu löſen nicht möglich ift. Iſt Cortona in ber Mitte des 
fünften Jahrhunderts etruskiſch gewefen, aber in ber erften 
Hälfte bes vierten noch tyrrheniſch? oder hat Herodot auf feine 
Zeit angewandt, was in früheren Zeiten richtig war? Warum 
es aber im hannibalifhen Kriege fehlt, darüber laſſen fich ver— 
fchiedene Bermuthungen aufftellen: entweder bat es Livius 
übergangen, oder die Stadt war vickeicht nicht in den allge= 
meinen Frieden mit den Römern einbegriffen den die Etrusfer 
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zur Zeit des Krieges des Pyrrhos mit den Römern fchloffen; 
vielleicht hatte fie einen befondern Frieden geichloffen, war viel- 
leicht erobert. Denn uns feblen die Bücher worin dieſe Zeit 
erzählt wurde bei Livius und Dionyfios, und die furzen Aus: 
züge geben feine Gewißheit darüber. Man kann daher mehrere 
Erflärungsweifen verfuchen, aber man muß behutſam fein und 
nicht eine mögliche Erflärung als gewiß betrachten, 
Wenigftens fehlen uns alfo noch ein oder zwei Orte. An 
der Küfte Tag Cosſa, eine große Stadt, deren Ringmauern 
noch jest erhalten find und eine fehr große Befeftigung zeigen, 
Aber es wird Cosſa VBoleientium genannt, und daher wird 
es wahrfcheinlid daß es fo wenig etrusfifch war wie Falerii, 
welches ebenfalls geographifh zu Etrurien gehörte. Haft mit 
Gewißheit aber können wir fagen daß Faefulae, binter Florenz 
gelegen, dahin gehörte. Es fommt nicht vor in ber Gefchichte der 
Kriege mit den Römern, d. h. im neunten und zehnten Bud bes 
Livius: daraus aber fönnen wir nichts folgern, da und das eilfte 
und zwölfte Buch fehlen; aus ihnen würden wir erfahren haben, 
ob es damals zu den etrusfifchen Städten gehört habe oder nicht. 
Etrurien kann phyſiſch in drei verfihiedene Theile getheilt 
werden. Der Mittelpunet ift der Kern der Apenninen, fomwohl 
der Apenninen im Sieneſiſchen als an der nördlichen Seite bes 
Arno; denn diefe gehören zufammen und find nur durch Men- 
ſchenhand getrennt worden, indem bie Offnung gemacht wurde, 
um den Arno bindurchzuleiten, Diefer Theil begreift das ganze 
Apenninengebirge das jest Toscanı von Bologna und Ro- 
magna fondert, und das Innere vom GSieneftfchen bis zur rö- 
mifhen Stadt Arcquapendente und Biterbo. Dieſes Gebirge 
enthält zwar mande ſchöne Thäler, ift aber in anderen Gegen- 
den zufammengebrängt, an der Gränze von’ Toscana und Bo— 
logna ein vaubes wildes unwirtbfames Gebirge, gegenwärtig 
- faft ganz entblößt von Holz: im Altertbum war es anders, 
wenigftens an ber Gränze yon Etrurien und dem Lande ber 
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Gallier ſcheint ein dichter Wald geweſen zu ſein. — Der an— 
dere Theil iſt die ganze Strecke bie ſich unterhalb Volterra weg- 
zieht, die fogenannte Maremma, das hügelige Küftenland, 
Dazu gehört die ganze suburbicaria Tuscia, das jegige Pa- 
trimonio di ©, Pietro, wo ehemals Bulfinii, Saturnia la— 
gen, jest Tuscanella u. a., bis an Die Thore Roms, Dieſes 
bat geologifch einen ganz anderen Charakter wie die Apenninen, 
es ift vulcanifcher Boden, die Seen von Bulfinii, Baranae 
und alle anderen in biefer Gegend find eingeſtürzte Krater, 
allenthalben find vulcanifhe Steine, vulcanifhe Productionen 
aller Art, wie fie an der anderen Seite der Tiber erfcheinen, 
Diefes Land ift gegenwärtig höchft ungefund und kann wohl 
nie ganz gefund gewefen fein, wegen ber ſchlechten Befchaffen- 
heit des Waffers, es feheint eine eigentlich giftige Exhalation 
zu haben. Dennoch waren im Altertbum bier bedeutende Städte 
und ohne Zweifel auch ein entfprechender Anbau; auch in der 
Zeit der Republifen Florenz und Siena war er beffer. Er ifl 
untergegangen durch die mediceifchen Fürften, da die Orte ver- 
antwortlich gemacht wurden für ben Ertrag der Steuern, wie 
im Orient; wenn einer verfallen war, mußten alle übrigen 
nachzahlen. In vielen Gegenden wurde es fo weit getrieben 
daß unter Cosmo II. in der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Sahrhunderts ganze Dörfer zu Grunde gingen: zum böchften 
Berberben des Landes regierte diefer ein halbes Jahrhundert. 
Sp wurbe das Land dur fiscalifche Erpreffungen verödet. 
Wo einmal die Bevölkerung ausgegangen ift, erſcheint fie fel- 
ten wieder, Kaifer Leopold UI. hat alles Mögliche gethan um 
aufzubelfen, aber e8 hat nicht genügt: — Der dritte Theil iſt 
Das Sumpfland vom Arno bis an die Gonfalina, eine große 
Niederung mit vielen Sümpfen und Seen bis Luna und Peſcia, 
es hat ganz das Anfehen ber niederländifchen Gegenden. Zu 
Hannibal’8 Zeit war bier Ein vollfommner Sumpf, er. hat 
dennoch feinen Weg hindurchgenommen, die Römer täufchend, 
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Die Römer ahndeten nicht daß es möglich wäre durch diefen 
Moraft hindurchzufommen und hielten ſich daher für vollfom: 
men gebedt, wie denn überhaupt die Führung des Krieges von 
Seiten der Römer damals unter aller Kritif war, Der obere 
Arno war vormals ein See, auch bei Faefulae war ein See: 
man bat fie abgelaffen, indem man die Gonfalina und La’ncifa 
durchgehauen hat. 

Ich will nun die Drte durchgehen, fo daß ich das zu ver: 
fhiedenen Zeiten Merkwürdige zugleich anführe, denn die Geo: 
graphie der verfchiedenen Epochen genau zu fondern, dazu ift 
nicht mehr die Zeit. 

Luca. Die nördlihe Gegend um Luca ift nachher im 
Beſitz der Ligurer, aus ber etrusfifchen Zeit wiflen wir nichts 
mehr. Es wurde von den Römern bald nad dem bannibali- 
ſchen Kriege eingenommen, und eine Colonie da angefiedel, 
um diefe Gegend militärifch zu decken. Das ganze Meittelakter 
hindurch war Luca ein bedeutender Drt. 

An der See lag Luna, das ehemals ebenfalls etruskiih 
war, in ber Gegend des jeßigen Garrara, für Nom wichtig 
wegen feines vortrefflihen Hafens. Die ganze etrurifche Küfte 
bat wenig Häfen, außer Populonia: aber jener hatte den Bor: 
zug, zugleich fehr gut und der nächſte zu fein. Bon biefem 
Drte aus: wurde die militärifche Verbindung mit Spanien un: 
terhalten, ehe fie eine Verbindung zu Lande hatten. Die Ro: 
mer waren ſchon ange Herren des größten Theiles von Spa— 
nien, ebe fie eine Communication über Gallien hatten, Wichtig 
war Luna ferner wegen der weißen Marmorbrüde, marmor 
Lunense. Die Römer haben fehr fpät angefangen Marmor zu 
bearbeiten: vor Auguſtus' Zeit wurde er in nicht fehr großem 
Umfange gebraudt, Auguftus errichtete zuerft Gebäude von 
einheimifchem Marmor, In Cicero’s Jugend fing man an, in 
Privathäufern Faryftifhen und numidifchen (gelben) Marmor zu, 
gewiß noch Fleinen, Säulen anzuwenden, zu Pompejus’ Zeit 
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wurde der Gebraud des ausländifhen Marmors etwas aus— 
gedehnter. Mit Auguftus beginnt die Anwendung bed Mar— 
mors in großem Umfang, daher findet man ihn von allen Ar- 
ten in den Ruinen; carrarifcher Marmor wurde in ganz ge— 
waltiger Menge genommen, ber weiße pentelifche war feltener, 
Bon Auguftus’ Zeiten an wurde ed gebrauhlic, den Kern der 
Mauern von Ziegelfteinen aufzuführen und mit Marmorplatten 
zu belegen (zu ineruftiren, wie der italiänifche Ausdrud dafür 
if). In der fpäteren Kaiferzeit ging es fo weit daß es ein 
unerläßlicher Lurus wurde, felbft die Wände in den Zimmern 
der Privathäufer mit den feltenften Marmorplatten zu belegen. 
Der Tempel des palatinifhen Apollo fcheint von folidem car- 
rariſchem Marmor gewefen zu fein. Als die Römer in bie 
Gegend von Luna kamen, waren wahrſcheinlich nicht mehr die 
Etrusfer fondern die Ligurer im Befiß deſſelben. Es wurde 
im Mittelalter von den Saracenen zeritört, 

Wohl aber fcheint Pifa etruskiſch gewefen zu fein, das 
aber niemals fouverän war, Pifa wird als eine Colonie bes 
eleiihen Pifa angefeben (daher Pisae Alpheae bei Birgit): das 
find gehaltloſe Träumereien, es ift ausgemacht daß es ein alter 
tyrrheniſcher Ort war. Im bannibalifchen Kriege ift Pifa ein 
bedeutender Militärpoften für die Römer, die deffen Beſitz auch 
behaupteten, Nachher wurde es römifhe Militärcolonie: die 
bedeutende Wichtigkeit des Ortes geht hervor aus der Menge 
von Ruinen und Überbleibfeln aller Art, obgleich wenig von 
der Stadt die Rede iſt. Erft im Mittelalter hat es ſich ſchnell 
gehoben und ift auf einmal groß, wie die Götter in der Aeneis aus 
den Wolfen hervortreten, ohne daß man es vorher ahndet. Als 
ed im eilften Jahrhundert feinen Dom mit Baptifterium und 
Thurm aufführte, muß es eine Stadt von gigantifcher ‚Kraft 
und Größe gewefen fein; fie hatte einen bewunderungswürbigen 
Kunffinn in den dunfelften Zeiten des Mittelalters, als fih in 
Venedig (ih will nicht fagen in Rom, das ganz barbarifch 
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war) nicht die geringſte Spur davon zeigte. Noch im drei— 
zehnten Jahrhundert ſchmolzen die Venetianer die alten griechi— 
ſchen Broncewerke die ſie fortſchafften ein; daß die koloſſalen Pferde 
aus Chios auf dem S. Marcusplatz erhalten wurden, iſt faſt 
nur ein Zufall, die wunderliche Deliberation, ob ſie geſchmolzen 
werden ſollten oder nicht, iſt bekannt. Ein halbes Jahrhundert 
lang ſtand das Geſpann num vernachläſſigt in einem Schuppen, 
bis die Bildung weiter fehritt und es feinen jegigen Standort 
erbielt. In Pifa Hingegen war der Kunftfinn fo ausgebildet 
dag fhon im eilften Jahrhundert e8 durch einen Baumeifter, 
wahrfheinlih aus dem ſüdlichen Franfreih (fein Name if 
Buschetti, wie die trefflihen Infchriften ausfagen) eine Kirde 
baute, fo prächtig als irgend etwas aus der Zeit der Kaiſer 
bes finfenden Roms oder der byzantinischen Kaifer. Die Pi 
faner brachten auch aus ihren Zügen Säulen und andere Al— 
tertbümer, obne Zweifel aus Rom, zurüd und erlangten folde 
auch von den Katfern zum Gefchenf, Im zwölften Jahrhundert 
fammelten fie alte Architefturftüde und Seufpturen, beſon— 
ders Sarfophage, und festen diefe zufammen auf dem Got— 
tesader (Campo Santo), den fie mit einer Mauer. umd einer 
Halle umgaben: dort wurden fie mit Liebe erhalten. Die alten 
Sarfophage wurden bier aufgeftellt und angefehene Männer 
liegen fih darin begraben. In biefem Geifte arbeitete Nicole 
Bifanp, ein Riejengenie in der Mitte des dreizehnten Jahrhun— 
derts, Basreliefs wie fie in Rom im dritten Jahrhundert un 
ferer Zeitrechnung nit fo fhon gemacht wurden, nicht nur 
mit fo. viel. Geift in ber Erfindung fondern mit fo viel 
Schönheit in der Sculptur. Auch das pifanifche Stadtrecht be: 
ruhte auf Überreften des römiſchen Nechts, ja es waren dar 
Ediete von Praetoren erhalten die im Coder Juſtinianeus be 
feitigt waren, Es blieb alfo noch fpät eine weſentlich römiſche 
Stadt, obgleich ein longobardiſcher Adel dort herrſchte. Die 
Schidfale Piſa's find ſchrecklich und jammervoll. Bon ben Ge: 
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nuefen wurbe es befiegt und graufam zerftört: je großherziger 
und gewaltiger die Stadt wideritand, um fo ärger war bie Zer— 
trüämmerung. Hernach wurde es von den Florentinern unter- 
worfen, Niemals ift von einer Republif die Verfolgung ihrer 
Untertbanen fo weit ‚getrieben worden, wie von Florenz die ber 
Pifaner, Das Mißtrauen gegen biefelben ging fo weit daß 
bie Pifaner nicht nur von allen Ehrenämtern ausgejchloffen 
waren, fondern daß ihnen nicht einmal erlaubt wurde in ihrer 
eigenen Stadt alle edlen Künfte und Gewerbe auszuüben, fie 
durften nicht Ärzte, Nechtögelehrte, Großhändler u. f. w. wer— 
ben, ſondern wurden auf Feine und gemeine Gewerbe befchränft, 
Eine Empörung war die Folge, fie wurden wieder bezwungen, 
und von bunderttaufend Einwohnern, die Pifa im Mittelalter 
gehabt, hatte es ald Cosmo von Medici die Regierung antrat 
nur noch achttaufend, Auf ähnliche Weife war im Alterthum 
Athen von der Zeit Alerander’s bis auf den legten ne 
berabgefommen. 

Etwas von der Küſte entfernt lag Bolaterrae, ohne 
Zweifel einer der alten -fouveränen Orte. In ber Gefchichte 
der römifchen Kriege iſt es ganz ausgezeichnet: aus ber kräf— 
tigen Hülfe die es dem Scipio verlieh fieht man wie mächtig 
e8 war, befonderd aber zeichnet es fich durch feinen Wider: 
Hand gegen Sulla aus. Nahdem das Schickſal der ganzen 
Marianifchen Partei. entfchieden war, hielt Bolaterrae noch eis 
nen Krieg von zwei Jahren aus und ergab fich nicht eher ale 
bis alle Lebensmittel verzehrt waren. Welches das Schickſal 
der Stadt war wiffen wir nicht, aber wir fennen den Mann, 
und Fönnen es daher ahnen, es muß fchredlich gewefen fein. 
Sulfa ſchickte eine Militärcolonie dahin, und das römifhe Bür- 
gerrecht wurde ihr genommen, Der alte Umfang der Stadt 
laͤßt ſich noch deutlich erfennen, fie nahın die ganze Höhe eines 
ſehr bedeutenden Berges ein, der ſich aus niedrigen Hügeln, 
faſt einer fehönen Ebene erhebt. Die Mauer ftellt den Unter: 
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ſchied der Fyffopifch = pelasgifchen und der mehr Funftmäßigen 
etrusfifchen Befeftigungen deutlich bar, Die etruskiſchen Be— 
feftigungen wurden oben an dem Rand der Berge ald wahre 
Mauern fortgeführt, der Berg darunter war nicht fhroff abge- 
bauen: bie pelasgifchen Drte dagegen haben feine Mauern am 
Rande des Hügeld, fondern find fteil abgehauene Felswände 
mit Subftruetionen. Ein anderer Unterfchied Tiegt auch darin 
daß die etrusfifhen Mauern aus lauter regelmäßigen Duabern 
befteben, Parallelogrammen, fenfredt bebauen. Es find ge— 
waltig große, ganz fcharf behauene Steine, größtentheils ohne 
Mörtel zufammengefügt. Die Befefligung von Bolaterrae ge- 
hört zu den vorzüglichften. Nach Sulla, wenigftens von ber 
Zeit des Auguftus an, war Volaterrae Mititäreolonie. Es ift 
ber Geburtsort des Dichter Perfius, der daber an mehr als 
einer Stelle auf die Berbältniffe feiner Vaterſtadt anfpielt, ver: 
ftändlid für den der damit befannt if. — Der Berg von Bo- 
laterrae ift Alabafterberg, und das hat Gelegenheit gegeben 
daß dort viele Alabafterarbeiten gemacht wurden, daher find bie 
dortigen Sarfophage aus diefem Stein, mit etrusfifchen In— 
fchriften. Im Mittelalter war die Stadt nod) recht anſehnlich, 
fie ift aber befonders durch die Größe von Florenz gefallen. 
Der nädfte Ort nad) VBolaterrae, wenn man von Norden 
nad Süden gebt, ift Populonia, auch Populonii oder 
Populonium, alle biefe Screibarten fommen vor. Auf 
etrusfifchen Münzen finden wir Puplana, denn bie etrusfische 
Schrift fennt fein o und hat auch feine kurze Vocale. Es foll 
eine Anfieblung von Bolaterrae aus fein, eine Nachricht bie 
ganz glaubwürdig if, Im der fpäteren Zeit gehört Populonia 
zu den bedeutenderen etrusfifchen Städten und fpielt in ben 
Kriegen gegen Rom, die im zehnten Buch des Livius erzählt 
werden, eine bedeutende Rolle. Sie war der Souverän ber 
nahen Infel Ilva oder Aethalia, ein griedhifcher Name der 
auf tyrrheniſchen Urfprung hinweift, Der Berg dieſer Inſel 
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beſteht aus großen Eifenmaffen, die fih auf catalanifhe Weife 
leicht zu dem vortrefflihften Stahl reduciren laſſen. Der Welten 
von Europa wurde von Elba aus in großem Umfang mit Eifen 
verfeben, wie der Often vom ſchwarzen Meere aus, Doch ſchei— 
nen die Bergmwerfe von Ilva jünger zu fein als die Abfaffung 
ber Odyſſee, denn da wird das fühliche Italien von Temefe 
ber mit Eifen verforgt. Die Alten erzählen als eine Eigen- 
thümlichfeit, das Eifen könne auf Elba nicht rebucirt werden, 
dieß müffe auf dem feſten Lande gefcheben: allein das ift eine 
griechiſche Lächerlichkeit, eine Ungeſchicklichkeit Dinge aus dem 
täglichen Leben zu begreifen, wie wir fie bei den Alten oft fin- 
den. Dan hörte in Griechenland, das Eifen müffe nad Po— 
pulonia gebracht werden, und ba erfannen fie fih eine Urſache 
Dazu, Der Zufammenhang ift einfach diefer: es war in Elba 
in fpäterer Zeit Holzmangel, und man fand es wohlfeiler, das 
Eifen nad Populonia zu bringen als Holz nah Elba, denn in 
Populonia waren Schmelzöfen. Eben fo wird in England bag 
Kupfererz von Cornwall nah Wales gebracht und dort ge= 
ſchmolzen. — Populonia war eine feefahrende reihe Stadt, 
bis Sulla fie zerftörte; feitdem liegt ed in Ruinen, bie Strabo 
ſchon gefeben, es wurde nie wieder bergeftellt. 

Die Meinung der Neueren welche über alte Geographie 
gefhrieben ift ziemlich übereinftimmend, dag Vetulonium in 
ber Nähe von Populonia gelegen habe. Diefer Ort fommt 
nämlich ‚bei Dionyfios vor als eine große etrusfifche Stadt die 
Krieg gegen Rom geführt. Bei Livius aber kommt fie weber 
in ber erften Dekade wo ber große etruskiſche Krieg befchrieben 
wird, noch nachher im hannibalifchen Kriege, noch fonft irgendwo 
vor. Sie ift alfo verfhwunden, zu einer Zeit von der wir 
nichts weiter angeben fünnen. Es gibt Münzen mit etrusfi- 
fcher Schrift, die ohne Zweifel von Betulonium find. In ei— 
nem Walde nahe bei Populonia findet man noch gegenwärtig 
große Ruinen, und man hat fie auf Betulonium bezogen: allein 
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dieß ift ganz unbeftimmt, es läßt ſich gar nichts über bie Rage 
biefed Ortes fagen. Mir ift oft eingefallen, es möchte Orviedo 
fein, das fhon im achten Jahrhundert Urbs vetus hieß. In— 
beffen der Ort iſt ganz verfehwunden, und Alles beruht nur 
auf Muthmaßungen, 

Weiter folgen Nufellae und 

Coſſa, letzteres wahrfcheintich, wie ſchon bemerkt, eine 
nicht etrusfifhe Stadt, fpäter mit einer Tatinifchen Colonie 
befest. 

Tarquänii erfcheint in unferer Gefchichte als eine etrus— 
fifhe Stadt, daß ed aber in den älteften Zeiten eine eigentlich 
tyrrbenifhe Stadt war, wird durch die Sage beftätigt daß 
Theflaler fie gegründet haben, und eben dahin deutet auch der 
Name des als Archegeten genannten Tarchon, der auf Telephos 
bezogen wird. Zur Zeit wo Tarquinii in die römifche Sage 
gezogen und mit Tarquinius Priseus in Verbindung geſetzt 
wird, ift es wahrfcheinlih noch eine tyrrbenifche Stadt, Zur 
Zeit des Krieges mit Pyrrhos fam diefer Ort wie faft alle 
etrusfifchen Städte in einen Berband mit Rom durch einen 
allgemeinen Frieden, worüber ich im dritten Bande meiner rö- 
mifchen Gefchichte veden werde, Durch diefen Frieden Famen 
die etrusfifchen Städte auf einen ganz anderen Fuß mit Rom 
wie alle anderen Städte Ztalien’s, weil es den Römern darum 
zu thun war fie zufrieden zu ftellen, damit fie nicht mit Pyrrhos 
in Berbindung träten, Dieß ift eine von ben Begebenheiten 
wo die Vorfehung unmittelbar in die Weltgeſchichte eingreift, 
um einen Staat zu retten. So der Friede Rußland's mit ber 
Türfei im Jahre 1812, wodurch die franzöfifhe Armee verhin- 
dert wurde ſich dahin zurüdzuzieben und demnach Preis gege: 
ben war. Eben fo ließ Soltifoff nad) der Schlacht von Ku— 
nersdorff feine Truppen ftille ftehen. Eben ein folcher Wende- 
punct in der Gefchichte ift der Entfchluß der etrusfifchen Städte 
den römifchen Frieden anzunehmen. Tarquinii ift hierauf bei 
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ben Römern geblieben, in den Zeiten der Kaiſer verſchwindet 
ed. In Cicero's Zeit befteht es noch; im fullanifchen Kriege 
ift es wahrfcheinfich nicht zerftört aber vielleicht fehwer mitge- 
nommen, est ift der Platz wo es geftanden (das jegige Cor— 
neto) merkwürdig dur die vielen Denfmäler die bier wie 
nirgend fonft in Etrurien gefunden werden, Sie find aus 
Thon, haben ganz eigenthbümlichen Charakter, der fih dem 
griedhifhen Stil nähert, während die im Inneren von Etrurien 
gefundenen fih von der griehifhen Weife durchaus entfernen. 
Der Berfall von Tarquinii ift vielleicht auch dem Verſchlemmen 
Des guten Hafens und dem Auffommen von Gentumcellae zus 
zufchreiben, einem dev wenigen Orte in Stalien die ihre Ent— 
ftehung einer fpäten Zeit verdanfen. Bis zu Trajan’s Zeit 
war bier noch gar feine Stadt, nur ein Sommerpalaft des Kai— 
fers und ein Gefundbrunnen, denn der vulcanifhe Boden bil- 
bet viele warme Quellen, Trajan, ber überhaupt viel für den 
Seeverfehr Italiens that, Tegte bier einen Hafen an und baute 
den Molo, der nod jest den Hafen von Civitavecchia bildet, 
Dabei entftand der Drt, der von dem faiferlihen Palaft den 
Namen Gentumeellae erhielt. Die Stadt nahm immer mehr 
an Wichtigfeit zu, befonders in den Zeiten des finfenden Rei— 
des, wo ber Portus von Rom fi) mehr und mehr verfchlemmte, 
während der Hafen von Gentumcellae auch für größere Schiffe 
tauglih war, Die Saracenen nahmen es ein, die Einwohner 
zogen fih zurüd und bauten im Inneren des Landes Leopo— 
lis, nad dem Papſt Leo IV. benannt, Als die Gefahr von 
den Saracenen durch den Sieg bei Oſtia befeitigt war, zogen 
die Bewohner von Gentumcellae wieder zurüd, und von da an 
heißt die Stadt Civitavechia, Es ift alfo gar feine etrus— 
kiſche, fondern eine römifhe Stadt, 

Gegen die Mündung der Tiber bin lag Caere mit ben 
Hafenftädten Fregenae, Alfium und Pyrgi. Der alte Name 
für Gaere ift Agylla, als ſolches wird es pelasgiſch oder 
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tbeffalifch genannt, und es ift eine ausdrückliche Erwähnung 
daß die Stadt von den Etruskern eingenommen fei, Weil nun 
die Späteren an den lydiſchen Urfprung der Etrusker glaubten, 
fo entftand durch Mißverftändniß daraus die Erzählung, Agylla 
fei von den Lydern eingenommen worden, Agylla als tyrrbe- 
nifhe Stadt hat noch fehr fpät beftanden. In der Erzählung 
bei Herodot wo bie Phofaeer fih auf Eorfica niedergelaffen 
und son den Kartbagern und Agyllaeern angegriffen und ge: 
worfen werben, ericheint Agylla noch nicht etruskiſch. Als fie 
Berratb an den Gefangenen begangen und den Zorn des Him— 
mels erfahren hatten, befragten fie das Drafel des Apollo zu 
Delphi, was Feine etrusfifche Stadt thatz auch hatten fie einen 
Thefaurus da, die Erwähnung der Thefauri in Delphi geht 
aber nicht höher als bis in die vierzigfte Olympiade hinauf, 
Sp fpät alfo find die Etrusfer erft in Diefe Gegenden gedrun— 
gen, Bon dem tyrrhenifchen Urfprung geben auch die Namen 
Pyrgi und Alſium Zeugniß. Wahrſcheinlich war Gaere auch 
als urfprünglich tyrrheniſche Stadt mit Rom fo befreundet, daß 
die Römer bei dem gallifhen Unglück ihre Heiligthümer dahin 
flüchteten. Nachher haben fie einen langen Krieg mit einander, 
ein Waffenftillftand wird gefchloffen und gelegentlich erneuert, und 
es geht allmählih in das allgemeine Verhältniß der etrusfifchen 
Städte zu Rom über. So finden wir Caere im haunibalifchen 
Kriege. Dann ift nicht weiter davon die Rede, ald daß wir es in 
den VBerzeichniffen der Eolonieen von Hyginus und Frontinus 
als marianifche Colonie aufgeführt finden, 

Veji lag nicht volle zwei deutfche Meilen von Rom. Sein 
Umfang war nad) Dionyfios dem von Rom unter Servius 
Tullius, dem des altattifchen zozv, gleich. Indeffen ift kaum 
glaublich dag Dionyſios über eine zu feiner Zeit zerftörte Stadt 
fo genau follte unterrichtet gewefen fein. Schon vor der galli- 
ſchen Zeit ift Veji befanntlih von den Römern zerflört wor- 
den: bie Beranlaffung war baß die Plebejer erklärten, wenn 
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fie ben Patriciern zu fchlecht wären um mit ihnen einen Staat 
zu bilden, nach Veji auswandern zu wollen. Deßhalb betrie- 
ben die Patricier und. der Senat bie Zerftörung ſyſtematiſch. 
Obgleich über die Stelle wo es lag kein Zweifel ſein kann, ſo 
finden ſich doch faſt feine Spuren eirusfifcher Ueberreſte. Unter 
Tiberius ift es, wir wiffen nit mann und wie, wieder eine 
Militäreolonie. Bor ungefähr dreigig Jahren hat man ba 
Nachgrabungen angeftelt und einige ſchöne Werfe gefunden, 
eine fehr ſchöne Statue bes Tiberius: das Meifte aber find nur 
mittelmäßige Arbeiten, die Infchriften beziehen fih alle auf die 
Erneuerung durch Tiberius. Es blieb nun eine Feine Land— 
ftadt in der Nähe der Hauptitadt bis zum Untergang des Rei— 
ches. Noch im fünften Jahrhundert gab es einen Bifchof von 
Beil. — Es ift ganz der natürlihe Gang daß Orte, welche 
groß waren, ehe Rom groß war, und es eine Zeitlang mit 
Rom zugleich waren, von biefem gebeugt wurden und im Laufe 
ber Kriege untergingen, In dieſen Gegenden entftand allmählich 
wieder eine Bevölferung, Ortfhaften und Corporationen bilde- 
ten fich, die nichts weiter waren als Milttärcolonieen, und die 
feinen Beftand hatten, da es meift ehelofe Leute waren. Solche 
Bevölferung war von ber allerfchlechteften Art, Gaftwirthe, 
Fuhrleute u, dgl. Im Grunde waren es Borftäbte yon Rom, 
nur in einer bedeutenden Entfernung von der Stabt, 

In ungefähr gleicher Entfernung von Rom wie Veji lag 
Gapena, das in der früheren Gefchichte erwähnt wird, nach— 
ber verfhwinbet es ganz, allem Anfchein nad wurden die Ein- 
wohner nad dem punifchen Kriege ganz in Rom aufgenommen, 

Sutrium und Nepet waren lange die Grängorte Etru- 
rien’s gegen Rom, 

Bulfinii am See von Bolfena, einer ber größten etrus— 
fifchen Orte. Wenn wir nad dem gallifhen Kriege Etrurien 
unter Waffen fehen, fo ift anzunehmen daß die Vulſinienſer 
die Seele ſolcher Unternehmungen waren. Sie find ſchon vor 
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dem gallifchen Kriege in Feindfeligfeit mit Rom, nachher er: 
fheinen fie eine lange Zeit gar nicht, fo daß die Beziehungen 
zu Rom ganz aufgehört zu haben fcheinen, indem man das 
Gränzgebirge zwifchen Etrurien und Rom mit einem undurd: 
dringlichen Walde hatte verwachfen Taffen, wie in neuerer Zeit 
zwifchen Groatien und türkifh Bosnien bei Likka. Das ift der 
eiminifhe Wald, bei dem Livius auf eine Weife übertreibt die 
man lächerlich finden muß; es gefchieht ihm fehr oft, daß feine 
herrliche Phantaſie ihn zu Schilderungen führt die in einem 
Roman vortrefflid) wären, wo es fih aber um Wahrbeit han: 
delt lächerlich werden. Die Gefrhichte der Stadt Vulſinii ift 
durch Wahrheit und dur Fabeln merfwürdig, Wahrheit if, 
dag im fünften Fahrhundert, von 440 d, St. an während 
dreißig Sabre Bulfinii den Römern einen Widerftand Teiftet, 
ben größere etrusfifhe Städte weit entfernt waren zu Ieiften, 
daß endlich Rom in ber Fülle feiner Macht, als Herrin von 
Stalten, es nur mit Mühe bezwang und zerftörte. Nachher 
fommt es wieder zum VBorfchein, denn Sejanus war ba gebe: 
ren, Metrodoros der Skepſier fagt, die eigentliche Urſache ber 
Zerftörung von Bulfinii fei gewefen, die Römer hätten in ben 
Beſitz von zweitaufend prächtigen Statuen fommen wollen, die 
ba gewefen und bie fie hätten erbenten wollen, Dieß ift Fabel, 
und ohne Zweifel die Anfiht eines Griehen die er den Rö— 
mern unterfhob. Die Römer waren weit entfernt davon, auf 
Kunftwerfe fo großen Werth zu legen, fie fuchten Lieber Gold 
oder Silber. Der wahre Grund war, daß Bulfinii ſich durch 
dreißigiährigen Widerftand vor allen tusfifchen Völkern aus: 
gezeichnet hatte: fie wollten daher das Marf aus dem Baume 
breden, damit fein gerader Stamm wieder wachfen folle, 
Die alten Bewohner hatten die Römer zu Hülfe gerufen gegen 
ihre Sklaven. Das ift nicht auf Hausfflaven zu deuten, fon- 
bern auf Leibeigene, Hörige, die alte Bevölkerung, welche bie 
etrugfifhen Magnaten anderswo in Leibeigenfchaft erhielten, 
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während die Bulfinienfer ihren Untertbanen Freiheit und Bür— 
gerrecht gaben. Die nun freie Gemeinde blieb aber nicht 
dabei fteben: im Ingrimm über das alte Unrecht griffen fie 
die alten Tyrannen an, verdrängten fie aber nit fondern 
brachten fie nur herunter. Da wandten fi diefe nah Rom, 
und wollten lieber die Stadt zerftört feben als mit jenen auf 
gleihem Fuße zufammen leben. 

Die richtige Schreibung des Namens ift Vulſinii, nicht 
Bolfinii, denn die Etrusker Fannten wie ſchon erwähnt, fein 
o: fo finden wir es daher in ben capitolinifchen Faften ge— 
fchrieben, obgleich in römifchen Wörtern nad) einem v richti— 
ger ein o geſchrieben wird, volnus nicht vulnus. 

In der Mitte von Etrurien lag fein herrſchender Ort, ja 
fein etrusfifcher Drt überhaupt, Auguftus legte hierher eine 
Militäreolonie Sena Julia, die fechste Legion befam da— 
felbft ihren Stand, Da auch feine Straße durch die Mitte 
des Yandes ging, fondern nur eine länge des Meeres und 
eine andere ganz weit rechts, fo baute er die Straße über 
Acquapendente, 

Etruriſche Städte im öftlichen Theil des Landes find Clu— 
fium, Perufia, Cortona (vorausgefest Daß es etrurifch war) 
Arretium und Faefulae. 

Cluſium's Größe gehört in die alte Zeit, in der römi— 
fhen Geſchichte iſt es von unbedeutender Erfcheinung. Die 
Römer erwähnen auch feiner Ruinen von Elufium, was von 
den Gebäuden des Porfena erzählt wird gehört in das Reich 
der Fabel. 

Seitwärts von Cluſium Tag Perufia, In der Zeit die 
uns im neunten und zehnten Buch des Livius gefchildert ift 
fpielt es dieſelbe Rolle wie die übrigen etrusfifchen Städte: 
nach einer Niederlage fchließt es einen Waffenftillfftand. Sie 
übernehmen den Krieg thörichter Weife und der erfte Unfall 
raubt ihnen den Muth. Auch bier war nachher eine Militär- 
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eolonie, wahrſcheinlich von Sulla. Die Stadt iſt in ber Ge— 
ſchichte merkwuͤrdig durch den hartnäckigen Widerſtand den ſie 
dem Auguſtus leiſtet, wie denn faſt überall die Nachkommen 
der ſullaniſchen Soldaten in den Militärcolonieen anticaefarifch 
waren, Die Stadt wurde eingenommen und die angefehenften 
Bürger hingerichtet, ja am Altare des Julius Caeſar geſchlach— 
tet, Nachher wurde eine neue Militärcolonie dahin gefandt 
unter dem Namen Colonia Julia Augusta Perusina. 

Eortona war audh Militärcolonie, wahrfceinlich eben- 
falls aus Sulla’s Zeit, auf einem fehr hohen Berge hödhft feſt 
gelegen. Die alte Mauer erfcheint gar nicht anſehnlich. 

Wichtiger als Cortona und wohl einer der größten Orte 
Etrurien’s war Arretium, Wie groß es war feben wir 
daran daß ed im bannibalifchen Kriege die Bewaffnung für 
dreißigtaufend Mann zum Heere des Seipio hergibt, Wir 
müffen uns dieſe Städte nicht denfen als auf ihr Weichbild 
eingefchränft, fondern ald Souveräne eines Gebietes von vie— 
Yen Duadratmeilen, daher fonnten- fie leiften was ung unmög— 
lich ſcheint. Arretium war fehr induftriös, reich durch Fabri— 
ken beſonders in Thonarbeiten, wie Staffordſhire in England. 
Daher nennt Auguſtus in dem Fragmente eines Briefes an 
den Maecenas dieſen einen tuskiſchen Töpfer. Auguſtus witzelte 
oft, aber ſeine Witze waren meiſtens ſchal. Die Thonarbeiten 
von Arretium waren auch im Mittelalter ſehr geſchätzt, obgleich 
man ſonſt wenig ſammelte. Jetzt ſind dieſe Gefäße äußerſt 
ſelten: ich habe ein kleines Stück davon als Reliquie milge— 
bracht, denn ich bin nicht reich genug, ein ganzes arretiniſches 
Gefäß zu erwerben. Sie ſind nicht gemalt ſondern mit erha— 
benen Figuren, Blättern, Thieren u. dgl. von ausnehmender 
Schönheit. — Arretium hat in vollem Maaße das Loos Etru— 
rien's erfahren. Es gab drei Arretium, vetus, fidens und Julium. 
Sulla bat die Stadt zerſtört, die Einwohner als Sklaven ver— 
kauft, und in der Nähe eine neue Colonie für ſeine Soldaten 
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angelegt: das war Arretium fidens. Auguflus legte Arretium 
Julium in der Nähe ber beiden anderen an. Das jeßige Arezzo 
ift auf ber Stelle bes Arretium Julium, daher gar feine etrus- 
fifhe Alterthümer da find, die römifche Stadt war aber viel 
bedeutender ald die gegenwärtige. Würde in der Umgegend 
planmäßig gegraben, fo fünnte man gewiß Vieles finden, Ich 
bedaure daß ich den Großherzog von Toscana, einen vortreff- 
lichen jungen Mann, mit Sinn und Liebe für die Wiffenfchaft, 
nicht befuchte, um ihn zu beftimmen, zwedmäßige Nachgrabun— 
gen anftellen zu Taffen, befonders bei Arezzo und Chiuſi. 
Oberhalb Florenz auf dem Berge lag Faefulae Die 
florentinifhe Sage nennt es Mutterftadt von Florenz, alfo biefes 
Eolonie von Faefulae: allein eine Nachricht bei Machiavelli u. 
A. nennt Florenz eine Golonie des Sullaz diefe muß aus 
irgend einer Localchronik ſtammen. Faeſulae war ohne Zweifel 
eine altetrusfifhe Stadt, wahrfcheinlih eine von den zwölf, 
Im Kriege des Sulla wurde es eingenommen und war in ber- 
felben verzweifelten Lage wie Arretium und VBolaterrae, denen 
Sulla Freiheit und Eigenthum entriffen hatte. So finden wir 
daher in dem catilinarifchen Kriege eine fullanifche Colonie zu 
Farfulae bei Cicero erwähnt, Meine Vermuthung ift daß 
Sulla oben auf dem Berge von Faefulae einen feiten Poften 
angelegt, aber die neue Colonie Florentia in der Tiefe, und 
fie mit dem ager Faesulanus dotirte. In diefem Falle wäre 
alſo jene Nachricht richtig, obgleich wir ſie nicht auf irgend eine 
autbentifhe Duelle zurüdführen fünnen, Die Etrusfer bauten 
ihre Städte auf unzugänglichen Bergen, um von da aus ihre 
Unterthanen beherrſchen zu können; allein bie Römer hatten biefe 
Rückſicht nicht, fie legten ihre Städte an gelegenen zugänglichen 
Drten an, wohin eine Straße führen fonnte. Nach Faefulae 
fonnte man bloß zu Fuß oder zu Pferde, nicht mit einem 
Fuhrwerk fommen, die Römer brauchten aber viele Fuhrwerke 
im Berfehr. Obwohl aber Eolonie des Sulla, wird Florentia 


552 Faeſulae, Florentia. Falisker. 


hernach bei den Agrimenſoren als eine Colonie der Trium— 
viri bezeichnet. Es iſt allerdings möglich daß von den acht 
und zwanzig Militärcolonieen des Sulla ſich keine einzige bis 
zur Zeit der Triumvirn erhalten hat. Dieſes bildet die große 
Verwirrung, die noch Niemand zu löſen verſucht hat. Zuerſt 
find die Colonieen der Republik, dann die Militäreolonieen des 
Sulla, und noch eine zweite Reihe der Militärcolonieen unter 
Caeſar und dann den Triumpirn und Auguftus. Die älteren 
Eolonieen verloren durch die Ler Julia ihren Charakter und 
wurden Municipien; dann folgten fullanifche, dann jufifche: fo 
fann derfelbe Drt zu drei verfchiedenen Zeitpuncten drei ver- 
fihiedene Colonieen gehabt haben. So löſt fih auf, was bei 
Cluver und Gellarius, bei allen ihren großen Verdienften, nit 
zu gebrauchen ift. 

Im Umfange von Tuscien oder Etrurien ift an der Tiber 
ein Drt oder vielmehr eine Völferfchaft, die auf allen Karten 
zu Eirurien gerechnet wird, wovon aber die Alten, 3. 2. 
Strabo, ausdrücklich fagen daß fie nie dazu gehörte: bie 
Salisfer. Über ihre Nationalität fagen fie aber eigentlich 
nur dieſes Negative aus, welchem Stamme fie angehör- 
ten, ift nur durch Divination und indireete Zeugniffe zu ermit- 
teln. Birgil in der Aeneis fpricht von Aequi Falisci, was bie 
Ausleger, felbft die alten Scholiaften, für ein Adjeetiv halten 
und: gerechte Falisker, überfegen: es hat aber viele Wahr— 
fheinlichfeit, daß Aequi hier ein Name und der Ausdrud an— 
zuſehen ift wie Chaonii Campi, wo Campi auch von dem Scho— 
liaften als Name eines Bolfes erklärt wird. Für die Identität 
ber Aequer und der Falisker findet fih auch fonft Beftätigung. 
Es findet fi bei den Falisfern das Wort hirpus, woraus 
die Sprache derfelben fih als einen Zweig der oskiſchen zeigt, 
in welcher, wie wir gefehen haben, es einen Wolf beveutet. 
Endlich finden wir den Namen der Falisfer geradezu in dem 
der Volsker wieder, Volsci, Volisci, Falisci; da wir willen 
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daß ſie fremden d. h. nichtetruriſchen Urſprungs waren, ſo 
können wir bei der geographiſchen Lage des Volkes nicht an 
der Richtigkeit der gegebenen Anſicht zweifeln. Sehr glaublich 
iſt nun auch die andere Tradition, die auf Cato zurückgeführt 
wird, daß ehe die Falisker das Land eingenommen, Siculer da 
gewohnt haben. Dieß ſtimmt ganz mit unſerer Annahme von 
der fucceffiven Eroberung. Die älteſten Bewohner waren Pe— 
lasger, dann folgt ein aufonifches Volk; diefes wird von ben 
Sabinern vorwärts gedrängt. Sabiner find nämlich erft ſpä— 
ter zwifchen dieſe Falisker und die Aequer und Volsker ein— 
gebrungen. 

Die Falisfer hatten mehrere Städte, der Hauptort darun— 
ter war Falerii. Es wurde von ben Römern nad dem 
erften punifchen Kriege eingenommen und zerftört aus nicht 
ganz befannten Urſachen. Wir kennen bloß das Factumz; es 
läßt fih annehmen daß die Stadt fihb durch Unterdrüdung 
zu einem raſchen unbejonnenen ‚Schritte verleiten ließ, denn 
Italien ftand damals jo daß von feinem Unternehmen gegen 
Rom Erfolg zu hoffen war. Die Stadt ift nachher wieder 
bergeftellt worben. Bei Givita Gaftellana ift ein Drt Falera, 
der ohne Zweifel das alte Falerii ift, es finden fich bier noch 
falisfifche Infchriften. Es war ein tiefeingewurzelter Irrthum 
ber frübeften Philologen nah Wiederherftellung der Wiffen- 
Ichaften, daß Civita Caſtellana das alte Veji gewefen fei: das 
ift Schon von Lucas Holjtenius widerlegt worden. Die eigent- 
liche Stadt Falerii lag etwas feitwärts. 

Im falisfifhen Gebiete ift der Berg Soraete, welder 
von Rom aus im Norden immer zu feben if. Horaz fpridt 
in einer feiner Dden vom befchneiten Soracte: das hat zu 
ber irrigen Folgerung Beranlaffung gegeben daß das Klima 
von Nom fih verändert, milder geworden fei. Wenn -bie 
Abruzzen, Leoneſſa u. a. mit Schnee bededt find, fo iſt es 
dennod in Rom nicht kalt: Liegt aber auf dem Soracte Schnee, 
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fo ift es empfindlich Falt in Rom. Er ift freilich felten be- , 
fchneit, aber wenn einmal Schnee fällt, fo fieht man gerabe 
den befchneiten Soracte fehr deutlih in Nom, Es findet fich 
bier bei Horaz Feine dichteriſche Willfür, Ach rede darüber, 
weil man die, wenn auch nicht allgemeine, doch fehr häufige 
Borftellung von ber licentia poätica bat, als ob dem Dichter 
ein ungenauer Ausdruck nachgefehen werden müßte Es fann 
folhe Dichter geben, 3. B. Aufonius, die griehifhen Dichter 
aus der verfallenen Zeit, auch neuere Dichter geftatten ſich fo 
etwas fehr häufig: aber von guten Dichtern des Alterthums 
ift e8 gewiß daß fie nur das durch Beiwörter darftellen, was 
ihnen felbft klar ift. 


Umbrien. 


Bon Umbrien weiß ich nur wenig zu ſagen. Im eigent- 
lichen Sinne, wie ev bei den Römern vorkommt, liegt es 
größtentheils in den Apenninen, man Fann nicht einmal recht 
fagen, bis zu dem füblichen Abfall der Apenninen, Aber das 
ift nicht der frühere Umfang, fondern es hatte fih früher nach 
beiden Seiten viel weiter ausgedehnt. Die alte Überlieferung 
daß die Umbrer durch die Etrusfer auf das Feine Gebiet ein- 
gefchränkt feien hat viel Wahrfcheinlichkeit: die Etrusfer follen 
dreifundert umbrifhe Städte eingenommen haben: biefe Zahl 
muß man micht wörtlich nehmen, es ift eine allgemeine Zahl, 
wie wvguos, sexcenti. Bon diefer Ausdehnung gibt auch ber 
Name des Fluffes Umbro im Sienefifhen Zeugniß, und aud 
der Umftand daß ein Theil yon Etrurien no fpäter fortwäh- 
rend Umbrien hieß. Einft gehörte den Umbrern auch Die ganze 
Gegend von Rimini bis zum Ausflug des Padus. Hier find 
fie von den Galliern entweder vertrieben oder unteriocht wor— 
den, am wahrfcheinlichiten fogar ganz ausgerottetz denn bie 
Gallier waren die gräßlichften Feinde, im ſtrengſten Sinne bes 
Wortes barbarifche Feinde, fie pernichteten und vertilgten was 
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ihnen in den Weg fam. In ber römifchen Zeit find die Um— 
brer äußerſt ſchwach: bis zum fünften Sahrbundert, wo Die 
Römer fie berührten, waren fie obne Zweifel den Galliern 
zinspflihtig. Was hätten fie auch gegen einen ſolchen Feind 
thun können? fie mußten fih entweder feiner ermwehren oder 
Zins zahlen. Daß benachbarte Völfer dieß thaten wiffen wir, 
von den Umbrern ift es daher auch wahrfcheinlih. Die Gal- 
Vier, die fo oft an die niebere Tiber zogen, fönnen nur durch 
Umbrien gegangen fein, denn die Etrusfer in ihren Städten 
vertheidigten fich gegen fie und waren im Norden durch bie 
Apenninen gefhüst. Alfo hatte das unglüdliche Umbrien im- 
mer die Durchzüge: eben fo nahmen fie nad Apulien ihren 
Weg immer durch Picenum, 

In der Zeit wo die Umbrer mit den Römern in Bezie- 
bung ftehen feheint es daß fle wie eine Nation bandelten, doch 
folgt daraus noch nicht daß fie wirflih ein nationales Ganze 
bildeten. Was dafür ſprechen dürfte ift der Umſtand daß 
Gegenden des Landes unter dem Namen tribus oder plaga 
erwähnt werden (tribus Materina, Sapinia), was Theile eines 
großen Ganzen bedeutet. Doch diefe Vereinigung, wenn fie 
beftanden bat, kann immer nur einen Theil begriffen haben, 
denn die Sarfinaten oder Saffinaten waren abgefondert und 
vertheidigten ihre Unabhängigkeit gegen die Römer zur Zeit bes 
Pyrrhos eine Zeitlang für fih. Umbrien Tieß fi in ben 
famnitifch = gallifchen Krieg hineinziehen, feheint ihn aber mit 
großer Lauheit geführt zu haben. Es fcheint ein Vergleich mit 
ihnen ähnlich wie mit den Etruskern gefchloffen zu fein, weil 
beide unter den Bölfern genannt werden bie den Zug des 
Scipio unterftügten. Ich weiß wohl daß- auch Stalifer vor— 
fommen, aber auf eine andere Weife, 

Unter den umbriſchen Städten find mehrere zu römifchen 
Eolonieen gemaht worden, namentlih Spoletium und Nar— 
nia, vorher Neguinum; beide Orte wurden von ben Römern 
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befeftigt, Narnia nad dem zweiten famnitifchen Kriege, Spole- 
tium nachher, um die Gegend unterjodht zu balten und bie 
Gränze gegen die Gallier zu fidhern, 

Ganz Umbrien war übrigens voll von Städten: Hispel- 
lum, Zubder, Fulginium, Affifium, Gamerinum, 
Iguvium (Gubbio) find bedeutende Städte. In letzterer 
Stabi find Tafeln aufgegraben worden, auf welchen ſich Etrug- 
fifch neben einer anderen Sprache in lateinifcher Schrift findet, 
wie es fiheint, dem Lateinischen und Oskiſchen ähnlih. Wenn 
vielleiht die oskiſche Sprache weiter ausgemittelt fein wird, 
möchte aud über die umbrifhe mehr Licht verbreitet werben, 
Der Name Umbria und das griehifhe "Oußgıxoi fcheint wirf- 
lich im Namen mit ’Orsıxoi Berwandtfhaft zu haben, mas 
auch eine Stelle aus Philiftos andeutetz die Umbrer gehören 
alfo wahrfcheinlih zu dem großen aufonishen Stamme, So 
weit ich Umbrien geſehen habe ift es ein ganz herrliches pitto- 
veöfes Land; die Apenninen find bier viel fchöner als in 
Toscana, befonders mit fehr fhönem Walde bewachſen, haben 
wunderfchöne, reiche, fruchtbare Thäler. Das ganze übrige Ita— 
lien ift Schlecht für Rindviehzucht, Umbrien aber hat bie ſchön— 
fien Arten: ich babe eine Heerde weißer Stiere an der Duelle 
des Clitumnus gejeben, die fehönften edelften Thiere ihrer Art. 
Hier in Deutfhland ift eine traurige Race, jene ift wie in 
Südpolen und Rußland. Die Ausbreitung und Beränderung 
der Thierracen in Stalien läßt ſich bie in's Alterthum verfol- 
gen: fo wurden 3. B. die Büffel im fiebenten Jahrhundert bei 
der Berödung von Campanien dort eingeführt. 
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Das Land jenſeits der Apenninen hieß bis zur Mitte des 
vierten Jahrhunderts das nördliche Etrurien, von da an aber 
Gallia Cisalpina oder Togata: doch dehnte es ſich weis 


Gallia Gisalpina. 557 


ter aus als das eigentliche Etrurien, denn die Seefüfte bis an 
den Aefis hat nie zu Etrurien gehört. 

Das Land das wir jest Lombardei im engeren Sinne 
nennen war nach unzweifelhaften Spuren in den älteften Zei— 
ten von Ligurern bewohnt, fo daß wir annehmen müſſen, dieſe 
feien fpäter von den Etrusfern über den Tieinus zurüdgedrängt 
worden, Dod liegt das in zu entlegener Zeit, und ich kann 
weder hiervon noch von der etrugfifchen Zeit viel fagen. Das 
ift gewiß daß in diefen Gegenden etrusfifche Städte fi befan- 
ben und bie Etrusfer bier als Befteger der Ligurer, als Herren 
des Landes wohnten: gewiß waren bier die erſten Niederlaf- 
fungen derfelben nad ihrem Herabfteigen von den Alpen. In 
Der Gegend von Mailand foll eine große etrusfifche Nieder— 
Taffung, Melpum, gemwefen fein; eben fo werden genannt, Fel— 
fina (Bononia), Mutina, Parma, Briria Berona 
Heißt bald raetifch, bald etrusfifh, Mantua wird von Birgil 
etrusfifh genannt. Verona mag vaetiih heißen weil es an 
der raetifhen Gränze Tag, und kann darum doc eine rein 
etrusfifhe Stadt gewefen fein. 

Die Einwanderung der Gallier in diefe Gegenden wird 
von Livius auf böchft unbegründete Weife in die Zeiten bes 
Tarquinius Priscus gefegt; er hat bafür feinen anderen Grund 
als die höhft fagenhafte Berbindung in welche diefe Auswan— 
derung der ©allier mit der Niederlaffung der Phokaeer in 
Maſſilia gebraht wurde, Biel beglaubigter ift die Angabe, 
daß die Gallier nicht lange vor dem Einbruch der Senonen 
in Rom ſich erft ald eine große Fluth über ganz Stalien er— 
goffen haben. Dafür redet die ausdrädliche Angabe des Po- 
lybios daß fie erft kurz vorber über die Alpen gekommen 
feien, fo wie ferner die Notiz daß fie Melpum in demfelben 
Fahre eingenommen in welhem Beji von Camillus erobert 
worden (358). Die Etrusfer feinen gerade damals als fie 
Veji verließen ihre Aufmerffamfeit durch ein größeres Intereſſe 
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nad einer anderen Richtung gewendet zu haben. In biefer 
Zeit fehen wir aud die Gallier in Stavonien und Niederun- 
gar, wo fie die Triballer aufjagen. Die Gallier zogen näm- 
lih der alten Überlieferung zufolge zu gleicher Zeit über die 
Alpen und über den Rhein. Nach Stalien find fie offenbar 
durch bie Schweiz gekommen, in welcher früher ganz andere 
Völker gewohnt haben mögen. Die Ruinen auf dem Dttilien- 
berge im Elſaß haben ganz und gar etrugfifches Anſehen, fehr 
ähnlich den Befeftigungswerfen von Volaterrae, oben auf dem 
Plateau eines Berges: fie find durchaus unceltifh, die Celten 
hatten nichts der Art, Unglücklich ift die Bermutbung ber 
elſäſſiſchen Antiquare von Schoepflin an, da fie nit celtiſch 
feien, fo möchten fie aus ber Zeit bes finfenden Noms, etwa 
unter Balentinian, fein, Die Ruinen find aber vielmehr weit 
älter als die celtifche Zeit, alfo von einem Volke dag von den 
Galliern bier vertrieben wurde, Die große galliihe Völker— 
wanberung ift eine gewaltige Bewegung von der Gränze Spa- 
nien’s bis in die Ufraine hinein: durch ben fpäteren Ge- 
gendrud der ſlaviſchen Völferwanderung wurden fie von Oſten 
nah Weſten wieder zurüdgetrieben; da erfcheinen fie als 
Cimbern mit dem germanifchen Bolfe der Teutonen und fom- 
men fo als verheerende Eroberer in ihre alte Heimat zurüd, 
Die Gallier welche fih ſüdlich von den Alpen nieberge- 
laſſen beitanden aus mehreren Volksſtämmen, theils ganzen, 
theils amodaouois von folhen, wovon ein Theil noch in Gal- 
lien zurüdgeblieben war, Als folhe müffen wir die Boier 
betrachten: in Gallien ſelbſt mögen nur fehr wenige von ihnen 
geblieben fein, der größte Theil ging füdlic vom Po, ein an- 
berer Zweig ließ fihb in Baiern und Böhmen nieder, Es 
waren befonders vier oder fünf galliſche Völkerſchaften, die in 
Italien an beiden Seiten des Po wohnten, außerdem eine große 
Menge Freiwilliger, Einzelner, Iofes Gefindel, die fih an fie 
anſchloſſen und den einen oder den andern Stamm verftärkten. 
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Ich will fie nach der Ordnung wie fie wohnten, von Weſten 
ber, aufzählen: die Gränze der Gallier gegen bie Ligurer ift 
ber Tieinus, ber jeßt ebenfalls das Mailändifhe und das 
Piemontefifche fcheidet. 
- 4. Die Infubrer, im eigentlichen. jegigen Mailand, 
2, Die Cenomanen, im Brefrianifhen und Bergamefi- 
fhen, zwifchen dem Gardaſee und dem Ausfluß des Po, 
3. Die Boier, füdlih von dieſen. Ihr Umfang, wird auf 
allen Karten zu eng angegeben, fie wohnten von Piarenza 
an in Parma, Modena und Neggio, Bologna und Fer- 
rara bis an das Meer Hin. Sie waren nad Cato in 
112 Gaue getheilt. 
4. Die Senonen, in der jeßigen Romagna und Urbino 
bis an den Aeſis und die Gränze von Picenum, 
5. Nördlich von ihnen in Ferrara und dem Gebiet von 
Rovigo müffen die Lingoner gewohnt haben. 

Gallia Eisalpina zerfällt in der fpäteren politifchen Geo— 
graphie der Nömer in zwei fehr von einander verfchiebene 
Theile: Gallia Cispadana und Transpadana, Die 
Transpabana erlangt im politiichen Sprachgebraud eine grö— 
Gere Ausdehnung, fie befchränft ſich nicht auf das Land zwiſchen 
dem Tieinus und dem Gardafee, fondern auch Venetien ift 
damit verbunden, Die Bewohner diefes Landes, welche das 
jus Latü erhielten, hießen Transpadani, Von den Cispaba- 
nern ift wenig die Rede; dieß hat eine eigene Bewandniß, die 
ic Ihnen klar machen will, weil die Geſchichte es nicht thut. 
Sie erinnern fih daß das ganze Land füblih vom Po von 
Piacenza bis an die Gränze von Picenum von zwei gallifchen 
Bölfern bewohnt war, den Boiern und ben Senonen. Diefe 
wurden ausgerottet, die Senonen bis auf ben legten Dann, 
wie etwa die Eretrier von den Perfern. Die Römer brachen 
in ihr Gebiet ein, zündeten die Dörfer an, fchleppten Weiber 
und Kinder in die Knechtſchaft: die Waffenfähigen, welche in 
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der Berzweiflung wie Naubthiere denen ihre Jungen geraubt 
find zurüdfehrten um Die Ihrigen zu retten wurben gänzlid 
geihlagen, was entfam flüchtete zu den Boiern. Die ganze 
jegige Romagna wurde eine völlige Einöde, wie wir fie in ber 
deutſchen Gefchichte zuweilen finden, wie die Einöde der Avaren 
in den Zeiten Karls des Großen, wie Serbien durd Attila 
verheert wurde, fo daß die Gefandten des Theodoſius II. fieben 
Tage lang reiften ohne eine Spur als ermordete Bewohner zu 
finden. Nach der Verheerung überließen die Römer das Yand 
theils römischen Bürgern theils Stalifern zum Anbau; es war 
ein Ager publicus, Hernah wurde ein Theil von E. Flami— 
nius viritim unter römische Bürger getheilt. In dieſen weitläus 
figen Ländern entftanden nun Niederlaffungen, ganz neue Orte, 
bie in ihren Namen einen eigenthümlichen Charakter haben, ;. 
DB, Faventia, Pollentia, Florentia, Placentia, ale 
von Verbis abgeleitet die ein günftiges Omen enthalten muß: 
ten. Andere Orte bießen Fora, diefe würden wir nad ame: 
rifanifhem Spracgebraud Territorien nennen. fünnen, Sie 
wurden von römifchen Bürgern bewohnt welche völlig römiſches 
Recht hatten, aber feine Corporationen bildeten. Sie wohnten 
einzeln und entbehrten dadurch das was im Alterthum jo 
fchwer zu entbehren war, der Corporationsfreibeiten, fie hatten 
feine Obrigfeit die Recht ſprechen fonnte, alfo waren fie gar 
nicht im Stande viele Handlungen zu verrichten; Obrigkeiten 
diftrietsweife einzufegen war gegen den Sinn ber Römer. 
Daber wurden für fie Fora eingerichtet, Drte in denen Ge 
rihtshäufer erbaut wurden, wo ein vom Praetor urbanud 
ernannter Praefectus ſich aufbielt, wo alfo gerichtliche Hand: 
lungen vorgenommen werden und fie Recht ſtehen und anrufen 
fonnten. | 

Die Boier überlebten die Senonen ungefähr neunzig Jahre; 
im bannibalifhen Kriege nahmen’ fie wüthend Partei gegen die 
Römer, weil diefe ihnen durch die Befeftigung und Coloniſa— 
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tion von Placentia und Cremona das Joh auf den Naden 
hatten Iegen wollen. Die Römer rächten fih fo daß fie im 
Lauf von ungefähr zehn Jahren die ganze boiſche Nation aus— 
totteten, in ausdruͤckliches Zeugniß hierüber gibt ein Fragment 
des Gato bei Plinius II. 45, auch die Erzählung bei Livius 
redet deutlich genug. Es iſt nun von Boiern in Italien nicht 
weiter die Rede, Eine Frage, auf die man in der römifchen 
Gefhichte mehrfach geführt wird, befonders bei ber lex de 
Gallia cisalpina ift dies wie es komme baß in Gicero’s Zeit 
immer nur von Gallia transpadana gefproden wird, nie von 
ber Cispadana? Es erklärt fih durd das was ich gejagt habe. 
Die gallifche Bevölferung war ganz vertilgt: von den Senonen 
iſt dieß ausbrüdtich gefagt, von ben Boiern blieben fo wenige 
übrig wie etwa von den indianifchen Völkern in Amerika: die⸗ 
ſer ganze Strich wurde alſo von Römern und Italikern auf 
die beſchriebene Weiſe eingenommen, einzelne Colonieen darin 
angelegt, wie Mutina, Bononia, Parma u, ſ. w., übrigens 
war es theils Ager publicus theils Ager diviſus. So iſt das 
ganze Land ſüdlich vom Po von Gallien getrennt, was von 
Gallien übrig blieb war ein kleines Gebiet jenſeits deſſelben, 
zwiſchen Tieinus und Gardaſee. Es iſt dieß das Land ber 
Infubrer und Genomanen, diefe mit ben Venetern find die 
Trangpadaner, bie durch En. Pompejus Strabo das Jus Latii 
der fpäteren Art erhielten, 

Städte im Umfang der Gallia Cisp dana in ber NS 
von Weften nad) Oſten: 

Placentia, bie erfle römiſche Eolonie in diefen Gegen 
den, zwei Zahre vor Hannibal's Übergang über die Alpen an— 
gelegt. Wie Cremona lag fie an dem nördlichen Ufer des 
Fluſſes. Ihre Befeftigung war eine ber Fräftigften Maaßregeln 
zur Erhaltung der römiſchen Herrfchaft in diefen Gegenden. 

Parma, latiniſche Colonie, angelegt nad dem hanniba= 
liſchen Kriege, eben wie Mutina. 
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Bononia, vor Alters Felfina, jest Bologna. Diefe 
Stadt ift wegen ihrer günftigen Lage im Altertbum fchon an: 
fehnlich, doc Feinesweges mit ihrer nachberigen Größe zu ver: 
gleichen. Wir können den Umfang ungefähr nad) dem Umfang 
ermeffen den fie im Mittelalter hatte, dieſer aber ift kaum ber 
fünfte Theil des jetzigen. 

Zwifhen Bologna und Rimini Tagen mehrere Städte in 
der nachmaligen Provinz Flaminia, die von den Zeiten des 
Exarchats an Romania (Romagna) beißt. Dahin gehören 
Faventia, Forum Eornelii, Forum Popilliiu.a, Sie 
baben meift ſchon in der Zeit der römischen Republik exiſtirt, 
ihre Gefchihte ift aber ohne Bedeutung: vom. Anfange de 
Exarchats an haben fie die traurige Wichtigfeit, daß von ihrer 
Bertheidigung und Eroberung viel die Rede ift. 

Der Mittelpunet dev ganzen Provinz Flaminia -ift aber 
Ravenna. Es war urfprünglich eine pelasgifhe Stadt, fie 
wird theffalifch genannt. Im Alterthbum Tag fie in einer ta 
gune wie Venedig. Diefe Lagune war ein Mleerarm ber fid 
von der Mündung bes Po bis ſüdlich von Rimini erftredie: 
bier war Ravenna auf Pfählen angelegt wie Venedig. So 
war es noch befchaffen zur Zeit der römifchen Kaifer: die Un- 
zugänglichfeit vom feiten Lande her, von dem es durch jenen 
Meerarm getrennt war, ober beffer burd einen fo feichten 
Sumpf daß man nur auf flachen Böten mit fehr genauer 
Kenntniß des Fahrwaſſers zur Stadt kommen fonntes — dieſe 
Feſtigkeit mag Veranlaſſung gegeben haben, daß Ravenna ſpä— 
ter ber Sitz ber kaiſerlichen Regierung ward, weil man feinen 
Ort Italiens auch bei einer: muthigen Vertheidigung für feſt 
genug hielt. Ravenna lag damals mitten im Meere, die Stra— 
ßen waren wie in Venedig von Canälen gebildet, auf denen 
hauptſächlich die Communication Statt fand. Auf dem feſten 
Lande gegenüber lag die Vorſtadt Claſſes. Die Lagunen 
haben ſich allmählich aufgefüllt: zur Zeit der Pelasger mag der 
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Meerbufen tief geweſen fein, die Auffüllung geſchah im Mittel- 
alter. Zwifhen Ravenna und der Vorſtadt Elaffes (hei 
welcher der Kriegshafen war, daher der Name) war ein Damm 
aufgeführt; dieſer mag hauptfählih dazu beigetragen haben, 
die Verſchlemmung zu befördern. Als Belifar die Gothen 
befriegte, Tag Ravenna noch am Meere, im Mittelalter ver— 
fhwindet die See: bie Gefchichte können wir in den Urkunden 
genau verfolgen. Gegenwärtig ift es nicht bloß nicht Seeſtadt 
und ift Feine Spur mehr von Canälen, fonbern die Stadt liegt 
anderthalb bis zwei Miglien vom Meere entfernt, wie Mexico, 
bei Claſſes ift feine Spur eines Hafens mehr, — Ravenna's 
Größe fällt in die Zeit des Verfalls von Rom. Schon in 
Auguftus’ Zeiten Tag bier eine Flotte, um im Fall eines Krie- 
ged oder eines Aufftandes fchnell an die norifche Gränze und 
nah Pannonien Truppen hinüber zu ſchaffen. Diefe Flotte blieb 
dann immerfort daſelbſt. Bedeutend wurde die Stadt in ber 
Zeit des Theodofius und Honorius als Sig der Regierung; 
au unter den Gothen war es Hauptftabt ungeachtet der Uns 
annehmlichfeiten feiner Lage; in der Zeit der Longobarden ift 
es Sig der griedifchen Statthalter Italiens, der Exarchen. 
Daher die vielen höchſt merfwürbigen Gebäude, die noch jet 
Ravenna vor allen anderen Städten auszeichnen, es tft Fein 
Drt der fo viele Gebäude aus einer Zeit hat wo fonft fo wer 
nig gebaut wurde. Naverna war wohl, als es Hauptftabt 
wurde, noch nicht ausgebaut und nahm ftarf an Einwohnern 
zu, es bedurfte Daher der Vergrößerung und ber Verſchönerung. 
Nachdem es aufgehört hatte Sit des Erarchats zu fein, gerieth 
ed in Verfall. In der Gefhichte des römischen Rechts ift es 
merkwürdig, weil ungeachtet der Tongobarbifchen Eroberung es 
nie den germanifchen Charakter angenommen hat: Daher war e8 
Sitz der grammatifchen und ber Rechtsfchule, in denen die Un— 
terweifung in der alten Litteratur fortgefegt wurde. Die Scho- 
liaſten in der Form wie wir fie noch jest befigen mögen größe 
36 * 
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tentheild aus ber ravennatifhen Schule gefommen fein. Aud 
hat Savigny gezeigt daß der Unterricht im römifhen Recht bie 
zum eilften Jahrhundert in Ravenna war, und nach Bologna 
erft dann überging als das römifche Recht fi weiter aus— 
behnte und über die Gränzen Italiens binausging. 

Südöftlih von Navenna liegt Rimini, das alte Arimi: 
num, eine Jatinifche Colonie vom Ende des fünften Jahrhun— 
bertd. Sie wurde gegründet als Gränzfeſtung und Waffenplak 
der Nömer gegen bie cisalpinifchen Gallier, Die Stadt wird 
in den römifchen Kriegen häufig erwähnt, in denen des Hanni- 
bal und der Gallier, Die Römer erwarteten bafelbft den 
Einbruch der Gallier, weil die Apenninen unwegſam find. Ein 
Freund bat mir erzählt, er hätte immer Ariminum gefproden, 
bis er vor vielen Jahren durch eine Stelle im Lucan aufmerk 
fam gemacht worden daß er Ariminum fprechen müſſe. Alfo 
nügt Lucanus darin dag man bei ihm die richtige Ausfprade 
yon Drten fieht die fonft nicht Teicht in Verſen vorkommen, 
Er ift fonft im Ganzen genommen ein unerfreulicher Schrift: 
fieller, doch enthält er in einzelnen Puncten Manches, ift aber 
nicht gefeilt genug. So ift man durch ihn auf die Spur der 
Lücke im zweiten Buch von Caeſar's Bellum Civile gekommen. 
Der allerunnügefte Schriftfteller aber if Silius Stalicus, und 
doch kann man Einzelnes aus ihm entnehmen, Kein Schrift: 
fielleer des Alterthums iſt fo Schlecht daß man nicht einigen 
Nusen aus ihm ziehen könnte. 

Weiterhin nah Süden an der Küfte ‚die Städte Piſau— 
rum, Fanum, Sena Oallica, bie faum zu nennen find, 

Gallia Transpadana. Das Bolf der Snfubrer 
nimmt faft genau das jegige Mailändifche ein; denn Tieinum 
wurde ſchon zu den liguriſchen Städten gerechnet, Auch Co- 
mum gehört nicht mehr dazu, fondern Mailand, Lodi und ein 
Theil des Cremonefifhen. In den zweihundert Jahren baf 
bie Gallier hier Herren waren, befanden ſich in biefem Lande 
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feine eigentlihe Städte: Mediolanum, der Hauptort ber 
Inſubrer, war ein offenes Dorf, ed mag freilich einen fehr großen 
Umfang gehabt haben, Die Römer gingen mit den Infubrern 
gelinder um als mit ben Boiern, daher feine folhe Verhee— 
rung eintrat. Aus dem Dorfe wurde durch das Verhältniß 
zu Rom eine Stadt: wie? und wann? davon findet fih kaum 
eine Spur, In Caeſar's und Cicero's Zeit finden wir Medio- 
lanum fhon als Stadt; wie Strabo fie befchreibt, fcheint 
fie ſchon anfehnlih gewefen zu fein Die Gegend in 
welcher Mailand Liegt ift Höchft fruchtbar, Mailand hat ſchreck— 
liche Schickſale erlitten, ift aber immer wieber bergeftellt wor— 
den, fo daß befonders günftige Umftände in ber Localität als 
Urfache dafür angenommen werden müffen, Denn in der Eigen- 
thümlichfeit der Einwohner Tiegt es nicht, vielmehr ift merf- 
würdig, daß wie gegenwärtig die Mailänder bie trägften und 
fhwerfälligften unter den Staliänern fein follen, fo auch im 
Alterthum nicht günftiger von ihnen geurtbeilt wurbe. Die 
Luft ift fchwer, und Alte wie Neue behaupten. daß ber 
Einfluß davon auf die Bewohner übergeht. Diefes Mailand 
nun, welches in Strabo’d Zeit als eine bedeutende Landftabt 
erfcheint, wächft unter den erften Kaifern immer fort. In Pli— 
nius’ Briefen finden wir ed ald einen großen Drt, worin nad) 
damaliger Weife öffentliche Lehrftellen waren, was wir eine 
Univerfität nennen würden, wo.Lehrer der Ahetorif und Gram— 
matif falarirt wurden. Im zweiten Jahrhundert wird Mais 
fand immer größer, In dem gothifchen Kriege unter Aure— 
lian wird es verheert, ftellte fi aber bald wieder ber. Der 
Kaifer Marimianus verlegte feine Reſidenz hieher, und es 
ward nun eine Hauptflabt. Aufoniug, der ungefähr achtzig 
Jahre fpäter Tebte, fagt: Mediolani mira omnia (Mirus heißt 
in damaliger Zeit nicht wunderbar, fondern herrlich, ſchön). 
In Theoderich’s Zeiten ift es fehr groß und angefehen, ob— 
gleich Theoderich da nicht wohnt Im Kriege des Belifar 
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hatte es ein trauriges Schickſal: der Biſchof von Mailand, 
Datius, hatte mit dem kaiſerlichen Feldherrn intriguirt, ihm 
Mailand zu übergeben, das wurde aber verrathen, die Gothen 
rückten in Mailand ein, und wenn die Erzählung im Proko— 
pios buchſtaͤblich zu nehmen iſt, hätten fie Die ganze Bevölle— 
rung niedergemacht. Es muß eine arge Calamität geweſen 
ſein, aber ſchwerlich ſo groß. Doch iſt es ſchon unter den 
Longobarden wieder eine anſehnliche Stadt, aber gebrüdt 
durch die Nähe der Refidenz Pavia. Zwiſchen Mailand und 
Pavia war bis tief in's Mittelalter hinein Rivalität. Dieſe 
Feindfeligfeit der Städte war ganz allgemein; wo bie Stäbie 
bebeutend waren. ift fie noch in etwas zu erflären, wenn aud 
nicht zu entfihuldigen, aber jegt wo bie Städte ganz dharafter- 
108 find, ift diefer Haß das Einzige was ihnen von den ſchöne— 
ren mädhtigeren Zeiten übrig geblieben ift, mit höchft gemeinen 
Charakter. In Verona, der erſten Stadt Staliens in der id 
mid aufbielt und wo ich mit ben Leuten redete, kamen diefe 
bald darauf, yon anderen Städten verächtlich zu fprechen, für 
jede Stadt hatten fie irgend eine verädhtlihe Benennung. 
Diefes war das Erſte was ih in Italien hörte: der Gedanke 
daß fie alle Staliäner feien hat etwas Lächerliches für fir, 
felbft unter Bewohnern verfchiebener Städte unter demſelben 
Spuverän ift fein Gefühl der Landsmannfchaft. Wenn mar 
mit einem Mailänder redet fo betrachtet er die Veronefer nicht 
als Landsleute, viel mehr die aus einigen Bezirken in Toscana! 
aber den Lombarden find fie eben fo fremd wie ben Franzo— 
fen. Diefe Zerriffenheit Italiens ift traurig, Der Floren- 
tiner fiebt es für eine Kegerei an und geräth gleich in Feuer 
und Flamme, wenn von einer favella Italiana die Rede ift, er 
fann nur von einer favella Toscana hören, Mailand ift nad: 
ber ‚bekanntlich vom Kaifer Friedrih Barbaroffa zerftört und 
die Einwohner gezwungen worden in fünf Flecken zerſtreut zu 
wohnen, allein fie fammelten fi wieder, Hernach ift es durch 
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die Kriege zu Ende bes funfzehnten und Anfang des ſechzehn— 
ten Jahrhunderts fo mitgenommen worben, daß wenn es hätte 
untergehen können es bätte untergehen müflen. Es wurde 
fpanifh, und dann im fechzehnten Jahrhundert von einer Peſt 
beimgefucht, an ber drei Fünftel der Einwohner ftarben; im 
fiebzehnten Jahrhundert fam wieder eine Pet, und die Hälfte der 
Einwohner ſtarb. Noch gegenwärtig ift es in beftändigem An- 
wachen. — Wer einen Sinn für clafiifhe Amtiquität hat, der 
wird biefe Orte nicht zu dem Altertbum rechnen, die Wichtig- 
feit berfelben fängt erft mit dem Berfall der NRömer an, 

Fünf Meilen davon lag Comum, Stadt der Alpenpölfer 
raetifchen Stammes, nicht gallifh. Das jegige Como ift nicht 
das alte, fondern das Novocomum ber alten Geographie, 
das son En. Pompejus Strabo und nachmals von u ge⸗ 
ſtiftet und privilegirt worden iſt. 

Bergamum iſt ebenfalls nicht galliſch ſondern gehört ben 
dortigen Bergvölfern. , 

Briria ift cenomanifh, fo wie das ganze Land iin 
Lodi und Mantug. 

tobi, Laus Pompeja im Alterthum, gegründet von En. 
Yompejus Strabo, aber nicht als römische Stadt fondern als eine 
Colonie in einem ſchon beftehenden Ort auf römiſchem Gebiet, ') 

Driria heißt eine cenomanifhe Stadt: Daraus muß man nicht 
ben Schluß ziehen, als hätten. die Genomanen das ganze Ger 
biet von Briria inne gehabt, das ganze Thal der Camuner 
war vaetifh, Die erobernden Gallier haben nicht in den 
Bergen gewohnt, fondern in den Ebenen, welde ihnen für ihre 
Viehzucht und ihren rohen Aderbau paffenb waren, Wenn wir 
vom Garda-See eine Linie ziehen nörblih von Brefcia weg, 
fo daß fie wahrfcheinlih Bergamuım vom Lande der Gallier 
trennt, auf die Adda zu, fo gehörte Alles was nördlich war 


) Die Worte: „als Colonie in einem fchon beitehenden Orte” find von mir 
hinzugefegt: vgl. Ascon. Comm, in Pisonianam (p.3 Or.). 4.0.9. 
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vor Auguftus nicht zu Stalien, auch nicht im weiteren Sinne, 
fondern zu den Alpenvölfern, — Bon Brefeia fagt Catullus, 
Veronae mater amata meae. Das ift unerflärlih, denn Ve— 
rona war feine galliſche Stadt. Vielleicht war Briria der 
Sig eines Conventus, ungefähr in dem Verhältniß wie in 
Kleinaften die Metropole zu den übrigen Städten ftand, was 
wahrſcheinlich ift: oder Gatull redet von den früheren etrusfifchen 
Zeiten, wo dann Briria Diutterftadt von Verona gewefen fein muß, 

Mantua, tusfifhe Stadt nad) Birgil (Tusco de san- 
guine vires); die Art wie er davon redet zeigt daß es ein Drt 
mit einem Gebiet war das in zwölf Diftricte getheilt war, 
Obgleich Birgil davon als einer bedeutenden Stadt redet, fo 
mag dieß doch nur ber Pietät des Dichterd gegen feine Bater- 
ftabt zuzufchreiben fein, denn es erfcheint fonft nicht auf dieſe 
Weife erwähnt, Doc mag es ein großes Territorium gehabt 
haben, was man daraus fieht daß die Gebiete yon Mantun 
und von Cremona an einander gränzten. 

Nördlich von Mantua Tag Verona, wichtig dadurch daf 
ed geraume Zeit hindurch Sig ber Iongobardifchen Könige ge— 
wefen ift, fo wie früher des Theoderih, der in den beutfchen 
Liedern Dietrich von Bern heißt. Die Übertragung des Na: 
mens von dieſer befungenen Ritterftabt auf die von Herzog Berthold 
von Zähringen neu erbaute Stadt ift unzweifelhaft. Noch gegen- 
wärtig ift der alte Umfang deutlich zu erfennen, man fieht daran 
wie klein die norbitalifhen Städte der Kaiferzeit waren im 
Bergleih zu dem was fie im Mittelalter geworden find, Die 
ganze Lombardei, Toscana, Venedig waren im Mittelalter 
weit blühender als zu irgend einer Zeit im claffifchen Alterthum: 
wenn wir Stalten im breizehnten und vierzehnten Jahrhundert 
vergleichen mit dem was es zu Cicero's Zeit war, fo erfcheint 
es wie ein Garten zu einer Einöde. Die alte Stadt Verona 
hatte ungefähr ben vierten Theil bes Umfanges den fie zur 
‚Zeit der Fürften Della Scala hatte: gegenwärtig bat es noch 
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benfelben Umfang, ift aber öde, und dennoch hat es 60,000 Ein=- 
wohner, Daß Verona auch fhon im Altertbum groß gewejen, 
kann man an dem prächtigen Thor des Kaifer Gallienus fehen, 
woraus man zugleich erfieht daß es römifche Eolonie war, 
aud an dem prächtigen Amphitheater fieht man, wie groß und 
reich die Stabt war. Berona hat nicht fo unglückliche Schick— 
fale gehabt wie Mailand, feine einzige große Calamität das 
ganze Mittelalter hindurch. Es ift merfwürdig, wie einige 
Städte immer getroffen werben, andere verfchont bleiben. Uns 
fterblihen Glanz erhielt Verona dadurch daß es Baterftabt bes 
Catullus ift, der mit Lucretius unftreitig der größte römifche 
Dichter ift. Der Borname C. Balerius ift auffallend; man 
bat die Thorbeit gehabt, diefen Namen mit dem Gefchlecht der 
Balerier in Verbindung zu bringen: die VBeronefer müffen im fie- 
benten Jahrhundert irgend einen Balerius zum Patron_gehabt 
haben, Diefer Name ift auf ben Steinen die bei Berona aufgefun- 
den worben außerordentlich häufig, ich habe ihn wenigſtens auf 12 
bis 15 mit verfchiedenem Cognomen gefehen. Damals lag bie 
Stadt an einer Biegung ber Athefis (Etſch), rebt zu beiden 
Seiten derſelben. 

In der Eintheilung des Auguſtus gehört Verona zur 
Regio Veneta, aber zur Nation der Veneter kann ſie nur un— 
eigentlich gerechnet werben. Kein alter Schriftſteller hat deut- 
lich ausgefprochen, zu welcher Nation die Veneter gehörten, 
Man fagt, fie wären den Illyriern in Kleidung und Sitten 
ähnlich. Daß der welcher dieß fagt fie nicht zu den Illyriern 
rechnet, liegt fchon in der Art der Erwähnung. Polybiog 
mußte gewiß zu unterfeheiden, wenn Illyriſch geredet wurde, 
gerade wie man in Norddeutſchland das Slaviſche unterſcheiden 
fann, ohne Kenntniß davon zu haben. Ich zweifle nicht daß 
die Veneter eins gewefen find mit dem Stamme ber Liburner, 
und daß fie alfo zu dem allgemeinen tyrrhenifch = pelasgiichen 
Stamme gehörten, daher fie ſich fo leicht Yatinifirten. Pata— 
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vium hatte nicht allein eigene trojaniſche Sagen, ſondern es iſt 
auch keinesweges ein barbariſcher Ort geweſen, wie die dalma— 
tiſchen Städte, cd muß einen anderen ‚Keim gehabt haben, 
fonft hätte es nicht den beredteſten Tateinifhen Hiftorifer her— 
vorbringen können. — Im Umfange von Benetien werben bie 
Euganeer genannt, und zwar wie es ſcheint als bie älteren 
Bewohner, unter denen nad) der Sage bie Trojaner fih nie- 
bergelaffen haben. In der Sage vom Antenor, die indep 
feinen Anfprucd auf biftorifhe Wahrheit machen Tann, iſt zwei- 
erlei zu unterfcheiden. Erſtens daß die Pataviner Antenor als 
ihren Ktiften betrachtet haben, eben wie bie Iatinifchen Städte 
den Aeneas als Führer einer trofanifchen Eolonie anſahen, un— 
abhängig von der griecifchen Sage. Daß aber zweitens An— 
tenor als ein Fuͤhrer ber Heneter angegeben wirb, ift ein blo— 
fes Spiel ‘mit Worten, veranlaßt durch die Ähnlichkeit der 
Namen, In Benetien hat man gewiß nichts von den Hene- 
tern, einem Bolfe in Paphlagonien, gewußt, Wie Dem 
auch fei, 

Patavium iſt eine uralte große Stadt. Sie fommt auf: 
fallender Weife auf einmal in der römischen Geſchichte als 
eine fehr anfehnlihe Stadt vor: ſchon in der Mitte des fünf: 
ten Zahrbunderts bei dem Zuge des Spartaners Kleonymos 
wird fie erwähnt, auch in den Zeiten Caeſar's und der Trium— 
irn ift Die Rede von ihr, Der erfte aber der von Patavium 
als einer großen Stadt ſpricht ift Strabe, doch fo daß man 
fieht, e8 war eine alte Stadt. Er fagt, es ſei nächſt Nom die 
reichſte Stadt in Italien gewejen, es fänden-fih dort allein 
fünfhundert römische Equites, deren jeder befanntlih ein Eigen- 
thum von hunderttauſend Denaren haben mußte: das gibt ung 
einen Maaßſtab von ungeheurem Loraleigenihbum. Sn Aus 
guftus’ Zeit war es ein großer Handels- und Fabrifort, wie 
dieſe ganze Gegend ſehr gewerbfleißig ift, und aud die Toch— 
terftadt Benedig große Induſtrie neben dem Handel treibt. 
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Man betrachtet Padua immer als zerflört durch Attila; als. er 
bis zum Po vordrang, fol eine Menge Einwohner von Pata— 
vium und anderen Städten auf die Inſeln in den venetianis 
fhen Lagunen geflüchtet fein und dort ihre Sicherheit gefunden 
haben. Ich glanbe wohl daß der Sturm der Hunnen üben 
alle diefe Städte hinwegging und daß diefe Zerftörung fürd- 
terlih war, aber. nicht daß Padua untergegangen if. Es hat 
nie aufgehört eine Stadt zu fein, es ift in den gothiſchen und 
longobardiſchen Zeiten, das ganze. Mittelalter hindurch von 
Bedeutung. F | | 

Der Gründung der neuen Stadt. in. den Lagunen 
lann auch nit durch jenen plöglichen Hunneneinbruch veran— 
laßt fein, Die Gegend muß fchon vorher nicht ganz unbewohnt 
gewefen. fein. Das: lag in den. Zeiten, Schiffer und andere 
dergleichen Leute fuchten dort einen Zufluchtsort, wo die Bars 
baren fie nicht erreichen Fonnten, Dieß geihah nicht bloß we— 
gen der Hunnen fondern wegen aller barbarifchen Einwandes 
tungen, ‚bier waren fie fiher vor. Mißhandlung und Gräuel, 
Land brauchten fie nicht. Als Theoderih in Stalien herrſchte, 
waren fie ihm treue Unterthanen, nachher waren fie Untertha= 
nen des griechifchen Reichs. Die Discusfion. die im fiebzehns 
ten Jahrhundert geführt wurde, ob Venedig feine Freiheit aus 
den römifchen Zeiten herleiten Fönnte, ift thöriht und ganz 
unnüs. Man bat angebliche Faſten der. venetianifchen Con— 
fuln, die aber durchaus apokryphiſch find, ein Machwerf aus 
der Iongobarbifhen Zeit, es kommen nur fpäte Iongobardifche 
Namen darin vor, erſt von der Mitte des fiebenten Jahrhun— 
derts an fcheinen fie authentiich. 

Die äußerſte Stadt in Italien ift Aquileja. Es war 
eine römiſche Golonie, angelegt um Venetien zu fidhern, um 
den Norifern Widerftand zu Yeiften und fich.gegen fie auszubrei- 
ten, um bie Herrfchaft Rom’s über das adriatifhe Meer zu 
ſchützen und die Landeommunication mit Sfirien zu berfen. 


572 Aquileja. Ligurien. 


Die Stadt wuchs allmählich an begünftigt durch ihre Lage, fie 
wurde Emporium für den Handel nach den nördlichen Gegen- 
ben, gewiß tief in Deutfchland hinein, für die Ausführung ber 
füblihen Produste, Wein, DI u. dgl. Ob Aquilefa auch Mi- 
Ktärcolonie war. läßt ſich nicht beftimmen. Unter den römi— 
fchen Kaifern gehörte es zu den größten Stäbten und war forg- 
fältig befeftigt, ein Waffenplag für ganz Stalien gegen bie 
nördlichen Bölfer und die Geten, 

Italien ging im Norben bie Iſtrien; ein Theil von 
Iſtrien bis Pola wurde von Auguft in feiner Eintheilung noch 
mit zu Stalien gezogen, dem Tiegt die richtige Anficht zum 
Grunde daß die Gränze nah dem Zuge ber Bergfetten auf 
bem Kamme ber julifchen Alpen und ihrer ganzen Berlängerung 
bis zur Spige von Iſtrien fei, Iſtrien aber. ift Dadurch ge- 
theilt worben, | 
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Noch iſt uns auf dem Feſtlande von Italien der Theil 
übrig, den Polybios wohl ſchwerlich ſchon zu Italien gerechnet 
bat, wenigftens nur zum Theil. Ligurien im. weiteflen Sinne 
erſtreckte fich bis nach Gallien, ja bis an bie ſpaniſche Gränze: 
doch das italiänifche Ligurien, in. bem Sinne wie Auguft e8 zu 
Italien flug, nicht in dem fpäteren wo es das jegige Mai- 
länbifche bedeutet, begriff die genuefifchen Alpen, die Verlän— 
gerung der Alpen die ben füdlichften Theil von Piemont ein- 
nehmen, und das Hügelland um Turin, Meffandria und im 
Monferrgtefiihen. Die genuefifhen Alpen, bie Kette der Alpes 
maritimae bis Briangon und ben Genis gehören zu den höch— 
fien und wildeſten: der nördliche Abfall aber ber Gebirge big 
an den Po und ben Ticinus gehört zu den herrlichſten, gefeg- 
neiften Gegenden bes nördlichen Staliens, Es ift nicht eine 
Ebene, wie in der Lombardei das Mailändifihe und das Land 
am niederen Po, welches offenbar ein alter Meerbufen ift wie 
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Aegypten, angeſchwemmt im Lauf ber Jahre, fondern es ift 
ein Hügelland, Die Bevölkerung dieſes Landes war in ber 
alten Zeit durchaus Figurifch, nur von einem einzigen Volk in 
ber fpäteren Zeit, den Salaffern im Thal von Aofta, ift es 
ungewiß ob fie Ligurer oder Gelten find, die Tauriner halte 
ich für liguriſch. Obgleich Die Sprache in neuerer Zeit verän— 
dert ift, fo ift es doch bedeutend für ben Urfprung ber Be— 
wohner des Thals von Aoſta, dag da jest nicht Italiäniſch 
fondern Franzöſiſch geredet wird, fie haben ihre Sprade ana= 
log mit ihrem Urfprung verändert, Zwifchen dem Franzöfifchen 
und dem alten Geltifhen ift wenig Ähnlichkeit, nur einige 
Analogie in der Grammatif, nicht in den Wörtern. Aber im 
füdlichen Frankreich, foweit die Aquitaner, Iberer und Ligurer 
gewohnt haben, redet das Volk Provengalifch: ein anderer Dia- 
lekt ift im nörbliden Frankreich, wo die Gelten gewohnt hatten, 
Diefes Romanifch-Franzöfifhe, das auf dem Boden der Gelten 
erwachfen ift, erftredt fih dur Savoyen bis Aoſta: das ver- 
räth daß hier urfprünglih Gelten wohnten. Die Alyenvölfer 
diefer Gegenden wurden erft unter Auguftus’ Regierung völ- 
fig bezwungen. In ben Zeiten bes Verfalls der Etrusfer 
hatten bie Ligurer ſich tief in Toscana hinein verbreitet; bald 
nah dem hannibaliſchen Kriege famen die Römer mit ihnen in 
Gollifion, nicht als ob fie die Römer beleidigt hätten, fondern 
weil dieſe fih den Weg nah Spanien durch ihr Gebiet bah— 
nen wollten, Ich babe ſchon bemerflih gemacht, wie man 
noch gegenwärtig: phyſiſch den Unterſchied wahrnehmen kann 
zwiſchen den Gegenden wo Ligurer und wo Etrusker gewohnt hat⸗ 
ten, es gibt keinen größeren Contraſt. In Etrurien herrſchten 
Die mächtigen Städte ſouverän über alle umwohnenden O-Orter 
und die große Landſchaft, die Ligurer hingegen hatten abſolute 
Demokratie, fie hatten faſt gar keine Städte, Ein Hafenplatz 
wie Genua war eine Heine Stadt, ſonſt bewohnten fie Dörfer 
auf Bergen und in Thälerns es war eine ſolche Gleichheit 
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wie man fie nur im neueren Europa kennt. Sie hatten Feine 
Sflaven, waren durchaus frei, der Ligurer arbeitete im Schweiß 
feines Angefihts und verdang fih als freier Arbeiter zu den 
Dienften die anderswo Sklaven verrichteten. Diefe Verfchieden: 
heit des Charakters zeigt fih Far an dem Widerftande den 
bie Etrusfer und Ligurer den Nömern entgegenfegen. Daber 
wurde es Karl dem Großen fo unendlich viel ſchwerer bie 
Sachſen und Frifen zu unterwerfen, weil fie freie Bölfer waren; 
wenn fih auch Hörige unter ihnen befanden, fo war doch die Frei- 
heit nie eigentlich bei ihnen bezwungen worden. Die Turinger 
hingegen, welche weite Bezirfe beberrfchten wo das alte Wolf 
feibeigen war, wurden mit einem Schlage beftegt, eben fo 
die Alemannen, die weite Streden bis hin an den Nieder: 
rhein befaßen: fie hatten feine Bafis. Weil fie über Knechte | 
herrſchten, waren ihnen ber größte Theil der Bevölkerung fremd 
und entgegen. Es hat aber Jahrhunderte gefoftet, die Dbotri- 
ten und Sfaven,- die ihre Freiheit vertheidigten, zu unter 
jochen. Ebenfo die Ligurer? fie beftanden aus einer großen 
Menge Heiner Völker, welche fih unglücklicherweiſe einzeln 
vertheidigten, Hätten fie zufammengehalten, fie wären umüber- 
windlich gewefen, jedes von ihnen vertheidigte ſich mit dem 
ungeheuerfien Widerftand, Ihr Unglück zerreißt unfer Herz, 
fie werden einzeln von den Nömern zertrümmert, gerade wie 
eine fefte Mauer welche nur in einzelnen Stücken herunterge- 
bracht werben fann. Die Römer mußten fie in frembe Länder 
Herfegen, von einem Volke unter ihnen fagt Plinius daß es 
breißigmal verpflanzt worden fei, bamit der Zuſammenhang 
unter ihnen getrennt würde, Diele Taufende von ihnen wur: 
den in das füdlihe Italien geführt und in dem jeßigen König— 
reich Neapel angefiedelt, wo man ihre Sprache nicht verftand 
und fie felbft unwillfommne Nahbaren waren, Der außeror- 
bentliche Fleiß der Ligurer im Aderbau und in der Schiffahrt, 
ihre Frugalität, Alles was wir von ihnen willen ift rübmlich: 
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man betrachtet daher ihre Zerftörung mit eben. fo großer Weh— 
muth wie die Numantia's. Für die Geographie bietet dieſes 
Bolf nur wenig. bar, 

Die Stadt Genua bat eine von ben Sagen wo immer 
eine bedeutende Hanbelsftadt fein wird, wegen des herrlichen 
Hafens, den die Natur felbft gebildet hat: feine glüdlihe Lage 
ift von dev Art daß er auch nicht im Lauf der Zeit ungünftig 
werben wird, wie fo viele Häfen während des Mittelalters 
durch Berfandung oder Verſchlemmung unbraudhbar geworben 
find, Na dem punifhen Kriege wurde Genua zerftört; er— 
ftand aber bald wieder von Neuem und war fiher fhon im 
Alterthum ein geachteter Ort. 

Ebenfalls angefehen aber nit mit ber fpäteren Zeit zu 
vergleihen war Augufta Taurinprum, eine Militäreolonie 
des Auguftus; es ift unftreitig immer ein Feiner Ort gewejen 
im Vergleich zu dem jeßigen Turin. Im Ganzen müflen Sie 
ih ſolche Militärcolonieen ja nicht zu groß denken, bie alten 
römischen Städte waren bei weiten nicht fo groß wie die jegi- 
gen, wir benfen fie ung meift größer nach der Wichtigfeit die 
fie in der Geſchichte hatten, im Durchſchnitt waren ſie nicht 
größer als etwa Bonn, Eine Stadt von dem Umfange Cöln's 
war bei den Römern. fhon bedeutend groß. Nach dem Ber- 
fall Rom’s unter ‚den Kaifern war Italien ziemlich ſtark be— 
völfert: zu Cicero's und Auguftus’ Zeiten aber, ich wiederhole 
es, war ed gewiß weit. weniger bevölfert als jegt, Die jeßige 
Devödlferung des Königreichs ‚Neapel — nördlich vom Farp 
ſoll 6,000,000- fein, unter Karl V. follen. es 600,000 ge- 
weien fein, Nun fagt man, unter Karl V. feien Familien 
gezählt worden; geſetzt nun au, es feien 2,000,000 gewefen, 
was aber auh das Höchſte ift, fo ift do ausgemacht daß im 
Laufe von etwas mehr als dreihundert Jahren die Bevölferung 
fi) mehr als verdreifacht Hat. Ich glaube nicht daß unter 
Auguftus bie Bolfsmenge größer war als unter Karl V.: bie 
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Berwunderung mit ber Polybios u, A. davon reden, daß vor 
dem bannibalifhen Kriege 700,000 Waffenfähige in Italien 
bis zur cisalpinifhen Gränze gewefen find, ift zu entfchieden 
als dag man nicht annehmen müßte, das Land fei fehr ſchwach 
bevölfert gewefen. Es ift Har daß Stalien an den Zuftand 
erinnert von bem wir nad dem bdreißigiährigen Kriege in Rei— 
febefchreibungen von Deutſchland Iefen, und diefer Zuftand dau— 
ert, wie wir aus Lucan ſehen, fort bis in bie fpätere Zeit, 
Ich Habe eine Beihreibung von einem Staliäner gelefen ver 
dreißig Jahre nad jenem Kriege in Deutichland, reifte, er 
fhildert die Dörfer und die Gebäude allenthalden in Schutt, 
feld in den Städten waren Schutthaufen und zufammenfal- 
lende Häufer, | 

Das Thal von Aoſta, das Land der Salaffer, ift merf- 
würbig durch den Goldfand und bie Goldwäfchereien in Dem 
Fluße Doria. Er ift noch jest vorhanden, aber ſchwach; ® 
verfiegen ſolche Adern gänzlich. 

Sirilien 

Zuerfi die Königin der Infeln im Mittelmeer, Sicilien 
hat wie Stalien und die meiften Länder feinen Namen vom 
Bolfe, Sieilien ift das Land der Siculer. Ich habe bemerflich 
gemacht daß Italer und Siculer nur ein Name in verfchiede- 
nen Dialeften feien, daher auch nur ein Bolf bedeuten, Die 
allgemeine Sage des Alterthums iſt, daß die Siculer aus Ita— 
lien in bie Inſel eingewandert und die Sicaner welde die 
Inſel vor ihnen bewohnt, in bie weftlichen und füdlichen Ge— 
genden zurüdgedrängt hätten. Diejenigen welche in’s Mythi— 
fche zurüdgehen, laſſen in frübefter Zeit die Infel von Giganten, 
Kyklopen und Laeftrygonen bewohnt fein. Über die Sicaner 
ift eine weitverbreitete Meinung unter den Alten daß fie iberi- 
fhen Stammes wären. Die Sicaner felbft nannten ſich ein 
Urvolk, nah Anderen waren fie yon Ligurern verbrängt aus 
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Iberien gekommen. ine folche Auswanderung fo weit über’s 
Meer, über fo viele zwifchenliegende Länder, die Balearen, 
Sardinien, oder wenn man will, Die africanifche Küfte, ift für 
ein Volk wie die Iberer, das nie bedeutende Schiffahrt trieb, 
unglaublih. Ich glaube dag man in der Erzählung nur bas 
feſthalten Fann, daß die Überzeugung derer welde die Ver— 
bältniffe am vichtigften erfannten war, daß die Sicaner iberi- 
hen Stammes waren, wenn aud die Sage von der Auswan- 
derung feinen Grund hatte; und das ift fehr möglih. Eben 
fo möglich ift daß die Sage von ber Einwanderung der Si— 
euler aus Italien auch feinen Grund hatte, die Zeugniffe dar— 
über wenigftens find unzuverläffig. ine andere Frage ift, 
ob die Sicaner und die GSiruler überall verfchieden waren: 
dad Zeugniß der Alten muß und natürlich hier am meiften gel: 
ten, Sch gehöre nicht zu denen welche Gefhichte auf Volks— 
namen bauen, und bin defhalb gar nicht geneigt auf die Ähn— 
lihfeit beider Namen viel zu geben, Allein Birgit gebraudt 
Siraner und Siculer gleichbedeutend, und dieß läßt ung 
ließen daß er auch wohl ältere Schriftfteller vor fich hatte 
die es ebenfalls gethan hatten. Allerdings ift auch ein Wech— 
fel der Formen in dieſer Weife nicht unerhört: wie Aequus, 
Aequanus, Aequulus, Aequicus, Aequiculus nur Ableitungen 
von derfelben Grundform find, eben fo fönnte man Sicanus 
und Siculus als eine einfache Ableitung von einem Primiti- 
vum Sicus anfehen, Dieß würde ich für fiher halten, wenn 
die Alten nicht fo beitimmt von dem iberifchen Urfprung ber 
Siraner redeten. Ich würde dieſen verwerfen, wenn nicht Ibe— 
ver auf Eorfica, Sardinien, den balearifhen Inſeln gewefen 
wären; wahrfcheinlih fogar in alten Zeiten, als die Gelten 
bis an die Sierra Morena wohnten, an den Küften von 
Africa. - Die Eigenthümlichfeit der baskiſchen Sprache ift allen 
europäifhen Sprachen die wir fennen fremd, fie gehört wie 
einem fremden Welttheile an. Wie dem auch fei, bie beiden 
Niebuhr Vortr. üb, Ethn. I. 37 
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Bölferfchaften auf Sieilien waren verfchieden, ſei es nun eine 
Stammverfchiebenheit oder eine mindere: die Siculer bewohn- 
ten bie norböftliche, die Sicaner die ſüdliche und Die weftlide 
Seite der Inſel. 

Als die Phoenifer die bedeutendften Inſeln des aegeifchen 
Meeres, Thafos, Kytbera befaßen, auf den meiften Kykladen 
Niederlaffungen hatten, hatten fie auch fefte Punete an der Küfte von 
Sicilienz fie waren Fein, auf Infeln, Borgebirgen u. dgl., nicht 
zum Anbau fondern als Factoreien. Sie verſchwanden aber vor 
ben griedifchen Niederlaffungen, Diefe begannen fchon früh, 
nah den Überlieferungen aus Sahrestafeln welche Thukydides 
wahrfcheinlich vermittelft des Antiohos benugt hat, bald nad 
dem Anfang der Olympiaden. Die Colonieen waren aus zwei 
Stämmen, dorifh und chalkidiſch. Während in Italien eigent- 
lih nur eine einzige dorifhe Stadt, Taren!, groß war, waren 
hingegen in Sieilien die dorifchen Städte vorberrfchend: Sy: 
rafus, wovon Timaeos fagt dag es die größte griediide 
Stadt fei, Agrigentum, dad Syrafus nur wenig nachſtand, 
Gela, Selinus, Kamarina. Chalfivifh waren Zanflı 
(das fpätere Mejfana), Naros, Leontini, Katana, an 
der Nordküſte Himera. Nordöſtlich von einer Linie von Sy: 
rafus bis Palermo find alle Städte chalfidifch, ſüdweſtlich 
borifh. Ich will hier eine Ausnahme von ber Regel madıen 
bie ich bisher befolgt habe, ich werde die Städte nicht der Neibe 
fondern der Größe nad durchgehen. 

Ein Umftand ift nicht nur in Sicilien fondern wefentlich all: 
gemein in allen Ländern die mit zwei Seiten am Meere Tiegen, 
daß der phyſiſche Charakter verfchieden ift. Im Andalufen 
und Algarbien ift die Natur der Pflanzen- und der Thierwelt 
bis zu den Bergen africaniſch; fo ift auch der ſüdliche Theil 
von Sicilien ganz africanifch, die Palme gedeiht hier mie im 
Tunefifhen und Tripolitanifchen: nördlich vom beraeifchen Ge 
birge ift es ganz verfchieden. 
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Mit Ausnahme der ſüdweſtlichen Küfte und ber Gegend von 
Leontini iſt Sicilien durchaus Gebirgsland. Der eigentliche Mit— 
telpunet und Kern des Landes iſt der Aetna: nordöſtlich davon 
bis an das Vorgebirge Peloros find die höchſten Berge, Ita— 
lien gegenüber hart an der Küſte; ebenfalld vom Aetna aus geht 
bas heraeiſche Gebirge nad Weſten; noch eine andere Kette 
geht nach Süden, fie ift bedeutend niedriger, doch hoch genug 
um die Wafferfcheide zwifchen der öftlichen und weftlichen Küfte 
zu bilden. Bon Palermo bis nad Meffina ziehen fih die 
Gebirge dicht an der Küfte hin, fo daß, wie in vielen Gegen 
den Tigurieng, oft zwifchen zwei Orten an ber Küfte faft feine 
Straße if. Daber if in den Kriegen der Römer die nörd- 
lihe Küfte niemals Dperationglinie, diefe ift in allen Kriegen 
an der Süpdfüfte: dort können fih Armeen bewegen, dort find 
Straßen. Aber weder im erfien punifchen noch in den folgen- 
den Kriegen, denen des Mittelalters und der neueren Zeit, ift 
an der Nordküſte irgend eine Communication. Dieß ift wich— 
fig zum Begreifen des erfien puniſchen Krieges. 

Der Aetna ift der höchſte Berg Italiens und Sieilieng, 
feine Ausbrücde waren im Altertbum fehr felten, aber bisweilen 
von einer Gewaltfamfeit, wovon die neuere Gefchichte Feine 
Beifpiele fennt, Nah Thukydides wäre zu feiner Zeit im 
peloponnefifchen Kriege der dritte Ausbruch gemefen, feit Grie— 
ben fih in Sicilien angefledelt hatten. Wir dürfen auf diefe 
Mitteilung wohl nicht zu fiher bauen, es ift möglich daß 
fe nit ale überliefert worden waren, daß zu einer Zeit 
Ausbrühe Statt fanden wo es noch feine Annalen gab. Die 
Ausbrühe die wir fennen fallen in die 70., 82. Olym— 
piade') und in das fechste Jahr des Yeloponnefiichen, Krieges 
(DI. 88, 3). Nachher fällt der größte Ausbrud in der alten 


') Diefe Zahlen finden fich in einigen Heften, find aber ſchwerlich richtig ; 
der frühere des Thukydides fällt DL. 75,2, der erite fcheint nicht zu beitims 
men. Vgl. Ullrich) Beitr, zur Grflärung des Thukydides S.92ff. A. d. 9. 
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Gefhihte nah Caeſar's Tode, Einen noch. fürdterlicheren 
erzählen die älteſten Byzantiner aus ber Zeit des griechiſchen 
Kaiſers Anaftafios oder Zeno, Zu Gaefar’s Zeit foll bie 
Afche bis nach dem Peloponnes und nah Africa gefallen fein, 
dieß ift wohl feine Übertreibung: daß fie aber unter Anafta- 
fios bis nad) Gonftantinopel verweht fein follte, fcheint Faum 
möglich, es ift freilich fehr ſchwer über Anferungen der Na: 
turfräfte abzufprechen. 

Außer dem Yetna enthält Sieilien einen anderen biftoriih 
wichtigen Berg, den Eryr, Monte S, Giuliano, der iſolirt 
am weftlichen VBorgebirge liegt. Er ift hoch, aber ein zahmer 
Berg, bemerfenswertb durch den Tempel der Venus Eryeina: 
unfterblihen Ruhm aber hat er erlangt durch die Verthei— 
digung des Hamilfar Barfas, der fih ‚hier von den Römern 
eingefchloffen Jahrelang hielt, eines ber größten Ereigniffe in 
der Kriegsgeſchichte. 

Ob Sicilien den Namen Trinafria von den brei Bor: 
gebirgen erhalten hat, was für ung große Wahrfcheinligfeit 
hat, oder ob dieß nur ein Schein ift und ber Name yon einer 
fieufifhen Stadt ähnlihen Namens (Trinafia oder Thrina- 
fin) unabhängig von der Geftalt gefommen- ift, gehört zu den 
Fragen über die man fih am beiten geftept daß fie ji ai 
befriedigend beantworten Taffen. 

Die größte griehifhe Stadt GSieiliens ift Syrafufae, 
oder wahrfcheinlich urfprünglih Syrafufaz die Form Syra- 
kuſae entfteht erft von ber Zeit an wo mehrere Städte mil 
einander zu einem Ganzen verbunden werben; hernach in der 
finfenden Sprache heißt e8 wieder Syrafufa: es eriftirt 
ein Auszug von dem 21. bis 26, Buche des Diodor yon Sir: 
lien, der ohne Zweifel in Sicilien felbft gemacht iſt, aber fpät; 
er enthält ſchon mehrere neugriedhifche Ausprüde, fo unter 
anderen auch Syrafufa. Auch diejenigen byzantinifchen Schrift: 
fteller die nicht gelehrt fchreiben wollten haben den Singular. 
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Syrafus ift befanntlich eine Forinthifche Golonie, geführt von 
dem Bakchiaden Archias; die erfte Colonie wurde angelegt 
auf der Inſel Ortygia, (auf welche fih auch das jetzige 
Siragoffa wieder befchränft,) der Sicherheit wegen gegen bie 
Angriffe der Bewohner im Inneren. 8. fing zuerft als 
Handelsort an. Alle griehifhen Colonieen haben "einen fo 
feinen Anfang, 3. B Kyrene. Die Infel hieß im dori— 
hen Dialeft v@oog, und die Römer nannten fie ebenfalls 
Nasos, wie wir aus Cicero's verrinifchen Neben ſehen. Ge— 
genüber diefer Inſel auf dem Feftlande entftand eine Vor— 
Radt unter dem Namen Adhradina (mit furzer Paenultima), 
von ayoag, der wilde Birnbaum; diefe breitete ſich bedeu— 
tend aus, und das war das Syrafufae der mittleren Zeit 
z. B. des erften Gelo, bes erften Hiero, bis zum pelopon— 
nefffhen Kriege, Nafos ward nun Afra, befeftigt war nur 
Ahradina, Neben diefer Stadt entftanden zwei neue große 
Vorftädte, Neapolis und Tycha; fie feinen von zwei 
berichiedenen Thoren ausgegangen zu fein und waren vielleicht 
einander parallel, aber mit großem Zwifchenraum; auch dieſe 
wurden zu anfehnlichen Städten. Sp war Syrakus eine Te— 
trapolis, Dionyſios befeftigte dieſe beiden Drte, welde ent- 
weder gar nicht oder nur ſchwach befeftigt waren, Durch eine 
Mauer welche er in einer Entfernung von einer großen hal— 
ben deutfchen Meile von der Infel aufführte. Über Syrafus zieht 
fi) ein Gebirge hin, Sie können fih die Lage denfen, wenn 
Sie ſich unfere Gegend bei Bonn vorftellen, das Land welches 
fih zwifchen dem Borgebirge und dem Rhein erftredt: die 
Stadt Tiegt dann in ber Flädhe unten am Rhein und dehnt 
fih allmählih immer weiter gegen das Borgebirge aus. Die- 
ſes Gebirge, das gerade wie unfer Borgebirge eine Ebene 
zwifchen fih und dem Meere Yäßt, find die Epipolae. Auf 
diefen waren von alten Zeiten ber Gaftelle, die dazu dienten 
im Fleinen Kriege gegen die Sieuler bie Gegend zu fchügen, 
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auch im atheniſchen Kriege wurden fie bei ber großen Aus: 
behnung der Stadt fehr gefährlich. Nun befeftigte Dionyfios 
die Stadt, indem er zwei gewaltige Mauern auf das Gebirge 
und wieder von ba herab 308, fo daß die Eaftelle zu Eitadellen 
wurden. Den ganzen Zwifchenraum zwifchen den Mauern 
muß man fich aber nicht Dicht bebaut denfen, zwifchen Neapo— 
is und Tycha waren große Streden die niemals mit Häufern 
bebedt gewefen fein fünnen: auch über den Steinbrüden nicht, 
dad zeigt die ganze Dberflähe. Der Umfang der Stabt war 
ganz ungeheuer. 

Die Schickſale von Syrakus find höchſt unerfreulich, ein 
Reihe von Berwüftungen trifft die Stadt, daß man nicht 
begreifen kann wie fie fih noch hat erhalten fönnen, fie muß 
eine ungewöhnliche Lebenskraft befigen. Ich glaube, die glüd- 
lichite Zeit war unter dem legten Hiero, doch mag bie Bevöl— 
ferung damals ſchon weniger bedeutend gewefen fein ale in 
früheren blühenden Perioden. Als die Stadt im hannibalı 
hen Kriege von den Römern. eingenommen wurde, wurde 
Neapolis und Tycha gänzlich zerftört, die angeblihe Milk 
bed Marcellus hatte nichts geholfen, die Zerflörung wurd 
mit barbarifcher Wuth geübt: bei der Eroberung von Achradina 
hatte Marcellus befohlen daß den Einwohnern das Leben ge 
Ihenft, Fein Freigeborner ale Sflave weggeführt werben follte, 
Die wird immer für eine Handlung großer Menfchlichtei 
ausgegeben, allein ein neues Fragment in den Ercerpten aus 
Diodor zeigt daß diefe ſcheinbar menfhlihe Verfügung doch 
bie gänzlihe Ausplünderung der Stadt nicht hinderte, ben 
Sprafufanern war Alles genommen, nur bie Freiheit war 
ihnen bewillig. Dennoch waren fie fehlimmer daran ale 
ihre Sklaven, diefe erhielten wenigftend einige Nahrung von 
ihren Herren, die Freien aber farben vor Hunger, weil fein 
Menſch ihnen etwas gab, und fo fam es denn daß mander 
von ihnen fih für einen Sklaven ausgab, um gefauft und 
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ernährt zu werben, Dieß ift wohl bas Entfeglichfte in ber 
ganzen alten Gefchichte. Bon der Zeit an waren in Neapolis 
und Tycha nur noch einzelne Gebäude und Tempel vorhanden, 
die Bevölkerung verfhwand: felbft in Achradina fcheinen nur 
fehr wenige Menfchen geblieben zu fein, die eigentlihe Be— 
wohnerfchaft war in Gicero’s Zeit fehon wieder auf die Inſel 
(Nafos) beſchränkt, eben fo fcheint fie es unter ben Kaifern 
gewefen zu fein, eben fo jegt. Unter Auguſtus ward eine 
römiſche Kolonie hierher gefandt: dennoch aber war die ganze 
Inſel fo wefentlih griehifch daß fie unter den Kaifern immer- 
während als ein Theil von Griechenland betrachtet wurde, 
Selbft zur Zeit der normannifchen Eroberung im eilften Jahr— 
hundert warb hier nur Griechiſch und Arabifh geſprochen. 
Dbgleih die Syrakuſaner nicht zu den Griechen gehören 
bie unfere Theilnahme am Meiften für fi erregen, fo gehört 
doch ihre Gefhichte zu dem Wehmüthigften in ber alten Ge— 
ſchichte: die ganze griechiſche Geſchichte ift im ihrem Fort: 
gang fehr traurig, aber feine mehr als die fyrafufanifche, fie 
ift herzzerreißend, wenn wir fie ernft betrachten. Sie zeigen 
eine durchgehende ©efeglofigfeit, fie können ſich nicht felbft 
regieren: ihre einzige Rettung war ein milder Ufurpator, wie 
z. B. Der legte Hiero; er war ein milder, freundlicher Mann, 
obihon auch er Dinge gethan hat die ung die Haare empor— 
ſträuben machen. Dieß ift aber im Geifte der griedifchen 
Ufurpatoren. Die fprafufanifhe Gefhichte fängt an mit Ari— 
ftofratie, die erften Anfiedler beherrfchten ein bedeutendes Ge— 
biet, und die alten Bewohner wurden Leibeigene (Kılkıxvgıoı). 
Die Leibeigenfchaft erlifcht, und es bildet fi) daraus ein De- 
mos, welder durch Anfömmlinge aus ganz Griechenland ver- 
mehrt wurde und mit den Grundherren (yauogoı) rang. Einer 
dieſer Grundherren, Gelo, ftellte fid an ihre Spige und 
führte zum Schein Demokratie ein, wurde aber dann Tyrann. 
Unter Hiero war Syrakus außerordentlih glänzend, Mit 
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ibm endet die Tyrannig wieder und bie Demofratie fehrt zu- 
rüd, fie war aber ohne Halt, fobald fie auf die Probe geſtellt 
wurde: es bildete fih der Kampf zwifchen den Reihen und 
der Menge. In diefem Kampfe erhebt fih ein ehrgeiziger 
fähiger Mann, Dionyfios I., nit ein Wohlthäter des Volkes, 
doch nützlich in mehrerer Hinfiht, man fonnte einen Herrfcher 
nicht entbehren. Auf ihn folgte fein unwürdiger Sohn, ein ganz 
beiflofer Menſch; man fonnte nun nicht mehr ohne Ufurpator Teben, 
fonnte ihn aber auch nicht ertragen. Der traurige Zuftand 
vergrößerte fih durch das verunglüdte Unternehmen des Dion, 
über den fih Plato auf eine fo merkwürdige Weife täufchte, 
auf den er feine Ideale übertragen hatte, Ein wirflih großer 
Mann, Timoleon, vertrieb Dionyfios mit Gewalt und brachte 
der Stadt für eine Zeit von zwanzig Jahren Glück und Pro— 
fperität, Er herrſchte bloß durch fein perſönliches Anfehen: 
bier war das Volk auch einmal dankbar, Nah feinem Tode 
waren wieder Spaltungen, ein fühner aber orientaliiher Bö— 
fewicht von gewiffenlofer Frechheit, Agathokles, bemächtigte fh 
der Gewalt, Syrafus wurde unter feiner Herrfhaft groß un 
glänzend aber nicht blühend, ſchrecklich mißhandelt, eine reiche 
Räuberhöhle, Meietbfoldaten aller Art füllten die Stadt mit 
Strömen Bluts. Dann folgten lange innere verheerende Kriege 
und nad) ihnen die mehr als funfzigjährige im Ganzen glüd: 
liche Herrſchaft des Hiero, wo Syrakus auf ein Feines Gebiet 
befhränft war, Dft hat es die ganze Inſel beherrfcht, das wech- 
felte ftets, 

Man rechnet die Bevölferung von Syrakus auf 1,200,000 
Menſchen. Diefe Zahl finden Sie in einer Menge von Bü- 
ern, fie ift aber ganz unbegreiflih, Die Bevölferung von 
ganz Sicilien ift jest 1,600,000 bis 1,700,000, vor fiebzig 
bis achtzig Jahren war fie au nur 1,200,000. Wie ift es 
alfo möglih daß in Syrakus allein fo viele Freie geweſen 
fein follten? Diodor ſpricht von dreißig Myriaden, dieſe 
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find fo zu verfiehen wie in den römifhen VBolfszählungen, nicht 
allein von den Bürgern von Syrafus, fondern mit Einfchluß 
von allen Ifopoliten der Städte mit denen fie Burgredt 
hatten. Daher mag Syrafus in feiner größten Blüthe inner- 
bald feiner Mauern an Freien und Sklaven höchſtens 200,000 
Bewohner gehabt haben, ja es follte mich wundern wenn ed 
fo viele gewefen wären. Sie erinnern fih daß Theben als 
es von Alexander zerftört wurde nur 30,000 jedes Alterd, Stan 
des und Gefchlehtes hatte, Die Angaben im Altertfum find 
ungeheuer übertrieben; erdichtet find die Zahlen nicht immer, 
aber fie beruben oft auf Mißverftändniffen, 

Die zweite große Stadt in GSicilien ift Agrigentum, 
Axgayag, nad der allgemeinen Ableitung diefer Namen von 
— sauf— ntum, Bon biefer Stadt finden Sie in Reifebefchrei- 
dungen und in Graevius' Thefaurus Grundriffe: nichts ift aber 
verfehrter als dieß, dabei werden Städte in der Nähe als Theile 
von Agrigent angegeben die als ſolche nie eriftirt haben. Es war 
eine rhodifche Stadt und ſtand nur Syrafus an Größe nad. Die 
Bevölferung wird zu 200,000 angegeben: damit verhält es 
fih wie bei Syrafus, das geht Far hervor aus einer anderen 
Angabe, wo 20,000 genannt werden. Beides befteht mit ein= 
ander: die 20,000 find von den eigentlichen Bürgern zu ver— 
ftehen, die 200,000 von’ allen denen die mit Agrigent in 
Burgrecht ftanden, Bei alle dem ift bie Bevölferung von 
Sieilien im Alterthum weit größer gewefen als jest: die Zahl 
berfelben wechfelt dort in den Städten unendlih ſchnell. In 
Meffina waren im Mittelalter 140,000 Einwohner, am Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts famen fie durch die Mißhandlun—⸗ 
gen der Spanier auf etwas weniger als 100,000 herab, durch 
die Peft auf 90,000, dann dur die fpftematifhen Verfol- 
gungen um Meffina zu drüden und Palermo zu heben, auf 
40,000, vor dem Erbbeben waren es nur noch 25,000: jetzt 
ſollen wieber 70,000 ba fein, fo günftig ift die Gegend. In 
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dieſem Maaße iſt die Bevölkerung im Süden wandelbar: im 
Norden verändert fie ſich auch, aber nicht wie im Süden, wo 
man fo wenig brauht und viele Menfhen ohne Obdach 
leben können, bis ſich ihnen einmal eine Gelegenheit dazu 
zeigt. Bon Agrigentum find noch ungeheure Trümmer fichtbar, 
ed Tag eigentlih auf einem Berge und war weither vom 
Meere zu fehen, daher Birgit fagt: Arduus hic Acragas os- 
tendit maxima longe Moenia. Ich habe Sie ſchon einmal 
darauf aufmerfjam gemacht daß moenia große ftädtifche Ge— 
bäude bedeutet: die Mauer von Agrigent hatte nichts Auffallen- 
bed, lag au zum Theil in ber Tiefe. Die Gebäude waren 
noch nicht einmal ganz vollendet als fie im farthagifchen Kriege 
zerfiört wurden, fie waren viel größer gewefen ald bie in 
Syrafus und allen anderen griehifhen Städten Siciliens, 
Bor dem Kriege DI. 93 war Agrigent die reichfte Stadt. auf 
der Inſel: die Erzählungen von den Reichthümern einzelner 
Bürger bei Diodor, aus Timaeos gefchöpft, lauten ganz fabel- 
haft, 3. B. von den Reichthümern des Gelliad: Timaeos war 
leichtgläubig. DIL. 93 wurbe Agrigent von ben Karthagern 
erobert und gänzlich zerftört, die Stadt war auf das Unglüd: 
fichfte vertheidigt, oder vielmehr gar nicht: die griechifchen 
Feldherren zeigten fih fo erbärmlich und kopflos in Diefem 
Feldzuge daß Die Agrigentiner nur fuchen mußten ſich felbft zu 
retten, die Stadt mit allen ihren Schägen warb eine Beute 
der Feinde, Es ftellte fih fpäter wieder her, die neue Stadt 
war aber nur ein Schatten ber früheren. Durch die Fries 
densfhlüffe wodurch Selinus den Karthagern überlaffen wurde, 
fam Agrigentum wieder in das griedifhe Sicilien, deſſen 
Hanptftabt damals Syrafus war, unter Dionyfios und Timo: 
leon. Hernach änderte fih der Charakter der Kriege zwifchen 
ben Griehen und Karthaginienfern, er hörte auf fo zerftörend 
zu fein, Karthago begnügte fih die griechifhen Städte zu 
unterwerfen und fie zu beberrfhen, Nach der Regierung bes 
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Agathokles Fam Agrigent wieder an Karthago. Im erſten 
punifchen Kriege wurde es von den Römern eingenommen, ein 
Theil der Einwohner rettete fih,.ein anderer Theil fam um 
oder wurde zu Sflaven gemacht. Gegen Ende des punifchen 
Krieges wurde es wieder in einen Auffland gegen die Römer 
verwidelt, worauf es fo verödet wurde daß die Römer, damit 
die Stadt nicht ganz unterginge, Colonen aus anderen ſiei— 
lianiſchen Städten dahin führten. Bei Cicero im den verri— 
nifhen Reden fommt fie vor, aber man fieht wie unbedeutend 
fie ift; fo ift fie auch unter den vömifchen Kaifern geblieben, 
fie mag bamald wenig bedeutender gewefen fein als das jegige 
Birgenti. Die Riefentrümmer der alten Stadt liegen auf 
dem Plateau des Berges: den ftärffien Stoß bat fie DI. 93 
erhalten, zum Theil auch noch fpäter dur Erdbeben. 

Selinus lag gegen das weltliche Vorgebirge zu und 
war ebenfalls doriſch. Es war groß, reich und wichtig in ber 
Zeit als die Karthaginienfer nah dem unglüdlihen Verſuch 
unter Gelo, der fie auf drei Fartoreien, Motye, Panormos 
und Soloeis, befhränfte, von ber übrigen Infel ausgefchloffen 
waren: wurbe aber bie erfte Stadt bie in dem unglüdfeligen 
farthaginienfifhen Krieg, ‚durh welden Dionyfios fich hob, 
eingenommen und zerftört ward, Nach biefer Zeit wird fie 
zwar genannt und hat nie ganz aufgehört zu befteben, ift aber 
niemals wieder zum griechifhen Sicilien gefommen, Sie blieb 
Karthago unterworfen, fo. lange dieſes die Inſel beherrſchte, 
nachher den Römern, ift aber nie wieder zu einiger Bedeu— 
tung gelangt. 

Gela, aud eine alte doriſche Stadt, im Farthaginienfi- 
ſchen Kriege von den griehifchen Einwohnern verlaffen und 
von den Karthagern zeritört. Schon vorher hatte der Drt 
mehrere Veränderungen in der Bevölferung erlitten: in Gelo's 
Zeit wurde er bergeftellt, bob fi aber nur dürftig nah ben 
Zerflörungen ber Feinde, Den Todeöftoß erhielt er kurz nad 
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Agathokles, als Phintias, Tyrann von Agrigent, die Einwohner 
nad der von ihm gegründeten Stadt Phintias verjekte, 

Kamarina hat daffelbe Schidfal wie Gela. 

An der Südküſte find zu verfchiedenen Zeiten mehrere 
borifhe Städte gewefen, Heraflea im agrigentinifchen 
Gebiete, Afrae, Kasmenaez fie haben aber feine Wich— 
tigfeit. 

Unter den dalfidifhen oder ionifhen Orten ift Naros 
ber ältefte, zwifchen dem Aetna und der ficilifhen Meerenge, 
bie ältefte griechifche Niederlaffung in Sicilien. Ob dieſes 
Naros von Gelo oder Hiero zerftört wurde ift zweifelhaft: 
in der bedeutenden Zeit der fieilifhen Gefchichte ift nicht mehr 
davon bie Rede, 

Zanfte, nachher Meffene oder Meſſanaz wie biefe 
Beränderung veranlaßt ift Liegt im Dunklen. Die Sage von 
Gorgos, dem Sohne des Ariftomened, und Mantiflos ift gar 
nicht haltbar, chronologisch unmöglid. Indeſſen eine Beimi- 
hung von Meffeniern muß doch gewefen fein, wodurch ter 
Name entftanden ift. Diefer Drt hat merkwürdige Schidfale 
gehabt. Samier, die aus ihrer Heimat flüdtig waren, be- 
meifterten fi verrätherifcherweife der Stadt, in welder fie 
gaftlih aufgenommen waren: ihren Nachkommen warb mehr 
als zweihundert Jahre nachher die That durch die campani= 
ſchen Lohnfoldaten des Agathofles vergolten, welde die Ein— 
wohner niebermegelten, da diefe ihnen den Durchzug geftattet 
hatten. Seitdem behält die Stadt den Namen Meffana, bie 
BDürgerfhaft aber Heißt Mamertiner, was der allgemeine 
Name der oskiſchen Lohnſoldaten iſt. Diefe behielten nun 
ihren italifchen Charakter, ohne fih irgend zu graeciftren, 
nod in der verrinifchen Zeit finden wir fie mit osfiihen Na— 
men, Vor- und Gentilnamen. Ihre Münzen tragen jedoch 
griehifhe Schrift. Sch zweifle nicht daß auch fie fih im 
Laufe der Zeit graeeifirt haben, Das römische Element war 


Zankle, Katana, Tauromenion, 589 


im Abendlande ftarf gegen Gelten, Iberer u. a., vermochte 
aber nichts gegen die Griechen, diefen haben die Römer feinen 
Zollbreit entzogen, Feine griechifche Stadt ift lateiniſch gewor— 
ben, e3 fei denn daß das ganze Volk untergegangen fei. Bei 
nichtgriechiſchen Völfern, bei Pannoniern, Dardanern und den 
übrigen dieſer Gegend ift das Lateinifhe in außerordent- 
lich furzer Zeit berrfchend geworden. — Der Name Mamer: 
tiner ift bis zur Zeit der römischen Kaifer geblieben, da hört 
er. auf, und der Name Meffana kommt wieder allgemein zum 
Vorſchein. 

Katana, ebenfalls eine bedeutende chalkidiſche Stadt 
am Simaethos am Fuße des Aetna. Hiero J. hatte bie 
Einwohner weggeführt und eine neue Stadt gegründet, nach 
ſeinem Tode ſtellte ſich aber Alles wieder her. Nach der Zeit 
der atheniſchen Expedition ſteht Katana faſt immer unter dem 
Einfluß von Syrafus, 

In der Nähe von Naros zwifchen dem Aetna und 
Meffana .entftand zu Zimoleon’s Zeit Tanromenion, auf 
bem Berge Tauros, der ganz unzugänglih war; die Ablei- 
tung bes Namens ift fonderbar, arro zig Erri tod Tavgov novns. 
Es war die jüngfte griechiſche Stadt auf Sicilien außer Phin- 
tias. Diefe neuen Anlagen find weſentlich verfchieden von den 
früßeren, fie hatten feine Defiften und feine Einrichtungen nad) 
alter Form, fondern die VBerhältniffe hatten Anlaß dazu ge= 
geben und fie Fnüpften fih nicht an die Formalitäten der 
Überlieferung. Tauromenion war durch feine Lage fehr feſt; 
'wegen ber Beichaffenheit dieſer Lage find daber fo vollftändige 
Räume bier erhalten wie von feiner griechifchen Stadt in 
Sicilien. Das herrliche Theater war in einem Halbfreis in 
ben Feljen gehauen und fteht da in feiner Herrlichkeit, - Für 
die Litteraturgefchichte ifl der Drt von Bedeutung ald Vater— 
fadt des Gefhichtfchreibers Timaeos, der, wie wir erſt jest 
wiſſen, von feinem neunzigjährigen- Leben den größeren Theil, 
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funfzig Jahre, die ganze Zeit bed Agathofles, ald Verbannter 
in Athen zubrachte, wo er benn auch wahrſcheinlich geftor- 
ben ift. 

Etwas von ber Küfte entfernt ift Reontini. Es ift ein 
Irrthum in Überfegungen und fonftigen Büchern, diefe Stabt 
Leontium zu nennen, biefer Name kommt nirgends vor: 
der urfprüngliche Name bderfelben muß feovus geweſen fein, 
allein auch diefe Form ift in unferen Denfmälern nicht mehr 
vorhanden. Wie Meflana von feinen oskiſchen Bewohnern 
Mamertini hieß, fo auch diefe Stadt Feontini, der Name der 
Bürgerſchaft warb zum Namen der Stadt. Es ift der Haupt: 
ort ber fruchtbarſten Getraidegegend von Sicilien, die campi 
Leontini werden in dieſer Hinficht oft angeführt. Die Stabt 
ift wenigſtens dreimal von den Syraluſanern zerftört worden, 
und bat fi) doc immer wieder erhoben, 

An der Nordfüfte lag Himera, challidiſch mit Doriern 
gemifht, doch ſo daß die vonma Kakxıdıra vorherrfchend 
blieben, DI. 93 wurde es von den Karthagern zerflört, Die 
Stadt felbft wurde nie wieder hergeftellt, aber in der Nähe 
waren warme Bäder (Rouc Taeooto), da entftand eine Heine 
Stadt Therma ober Thermae, die Bewohner hießen Ther- 
mitaner. Diefer Ort ift merkwürdig als Geburtsort des 
Agathofles, der freilid ein Ungeheuer, dod ein merfwürdiger 
Mann in ber Gefhidte iſt. Himera ift eine von ben alten 
ächten griechiſchen Golonieen. 

Auf der Nordküſte zwiſchen Himera und Meſſana gab es 
mehrere griechiſche Städte von unbeſtimmtem Urſprung, bie 
wohl von einigen Städten aus der Umgegend angelegt und 
nachher von Griechen allerlei Art bewohnt fein mögen: Ke— 
phalvedion, Mylae, Kalaktez fie find ohne große Bedeu— 
tung, id kann nicht in's Detail darüber eingehen. 

Puniſche Orte an der Nordweſtküſte gab es zu 
Thukydides’ Zeit drei, Soloeis, Motye, Panormos. 
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Motye war der Hauptort unter ihnen und ftand zu Karthago 
in demfelben Verhältnig wie Utifa, Leptis n. a. Ungefähr 
dreißig Jahre vor dem Übergang des Xerres, als in Rom bie 
Könige vertrieben wurden, hatten die Karthaginienfer ſchon 
eine Provinz in Sieilien: damals ſchloſſen fie ein Buͤndniß 
mit Rom, weldes und noch von Polybios aufbewahrt if, 
Hiervon fagt ung die alte griechifhe Geſchichte nichts, nad 
diefer Scheint vielmehr der Verſuch berfelben zu Gelo's Zeiten 
fih in Sieilien feftzufegen der erfte gemwefen zu fein: aber der 
Bertrag mit den Römern ift unzweidentig. Auch die Erzäh— 
lung daß der Sieg bei Salamis und der des Gelo über bie 
Rarthaginienfer bei Himera an demfelben Tage Statt gefunden 
habe, worauf Herodot fo viel Gewicht legt, ift umbaltbar, fie 
widerfpricht den Nachrichten die wir aus Timaeos in dem 
parifchen Marmor haben. Die Urfache der Erdichtung ift Far, 
man wollte eine Parallele haben. Gelo’s Sieg fällt fieben 
oder nenn Jahre fpäter als Diodor ihn fegt. Nach dieſer 
Niederlage haben die Karthaginienfer fih immer auf ber norb- 
weftlihen Küfte behauptet, wo feine griechiſche Städte waren, 
Ald im Verlauf der Zeit die Karthaginienfer gewaltig an 
Macht zugenommen hatten und eroberungsfuftig waren, warf 
fih das benachbarte Egefta ihnen in die Arme: die Grie- 
hen in Sieilien waren auf ber einen Seite höchft forglog, 
auf der anderen leichtfinnig im Provociren, und fo entftand ber 
unglüdfelige Krieg mit Karthago. m zweiten Kriege mit 
Dionpfios ward Motye, bis dahin die Hauptftadt, zerftört. 
Die Rarthaginienfer bauten num eine neue Stadt Lilybaeum 
in der 100, Olympiade; als die Römer dieſe Stadt eroberten, 
hatte fie ungefähr 150 Jahre geftanden, Sie war der, Si 
der Farthagifchen Regierung, die eine förmliche Eparchie in 
diefen Gegenden einrichtete, (7 Dowızıxn) Enapgia iſt ber 
ſtehende Name dafür). — Bochart's Etpmologieen aus ben 
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femitifhen Sprachen find oft gar nit haltbar, Lilybaeum 
aber erflärt er ganz richtig »abb d. i. Libyen gegenüber. 

Soloeis war unbedeutend, 

Panormog wurde unter der Herrfchaft der Karthaginien- 
fer groß. Sonderbar, beide Drte haben griehifhe Namen, 
auch die Münzen von Panormos zur Zeit der karthagiſchen 
Herrihaft find griechiſch: man fieht daher daß es feine puniſche 
Colonie war wie Kilybaeum, Die Stadt hat außerordentliche 
Begünftigungen von der Natur, einen herrlichen Hafen (wor: 
auf auch der Name deutet), eine ſchöne Lage in einer frucht— 
baren Uferebene, über die fi der Berg Herfte am Eingang 
des Hafens erhebt. Im erften punifchen Kriege fpielt dieſer 
Berg eine wichtige Rolle. 

Lilybaeum blieb auch unter den Römern widtig, ob: 
gleih es fpäter nur felten vorfommt. Sicilien war unter ben 
Römern financiell in zwei Provinzen getheilt, Syrafufae 
und Lilybaeum, fie ftanden unter einem Praetor, hatten aber 
zwei Finanzverwaltungen, weil es getrennte Steuerfyfleme wa— 
‚ren, - Sp lange Karthago beftand, erhielten die Römer Lily- 
baeum als Waffenplag und Kriegshafen, nachher verliert es 
diefe Wichtigfeit, weil der Hafen verfandete; Jetzt ift es mur 
noch erheblich durch einen vorirefflihen Weinwuchs. 

Nahe bei Lilybacum war Drepana, das heutige Tra— 
pani, ein anderer ftarf befeftigter Hafen der Karthaginienfer, 
‚er. hat noch jegt feinen Werth. Alle dieſe Orte find in der Ge— 
ſchichte des erftien punifchen Krieges merkwürdig. In der Nähe 
von Drepana lag Egefta oder Segefta. Bon Ddiefem Drt 
‚fagt Thukydides, e8 feien Troer gewefen, und einftimmig wer— 
den bie Egeftaner und das Bolf der Elymer dort und am Eryr 
Troer genannt. Ich babe mich darüber in meiner Gefchichte 
erklärt: unter Troern find Tyrrhener oder Pelasger zu verfte- 
ben, wie fie an ben italifchen Küften und auf Sardinien wohnten. 
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Der Name Troer fcheint demnach ein allgemeiner yelasgifcher 
gewejen zu fein, der auf die myfifhen Troer als die bebeu- 
tendften gewöhnlich bezogen wurde, eben wie ber der Hellenen auf 
Argos. Alte diefe Völker hingen durch die Religion und bie 
gemeinfamen Heiligthümer von Samothrafe, deren trofanifches 
Wefen unftreitig ift, unter einander zufammen. Die Segeftaner 
werben von den Griechen Barbaren genannt, Nichtgriechen find 
fie allerdings, aber wenn wir die fo herrlichen, nicht bloß groß⸗ 
artigen Ruinen ihrer Tempel betrachten, welche den ſchönſten 
griechiſchen Gebaͤuden nichts nachgeben, wenn wir ihre Mün— 
zen ſehen, die den ſchönſten von Griechenland gleichkommen, 
ſo müſſen wir einſehen daß das Wort Barbar in ſehr ver— 
ſchiedenem Sinne aufgefaßt werden muß, nicht wie es von 
Thrakern, Geten und ähnlichen Völkern gebraucht wird, von 
Makedoniern, von denen nicht einmal griechiſche Wörter rich— 
tig nachgebildet werden Fonnten. Egeſta ift fpäter ganz und 
gar griehifch geworden wie bie ganze Inſel; Cicero nennt die 
Siculer immer Graeei; die Namen der Segeftaner, wo fie in 
der Geſchichte vorfommen, find griehifh. Egeſta ift in der 
Geſchichte ein unglüdfeliger Drt, es war die Veranlaffung des 
unglüdlihen Zuges der Athener nad Sicilien, von dem wir 
nur bejammern fönnen daß er fo ausgefallen if, Gluücklich, 
wenn bie Athener ihn mit Kraft hätten ausführen fönnen, dag 
Schickſal Griechenlands würde dann eine ganz andere Entwidlung 
genommen haben. Die Segeftaner haben an Sieilien, an Athen 
und Griechenland, an der ganzen Weltgefchichte eine ſchwere Ver— 
antwortung, da fie Athen durch ihre täufhenden Borfpiegelun- 
gen verleiteten. Nach der Niederlage der Athener machten die 
challidiſchen Städte einzeln Frieden, die Segeftaner von aller 
Welt verlaffen mußten fih ben Karthaginienfern in die Arme 
werfen, Diefe nahmen fie unter ihren Schug, und ungefähr 
neunzig Jahre hindurch bis zu ber Zeit da die Macht bes 
Agathokles auf dem höchſten Gipfel fand war die Stadt ficher 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. L 38 
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und blühend. Als aber Agathoffes eine Zeitlang fiegte, warb 
fie mit Sturm genommen und behandelt wie Magdeburg im 
breifigjährigen Kriege, Es fammelte fih nachher wieder eine 
Bevölkerung, im erften punifchen Kriege fommt Segeſta wieder 
vor und unterwirft fi den Römern mit Berufung auf die 
Abftammung von Troja. 

Die Städte im Inneren von Sieilien waren ur: 
fprünglich theils fieutifch theils ſieaniſch, doch ift die Gränzli- 
nie unter ihnen nicht mehr zu ziehen, Im Norden um ben 
Aetna herum bis gegen Henna hin find mahrfcheinlich Tauter 
fienfifhe Städte, fo Henna, Kentoripa, Agyrion, Halefa, Alun: 
tion u. m. a. Die Giculer bildeten nod nad) Gelo’s Zeit 
Staaten und hatten Könige, Diodor ercerpirte höchſt planlos; 
wenn er ein Volk bearbeitete und es ihm vorkommt, er babe 
Yange genug von diefem Volke geredet und ein anderes ver- 
faumt, fo ſchweigt er von jenem ganz und redet über das an— 
dere. So geht ed ihm mit ber fteilifhen Geſchichte, oft ift er 
fehr genau und geht Jahr für Jahre durch, dann ſchweigt er 
wieder eine Zeitlang von ihr. Nah Gelo und Hiero finden 
wir ein fieulifches Reich unter einem Fürften Dufetios, welches 
den Sifelioten fehr gefährlih war, (Siculer find die Einhei— 
miſchen, Sifelioten die eingewanderten Griechen; ähnlich unter: 
fheiden die Römer bisweilen Siculi und Sicilienses, doch bei 
weitem nicht mit der Gonfequenz ber Griechen; fein Grieche 
würde darin geirrt haben). Nachher finden wir Die Sieuler in viele 
Heine Staaten aufgelöft, die zum Theil fehr früh graecifirt 
wurden, Die griehifchen Tyrannen herrſchten oft bis tief in’s 
Innere, die fprafufanifchen zu Zeiten faft über die ganze In— 
fel, bei welder Gelegenheit fih dann ‚überall auf derfelben 
Griechen niederließen. Darüber haben wir oft nur zufällige 
Erwähnungen, fo bei Divdor felbft, der ein Sikeliote hieß, 
jedoch aus einer fleulifhen Stadt war, Damals gab es feine ficu- 
liſche und ficanifche Sprache mehr, man ſprach überall Griechiſch. 
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In der Mitte des Landes lag Henna, die wichtigfte aller 
ſiculiſchen Städte, Die richtige Schreibung ift Henna, nicht 
Enna, fo haben fehr alte griechifhe Münzen, nur fpätere 
Iateinifhe haben es ohne H, die guten lateinischen Handſchrif— 
ten geben Henna, 3, DB. der Codex Puteanus des Liviug, 
jo wie in Inſchriften ordo populusque Hennensis, erft fpäter 
modifteirt fih die Ausfpradhe, Ich will damit nicht fagen, daß 
wenn ınan bei einem Dichter Enna findet man gleid) Henna ver— 
beffern folle, dergleihen muß man nicht ohne Autorität thun; 
die Alten haben oft Afpiration hören laſſen die wir nicht ges 
nau wiedergeben fünnen, und die daher im Staliänifchen und 
den übrigen neuen Sprachen untergegangen ift. — Henna ift 
benfwürdig als Mittelpunet der Religion der Ceres und ber 
Proferpina, die fih von da aus nach Stalien verbreitet hat; 
fie ift auch auf die Griechen übergegangen. Sie war vermuth- 
ih verfchieden von dem Demeterdienft in Elenfis: doch kann 
man darüber nur bedingt reden, Forſchungen darüber anftellen zu 
wollen ift meiner Überzeugung nad) ———— von Ge— 
lehrſamkeit und Scharfſinn. 

Die größte Stadt im Inneren zur Zeit der Römer iſt 
Centuripa (Centuripini, Kevrögıra), am Abfall des Aetna. 
In Cicero's Zeiten war die Bürgerfchaft dieſer Stadt bie 
veihfte in ganz Sicilien. Sie hatten ſich im erſten punifchen 
Kriege durch Berhältniffe wovon uns die nähere Kunde fehlt 
in ein äußerſt günftiges Verbältnig zu den Römern gefegt, in 
einer Zeit wo bie übrigen fieulifchen Drte fih zum Aufftand gegen 
Rom hatten verleiten Jaffen, und fie wurden daher mit großen 
Privilegien bevorzugt. Befonders zogen fie Vortheil von ben 
großen Sonfiscationen, die oft von ganzen Landfchaften gemacht 
wurden: wie die römiſchen Equites da auf die Grundftüde 
Ipeculirten, nahmen die Genturipiner große Bezirke zur 
Urbarmahung yon den Römern in. Pacht, als aratores, Ader- 
baufpeculanten, beren Eriftenz wir aus ben perrinifhen Reben 
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kennen. So blieb denn Centuripa der Mittelpunct des ſieili— 
ſchen Ackerbaus wahrſcheinlich bis in ſehr ſpäte Zeiten. 

In der Nähe von Centuripa lag Agyrion. 

Ich habe im Allgemeinen ſchon gefagt, wie Sieilien verö— 
det wurde. Nachdem fehon vorher durch die Kriege bes Aga— 
thoffes viele Städte zerftört worden waren, wurde ber vier und 
zwanzigjährige erfte punifche Krieg höchſt verderblih für das 
fleine Rand, indem er ganz auf deffen Koften geführt wurde, 
mit Ausnahme des fyrafufanifhen Reiches, wo Ordnung und 
Schus war. Es folgte der zweite punifche Krieg und bie un- 
finnige Infurreetion der Syrafufaner und faft der ſämmtlichen 
Bewohner der Infel. Sie wurden von den Nömern fo ge- 
firaft daß in dem größten Theil des Landes aller Anbau ver- 
fhwand; die Städte gingen unter und verwandelten ſich in 
große Randgüter, die Getraidefelder im Inneren in Viehweiden, 
wo große Heerden und eine Unzahl von Sklaven gehalten 
wurden, bie freie Bevölkerung wurde faft ganz ausgerottet. 
Daher der Aufftand des Eunus im Jahre 620 d. St., ber 
Jahrelang mit großer Anftrengung geführt und erft nach Be- 
fiegung mehrerer römifcher Heere beendigt wurde. Dreißig 
Jahre fpäter entftand ein zweiter ähnlicher Sflavenfrieg, nicht 
völlig fo lange dauernd wie ber erfte, doch bradte auch er 
mehreren Orten völlige Verderben, die Sklaven bemächtigten 
fih der feften Städte und vertilgten die freie Bevölkerung. 
Bon Sieilien unter den römifchen Kaifern wiffen wir nur, Daß 
Auguſtus an einigen Orten Colonieen anlegte, das Innere aber 
ganz wüfte lag. Es waren einige große Güter und Poftfta- 
tionen dafelbft. In diefem aufgelöften Zuftand finden wir es 
da wo wir bie legten Nachrichten über Sieilien leſen ehe ed 
unter barbarifche Herrfchaft geräth, im Regeſtum Papſts Gre- 
gor des Großen. Der römifche Stuhl hatte große Güter in 
Sieilien, aus der Gorrefpondenz mit den Intendanten biefer 
Güter fieht man ben Zuftand der Inſel und das Wefen folder 
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Landgüter, man fieht wie bas Land im Zuftande gänzlichen 
Berfalls war. 


Sardinien 


Sardinien beftätigt vollfommen die Bemerfung über bie 
Identität des phyſiſchen Charakters der Länder an beiden Sei- 
ten eines Meeres, Es ift feine unfinnigere Idee als bie ber 
natürlihen Gränzen durch Flüffe, da an beiden Seiten eines 
Fluſſes gleiche natürliche Befchaffenheit Statt findet: Flüffe find 
Berbindungslinien, Gebirge trennen; der fchwäbifche und ber 
bairifhe Stamm find durch Vorarlberg getrennt. Sardinien 
gehört feiner Natur nah zu Africa, wenn nicht das ganze, fo 
doch gewiß das füdliche bis an die Berge, Diefer Charakter 
findet fih in der Begetation und in der animalifhen Natur: 
bier allein‘) außer in Africa findet man das Mufimon, ein 
Thier das dem ganzen übrigen Europa fremd ift. Ebenſo ifl 
der Charakter der Bevölkerung africanifch, fo daß Cicero in 
der Bertheidigungsrede für Scaurus fagt: Afer aut Sardus sane 
si ita se isti malunt nominari. Die Infel ift nicht wie Sieilien von 
hohen Gebirgen durchzogen, bloß im nördlichen Theil find Die 
Berge etwas bedeutend, im Übrigen ift ed nur ein Hügelland, 
an der Küfte ift viel Ebene, weitläufige niedrige fumpfige Ge— 
genden, Savannen, daher fo viel Salz da gewonnen wird. 
Die phyſiſche Identität zeigt fi auch in einem fehr wichtigen 
Punct: die einander gegenüberliegenden Küften von Sarbinien 
und Africa find ausgezeichnet durch Korallenbänfe, fie finden ſich 
aber nicht bei Sieilien, Spanien oder den balearifchen Inſeln *). 

Nah der älteften Sage foll Sardinien tyrrhenifhe Be— 
wohner gehabt haben; diefe zeigen fich in mehrfacher Geftaltung 
und Perfonification, in der Sage von Ariftaeos, in ben Jolaern 

) Auch in Eorfica, Griechenland und dem griechifchen Archipelagus nach 
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u. a.m Wenn Tyrrhener dort gewefen find, fo waren es 
nur angefiedelte Küftenbewohner: die alten Bewohner waren 
von libyſchem oder von iberifhem Stamme. Ein Theil der Bes 
wohner, die Noraces, die Balari waren gewiß iberijch, 
berfelbe Volksſtamm wie auf den balearifchen Inſeln. Aber 
andere waren eben fo beftimmt Libyfchen Urfprungs, fie wer- 
den den Berbern in Sprade, Körperbau, Farbe, Haarwuchs 
verglihen. Diefe Sardi montani, die vielleicht aus Iberern, 
und Libyern gemifcht gewefen fein mögen, waren in fpäterer 
Zeit ganz auf die Berge befchränft. Unter diefen Bergen muß 
man ſich aber feine Alpen denken; um ſich dafelbft bebaup- 
ten zu fönnen, waren auch minder hohe Berge hinreichend, 
Auch in dem Hoclande von Schottland find feine hohe Berge, 
fie find nur unzugänglih, und doch hat die Bevölkerung fid 
durch alle Zeiten des Wandels ber Völker erhalten. An ber 
Seefüfte waren ſchon früh punifche Eolonieen, die nachher Herren 
ber Sinfel wurden, bi auf das Innere: das Innere haben fie nicht 

weiter beberrfcht, als in fo fern ein mächtiges Volk an ber 

Küfte immer großen Einfluß darauf übt, Ebenſo herrſchie 

Holland nicht im Inneren von Geylon, da ber Fürft von 
Kandy fouverän war: er mußte ben Holländern aber Doch zu 
Willen leben wenn fie wollten. In folhem Berhältnig war 
Sarbinien im ziveiten punifchen Kriege, Hampſicora und Hio— 
fius fommen damals. als fardinifhe Fürften vor, Sene 
punifchen Niederlaffungen entſtanden großentheild Durch Bei- 
mifhung mit Libyern, wie die Karthager felbft gemifcht wa— 
ven (Außvpoivines), oder Griehen in Sicilien und Groß: 
griechenland, Unter den Libyern haben wir uns feine Neger 
zu denken, fie find phyfiih den Europäern nicht fehr unähnlich, 
von den füdlichen Europäern faſt gar nicht unterſchieden, fo 
daß die Vermifchung feine Schwierigfeit hatte, Die Miſchung 
der Libyphoenifer mit den Garden bezeugt Cicero in einem 
merkwürdigen Fragmente ber Vertheidigungsrede für den Scaus 
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rus. Demnach war die punifhe Sprache an ber Küfte ganz 
berrfchend, alle Namen ber Sarbinier die vorfommen find 
punifch, fo Aris, gen. Arinis, was nichts Anderes ift als das 
bebraeiiche Aaron, fo Caralis u. a. Ich babe gefagt daß Sar- 
dinien an den Küften weitläufige Niederungen bat, die großen— 
theils ſumpfig und ungefund find: biefe Beichaffenheit, dieſer 
aör gravis, der Schuld ift daß noch gegenwärtig Diefe Inſel 
ſchlecht bevölkert iſt, war ſchon den Geſchichtſchreibern der 
Alten bekanntz; das Land war für bie römiſchen Truppen 
äußerst gefährlich, da fie an Fiebern ftarben. Sp zur Zeit des 
Tiberius bei Taritus in den Annalen.‘) So ift es noch jest, 
und in den meiften Fällen ift diefe Schwierigfeit nicht burd) 
Cultur zu befiegen, 

In Sardinien finden fih noch mande punifche Reſte, von 
griechiſchen Reſten nur einige fyflopifhe Mauern, dieſe kön— 
nen weder ben Puniern noch den Bergſarden zugefchrieben 
werben, Ausführlich ift von ihnen bie Rede in ber franzö- 
fifchen Beſchreibung Sardinien's von Millot, einem fchlechten 
Buche, das aber über die kyklopiſchen Mauern gerade fchäß- 
bare Nachrichten enthält. Timaeos vebete von Ruinen, bie 
man auf bie alten angeblic) griechifchen Colonen, die Kolaer, 
bezogen habe. Die meiften ausgegrabenen Altertbümer find aus 
der römifchen Zeit, ‚einige auch aus der puniſchen mit puni⸗ 
ſchen Inſchriften. Gebr viele gehören den rohen Barbaren im 
Inneren, beſonders die ſcheußlichen ungeſtalteten Idole, wie die 
wendiſchen und amerikaniſchen. 

Im Inneren gab es gar feine Staͤdte, bie Bergfarden 
wohnten entweber in Dörfern ober in Höhlen, ihre Kleidung 
beftand wie gegenwärtig in Schaffellen (mastrucae Sardorum), 
von dem Mufimon, eine Art Pelziaden, Es war ein ganz 
armes Bergvolk, die einzige Beute welde die Römer dort fan= 
den waren Sflaven. In einem Briefe Papft Gregor bes 
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Großen in feinem Regeftum werben im Inneren von Sarbi- 
nien die Barbaricini erwähnt: das ift eine Beftätigung ber 
Identität der Sarben mit den Libyern, Denn Barbarieini ifl 
nur eine Nebenform von Barbari, und mit diefem Namen be: 
zeichneten Griehen und Römer vorzugsweife die Berber in 
Africa. — Eigentlih find nur drei Städte in der punifchen 
Zeit von Wichtigkeit, Caralis, Sulci und Nora, 

Caralis, das heutige Cagliari, nicht wie man gewöhnlich 
fagt Sagliari, die Einwohner felbft fagen Rägliari. Es war bie 
karthagiſche Hauptftabt mit einem herrlichen Hafen. 

Sulci und Nora, ebenfalls phoenififhen Urſprungs, 
werden zwar in ber Gefchichte erwähnt, haben aber feine be- 
fondere Wichtigkeit. Zu Nora find bedeutende Ruinen aus der 
römischen Zeit, fo wie zu Caralis ein fehr fhönes Theater ift. 
In den Nachrichten die ich darüber gefunden ſteht ein Theater, 
ob es aber ein Theater oder Amphitheater ift, kann ich bei der 
unfritifchen Weife wie darüber berichtet wird nicht beftimmen, 

Sardinien ift noch jetzt das einzige Land in Europa wo 
europäifche Kultur und die daraus hervorgegangene Sitienver- 
änderung am wenigften feften Fuß gefaßt hat: diejenigen welde 
die Cultur für etwas Böfes halten müſſen Sardinien als ein 
Paradies betrachten. In feinem Lande find wohl die Heren 
fo fpät verbrannt worden, ja fie werben vielleicht noch da ver— 
brannt; der Blutrache fann die Regierung noch immer nicht 
Herr werben; die Dörfer befriegen fid) unter einander, Nie— 
mand kann fiher auf den Landftraßen reifen, man muß fi 
ben Schuß einer Partei oder eines Dorfes erfaufen, wie im 
Drient,oder man muß Gaftfreundfchaft erwerben, Nach ben 
Erzählungen fann man fich es vorftellen wie die fogenannten 
goldenen Zeiten bes Dlittelalters. Neben aller dieſer Barbaret 
berrfcht die größte Sittenlofigfeit, namentlich unter den Geift- 
lichen, Es ift vollfommene Anarchie, fie werden nad ihren alten 
Privilegien regiert, die gar nicht verändert worben find; das 
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Landvolk ift in Auflöfung. Wenn ein tüchtiger Statthalter ba 
ift, fo kann er durch die allerhöchfte Strenge Ordnung halten, 
fonft fann er auch gar nichts da machen. Bei biefem trauri- 
gen Zuftande ift es fchlimm daß nicht fähige Reute dahin gehen: 
ich habe oft dazu ermahnt, Auch habe ich farbinifche Einwoh— 
ner zu mir fommen Yaffen, um ihre Sprade zu erforfchen, 
Denn aud die Sprade ift fehr eigenthümlih, man fann nicht 
fagen daß fie italtänifch fei, fie enthält fehr viel Lateinifches, 
aber aud viel ganz Fremdartiges. Die Bergfarden follen in 
ihrem Dialekt eine Menge Wörter haben bie in feiner europäi- 
fchen Sprache ihre Wurzel haben. Da gegenwärtig über bie 
Sprade der Berbern fehr viel gefammelt ift, fo wollte ich die 
Einwohner über ihre Sprahe befragen und ihre Wörter un 
terfuchen, ob fie berber’fch oder basfifch find, Es ift mir dieß 
aber nicht gelungen, bie Leute waren zu ſchüchtern, fie kamen 
nicht: ich habe jest meine Hoffnung auf einen Bekannten und 
Freund, Graf Laftiglione in Mailand, geſetzt. Er ift ein gro— 
Ber Sprachfenner und hat die Sprahe der Berber ftubirt, 
vielleicht wird es ihm gelingen. Die Inſel hatte von ben 
älteften Zeiten ber die Vorſtellung von Wildheit und Unheim— 
lichfeit, Das arme Land wurde von den Rarthaginienfern fehr 
hart behandelt, fie ſollen den Kornbau bafelbft verboten haben, 
bamit bie Sarden ihr Getraide aus Spanien und Africa bezö— 
gen. Eben fo wollte Spanien lange in feinen amerifanifchen 
Befigungen den europäifhen Kornbau nicht dulden, und ale 
es dieſen zugegeben, geflattete ed den Wein- und Olbau nicht, 

Bei den Alten ift die falfche Meinung allgemein verbreitet, 
daß Sardinien bie größte Infel, größer als Sicilien fei. Die 
Meinung fteht ganz feft: woher fie fich bei ihnen verbreitet hat 
läßt ſich nicht angeben, 

Eorfica. 

Kvevog bei ben Griechen. Ob Kvgvog und Corſica Zu- 

fammenbang mit einander haben, bleibt dahin geftellt:; mir 
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fcheint die Ähnlichkeit der erften Sylbe nur zufällig zu fein. 
Corfica galt bei den Alten für noch wilder, unbewohnbarer, 
ungefunder und barbarifcher als Sardinien. Es wohnten hier 
theils Ligurer theils Iberer. Diefe haben fi unabhängig er: 
halten bis gegen bie Zeit bes erften punifchen Krieges: ba, 
fheint es, haben fi die Kartbaginienfer in Corſica angeſie— 
belt, wenigftens in den wunberfchönen Seehäfen. Es wäre 
unbegreiflih wenn fie einen Hafen wie S. Lorenzo verfäumt 
baben follten. Bon felbft verfieht es fih daß die Bewohner 
der inneren Inſel fih ganz unabhängig erhalten haben, da 
felbft die Genuefen, die ihnen doch fo viel näher wohnten, fie 
nicht ganz unterwerfen konnten. est ift eigentlich Anarchie 
dort, obgleich das Land mit der mächtigen franzöfifchen Mo— 
nardhie verbunden ift: wie viel mehr unter den Rarthaginien- 
fern, deren Herrfchaft nicht lange dauerte. Vorher hatten bie 
Phokaeer verfucht fih zu Malta (Aleria) nieberzulaffen, allein 
es mißlang. Die Römer machten ſchon im erften punifchen 
Kriege eine Expedition dahin, dieſe hatte aber feine weitere 
Folge als daß fie die Karthaginienfer vertrieben, ohne daß fie 
fich ſelbſt eigentlich der Inſel bemeiftern fonnten, Erſt in viel 
fpäterer Zeit haben fie fie unterworfen, fie fcheinen aber gefühlt 
zu haben daß es nit der Mühe werth fei, fo viel Koften und 
Blut darauf zu verwenden, um da zu bleiben, 

Zwei Städte waren auf Eorfica bemerfenswertb, Mas 
riana und Alleria, Militäreolonieen der Römer, jene von 
Marius diefe von Sulla gegründet. Zur Zeit der römifchen 
Kaifer diente Corfien zum VBerbannungsort, zur relegatio in in- 
sulam, wie fo manche Infel im Archipelagos. 

Corſica ift durchaus gebirgig bis auf einen ſchmalen Strid 
an ber Küfte, dort find ungefunde Niederungen mit Ffeinen 
Flüffen. Die Berge find nicht bo), eine Verzweigung ber 
Apenninen, aber fehr unwegfam und intricat, 


Hifpania. 603 


Hiſpania. 


Der Name Spanien iſt wohl gewiß, wie Bochart ſchon meint, 
puniſch, von ex Sapan, Span, woraus mit vorgeſetztem I 
Ispania und Hispania gemacht iſt; die ſüdlichen wie die orien— 
talifhen Sprachen machen fi das s mit folgendem Gonfonant 
durh Borfegung eines Vocals ausfprehbar, fo beißt Scipio 
im täglichen Leben Iscipio, Sie erinnern ſich der Borftellung 
ber Griechen von den vier Welttheilen, wo Hesperien die weft- 
liche, Europa die nörblihe Welt war: von dieſem Hesperien 
war Spanien ein Theil. Die Griechen nannten die Nation 
Iberer, das Land Iberia, den Fluß Iberos. Diefer Name 
des Fluſſes muß einheimifch oder bei den Karthagern gebräud- 
fi gewefen fein, da die Römer ihn auch haben: die Nation 
aber nennen diefe Hispani und das Land Hispania. Wie 
das Volk fich felbft nannte wiffen wir nicht: es wäre möglich 
daß die basfifhe Sprache Auffhluß darüber gäbe, in der mei— 
ſterhaften Schrift des Herrn von Humboldt über die baskiſche 
Sprache fommt nichts darüber vor. Das Land wurde fpäter, 
ſchon in der Apoftelgefhihte, Spania genannt, bei den 
Merandrinern und in der mit Unrecht verfchrieenen helleniſti— 
[hen Sprache mag es Spania geheißen haben: die byzantini- 
hen Schriftfieller nennen es auch fo, wenn fie a correct 
Iberia ſchreiben. 

Dieſes Land iſt faſt mehr no als Jialien von der Na— 
tur zu einer Einheit beſtimmt; wer möchte das zwiſchen den 
drei Meeren verkennen? Dennoch iſt es erſt in ſpäteren Zei— 
ten, wenn auch noch vor unſerer geſchriebenen Geſchichte, ein 
Ganzes geworden; denn früher waren ed gewiß zwei ganz 
verschiedene Länder, Wie auf der einen Seite die Pyrenaeen 
eine natürliche Graͤnze gegen Gallien waren, (welde freilich 
im Laufe der Zeit überfchritten wurde, fo daß Iberer auch von 
ber Garonne bis zur Rhone herrſchten), fo war in früheren 
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Zeiten eine andere natürlihe Gränze, die Sierra Morena, 
ein großes Gebirge, das ein Paar Jahrhunderte lang auf 
die Gränze zwifchen dem chriftlihen und dem muhamme: 
banifhen Spanien ausmachte. Eben dieſes Gebirge hat ohne 
Zweifel auch die Iberer und die Celten gefchieben. Im nörd: 
lihen Spanien auf den Höhen wo ber Tagus, ber Durius 
und der Minius entfpringen und bem Meere zu fließen, wo 
auf der andern Geite Fleinere Flüffe zu dem Stromgebiet bes 
Ebro gehörig find, wohnten Gelten welche aud den Namen 
Geltiberer führen. Andere Gelten wohnten unter dem Na: 
men Celtifer in Algarbien und dem portugiefifchen Eſtrema— 
dura, nod andere im nördlichen Portugal in der Provin; 
Entre Douro e Minho. Diefe drei celtifhen Nationen find 
ganz ifolirt in Spanien: unter ihnen find die Geltiberer nicht 
rein celtifch, fie find wie es auch der Name lehrt, aus Gelten 
und Iberern gemifcht: allein von den Gelten in Portugal heißt 
es ausbrüdiih daß fie reine Gelten feien, Diefe haben ſchon 
bie Aufmerffamfeit der Alten erregt, befonders bes vortrefflichen 
Poſidonios, der fo Vieles richtig bemerkte, ſich aber bier irre 
Teiten ließ. Er ift der Meinung daß bie Eelten durch Einwan- 
derung nad Spanien gefommen feien, Er fhloß nämlich fo: 
wie bie Gelten nah Stalien, wie fie über die Donau bie an 
den Dujepr gezogen waren, fo fonnten fie noch viel Teichter 
nah dem fo nahen Spanien fommen. Allein fo iſolirte 
Theile einer Nation können nicht durch Einwanderung in ein 
Land gefommen fein, vielmehr finden wir bie Iberer in fehr 
frühen Zeiten in ber Ausdehnung begriffen, im Beſitz von 
Aquitanien und Languedoc: wie hätten alfo die Gelten, da fie 
bie Pyrenaeen nicht behaupten konnten, fich über die ganze Halb- 
infel verbreiten können? Es ift bis zur Evidenz wahrfchein- 
lich dag die Iberer es find die ſich ausgebreitet haben, und 
das ſtimmt überein mit ben älteften Sagen ber Celten bei 
Ammianus Marcellinus, nach denen fie den ganzen Weften inne 
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gehabt und daraus verdrängt worben wären, Wenn wir ans 
nehmen daß die Gelten bis an die Sierra Morena gewohnt, 
und die Zberer, vielleicht vermehrt durch Stammgenoffen aus 
Africa, fie drängten, fo läßt ſich erflären daß einige celtifche 
Ruinen ſich erhalten, und daß fie capitulirten, wie wir das im 
Buche Jofua finden, Wie aber in England ein Theil des Landes 
von Deutfhhen fo eingenommen wurde daß jede Spur ber alten 
Bevölferung ſchwand, anderswo die Britten fih mit den Deut- 
fhen vermifchten und in großer Menge unter ihnen wohnten, 
3. B. in Devonfhire: fo haben auch die Zberer die alte celti- 
fche Bevölkerung weggeſchwemmt wo bie Gegend fie nicht fchüßte, 
im Gebirge aber zwifhen Tagus und Iberus behauptete fie fich 
fo daß die Iberer fie befiegten und ſich unter ihnen niederließen, 
Dann verfchmolzen fie im Lauf der Zeit: das find die Celtibe— 
rer, der Charakter derfelben ift wefentlich iberiſch. 

Spanien zerfällt in vier Haupttheile, Durd) die Sierra Mo- 
rena, bie das Thal des Baetis (Guadalquipir) von Dem bes Gua— 
diana fiheidet, wird erſtens Andalufien gebildet. Diefes Land 
ift für fih ein Ganzes, gegen Dften durch die Berge von 
Murcia getrennt, Der zweite Theil wird im Süden durch 
das Gebirge Drofpeda, im Norden durch das Gebirge Idu— 
beda begränzt, die Idubeda zieht fihb öſtlich nah dem 
Meere zu, Diefe Gebirge fcheiden die GStromgebiete des 
Tajo und des Duero von dem bed Ebro und bilden einen 
rechten Winfel mit der Sierra Morena. Diefes Land begreift 
ben größten Theil von Balencia, Aragonien und Gatalonien, 
Das ganze Flußgebiet des Iberus. Der dritte Theil ift das 
Gebirgsland von Galizien, Afturien und Cantabrien. Ends 
lich viertens das Gebiet des Tajo. Diefe Abtheilungen find 
fo in der Natur gegründet, daß fie in der fpanifchen Geſchichte 
zu allen Zeiten wieder zum Vorſchein Fommen, fie geben baher 
auch in der alten Gefchichte einen Leitfaden. 
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Der fühlichfte Theil, Andakufien, ift beinahe ganz die Bar- 
tica ber Alten und, wie ſchon Strabo es erkennt, ein ganz an 
deres Land wie bie übrigen Theile Spaniens; ed hat mande 
Ähnlichkeit mit dem Valencianiſchen, doch ift es wiederum auch 
wefentlich verfchieden von demfelben, es ift ein Land von höhe: 
ver Art, Während Balencia flach, wafferreih aber unfräftig 
ift, find Andalufien und Granada durch die Sonne im höchſten 
Grade gereifte Länder, fie find nicht europäifch, beinahe wie 
Tropenländer, Das öftlihe Gebiet, dag Land des Iberus, it 
in feinen nördlichen Gegenden, in Aragonien und Gatalonien, 
feiner Befchaffenheit nach ſchon viel mehr ein nörbliches Land. 
Balencia flieht auf der Mitte, Das ganze nördliche Gebiet if 
durch und durch ein mächtiges Gebirgsland, die Gebirge in 
Biscaya und Afturien find fehr hoc, Doc find fie Feine Schnee 
gebirge; einige Puncte in der Nähe der Quellen des Duero ge: 
hören zu den höchſten. Das Land des Tajus ift durchgehend 
ein Plateau, fehr hoch in feinem Anfange, fehneidend kalt und 
ungefund bis zur Gränze von Portugal, faft ohne Berge, nut 
im Anfang find Bergreihen, die Alt- und Neu-Caſtilien tren⸗ 
nen. Hier zwifchen Sierra Morena und dem Duero ift bie 
große Ebene von Eſtremadura, fte ift fruchtbar aber ungefund, 
eine volfommne Fläche; die Ebene yon Leon ift wegen ihrer 
Dürre und Unfruchtbarkeit kaum bewohnbar; die ſüdlichen 
Theile Caſtiliens find ergiebig, die Verlängerung des Thalt 
nad Portugal hinein ändert den Charafter und ift außerorbent: 
lich reich; es find zwar noch große Flächen da, aber meift if 
ed ein fohönes Hügelland, 

Die Hauptftröme find: Baetis (Guadalquivir), Anas 
(Guadiana), Tagus (Tago), Durius (Duero), Minius 
(Minh), nah Dften der Turia (Guabalaviar) und der 
Iberus (Ebro), Im Altertum war Spanien befonderg be 
rühmt wegen feiner Gold= und GSilberminen und Goldflüſſe; 
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ber Tagus führte Gold, aurifer amnis bei den Dichtern. Be- 
fonders in Murcia im Gebiet von Karthagena waren große 
Silberminen, wo Silber und Blei gegraben wurde; auch in 
Afturien waren Adern von edlem Metall. Die fpanifhe Wolfe 
wurde im Alterthum noch nicht gefchäßt, erft im Mittelalter 
wurde die Schafzucht daſelbſt veredelt. | 

In Baetiea war Korn im Überfluß, und außerdem zogen 
Die Alten aus anderen Gegenden Spaniens den Spartus, eine 
Art Hanf, der zu Tauwerk für den Schiffbau verbraucht und 
wie der Hanf gefponnen wurde, 

Die Alten waren durchaus der Meinung daß die Spanier, 
abgefehen. von den celtifhen Bewohnern fo wie von den we- 
nigen Griechen und Puniern welche ſich dort niedergelaffen 
hatten, aus zwei Nationen beftanden, aus den Turdetanern 
und aus den übrigen Spaniern, insgemein geredet. Diefe 
Meinung rührt von Artemidoros her und wird yon Strabo 
mit folder Beſtimmtheit ausgefprohen daß faum zu glauben 
ift, daß er nicht noch bebeutendere Zeugen dafür gehabt haben 
folle als Artemidoros war. Sie reden fogar von Verfchieden- 
beit der Sprache. Ich habe diefer Anſicht Daher lange angehan- 
gen, alfein ich babe von der iberifchen Sprachkunde nur einen 
ganz dunklen Begriff: Wild. von Humboldt ift der einzige 
Mann in Europa der biefe Sprachen mit grammatifchem Genie 
erforfcht hat, diefer hat erflärt daß die Namen von einem 
Ende Spaniens bis zum anderen burchaus derfelben Sprache 
angehören, daß die Drtsnamen bei ben Cantabrern, Ilergeten, 
Lufitanern, Turdetanern u. ſ. w. alle aus den Wurzeln ber 
cantabrifhen Sprade zu erklären ſeien. Diefem Argument 
muß man fi unterwerfen, dagegen ift gar nichts zu fagen: in 
folden Dingen finden wir bie fpäteren Griechen oft gewaltig 
fehlgreifen, daher fie älfo nur mit Borficht als Autoritäten an— 
genommen werben Dürfen, Allein wenn gleich die Ortsnamen 
alle cantabriſch find, fo fann jener Sage doch ein anderes zu 
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Grunde liegen, nämlich die Kenntni daß überhaupt die Nation 
bei ihrer Ausbreitung aus dem Süden nad den nördlichen 
Ländern viele Modificationen erfahren habe, daß namentlich 
diejenigen von ihnen weldhe im Norden unter befiegten DVöl- 
fern wohnten einen ganz anderen Charafter annahmen als die 
in Andalufien für fih allein Wohnenden. 

Die Turdetaner waren ein fehr gebildetes Volk, fie hatten 
ein eigenthümliches Alphabet, viele Infchriften und Münzen 
find noch vorhanden mit uns unbekannten Buchſtaben. Diele 
fpanifche Münzen find gar nicht, viele nur höchſt ungewiß zu 
erflären.. Ich hoffe daß, wenn die Unterfuchungen richtig 
durchgeführt werben, man mit ber Zeit die libyſchen Inſchriften 
erklären und alfo auch das libyſche Alphabet herausfinden 
wird, von dem man fagt daß ed dem fpanifchen ähnlich fei. 
Es werden fih dann Männer finden wie Herr von Humboldt, 
welche die Tibyfhe Sprache ergründen, und dann wirb man 
die fpanifchen Infchriften Iefen können. Auch in Kilikien find 
Inſchriften gefunden, die bis jest ungelefen find, und man 
fönnte deren wohl noch viel mehr finden: allein Niemand hat 
fih noch damit befchäftigt. Diefe Unterfuhungen müffen aber 
mit Nüchternheit unternommen werden, wenn fie nicht auf Ab- 
wege führen ſollen. Oft glaubt man in der alten Geſchichte 
nichts zu fehen, und es ift doc viel da, Als z. B. ein Eng 
länder ber durch Kleinafien reifte in Kilifien von Adana bis 
Tarfus') ging, wo am Meere ein Paß gehauen ift, um 
den Weg zu Öffuen, wie am Rhein oberhalb Koblenz der Fels 
fih dit am Strome binziehbt: da fand er, wie er mir felbft 
fagte, eine große Infchrift an der Wand felbft, in ganz unbe: 
fannter Schrift. Es gibt noch Alphabete zu entziffern, Spra- 
hen zu erforfhen, darin ift noch fehr reihe Ausbeute zu 
machen. Ich glaube daß man die Erforfhung der morgenlän: 


1) Diefer Name ift nur durch Gonjectur von mir Hineln geſetzt, ein Heft 
gibt Colero. A. d. H. 
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bischen Sprachen nicht übertreiben wird, aber daß man dahin 
gelangen wird, fie ald eine Stufe zu weiterer biftorifcher For— 
fhung zu betrachten. Wenn man die Zendfprade ergründet 
bat, dann wird man die Inſchriften von Perfepolis, dann Die 
son Babylon leſen. Es ift damit gerade wie mit dem Hori— 
zont: je weiter man vorwärts gebt, um fo weiter dehnt fich 
der Kreis aus. Die hiftorifche Kenntniß kann ſich aber fo erwei— 
tern wie die phyfifche, es find noch) große Entdeckungen zu machen 
übrig, Klopftod fagte: „noch viel Verdienft ift übrig,” man muß 
nur wagen es zu erbafhen. Die fpanifchen AInfchriften find 
eben fo finnlos, faft noch toller behandelt als die etrusfifchen, 
Ohne irgend einen Anhaltspunet, wie man ihn bei ben Etrus— 
fern doch noch einigermaßen hatte, hat man dieſe Infchriften 
aus einem barbarifhen Griechiſch-Lateiniſch erffärt, dag man 
fich felbft bildete, Solcher Unfinn findet fogar noch feine Lob— 
redner. Es wird auch ſchwer fein, diefe Infchriften mit Hülfe 
des Baskiſchen zu erflären: bie jetzige baskiſche Sprade ift ge— 
wiß nicht mehr biefelbe wie bie zur Zeit der Römer gefprochene, 
wenn auch nit fo verändert wie die heutige hochdeutſche 
Schriftſprache im Vergleich zu der früheren, doch gewiß etwa 
fo wie die jeßige ſchwäbiſche Volksſprache verglichen mit dem 
Shwäbifchen des dreizehnten Jahrhunderts. 

Die Nationen Spaniens waren von der größten Berfchie- 
denheit der Sittenz fie beftanden aus compacten Bölferfchaften 
und bildeten viel mehr fefte Einheiten als in Stalien und Griechen= 
land, Wodurch diefe Einheit erhalten wurde, laͤßt ſich nicht wohl 
fagen. Das ift Mar daß die meiften iberifchen Völkerſchaften 
in der Hiftorifhen Zeit Könige haben, reguli von den Römern 
genannt. Bei den Römern find bie Spanier fehr refpeetirt 
wegen ihres Muthes und ihrer Entfchloffenheit. Was fie aus— 
zeichnet, ift die Anhänglichfeit an ihre Häupter, mehr noch bei 
den Iberern als bei den Gelten; bie Todesweihe für die ge— 
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bliebenen Führer if gewöhnlich; wenn ein Führer ftarb, gaben 
Biele fih den Tod, um ihn nicht zu überleben und ihm in 
jener Welt wieder zu dienen, Einzelne Beifpiele von verzwei- 
felten Bertheidigungen der Städte finden fih auch fonft wohl 
in der alten Gefchichte, 3. B. bei Abybos, Petelia: in Spanien 
aber find fie Regel, die Städte ergeben fih durchaus nicht, in 
allen Kriegen fowohl gegen Karthago wie gegen Rom; wenn 
fie dem Hunger nicht länger wiberftehen konnten, weihten fie 
fih dem Tode. Diefelbe Hartnädigfeit der Vertheidigung 
finden wir bei ihnen auch im Mittelalter und in ber neue 
ven Zeit, in Saragoza und Gerona: dieſem iſt in ber neu- 
eren Geſchichte nichts an die Seite zu feßen, bis auf bie 
Bertheidigung von Miffolunghi. — Eine andere Eigenthümlid- 
feit ift daß die Spanier mit Ausnahme der Geltiberer biefelbe 
Schwäche weldhe fie noch heute charakterifirt fhon im Altertbum 
hatten, völlige Auflöfung mit dev größten Erbitterung ber ein- 
zelnen Theile gegen einander, berfelbe eingewurzelte National- 
baß, wie noch jest 3. B. zwifchen Gaftilianern und Aragone- 
fen. Sp fagte mir ein Bekannter, ein fonft rvechtfchaffener 
Mann, daß es ihm, einem Aragonefen, unmöglich fei, einem 
Gaftifianer Freund zu fein. In Stalien ift das jest auf, 
doch haben fich früher Völfer eines Stammes oft zufammen- 
gehalten, wie 3. B. die Sabeller: bie fpanifhen Völker aber 
find nie vereinigt. Eben fo ift bemerfenswerth daß fie, ebenfalls mit 
Ausnahme der Geltiberer, obgleich gute Stäbtevertheidiger, im 
Selde als Soldaten nichts taugten. Wenn man die fpanifche 
Miliz und die der Samniter vergleicht, fo vertheidigte fid 
eritere hinter den Mauern, dauert aber im Felde nicht aus: 
bei den Samnitern ift es gerade umgefehrt, diefe find bei Be- 
lagerungen nicht ausgezeichnet. In der arabifchen Gefchichte 
von Condé heißt ed in einem Bericht eines Feldherrn an ben 
Khalifen von den Spaniern: Auf Roffen find fie Adler, in 
ber Bertheidigung ihrer Städte Löwen, im Felde Weiber, So 
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war es in den Kriegen gegen die Araber, ſo in den Vertheidi— 
gungskriegen gegen Napoleon: ſie haben nie eine Schlacht in 
offenem Felde geliefert die ihnen nicht Schande gebracht hätte, 
fie entflohen ohne alle Veranlaſſung, dieſelben die ſich in ben 
Städten unter den Schutthaufen begruben ohne ein Wort von 
Capitufation hören zu wollen. Sehr günftig zeigen ſich jedoch 
bie Geltiberer, auch die Santabrer und Afturier haben ihre 
Berge beinahe wie Feftungen betrachtet. 

Ganz Spanien ift voll Stäbte, 

Das heutige Andalufien, das Land der Turbetaner, mat 
Anſpruch auf eine uralte Civilifation, fie hatten eine Litteratur, 
Geſetze in Berfen, follen auch eine Art von Geſchichtsbüchern 
gehabt haben, 

In der Überlieferung der Griechen gehört Iberien zu dem 
großen Hesperien, bie erfte Kunde derfelben ift yon Tarteffog, 
wohin Phofaeer fehr früh ſchifften. Über die Lage ift fein 
Zweifel: es wird mit Recht an die Mündung des Baetis ge= 
fegt in die Gegend von Sevilla; ob es aber eine Stadt war 
oder eine Landſchaft, ob als Stadt verfchieden von Hispalig, 
oder ob es das alte Hispalis felbft gewefen, darüber laſſen fich 
nur aufs Gerathewohl VBermuthungen aufftellen. 

Die älteſte Niederlaffung von der wir genauere Kunde 
haben ift Gades (Gadir, Zaun im Phoenififchen und He— 
braeifhen). In den Herafleen hieß die Infel auf welcher Ga— 
bes liegt Erythea, die Alten fagen, fie babe aus zwei In— 
feln befanden, Dieß hat ben neueren Geographen große 
Schwierigfeit gemacht, da fie diefe zwei Inſeln nicht finden 
fonnten, Aber einem Andalufier würde es nicht auffallen, 
Cadir macht allerdings mit Leon eine Inſel aus, allein urfprüng- 
lih war es eine Infel für fih, und dag es jest mit Isla be 
Leon zufammenhängt, ift bie Folge davon daß, Gott weiß 
wann, ein Damm von Bades aus nah der größeren Inſel 
gefhlagen wurde; dieſer Fünflihe Damm ift noch heutiges 
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Tages Fenntlih. — Gades ift eine phoenikiſche Niederlafung, 
unabhängig von Karthago, eben fo punifch wie Karthago ſelbſt. 
Als aber Karthago’s Geftirn immer höher flieg und gleichzei- 
tig dag der anderen phoenififhen Colonieen immer mehr er— 
blaßte, da geſchah es daß aud Gades die Dberhoheit Kartha— 
go's anerkennen mußte, Nichts ift natürlicher und ben menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften und Empfindungen gemäßer, als daß dieſe 
puniſche Stadt den Karthagern mehr abhold war als irgend 
eine andere bezwungene. Kein Wunder alſo daß ſie ſich aus 
Haß gegen das mächtige Karthago im zweiten punifchen Kriege 
für die Römer erklärte, wie hernach Utifa. Daher befam Ga⸗ 
des von den Römern einen höchſt günſtigen Vertrag und blieb 
bis zu den Zeiten der Kaiſer eine ſehr begünftigte Stadt; in 
der Folge erhielt es römifches Bürgerreht. Es ift einer von 
den Drten die in der alten Gefchichte am wenigften Unglüd 
erlitten haben: wäre nicht die barbarifche Einwanderung ber 
Araber gewefen, fo wüßte ich gar fein Unglüd das Cadir be 
troffen hätte, 

Die Küfte von Granada war noch zum Theil von Pu— 
niern befegt, Hier war Malacca die Königsftadt), auf 
eine punifche Colonie. Die Bewohner hießen vor ber Fartha- 
sifhen Herrfhaft Baftuler. Es zeigt fi hier eben fo wie 
in Africa, wie leicht die Phoenifer fih mit fremden Nationen 
miſchten. 

Die eigentliche Hauptſtadt der Karthaginienſer war Kar— 
thago, das jetzige Carthagena, eigentlich Kartha Chadta, Neu— 
ſtadt. Dieſen Namen haben mehrere Orte, es iſt das griedi- 
She Neapolis. Die Stadt hatte bei ihrer Wichtigfeit und 
Stärke dennoch nicht die Größe die man fih vorftellen follte; 
bei der Einnahme durch Scipio erſcheint fie, verglichen mit dem 
was wir eine große Seeftabt und eine Hauptftabt nennen, Fein 
an Benölferung und Umfang. Sie wurde von Hamilfar 
Barkas angelegt, der zuerft die karthagiſche Herrfchaft in Spa- 
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nien gründete, bie freilich nur von fehr Furzer Dauer war, 
Wenn Gades und die Städte an ber granadifchen Küfte pu— 
nifch waren, fo muß man barum nicht denken daß die Kartha— 
ginienfer ſchon vor Hamilfar Barfas eine Provinz dort hatten. 
Karthaginienfifher Einfluß war ſchon früher dort mächtig, der 
Handel mit den Karthagern war veich und groß, die fpanifchen 
Bergwerke mögen großentheild durch Punier bearbeitet worden 
fein, Spanien war ein Werbeplas für ihre Heere: aber vor 
dem Ende des erften punifchen Krieges war fein Theil von 
Spanien farthaginienfifhe Provinz, Es war der große Ge— 
danfe des Hamilfar Barfas, fein Vaterland für den Verluſt 
von Sardinien und Sieilien reich zu entfchädigen, ein Gedanke 
zu deffen Ausführung Niemand tauglicher war als er, indem 
er die Römer durch Entfchloffenheit, Schlauheit und Gewandt- 
heit paralyfirte. Die unfchägbaren neuerdings aufgefundenen 
Bruchſtücke aus Diodor werfen ein fchönes Licht auf die Weife 
wie er diefen Plan in Ausführung brachte, Zuerft wurde Turbe- 
tanien abhängig gemarht, dann führte Hannibal den Krieg bis bei— 
nahe gegen Salamanca, das heutige Neucaftilien und Valencia 
wurben von ihm unterworfen. Allerdings muß man biefe Züge nicht 
als dauernde Eroberungen betrachten, fie dienten vielmehr, die 
Spanier zu fhreden und an das Gefühl der Abhängigkeit zu 
gewöhnen. Die Karthaginienfer waren fonft harte und verhaßte 
Herren, aber der große Hamilfar, fein großer Nachfolger Has— 
drubal und die großen Söhne des Hamilfar gründeten bie 
Farthaginienfifche Herrichaft in Spanien fo daß Karthago dort 
die Zuneigung der Lanbesbewohner gewann, was den Römern 
nie gelang. Es hing babei viel von Umftänden ab, 3. B. 
bag die Karthaginienfer nicht das firenge Connubium beobachte= 
ten wie bie Römer, Hannibal war mit einer Spanierin aus 
Gaftulo verbeirathet, woraus erhellt, wie weit die Freiheit 
hierin ging; wenn das ber oberfte Feldherr in der Provinz 
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that, fo läßt fih daraus auf bie Nieberen fchließen. Die 
Römer hatten durchaus Fein Connubium mit den Bewohnern, 

Wenn wir Andalufien im Innern verfolgen, fo gehört 
das Thal des Baetis zu den reichften Segensgefilden Europa’s, 
noch jett ein Paradies und wird es immer bleiben, trotz ber 
größten Berwüftungen bed Krieges und ber fchlechteften Regie: 
rung. Ich weiß von einem Augenzeugen aus dem Jahre 1810 
ober 1811, daß die Blüthe diefer Gegend, ihr Anbau, in biefer 
Zeit gar nicht verändert war, glei gut wie fonft. 

Die alte Hauptftabt biefer Gegenden war Hispalis, 
Sabilia bei den Arabern, woraus ber neuere Name Sevilla 
entftanden if. Es fyielt in ber Gefchichte Feine große Rolle, 
wird wenig genannt, jedoch wiffen wir Daß es ungeachtet ber 
Größe von Gades feine Größe gehabt hat, da die Seeſchiffe 
bis hinauf nah Hispalis fuhren. Unter den Römern fcheint 
e8 durch mancherlei Begünftigungen fih noch mehr gehoben 
zu haben. 

Die eigentliche römifche Hauptftadt ber Provinz aber war 
Corduba, ohne Zweifel eine althispanifche Stabt mit einer 
römifchen olonie, welche fonderbarermweife colonia Patricia 
Corduba heißt. So wenig wir begreifen können, auf welden 
Umftand der Urfprung diefes Beinamens ſich bezieht, eben fo 
wenig Fönnen wir bie Zeit der Gründung dieſer Eolonie be: 
ſtimmen. Milttärenlonie war fie nicht, auch Fann fie nicht vor 
641 gegründet worben fein; denn in biefem Sabre‘) warb bie 
erfte römische Colonie außerhalb Stalien’s in Narbo angelegt. 
Damals war große Bewegung wegen biefes Ereigniffes, dem 
bisher waren alle Eolonieen im Auslande mißlungen, Sie 
kann alfo nicht vor dem fiebenten Jahrhundert gegründet fein, 
vielleicht als Metellus in Baetica den Oberbefehl hatte, Cor: 
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duba ift ein von ber Natur beftimmter fürftliher Ort, Mittel- 
punet ber römifhen Bildung und Litteratur in biefen Gegen- 
ben. Nicht bloß die Seneca’s find von dort, fondern es war 
fo ſehr eine lateinifche Stadt daß man fchon zu Cicero's Zeit 
von poetae Cordubenses ſprach: allerdings nit löblich, doch 
fo daß man nit etwa die Sprache tabelte fondern die Ma- 
nier, das Geſchick fehlte ihnen, As Stammort der Familie 
ber Seneca’s ift Corbuba in der Litteraturgefchichte merkwürdig. 
Wie es im erfien Jahrhundert angefehen war, fo bleibt es 
auch nachher: es ift yon den Römern an die Gothen überge- 
gangen, von dieſen an die Araber, und immer als eine ange— 
jehene Stadt ehrenvoll erwähnt. 

Wenn ih Muße hätte hier länger zu verweilen, fo würde 
ich über bie Provinz Baetica viel Intereffantes erzählen kön— 
nen; jegt will ich mir zwei Localitäten herauswählen. 

Saltus Eaftulonenfis, auf Caſtulo führend, ift genau 
berfelbe Weg durch die Sierra Morena der auf Andujar führt, 
In der römischen Kriegsgefhichte ift er fehr merkwürdig, er ift 
es wieder geworben im Jahre 1808, da ber General Duppnt 
anf demfelben die Waffen ftreden mußte, 

Munda in dem Gebirge von Granada, Es fommt ung 
wunderlih vor daß ber Krieg zwiſchen Caeſar und den Söh— 
nen des Pompejus in dieſen Gegenden entfchieden fein fol, fo 
nahe an ber Küfte an bem äußerfien Ende Spaniend. Den- 
noch ift e8 bei der Beichaffenheit des Locals nicht zu yerwun- 
bern; denn bie Gegend ift feft, und auf der anderen Geite 
hatten die Armeen ba feinen Mangel zu leiden, fie ift frudtbar. 
Dieß erklärt, wie bie Söhne des Pompejus verftändigermeife 
da ihren Sig nahmen. 

Die Einwohner von Baetica Hießen bei ben Römern 
Turduli und Turbetani, Man unterfcheibet beide Namen, 
daß Strabo fie unterfchied glaube ich, Indeſſen glaube ich auch), daß 
ed nur Feine Nuancen beffelben Bolfsftammes bezeichnen ſoll. 
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Das Land der Edetaner, (die jegige Provinz Balen- 
ein) mit der Hauptftadt Valentia. Sie erinnern ſich deffen 
was ich über die römifchen Ortsnamen gefagt habe, daß fie 
von Berbis welche eine günftige Vorbedeutung enthielten ab— 
geleitet waren, fo Balentia: auch in Stalien gab es eine Stadt 
gleiches Namens, fo Pollentia, Potentia, Florentia, Bincentia, 
Faventia u, f. w. Die Stadt war eine römifhe Anbauung, 
ih glaube nicht daß es eine Colonie war: aber fie flammt 
fhon aus alten Zeiten, denn im fertorianifhen Kriege Fommt 
fie ganz beftimmt vor. Sie liegt am Fluffe Turia; dieſer iſt 
berühmt im Alterthum durch die ruhmvolle aber unglückliche 
Schlacht des Sertorius. 

Sn derfelben Landfhaft Yag das alte Saetabig, einer 
ber größten Fabriförter in Spanien; es wurde da Flachs ge: 
baut und aus demfelben eine fehr feine Leinwand gewebt. 

Nördlid von Balentia lag Saguntus oder Sagun— 
tum; beide Endungen Yaffen fich vertheidigen. Diefer Drt 
war befanntlih die Beranlaffung zum zweiten puniſchen Kriege, 
bei welcher Gelegenheit Polybios eine fo ſchoͤne und richtige 
Bemerkung macht über die VBerfchiedenheit der unmittelbaren 
Beranlaffung und der Urfache eines Krieges. Sagunt war bie 
Beranlaffung, aber die Urfache war es nicht. Sehr merfwür- 
dig ift dag nicht nur Appian, deffen geographifche Unmiffenheit 
über Spanien alle Borftellung überfteigt, fondern auch bie 
römischen Schriftfteller faft ganz allgemein annehmen, Sagunt 
habe auf dem Tinfen Ebroufer gelegen: das ift aber falfch, es 
Yag bedeutend füblih von dem rechten Ufer dieſes Fluſſes. 
Nah einer Tradition war e8 eine Colonie yon Ardea, alfo 
ein tyrrbenifcher Drt, und es Täßt fi) wohl vermutben daß 
eine tyrrhenifche Einmifhung Statt gefunden habe, Nach An: 
beren war es eine achaeifche Colonie aus Zakynthos. Die 
Apnlichkeit des Namens war zu unmiberftehlih, um nicht den 
Verſuch einer Ableitung von daher zu machen, Die Tyrrbener 
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hießen oft Achiver, und da Zakynthos achiviſch war, wurde auf 
dieſe Weife Beides zufammengemifcht. Es ift viel glaublicer, 
daß es eine. ardeatinifche Colonie aus der Zeit der Größe 
Arden’s war. Auch Tararo, das gegenüber auf dem Linfen 
Ufer. des Fluffes Tag, wird für eine tyrrhenifhe Stabt erflärt, 
Waren aber die Saguntiner Tyrrhener, fo find fie fo gut zu 
Hispanern geworden wie manche andere Colonie fih mit ben 
Landesbewohnern amalgamirt hatte. Die Saguntiner bie Han— 
nibal wiberftanden waren Hispaner, Über die Schiefale von 
Sagunt, über die unfritifche Behandlung der Geſchichte derſel— 
ben durch Living und feine wunderlichen Jrrthümer zu veben, 
würde zu weit führen, Livius hat wahrfheintih nad Caelius 
Antipater gefchrieben und dadurch den Anfang der fonft fo 
herrlichen dritten Dekade entftellt; es ift kindiſche Übertreibung, 
paffend für einen Nhetor wie Caelius war. Sagunt wurbe 
von ben Römern hergeftellt und war anſehnlich auch unter ben 
Kaifern, noch jegt find große Ruinen eines Amphitheaters bei 
Murviedro vorhanden. 

Wir erreichen nun den Iberus. In diefen ergiegen ſich 
von Norden her mehrere Ströme, darunter der anfehnliche 
Sicoris (Segre). In dem Lande zwifchen dem Ebro und 
den Pyrenaeen hatten die Römer Einfluß und Verbindung, zu 
derfelben Zeit als Hamilfar im Süden für Karthago wirkte: 
die Bewohner von Gatalonien, wenigftens an der Küfte, hatten 
fih fhon damals der vömifchen Hoheit unterworfen, Weil 
die Macht von Karthago fi ausdehnte, glaubten jene nur auf 
diefe Weife gefhügt werben zu können, dag fie fih einen 
Schutzherrn weit herholten, der feine Heere in ber Näbe hatte, 
feine Abgaben erhob, fondern bloß wenn es verlangt wurde 
Truppen ftellte. In diefem ſchönen Catalonien war Taraco 
Hauptſtadt die ganze römiſche Zeit hindurch, eigentlich die 
Hauptftadt von Spanien. Nach ihr wurde Hispania Taraco— 
nenſis benannt, welches den größten Theil von ganz Spanien 
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umfaßte. Nach dem hannibalifchen Kriege gab es zwei Spa— 
nien, der eine Praetor refidirte zu Karthagena, ber andere zu 
Zararı. Als Hauptftadt war ed daß Taraco einen Tempel 
für Roma und Auguftus baute, Es war reich, nachher aber 
ift es Fein geworden; im Mittelalter wurde es verbunfelt Durch 
bas benachbarte 

Barcelona, das aber nicht unter der römifchen Republif 
fondern erft unter den Kaifern zum Borfchein fommt. Es 
führt im Altertum den Namen Barcino; die Endung — no, 
ino ift häufig, 3. B. Ruſcino, fie muß wohl dort dialektiſch 
fein. Barcelona hat einen herrlichen Hafen und eine fefte 
Lage buch den Berg der fih über die Stadt erhebt. Zur 
Zeit der Weftgotben erhob es fi über Taragona, in ber alten 
Geſchichte Fommt es nicht vor. 

Weiterhin an der Küfte find zwei griechifche Niederlaffun- 
gen, Emporiae, woher das jegige Ampurias feinen Na- 
men bat, und Rhode, Lesteres heißt eine rhodifche Kolonie, 
wahrſcheinlich aber ift es, fo wie auch Emporiae, eine Kolonie 
von Maffitia, durch deſſen Schuß es ſich auch hielt. 

Die Gegend zwifchen dem Ebro und ben Pyrenaeen war 
im Altertbum von vielen Fleinen Bölfern bewohnt, Slergeten, 
Lacetanern, Eofetanern u, a. m, 


Anmerf. Die Geographie ift ein angenehmes und leichtes Studium ; durch 
die lebendige Anfchauung die fie gewährt wird mancher Gegenftand 
in der Gefchichte Mar, wir fehen durch fie z. B. oft ein, warum 
ein Sieg nicht benutzt wurde und wie er hätte benutzt werden 
fönnen. Ich ftelle mich nicht gern als Mufter auf, aber als Jüng: 
ling von Ihren Jahren und fogar noch jünger, (ih war wohl 
faum fiebenzehn Jahr alt), las ich den Strabo mit ber größten 
Aufmerffankeit. Wenn ich ein Buch gelefen hatte, reproducirte 
ich es und fohrieb mir den Inhalt auf. Sich auf Bücher verlaffen 
ift nicht gut, ich fuchte es daher in einer anderen Form wieder 
darzuftellen. Wer auf diefe Weife, auch nur in den Nebenftunden, 
den Strabo durcharbeitet, der weiß Beſcheid. Mer überhaupt 
Sinn für Länderkunde hat, der leſe Reifebefchreibungen und ähn— 
lihe Bücher 3. ®. Bory de St. Vincent Tableau de la pe&- 
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ninsule de l'Ibérie oder Alex. Laborde tableau de l’Espagne, 
vorzüglich zum Verſtändniß des Livins über den ſpaniſchen Krieg. 
Strabo hat Spanien ganz vorzüglich gut befchrieben, er hat ſich 
nnr zu oft in Gelehrfamfeit verloren wegen der Erklärung ber 
bomerifchen Gedichte, Wenn Sie Strabo lefen, fo verfchaffen Sie 
fih ein unauslöfchlihes Bild von Spanien. Gin Bhilologe muß 
die alten Schriftfteller fuftematifch durchlefen, für diefe und jene 
befondere Rückſicht fie verfchiedene Male leſen. 


Im Inneren von Eatalonien ift die Hiftorifch fehr wichtige 
Stadt Ilerda, das heutige Lerida am Sicoris. Sie ift 
merkwürdig in ber alten römischen Gefchichte und befonders in 
ber Geſchichte Caeſar's, da er hier Afranius und Petrejus zur 
Gapitulation zwang. Diefe Gefhichte, die an fih ſchon fehr 
merkwürdig ift, zeigt auch, wie ein außerorbentliher Mann 
die fohwierigften Umftände befiegt und da Bortheile gewinnt 
wo alle Ausfichten gegen ihn zu fein fcheinen, 

Weiter ‘im Inneren, in Aragonien, ift bie alte Stabt 
Osca, jest Huesca, bie lange Zeit Hauptquartier bes großen 
Sertorius war, Sie muß für Spanien bedeutend gewefen fein, 
da der fpanifche Münzfuß argentum Oscense genannt wird. 

Sp haben wir die ganze Küfte vom Baetis bis zu ben 
Pyrenaeen fchnell durchlaufen: um bas Thal des Ebro aber 
vollftändig durchzunehmen ift Caeſarauguſta (Saragoza) 
noch zu nennen. Spanien ift das eigentlihe Land ber großen 
blühenden römifhen Militärcolonieen; Gallien hat deren nur 
menige gehabt, bis auf unfer Cöln, das aber doch einen ge= 
mifchten Charakter hatte, weil bort deutſche Bölfer mit Bete- 
ranen zufammenmwohnten. Göln und Lyon waren mehr Natio- 
nalftädte als eigentlich römiſche Militärenlonieen, bingegen 
waren es bie in Spanien. Diefe unterfchieden fi von benen 
in Stalien dadurch daß biefe, außer Placentia und Cremona, 
fchon früher beftehende, jene aber neu gegründete Städte wa— 
ren, Diefe Gründung von Städten fällt unter Auguftus und 
die nachfolgenden Kaiſer. Auguftus hatte dabei offenbar einen 
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doppelten Zweck: er wollte die Veteranen belohnen, und die 
Spanier romaniſiren. Die Bevölkerung in dieſen Gegenden 
war durch die unglücklichen Kriege meiſtentheils vernichtet, deß— 
halb fiedelte Auguftus ganze Legionen bier an, So entftand 
z. B. Emerita Augufta, das heutige Merida, welches eine 
ganz ungeheuer große Stadt gewefen fein muß, denn fie ent- 
hielt die Veteranen von drei Legionen. Er gab ihnen gewal- 
tig große Loofe, jo daß das Territorium ber Stadt eine ganze 
Provinz geweien fein muß und bie alten Einwohner gar nidt 
baran denfen konnten, ihre Ader zu beftellen: jene waren als 
Butsherren eingefest worden, Eben ſolch eine Stabt war 
Garfaraugufta, Auguftus war ein ausgezeichneter Mann, wie 
man auch immer von ihm bdenfen mag, nicht ausgezeichnet an 
Geiſt und Talent; in diefer Hinfiht kann man fehr gering von 
ihm denfen, ich glaube er fleht darin noch niedriger als man 
fih) gewöhnlich vorftellt, Aber er war ein höchſt fähiger Re— 
gent: daß feine Zeit traurig und zerrüttet war, barf ung nicht 
beftimmen ungerecht gegen ihn zu fein. Seine Zeit war. mo— 
raliſch fchledht: das Tiegt aber an der Zeit die vorbergegangen 
war, fo wie bie Gräuel der franzöfifchen Revolution von denen 
verfchuldet find welche die Gewalt hatten ehe fie ausbrad: 
wären dieſe beffer gewefen, fo hätte Die Gährung der Hefe bes 
Bolfes ganz anderen Widerftand gefunden als fie fand, Aber das 
Ganze war faul und aufgelöfl. Eben fo war die Zeit bes 
Auguftus ſchlecht, weil fie aus einer fchlechten aufgelöften Zeit 
hervorging. Es war ganz unmöglich bie römifche Republik zu 
halten, eben fo wie es unmöglich war Florenz nad) der Herr- 
fchaft Alerander’s von Medici wieder als Republik herzuftellen. 
Die Männer die fih gegen Caeſar verfchworen hatten mögen 
bie beften edelften Männer gewefen fein, aber fie waren höchſt 
unmeife, fie hätten bie beftebenden Verhältniſſe beachten fol- 
len. Der tiefdenfende Pythagoraeer Alkmaeon fagt bei Arifto- 


Emerita Auguſta, Par Angufta, Par Julia, Legiv. 621 


teles '), die Menfchen gingen unter wenn fie Anfang und Ende 
nicht auf einander zu beziehen verftänden., Das ift in der 
Geſchichte fehr häufig der Fall, und darum fönnen oft die 
edelften Beftrebungen verberblich fein, Die Einrichtungen des 
Auguftus zur Regierung des Staates waren größtentheils 
äußerſt löblich: nicht daß er die Nation zum Edeln und Guten 
binführen, ihre Motive veredein wollte, daran hatte er wie 
viele Staatsmänner feinen Glauben; aber er wollte feinen Un— 
tertbanen eine fihere ruhige Eriftenz und Wohlbabenheit be= 
reiten. Daran arbeitete er richtig und betrachtete bie Römer 
nicht als Sklaven. So find feine Anordnungen in den Pro— 
vinzen höchſt vernünftig, fo feine Eolonieen, unter benen Cae— 
faraugufta am meiften feinen Namen verewigte, 

Andere Eolonieen im Inneren find: Emerita Augufta, 
Par Augufta (Badajoz), Par Julia (Beja im füdlihen 
Portugal). Das find die hauptfählichen, aber es gab noch 
mehrere, nur feine von fo großem Namen. Vespaſian fuhr 
dann fort, daher der Beiname Flavia bei mehreren fpanifchen 
Drten. Diefe waren aber nicht mehr abfolut römiſche Colo— 
nieen, fondern e8 waren fpanifche Städte Denen ev Militärco— 
Ionieen einimpfte. Das dauerte bis in’s zweite Jahrhundert, 
ich weiß feine die jünger als Trajan war. Legio, das jegige 
Leon, ift ebenfalls eine ſolche Militäreolonie; noch gegenwär- 
tig deuten die Mauern auf die Geftalt eines römifhen Lagers, 
wie alfe römischen Militärcolonieen fie regelmäßig batten, 

Wir wollen diefe Gegenden von Welten nach Oſten durch— 
nehmen, aber nur maffenweife. Das weſtlichſte Volk daſelbſt 
find die Lufitaner, in einem anderen Umfange wie das 
jeßige Portugal, nah Norden nicht fo ausgebehnt, im Sü— 
den nicht über die Gränze von Algarbien veihend, aber nad 
Dften bedeutend weiter in Spanien hinein. Unter allen ſpani— 
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ſchen Völkerſchaften find bie Luſitaner die ausgebildetſte. Es 
ſcheint nicht daß wir ſie uns mit Unterabtheilungen zu denken 
haben, fie waren eine compacte Nation mit einer Nationalre: 
gierung, die aber einen nicht großen Grad von Sntenfität ge: 
habt zu haben ſcheint, wie die Gefhichte des Viriathus beweiſt. 
Bei der Unteriohung Spanien’s durch die Römer zeichnen bie 
Luſitaner fih durch Ausdauer und Standbhaftigfeit aus: ihre 
Tapferkeit zeigt fih in dem großen Unternehmen bes Viriathus 
für ihre Freiheit. Bekannt ift die Graufamfeit und Treulofig- 
feit des Servius alba, der fie zu einer Sapitulation mit den 
Römern bewog und dann verrätherifcherweife ben größten Teil 
derjelben niedermadhte, 

Im Umfange von Lufitanien war ſchon Damals Oliſipo bie 
widtigfte Stadt. Man darf gewiß annehmen daß das Land 
unter den römischen Kaifern in weit größerer Blüthe fand als 
jest, das ift wohl gar feine Frage: dahingegen ift Spanien, 
wo es in der Geſchichte zuerft auftritt, in einem Zuſtand gro— 
Ser Zerrüttung. Diifipo war vermöge feiner Lage fohon unter 
ben Römern ein großes Emporium. 

Wir übergehen andere Iufitanifhe Orte: ih Habe Ihnen 
fhon gejagt daß im Umfange von Portugal zwei celtiige 
Stämme wohnten, die Celtifer im füblichen Portugal an 
ber Gränze von Algarbien, und die Celten im Norden zwi— 
ſchen Duero und Minho, 

Im eigentlichen Spanien nörblih von der Sierra Mo 
vena am Drospeda wohnten die Dretanerz doch will ich die 
Bölfer nicht alle nennen, nur zwei Stämme will ich hervor: 
heben die in der alten Geſchichte eine große Nolle fpielen, 
beren Lage man fennen muß wenn man bie Feldzüge Hanni: 
bal’s ftudirt: die Carpetaner und die Vaccaeer. Die 
Carpetaner wohnten um ben Tagus. Wenn gleich nicht aus- 
brüdlich gefagt ift daß Toletum (Toledo) ihre Hauptftadt 
war, jo müffen wir fie doch wohl als Gentralftabt annehmen. 
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Diefed Toledo ift durch feine Gentralität von der Natur zur 
Hauptftabt beftimmt; fo unter ben Gothen. Auch unter den 
Römern muß es fehr bedeutend gewefen fein, obgleich es nicht 
als Sit des Praetors angeführt wird: dieß gehört zu ben 
Dunfelheiten der Gefchichte des vierten und fünften Jahrhun— 
derts. Nachher war es unter den Mauren Sib ber Gtatt- 
balter und der Khalifen, und fpäter der Könige von Caſtilien; 
bis man höchſt unpaffender Weife den Sitz der Regierung 
nah Madrid verlegte: Toledo hat eine viel herrlichere Lage in 
einer weit gefünderen Gegend. — Die Carpetaner (Kaeg- 
renoidı) fpielen im dritten Buche des Polybios und im ein 
und zwanzigften des Livius eine bedeutende Rolle, fie Teifteten 
den Karthagern fehr tapferen Widerftand, als dieſe tiefer in’s 
Land drangen. | 

Am During wohnten die Barcaeer, ihre Hauptftabt 
war Salmantica, das jegige Salamanca. Hier war ber 
äußerfie Punet in dem Zuge Hannibal's. Die Baccaeer gehö- 
ren zu den heldenmüthigften Völkern in dem Kampfe gegen 
Rom, 

Alle diefe Völker find vollkommen iberifch; weiter öſtlich 
aber gelangen wir in das Gebirge von Soria, Idubeda, 
eine DBerzweigung der Pprenaeen zwifchen dem Tagus und 
Durius einerfeits, dem. Iberus amdererfeits bis zur Sierra 
Morena, die Aragonien und Gaftilien fo wefentlih von einan— 
der trennt, wie die Pprenaeen Spanien und Franfreih. Die 
Sprache der Aragonefen ift propengalifch und der caftilianifchen 
ganz fremd. In biefen Bergen wohnten vier Nationen, bie 
unter dem Namen Geltiberer in ber. römifchen Geſchichte fo 
große Wichtigleit Haben. Unter diefen vier Bölfern find die wich“ 
tigften die Aruafer oder Arevaler und die Beronen, Aber 
die Stabt die. ben erften Rang einnimmt ift die unfterblihe Nu— 
mantia, Die Nation zu der Numantia gehört ift unbedeutend ; 
was fonft bei den Spaniern felten ift, daß eine Stadt yon ber 
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Nation zu der fie gehört unabhängig ift, das findet bei Nu- 
mantia Statt, Ich babe von den Eeltiberern geredet, daß fie 
als Iberer zu betrachten find welche die Gelten, obgleich dieſe 
fih behaupteten, bezwungen haben, Der iberifche Charakter 
des Stolzes und der Ausdauer zeigt ſich bei ihnen am beut- 
fichften, weil fie bier als Herren wohnten auf dem günftigften 
Boden unter einer unterworfenen Nation, auf die fie bie Laften 
des Lebens werfen konnten. Wie viel und auch an genauer 
biftorifher Kunde entgangen ift, das ift gewiß daß die Celtibe— 
rer zu den höchſt refpectabeln Bölfern des Alterthums gehören, 
non sine laude nominandi. In der farthagifchen Zeit haben 
fie ihre Freiheit vollfommen bewahrt. Als die Römer ſpyſte— 
matifch die Unterwerfung Spanien’s unternahmen, trafen fie 
zuerft auf die Geltiberer, die ihnen früher befreundet waren 
und als Miethfoldaten gedient hatten, Als es fih aber um 
ihre Freiheit handelte, da wollten fie von Unterwürfigfeit nichts 
hören. Sie waren fo verftändig, den Krieg mit ben Römern als 
ein großes Unglück zu betrachten; als daher Tib, Gracchus, ber 
große Bater der Tribunen, der Sohn des Tib, Gracchus der 
im bannibalifhen Kriege bei Beneventum gefallen war, den 
Oberbefehl in Spanien hatte, fchloffen die Geltiberer im Ber: 
trauen auf feine Nechtfchaffenheit Frieden mit ihm unter Be- 
dingungen bie ein ſchwächeres Volk ohne Schande annehmen 
fonnte, wodurch ihre Eriftenz nicht fo fehr berunterfam daß 
der Tod beffer gewefen wäre, Sie hielten den Frieden ge: 
wiffenhaft, aber nicht fo die Römer: es gelang ihnen endlich, 
unter dem zweiten Seipio Numantia zu zerflören: ein Sieg 
ber eine Herabwürdigung für Seipio ift, etwa wie unter Ti- 
berins die Herabwürbigung der Männer die ihren Namen ber- 
geben mußten, um unwürdige Senatusconfulta zu erlaffen. 
Die celtiberiihen Städte waren zum Theil bloß durch 
ihre Lage geſchützt; Lebteres ift der Fall bei Numantia, doch 
gewiß nicht mit irgend einer Beziehung auf Sparta aus Grund- 
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fag: das würde für fie nicht paflen, die nicht mehr ale vier- 
taufend Bewaffnete zur Vertheidigung hatten, dba wäre es feine 
Schmach gewefen fih zu befeftigen. 

Die Geltiberer, d. h. die Nefte der aufgeopferten Nation, 
freten nachher auf eine merkwürdige Weife wieder hervor, in 
ber Zeit des Sertorius, Sie wurden nicht ganz ungetheilt 
Anhänger des Sertorius, ein beachtungswerther Beweis, wie 
diefe Spanier die veränderten Umftände Far erfannten, obgleich 
fehr große Männer an ihre Spite traten. Sie fahen nicht 
rückwärts, fie wollten nicht den Zuftand der Freiheit vor ber 
bannibalifchen Zeit herftellen, wie er nicht mehr fein Fonnte, 
und auch die Römer nicht abfolut zurüdftoßen. Die Anwe— 
fenheit des Sertorius ergriffen fie willig, nm ſich zu einer 
fpanifh-lateinifhen Nation zu bilden und eine Nationaleriftenz 
zu haben, bie eine Entwicklung aus den gegebenen Umftänden 
verſprach. Dieß ift fehr anziehend und wohl zu beberzigen, 
wie nach großer Veränderung der Verhältniffe den Menfchen 
das Licht aufgeht, fie nicht rüdwärts ſchauen fondern fich ein 
beftimmt gedachtes Ziel feßen, welches den gegebenen Umftänden 
angemeffen ift, nicht nach der Phantafie handeln. Was ihre Vor— 
fahren wor hundert Jahren nicht gethan haben würden, dazu 
waren fie bereit, Indeß es gelang ihnen nicht. Daß Serto- 
rius durch Verrath fiel, daß die Römer fiegten, das ftand 
nicht bei ihnen, das lag in Gottes Hand, es entscheidet nicht 
über die Nichtigfeit der Unternehmung. 

Segt bleibt ung nur noch die nörblichfte Zune von Spa- 
nien übrig, die fih vom weftlichen Meere bis an die gallifche 
Gränze erftredt, Hier find hauptſächlich drei Nationen: Die 
Callaifer (im heutigen Galicien), die Afturer (in Aftu- 
vien und dem größten Theil von Leon) und die Cantabrer 
(in Biscaya in feiner größten Ausdehnung). Diefe drei Na— 
tionen hatten viel Gemeinfchaftliches in ihrem Charakter und 
ber Beichaffenheit des Landes, was jedoch wefentliche Verſchie— 
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denheiten unter ihnen nicht ausſchließt. Die Callaiker wurden 
von den Römern zuerſt beſiegt, ſchon im Anfang des ſiebenten 
Jahrhunderts durch Dee. Brutus, der daher den Beinamen 
Callaieus erhielt; dennoch aber war dieſer Feldzug ohne dau— 
ernde Folgen für die Beſetzung Spaniens, er hatte kaum eine 
dauerndere Folge als der des Domitins Ahenobarbus an bie 
Elbe. Die Afturer und die Gantabrer behaupteten fi aber viel 
fänger, wurden erft vom 3. 740 d, St. an, 14— 10 v. Chr. 
Geb. unterworfen. Es war das ein Krieg, den Auguftus felbit 
drei bis vier Jahre führte, ev nabm die ganze römishe Madt 
in Anſpruch, die damals ſchon Hunderttaufende in’s Feld ftelfen 
fonnte gegen dieſe Fleinen Bergvölfer; daher darf man ber 
Nationalanftrengung dieſer Spanischen Völfer nicht ohne bobe 
Achtung gedenken. Allein wie die Sachſen nad Karls bes 
Großen graufamem Wüthen ſich erbalten haben, wie Weftpba- 
fen und Nieberfachfen zu den unperändertften deutſchen Stäm- 
men gebören, fi freier und eigenthümlicher ‚geftalteten als bie 
füdlihen Völker Deutfchlands: fo auch die Gantabrer und Akt: 

ver, fie behielten ibre Selbftftändigfeit und Nationalität gegen 
bie römifche Unterjochung. Die Afturer nicht ganz fo wie die 
Eantabrer, unter ihnen müſſen Römer fi niedergelaffen haben, 
denn fie baben die romaniihe Sprache, die Cantabrer aber 
reden beute noch die altfpanifche Sprade, ihre Inftitutionen 
find gewiß ebenfalld aus den uralten erwachien und würden 
gewiß Aufihluß über die alten Rechte und Ginrichtungen geben. 
Leider findet man, fo viel ich weiß, nirgends befriedigende 
Mittheilungen darüber, Sie werden nachher Vasconer ge— 
nannt, Basfen, 

Daß Afturien den größten Theil yon Leon begriff, zeigt 
Ihon der Name Aftorga (Afturica), der alten Hauptftadt 
deſſelben. 

Die Römer theilten Spanien in Hispania citerior und 
ulterior, was ganz zufällig entflanden war; benn fie hatten 
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nad dem hannibaliſchen Kriege zwei Armeen in Spanien mit 
zwei Praetoren. Allmählich entftanden vömifche Anftedlungen, 
bie römischen Heere wurden Tange da gehalten, die Römer ver- 
heiratheten fih mit einheimiſchen Weibern, daraus entftand, wie 
in Indien durch die englifchen Truppen, ein halbſchlächtiges 
Volk, das den Römern fremd war, ſich ſelbſt aber als Lateiner 
betrachtete und nach und nach allerlei Vorrechte bekam. So 
wurde die Stadt Italica gegründet, wohin man die Söhne 
dieſer Römer zuſammenzog, wahrſcheinlich iſt auch Valentia fo 
entſtanden. Mit Ausnahme der Colonieen waren die Spanier 
bis auf Galba Unterthanen, Galba gab einem Theil von ihnen, 
Vespaſian Allen das jus Latii in dem ſpäteren Sinne wie 
Pompejus Strabo den Transpadanern '). 

Nicht bloß fühlih von den Pyrenacen wohnten iberifche 
Bölfer, fondern auch nördlich; Caeſar, von dem Tacitug mit 
Recht fagt: D. Julius, summus auctorum, nennt auch die Aqui- 
taner ein Bolf iberifhen Stammes, Diefe bewohnten das heu- 
tige Guienne, nur wenig über die Garonne fih erfiredend, 
Es ift noch zu bezweifeln, ob. alle VBölfer füdlid von der Ga- 
ronne Iberer waren, fhwerlih die Bituriger in Burdigala. 
Wir dürfen wohl feine compacte fpanifche Bevöfferung denfen, 
der Grund war celtifh. Sp redet Aufonius von Burdigala 
als einer celtiihen Stadt, wie fih aus einer Stelle folgern 
fäßt, wo er bie celtifhe Sprache als daſelbſt einheimiſch be- 
zeichnet. In den unmittelbar an Spanien grängenden Gegen: 
ben waren gewiß bie Spanier vorberrfhend, wie denn aud) 
noch gegenwärtig in Bayonne und bis nad) Bearn hin Bas- 
Fisch geiprochen wird, 


Gallien 


Caeſar begränzt Gallien durch die Pyrenaeen, das Meer, 
die Alpen und den Rhein, Diefe unglüdlihe Begränzung 
) S. oben S. 351. 
40* 


628 Gallia. 


durch den Rhein iſt der Vorwand geworden, dieſe Gegen— 
den worin wir jetzt leben von Deutſchland abzureißen, eine 
Idee die ſich wirklich in den Köpfen vieler Menſchen feſt— 
geſetzt hat, beſonders von Franzoſen noch häufig ausge— 
ſprochen wird, ohne Rückſicht darauf daß hier Deutſche 
wohnen. Der Ausdruck Caeſar's iſt nichts weiter als eine 
ungefähre Beſchreibung deſſen was zu ſeiner Zeit als Gallien 
galt, ohne irgend auf Genauigkeit Anſpruch zu machen. Denn 
wenn er fagt; Gallien befteht aus Aquitanien, Geltica und 
Belgien, fo hat nah dem Sprachgebrauch, den Namen des 
Landes yon dem Volke abzuleiten, der Name Gallien eine viel 
zu große Ausdehnung, denn Aquitanien tft iberifh, gehört alfo 
nicht dazu. Auf der anderen Seite war auch der größte Theil 
von Britannien und Hibernien von Galliern bewohnt, ja fie 
erfiredten fich zu Gaefar’s Zeit auch über das ſüdliche Deutfch- 
land, und noch etwas früher, zur Zeit der Cimbern, nicht nur 
über das füdlihe Deutfchland und die Lombardei, ſondern 
aud Böhmen, Pannonien bis in's Herz von Thrafien, die 
Ufraine bis über den Dirjepr, ja bis nad Kleinafien hinein, 
Die Tektofagen in Kleinafien waren eben fo wohl Gallier wie 
die an der Rhone. Alfo ift der Name Gallien etwas ganz Zu— 
fälliges. Der römifhe Sprachgebrauch, der früher richtig 
Pirenum zur Gränze von Gallien gemacht hatte, hatte wiederum 
barin fehr Unrecht daß er Belgien mit zu Gallien rechnete, er 
hätte es Gimbria nennen müffen, denn die Belgen find wefent- 
lich von den Galliern verfhieden, 

Was ich bier über den Begriff von Gallien gefagt habe, 
ift zur Rechtfertigung eines großen Mannes, des Eratofihenes, 
der von einem anderen fehr ausgezeichneten Manne, den ich nie 
ohne Dankbarkeit und Achtung nenne, von Strabo, unbillig ge— 
tadelt worden if, Eratofthenes gibt den Gelten einen gewalti= 
gen Umfang: anftatt ber Welttheile, mit denen er nicht gern 
zu jhaffen bat, weil ibm die Benennungen falfch feheinen, 


Gallia. Derfchievenheit der Germanen und Eelten. 629 


nimmt er große Abtheilungen an, und fo nennt er den Nord— 
weiten von Europa Geltica, im Norden fest er die Skythen, 
zwifchen beide die Celtoſkythen (begreiflih nach der Inſchrift 
von Olbia, wonach die Eelten in der Ukraine fich angefiedelt 
hatten’), im Dften die Inder, dazwiſchen die Indoſkythen, dann 
die Aethiopen, bazwifchen vermuthlich wieder die Indoaethiopen, 
obgleich diefe nicht erwähnt werben, Diefe große Ausdehnung 
der Gelten hat Strabo getadelt, und Neuere die darüber ge- 
fhrieben haben dieſen Tadel ruhig wiederholt, er ift aber un— 
gerecht. Wir dürfen nicht denken daß die Gelten bloß in Franf- 
reich wohnten, fondern in einer Ausdehnung wie die Tradition 
fie uns fchildert, von der Sierra Morena beinahe am Ausflug 
des Baetis, alfo von Lufitanien big gegen den Tanais, wenn 
man bie verfehiedenen Zeiten vermifcht. 

Ein allgemeiner Irrthum ift, freilich jest nicht mehr fo 
allgemein wie früher, doch aber noch hin und wieder herrfchend, 
die Berwechfelung der Germanen mit ben Gelten. Ich Fann 
hierüber mit Beftimmtheit reden, weil ich mich mit ber celti- 
[hen Sprade etwas befannt gemacht babe, felbft ald Jüngling 
in Schottland Iebte und da mit dem Hochländifchen vertraut 
wurde. Sch Habe von ihrer Sprache beftimmte Erinnerungen 
und kenne fehr viele ihrer Wörter. Ich Fann mit Entfchieden- 
heit fagen daß ihre Grammatif nicht die allergeringfte Ähnlich— 
feit mit der germanifchen bat, ihre Conjugation und Deelination 
durch Veränderung am Anfang der Wörter ift den germani- 
ſchen Bölfern ganz fremd: wenn z. B. ein Wort im Nomina— 
tiv mit DM anfängt, fo bildet e8 den Genitivus mit W, fie 
eonjugiren mit Hülfsverben, aber das Syftem derfelben ift von 
dem unfrigen ganz verfchieden. Bon den Wörtern ift aller- 
dings eine nicht unbedeutende Anzahl deutfch oder ffandinavifch, 
allein fie find alle fogleih als eingemifcht zu erkennen, haben 


2) Val. Unterfuch. üb. d. Gefch. d. Sfythen, Orten und Sarmaten, (RI. 
biftor. u. philol. Schr.) S. 384. A. d. H. 
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feine VBerwandtfchaft mit celtifhen Wurzeln. Die Hochländer 
find fein wildes Volk, ich halte fehr viel auf fie, aber fie find 
roh: die fremden Wörter find meiftens ſolche die ein Hausge— 
väthe bezeichnen, irgend etwas was einen gejellihaftlichen 
Zuftand vorausfegt der über das Allereinfachfte hinausgeht, 
einen Stuhl, eine Bank; folde Wörter find in der Regel deut— 
fhen oder flandinavifchen Urſprungs. Solche eingemifchte 
Wörter kann man in allen Sprachen fehr Teiht unterſcheiden. 
Dagegen haben mande Wörter ganz offenbar Verwandtſchaft 
mit dem Lateinifchen, das ift unläugbar: doch will ich Feineswe- 
ges annehmen daß fie eingefhwärzt find, denn wie follten fie in 
das Hochländifche gefommen fein? Ich Habe in meiner Ge: 
fchichte gefagt daß es eine Verwandtſchaft nebeneinanderfiehender 
Sprachen gibt, ohne genealogifhe Abftammung von Einer Na— 
tion oder des einen Bolfes von dem anderen, fondern in dem 
Berhältnig zu einander wie Varietäten, die aber durch gemein- 
Ihaftlihe Kennzeichen zu einem Genus gehören. So bei den 
Selten, Plinius nennt das nördliche Eigmeer mare Cronium: 
dieß wird von englifhen und fchottifhen Gelehrten ganz richtig, 
einfach und ohne Zwang erklärt mar cronni, geronnenes Meer, 

Die Celten find fo weit wir fie verfolgen können nicht 
bloß in der Sprache fondern auch in Religion, Sitten, furz in 
Allem himmelweit von den Germanen verfehieden. In Deutſch— 
land war vor 60—70 Jahren der Irrthum fo allgemein daß 
feine Stimme dagegen gehört worden wäre, obgleich die Zeug— 
niffe der Alten Far find, und fein Lefer des Caeſar der Mei- 
nung fein fann, Gaefar fpreche dafür, Eben fo Tacitus, ber 
eine germanifche, gallifche und pannonifche Sprache unterfcheidet. 

Ein anderer, wiewohl weniger verbreiteter Irrthum ift der, 
daß Gallier und Belgier im Grunde eine Nation feien, oder 
wenigftens daß Belgier aus Galliern und Germanen gemifcht 
feien, Für diefe Meinung kann man allerdings bei den beften 
alten Schriftftellern einigen Vorſchub finden, allein man ver— 
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wechjelt dann das Zufällige mit dem Allgemeinen, Ich will 
nicht bezweifeln daß die Bewohner des nördlichen Belgien und 
ber Niederlande gemifcht find, aber nicht aus Galliern, fondern 
aus Kymren und Germanen, Keinesweges aber dürfen wir 
uns das Verhältniß von Galliern und Belgiern fo denfen, daß 
Gallier reine, Belgier gemifchte Gelten wären. Gallier und 
Belgier beftehen noch bis auf den heutigen Tag verfchieden in 
Sprade und Namen: als Galen in Irland und Hochſchott— 
land, ald Kymren oder Bolgs in Wales und der Bretagne, 
Ehemals waren fie weiter ausgedehnt im ganzen weftlichen 
England von Cornwall bis Eumberland, die Picten gehörten zu 
ihnen; fie nennen ſich felbft Bolgs oder Firbolgs (von fir 
Mann, beigifhe Männer). Diefe Nation alfo wird von ben 
Alten mit den Galliern zufammengeworfen, in der Gefchichte 
ihrer Auswanderung beißen fie ſchlechthin Galli T’akazau; es 
waren jedoch nicht ausfchließlih, aber vorzüglich Kymren: das 
geht fhon aus dem Umſtand hervor daß in Mafebonien ſowohl 
wie in Italien ihr König Brennus genannt wird, es tft längſt 
befannt daß Brenin fowohl im Basbreton wie im Wallififchen 
König bedeutet. Das nahmen die Römer für einen Namen, 
eben wie fie Lucumo für einen folchen anfahen. Dieſe kymri— 
Ihe Sprade nun hat man mit der galifchen (hochſchottiſchen) 
zufammengeworfen, wie von zwei Dialeften derſelben Spracde 
davon geiproden: das iſt aber gewiß unrichtig. Ich felbft 
weiß wenig davon, doch genug um denen Recht zu geben welche 
fügen, es find zwei verfchiedene Spraden, allerdings nicht fo 
verfchieden wie Basfifh und Galiſch, denn das Basfifche hat 
im Alferwenigften Berwandtichaft mit einer ber beiden Spra— 
hen, Ich habe einmal einen englifhen Dfficier dreift behaup- 
. ten hören daß Soldaten aus dem Hodlande mit den Leuten 
in Srland ') geredet hätten: das ift ganz unmöglich, gerade 
als ob einer der nit Slaviſch verftände mit einem Slaven 
) Die beiden Worte „in Irland“ find von mir ergänzt. A. d. 9. 
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reden wollte. Kein eingeborner Gale verfteht den Fleinften wal- 
liſiſchen Sa, die ganze Grammatik ift verfchieden. Nun beißt 
e8, beide Sprachen haben eine Anzahl Wörter gemein, ein Bier- 
tel aller Wörter foll mit einander verwandt fein: doch fcheint 
diefe Angabe verdächtig, da fein befanntes Oloffarium fie be- 
ftätigt. Angenommen aber, die Übereinftimmung finde wirklich 
Statt, fo ift es eine Drtverwandtichaft, wo zwei Völfer in ge— 
wiffen Seiten eine Ahnlichfeit mit einander haben, während doch 
der Grundcharakter ganz verichieben iftz entweder find fie dann aus 
einer Wurzel mächtig auseinandergefchlagen, oder von ganz ver- 
fchiedenen Stämmen gegen einander ſich neigend. Eine ſolche Un— 
terfuchung gehört in Die allgemeine Sprachenkunde; wenn fie immer 
gründlich angeftellt würde, fo würden viele Vorurtheile ſich zer- 
ftreuen, viel Räthſelhaftes fich auflöfen, Keinesweges alfo dürfen 
wir ung Belgier und Gelten fo verwandt denken wie etwa Skan— 
Dinavier und Deutfche, wie Gothen und Sachſen, fondern fie fteben 
fih fo fern wie Perfer und Slaven; bei diefen find mandye For: 
men, ja fogar viele Partifeln und mande Wörter gleich, bei 
beiden aber eine zerflörte Grammatif, Wir müffen uns daher 
hüten, dasjenige auf die Belgier zu übertragen was wir von 
den Galliern wiſſen; bei jenen fennen wir bie inneren Einrid: 
tungen nicht, bei den Gelten hingegen fennen wir fie genau, 
Bon Galen fommt auch das altbeutfche Wort Wälſch, für 
Alles was nicht Deutſch iſt. 

Die Celten mögen mit den Kymren Vieles gemeinfchaftlic 
gehabt haben, eigenthümlich ift ihnen ihre VBerfaffung: wir haben 
feinen Beweis dafür daß was Gaefar von ihnen fagt aud 
von den Belgiern gilt. Was bei manchen anderen Völkern 
nur durch falfche Interpretation angenommen wird, das ift bei 
ihnen durchaus wahr, fie hatten ariftofratifhe Verfaffung, zwei 
herrſchende Stämme, Ritter und Priefter, die befannten Drui- 
den: die Mafje des Volkes war durchgehends leibeigen. Die- 
fer Zuftand deutet an, wie ich das fchon früher bei ähnlichen 
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Gelegenheiten bemerklich gemacht habe, daß die Eelten in den 
Gegenden wo wir fie fennen erobernde Einwanderer waren, 
baf der Druck der fie aus Spanien trieb fie in eine Gegend brachte 
wo fie wieder ein anderes Volk unterjochten. Ich vermuthe 
daß diefes Volk beinahe im Umfange von ganz Frankreich Fein 
anderes war als die Kymren, die fi dann vorwärts nad Nor— 
ben gedrängt wieder auf deutfche Völker warfen, woburd benn 
im Norden die Vermiſchung der Belgen und der Deutſchen 
hervorgebracht wurbe. 

Bekannt ift daß die Druiden eine Kafte waren‘), es ift 
aber nicht auszumitteln, ob Druiden und Ritter zwei verſchie— 
dene Kaften waren, wie Braminen und Krieger in Indien, ober 
ob vieleicht die Druiden ein Theil der Nitterkafte waren ber 
fih mit geiftficher Wiſſenſchaft befaßte. Gewiß ift daß biefe 
beiden ſich in die Herrfchaft tbeilten, das Volk aber in dem 
Verhaͤltniß ftand, das Caeſar clientela wir Hörigfeit nennen. 
Dieß war nicht genau daffelbe was wir Leibeigenfehaft nennen, 
die Hörigen (das Gefolge) waren abhängig vom Lehnsherr, ges 
gen Andere aber frei. Außer ihnen gab es noch Sklaven, 

Die Religion der Druiden war blutig und graufam, und 
daher die einzige welche die Römer angriffen; vielleicht thaten 
fie e8 auch weil diefe Religion der Nomanifirung Gallien’s im 
Wege fand. Es gelang ihnen leicht, die Druiden wurden 
gänzlich zertreten. Vieleicht haben einige ber fpäteren Bewe— 
gungen von denen wir bei Tacitus Yefen mit der Neligion Zu— 
fammenhang gehabt, 3. B. des Sacrovir, bed Claſſicus. Die 
Druiden waren auch Depoſitäre einer Art Litteratur und 
Wiſſenſchaft, fie hatten Gedichte, die nicht aufgefchrieben wer⸗ 
den durften, Im täglichen Leben hatten fie griechiſche Schrift. 

In Caefar’s Zeiten ift es Unrecht von den Galliern als 
einer eigentlich barbarifchen Nation zu reden: Alles freilich was 
fih auf Kunſt bezieht, Münzen, Idole, ift abſcheulich, in ande— 
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ren Dingen aber ſtanden ſie auf einer Stufe der Cultur, wie 
etwa unſere Vorfahren zur Zeit der Ottonen. Die Bevölkerung 
war ftarf, durch den cimbrifchen Krieg wurde fie entfeglich zer— 
rüttet, das Elend das er hervorbrachte geht über allen Begriff. 
Sie hatten fih davon nur erft dürftig erholt, und doch haben 
fie zu Caeſar's Zeit wieder das Anfehen einer ziemlich ftarfen 
Population, die Städte waren anfebnlich, der Anbau gut, das 
Ganze deutet mehr auf eine rohe als auf eine barbarifche Zeit. 
Waffer- und Sägemühlen haben die Römer von den Galliern 
fennen gelernt, auch fehlte es ihnen nicht an Fabriken: Wein: 
und Olbau durften fie nach den Verträgen die fie mit ben 
Römern hatten, nicht treiben. Eine Bauart die bei ung allge: 
mein ift, wovon Griehen und Römer aber gar Feine Ahndung 
batten, war bei den Salliern ganz gewöhnlich, die Bauart mit 
Fach- und Bindewerf, fo daß fie felbit die Mauern ihrer 
Städte mit Balken zufammenfügten, was den Römern jehr 
auffiel., Daher kommt es auch daß fo Außerft wenige Reſte 
aus der vorrömifchen Zeit erhalten find, — Die Gallier nah— 
men die römiſche Bildung ſehr fhnell an: die Römer hatten 
fih in ber ſüdlichen Provinz etwa um das Jahr 630 feftgefest 
und dehnten ſich jpäter gegen Lyon aus: in Plinius’ Zeit war 
biefe Gegend fo verändert daß dieſer Schriftfteller fagt, es jei 
feine Provinz fondern ein wahres Stalien. Auch das übrige 
Gallien romanifirte fih bald, doch verbreitete die römiſche 
Sprade fih hier nicht eben fo leicht, man darf wohl annehmen 
daß zur Zeit ber fränfifhen Eroberung die celtifhe Sprade 
noch nicht ausgeftorben war: doch war ein Römifch von ganz 
verfchiedenem Charakter wie unfer Lateinifch dur ganz Gal— 
lien verbreitet, Das ift die Wurzel der romanifchen ober pro: 
vengalifchen Sprache. Römifche Studien verbreiteten ſich früb, 
Gallien hatte immer gute Köpfe, und fo bildete fi) eine eigen- 
thümliche Litteratur, deren Sig und Mittelpunet Rheims war, 
damals Durveortorum genannt, Ich babe, wie ich glaube, 
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einen erneuerten Beweis für eine altruſtike Form gefunden, daß 
der Name der Stadt Durocortoro geſprochen wurde: ein Frag— 
ment des Fronto bei Confentius‘) lautet: Et illae vestrae 
Athenae Durocortoro, wahrſcheinlich abſichtlich mit dieſer cor- 
rumpirten Endung, fo daß Fronto einen Gaufidicus verfpottet, 
Daß die dortigen Bewohner den Namen ihrer eigenen Univer- 
fität nicht richtig ausſprechen. 

Schon in Tiberius’ Zeiten, nachher unter Vespaſian zeigt 
ſich bei den Galliern die Tendenz ſich loszureißen und ſich als 
Nation zu eonftitwiren: hernach wieder unter Septimius Se— 
verus durch Clodius Albinus, dann unter Gallienus, wo fie 
geraume Zeit ihre eigenen Kaifer hatten, die zu Trier vefibir- 
ten, bis Tetricus fie an Aurelian verrieth. In allem dieſem 
zeigen ſich früh bedeutende Spuren von Nationalität, und dieſe 
erhielt fih vorzüglid im vierten Jahrhundert zu dev Zeit wo 
Conſtantius Chlorus fih da behauptete. Immer fuchte Gallien 
Gegenfaifer aufzuftellen: man muß nicht. behaupten, dieß fei 
bewegen fo Teicht gewefen weil ihre Befehlshaber an ben 
Gränzen fanden, fondern es gefhah weil die Nation ihnen 
entgegenfam. Im fünften Jahrhundert zeigt ſich ein eigenthüm— 
licher Titterarifcher Geift, das Bedeutende in der Tateinifchen 
Litteratur diefes Jahrhunderts gehört größtentheils Gallien an, 
ſowohl in kirchlicher als in profaner Hinfiht. Gallien hatte 
damals eine Menge geiftreicher Leute, ihnen ſchadet nur ihre 
Sprade die fhon ganz ruftif ift, man erfennt die Sprache des 
täglichen Lebens, So der geiftreiche Sidonius Apollinarig, 
der Bifhof Salvianus aus Marfeille, Elaudianus Mamertus, 
Avitus, Caſſianus, ganz Theolog aber tüchtig und geiftreich, 
Sulpicius Severus, fogar ein fehr zierliher Schriftfteller, der 
fehr zu empfehlen ift, die Sprache ift zwar mangelhaft, aber 
es ift viel Geifteswerth da, wahrhafter Verſtand, eigenthümli- 
ches unabhängiges Urtheil, und zwar in einer Periode bie am 
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die ſchrecklichſte Zeit gränzt. Die Gallier waren von dieſer 
unglückſeligen Zeit mehr aufgeregt als betäubt. 

Gallien in dem Umfange wie es die Römer als Provinz 
nehmen beftand aus vier und fechzig civitates. Zur Zeit des 
Tiberius waren eine Menge einzelner Völkerſchaften deren jede 
fih als befonderer Staat regierte. Diefes blieb auch un- 
ter den Römern. Gallien wurde dann von den Römern ein- 
getheilt in Gallia Narbonenfis, Aguitania und Gallia 
Lugdunenſis. Jede Provinz beftand aus einer Anzahl fol- 
her Civitates, die daher Städte und Staaten find, mehr als 
jest die franzöfifhen Departements. Sie waren den Römern 
unbedingt unterworfen, aber ehe fie das römifche Bürgerredt 
gewannen, hatten fie ihre eigenen Snflitutionen: eine Civitas 
wurde von einem Senat regiert, der ſich in der Hauptftabt 
aufhielt, und Alles ging nah ihrem Herfommen und ihren 
Rechten. Das römische Bürgerrecht wurde zuerft unter Auguſtus 
eingeführt, doch erhielten fie nicht das Recht, zu hoben Amtern 
und in den Senat gewählt zu werben; das war aber nur im 
Umfang der Provincia Romana, bie fi bis Lyon Kin erftredte, 
Das Nähere ift unbefannt, einige Civitates im Umfang der 
Provinz hatten nur das Jus Latii; hernach erhielten viele 
einzelne Gallier das volle Bürgerrecht mit Anſpruch auf den 
Senat. Claudius dehnte das Bürgerreht auf die narbonenfi- 
fhe Provinz aus und gab ben Einwohnern Senatsfähigfeit. 
Unter Galba erhielten die übrigen Gallier das Bürgerrecht, 
aber nicht die Belgier. Tacitus (Ann. III. 44) fagt, die vier 
und ſechzig gallifhen Städte feien abgefallen: dieß ift ohne 
Zweifel von der ganzen Summe aller gallifhen Staaten zu 
denfen, wobei es fich freilich fragt, ob die Provincia Narbo- 
nenfis mit eingefchloffen ift oder nicht. Seit der gallifchen 
Wanderung und vor ber römifchen Herrfchaft hatten ſich einige 
Staaten zu einer überwiegenden Herrfchaft erhoben, viele an— 
bere befanden fih in einem Zuftand son Abhängigfeit. Zwei 
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Völker hatten nach den Stürmen der Wanderung zu Gallien’s 
Unglüd fih erhoben und wogen fi unter einander auf wie 
Athen und Sparta, die Arverner und Aeduer. Diefe Völ— 
fer waren etwa 260 Jahre nach Rom’s Einnahme burd die Gallier 
bie mächtigſten im Lande, alle anderen mußten die Majeftas 
der einen oder anderen anerkennen. Die Römer geriethen in 
Krieg mit den Arvernern, da diefe die Allobroger ſchützten: bei 
diefer Gelegenheit, vielleicht bei dem Siege des O. Fabiug, 
müffen fie den Bund mit den Aeduern gefchloffen haben in 
welchem diefe für fratres populi Romani erklärt wurden; durch 
ihre Hülfe wurden die Arverner tief niebergefchlagen. Eine Zeit- 
lang waren nun die Achuer oben: bald aber überfhwemmten 
die Kymren oder Cimbern, aus dem öftlihen Europa zurüd- 
gedrängt, Gallien: da verloren die Aebuer ihre Macht, und 
die Sequaner in der Franche Comté erheben fih. Die Aus- 
drüde Caeſar's über diefe Angelegenheiten find außergewöhn- 
lich und fremd, bedürfen der Erläuterung. 

Bon der catalonifchen Gränze an war bie fühliche Küfte 
Galliens ehemals von Ligurern bewohnt geweſen. Sn ber 
älteften Zeit waren fie mit Iberern gemifchtz fo heißt es bei 
Skylax von Karyanda, von den Pyrenaeen bis zum Rhodanus 
wohnten Ligyer und Iberer gemifcht. Die Iberer breiteten fi 
bier aus wie in Aquitanien. Die Eroberung der Iberer wie- 
berholt fi in der der weſtgothiſchen Könige und der Araber; 
fie geht bis an bie Loire. Die Iberer waren die Herrfchenden, 
Die Ligurer die Unterworfenen. In der fpäteren Zeit find bie 
Bewohner von Languedoc Gallier: diefe find offenbar wieder 
porgedrungen und haben den Iberern einen Theil ihrer Erobe- 
rungen entriffen: Caefar würde fonft Die Bewohner diefer Ge— 
gend als Iberer bezeichnet haben. Die Gallier haben ſich 
wahrfheinlih wie nah Dften fo auch nah Süden ausge: 
breitet. 

An der Küfte ift eine große Handelsſtadt, bie ſchon Tange 
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ein großes Emporium gewefen war, von wo queer durch Gallien 
bis an die Loire eine Handelsftraße ging, Narbo. Der Hafen 
ift jest verfchlemmt und verfandet wie faft alle an dieſer Küfte: 
im Alterthum war er zwar nicht für Kriegsfchiffe, aber doch 
für Rauffabrteifchiffe äußerſt günftig. Hier gründeten die Rö— 
mer zwiſchen der grachifhen und ber cimbrifchen Zeit die 
Stadt Narbo Martius (im Provinzialdialeft Narbona), 
melde Stadt wegen ihrer Wichtigkeit Provinzialhauptftabt war, 
ohne politiſch Sig der Negierung zu fein. So finden wir fie 
unter Gaefar, unter den Kaifern: im Mittelalter aber hat ber 
Drt abgenommen, weil er ungefund iſt. 

Sonſt find in dieſem ſchönen Hügelland zwifchen dem 
Rhodanıs und den Pprenacen fehr wenige bedeutende 
Städte: Agatha, eine mafliliihe Colonie. Nemauſus 
(Nismes) muß unter den Nömern groß gewefen fein, wegen 
ber Ruinen die da gefunden werden. Beterrae (Beziers), 
wovon faum zu glauben ift daß es eine gallifche Stadt war: 
man bat bier fonderbarerweife viele griehifhe Münzen mit 
fhöner Schrift gefunden, e8 muß wohl maſſiliotiſch fein. 

Die Küfte von dem Rhodanus bis an Italien ſollte man 
nicht zu Gallien fondern zu Ligurien zählen; wie weit Die Li— 
gurer in's Land hinein wohnten ift dunfel, daß bei Avignon 
Eelten und Ligurer gemiſcht wohnten gebt aus dem Namen der 
Keltoligyer hervor, welche die dortige Bevölferung bildeten. 
Wahrfcheinlich ift daß wie die Ligurer nad Stalien bin bis an 
bie eottifhen Alpen, fo in Gallien bis. an die Gränze Der 
Allobroger und die Bafles- Alpes gewohnt haben, Hier find 
aber die Ligurer als bie früberen Bewohner anzufeben: der 
größte Theil der Küfte wurde ihnen hernach entriffen und son 
den Ligurern eingenommen. Nicht nur Marfeille war griechifch, 
fondern an der ganzen Küſte waren griehifhe Niederlaffungen 
in Menge: Nizza ift das alte Nifaea, Antibes ift Antipolis, 
der Name ber hieriſchen Infeln zeigt fie von Griechen bewohnt, 
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Maffalia oder Maffilia. Der Urfprung diefer Stadt 
wird häufig in die Zeit des Kyros gejeht, indem man bie Nies 
berlaffung der Phofaeer an der liguriſchen Küfte und ihre Auswan— 
derung nach der Eroberung ihrer Stadt durch Harpagos ver— 
wechjelt: beide Ereigniffe find ganz verfhieden, Die Anlegung 
von Maffalia gefhah aus Handelsgründen, es war urfprünglich 
eine Factorei: die Auswanderung der Phofaeer aber ward unter- 
nommen um fich vor der barbarifchen Herrfchaft zu retten, Maffalia 
hatte nicht bie Elemente anzuwachſen wie in einem verwandten 
Bolfe, etwa in Griechenland oder Sicilien: dennoch ift es früh 
groß geworden durch Handel und Verkehr und durch den Ruf 
ber Eunomia, Das Freundfchaftsverhältnig mit Nom beruht 
gewiß auf biftorifcher Überlieferung und ift uvalt, die Weih- 
gefchenfe der Römer waren zu Delphi in dem Thefauros der 
Maſſalioten. Maffalia hatte fhwere Kriege mit Karthago zu 
befteben wegen der Korallenfifherei, nad der Anführung des 
Trogus Pompejus bei Zuftin; dort fteht bloß Fischerei, es ift 
aber wahrfcheintih Korallenfang an der africanifchen Küfte, 
wie die Provengalen ihn das ganze Mittelalter hindurch hat— 
ten und noch haben, Es war Maffalia wohl unter der römi- 
fhen Herrfchaft, die Nömer gewährten ihnen willfährige und 
eifrige Hülfe gegen ihre barbarifchen Nachbaren. Die Stadt 
Scheint durch den Fall Kartbago’s an Ausbreitung ihres Han— 
dels jehr gewonnen zu haben, nad der Zerfiörung beffelben 
ſcheint fie an feine Stelle getreten zu fein, Wie lange griecdhts 
Ihe Bildung fih da erhalten bat ijt nicht beftimmt anzugeben, 
gewiß länger als man glaubt, es gibt noch fehr fpät Spuren 
Davon, griechifche Evangelien find noch im neunten und zehn— 
ten Jahrhundert dafelbft gefehrieben worden. Unter den römi- 
fhen Kaiſern im dritten Jahrhundert heißt es noch eine grie- 
chiſche Stadt: als jedoch die Ligurer anfingen Römer zu wer— 
den, wurde aud ihr Einfluß unwiderſtehlich und m. 
ſich fogar au der Griechen. 
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Arelas oder Arelate war in den Zeiten des ſinkenden 
römiſchen Reiches groß, auch im Mittelalter, das heutige Ar— 
les iſt nur ein Schatten ber früheren Zeit, ähnlich wie wir es 
oben bei Ravenna gefehen haben. In den fpäteren Zeiten war 
Arelate Hauptftabt von Gallien. 

Aquae Sertiae (jegt Air), die erſte Stadt welde bie 
Römer in Gallien gründeten, eine Militärcolonie. Sie it 
merfwürdig durch den Sieg den Marius hier erfocht. 

Am Rhodanus und in der Provincia Narbonenfis wareı 
noch mehrere Militärcolonieen: Forum Julii, (Fréjus) 
Avinen (Avignon), Araufio (Dranges), Nemanfus 
(NRis mes), nicht aber Narbo. Im Inneren Galliens waren 
jedoh nur wenige Militärcolonieen, weder im Weften nod an 
der norböftlihen Gränze; Lyon war es nicht, wohl aber gab 
e8 coloniae eiviles daſelbſt. Colonia Augufta Raure: 
eorum (Bafel) war eine Militärcolonie, 

Zenfeitd der Ifara kommen wir zu dem großen Lande dr 
Allobroger, welche ſchon zu Hannibal’s Zeit groß und auf 
gedehnt beinahe die ganze Dauphine und den größten Theil 
von Savoyen bewohnten. Sie verbrüderten fih mit Hannibal, 
leifteten den Römern Fräftigen Widerftand zur Zeit der Kriege 
des Fabius Allobrogieus und bed Domitius, wurden aber be 
fiegt; erſt nachher wurden fie in dem Kriege der gleich auf den 
fullanifhen folgte bezwungen: ihre gänzliche Unterwerfung fanı 
man erſt unter Caeſar ſetzen, denn zur Zeit der catilinarifcen 
Verſchwörung war fie eigentlich noch nicht vollendet. 

Vienna war ohne Zweifel fhon zu Hannibal’s Zeil 
Hauptftadt, nachher unter den Kaifern war es fehr anfehnlid. 

Am Zufammenflug des Arar (dev Saone) mit bem 
Rhodanus gründete Munatius Plancus in dem früheften Zei: 
ten des Auguftus die Colonie Lugdunum. Diefer Drt mag 
ſchon früher eine gallifche Stadt gewefen fein, fonft würbe er 
ſchwerlich einen galliihen Namen gehabt haben: das fiimmt 
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auch ganz mit dem Syftem der Alten, Cofonieen da anzulegen 
wo ſchon Städte beftanden, Diefes Lugdunum war fehr Flein 
gegen das jeßige Lyon; nachher ward es der Siß der römifchen 
Statthalter für die Provincia Lugdunenſis. 

Nördlih von Lyon zwifchen dem Jura und den Gevennen 
wohnten drei Bölfer, Das weftlichfte ift das Volf das eigent- 
fh im Kern und Mittelpunct von Gallien lebt in Hinfiht der 
Höhe und BVerzweigung der Gebirge, die Arverner, Hier 
finden fih Producte einer ehemaligen ungeheuren vulcanifchen 
Thätigfeit, Nordöflih von ihnen in Bourgogne die Aeduer, 
In der Frande Comte die Sequaner, Diefe drei Bölfer 
waren im fiebenten Jahrhundert die mächtigften in Gallien, fo 
daß die Arverner und Aeduer um die Vorberrfhaft flritten, 
Die Arverner und Allobroger waren verbündet, gegen dieſe 
führten DO. Fabius und En. Domitius den Krieg, der in zwei 
Feldzügen die Macht beider Völker brach. Die Arverner follen, 
wie alfe galliſchen Bölfer, Könige gehabt haben, auf ihren bar— 
bariihen Münzen fommen folde noch vor; die Macht derfelben 
war nach Schilderungen die wahrfcheinlih von Poſidonios her— 
rühren fehr groß. Nach dem Kriege des Fabius und des Do— 
mitius tft die Größe der Arverner völlig hin, in Caeſar's Krie- 
gen fpielen fie eine fehr untergeordnete Rolle, und wie die 
Aeduer, ihre früheren Gegner, an die Neihe fommen, find fie 
ſchadenfroh. In den Testen Zeiten des römischen Neiches aber 
erlangen fie wieder eine moralifhe Bedeutung: als die Weit: 
gothen fi in Languedoc niederliefen und in Toulouſe ihren 
Königsfis hatten, die-Burgunder und andere Völker von Dften 
ber vordrängten, das nördliche Gallien von Spanien und Ita— 
lien ifolirt war und der Krieg vom Nordweften bis an die 
Rhone ſich ausdehnte: zeichneten fich die Arverner, die fih nun 
als Römer betrachteten und den größten Widerwillen gegen die 
Barbaren hatten, durch ihren mannhaften und beldenmüthigen 
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zwar an die Gothen abgetreten, aber dieſe fegen ſich nicht bei ihnen 
feft, wie fie e8 in anderen Gegenden mit dem Schwerdt durchführ— 
ten. Die Arverner find das Land der romana nobilitas bei Gregor 
von Tours, Sidonius Apollinaris gereicht feiner Provinz zur 
größten Ehre. | 

Die Aeduer, (nicht Haeduer,) heißen fratres populi Ro- 
mani, in Anerfennung politifher Brüderfhaft und Gleichheit, 
nicht wegen einer Berwandtfchaft, wie Lucan meint, Die Stadt 
Auguftodunum war die wictigfte bei ihnen, 

Die Sequaner hoben fih nah dem Fall der Arverner, 
wie bie Boeoter und Aetoler nah dem Verfall der großen 
Staaten in Griechenland, Als Caeſar zuerft nach Gallien Fam, 
wandte feine Eroberung damals das Schiefal von Gallien ab 
bas vier und ein halbes Jahrhundert nachher es wirklich betroffen 
hat, die deutfche Eroberung; denn Ariopiftug hatte fich mit den Sue— 
ven ſchon da niedergelaffen, wie fpäter bie Franken: das Land hätte 
dann Schwaben geheißen, nicht Franfreih. Caeſar machte die 
Sequaner den Römern unterwürfig. 

Die bedeutendfle Stadt an ber oberen Garonne Yinfg von 
den Arvernern ift Tolofa, merfwürdig durch den Tempel und 
das da aufgehäufte Gold, das die Römer unter Caepio in dem 
eimbrifchen Kriege plünderten, Als Caefar bier erfchien, waren 
die Bölfer den Römern ſchon unterthänig. 

Die eigentlichen Aquitaner waren, wie ſchon erinnert, Iberer. 
Auguſtus erſtreckte aber Aquitanien bis an bie Loire in Hinficht auf po⸗ 
litiſche Zweckmäßigkeit, hiftorifch reichte e8 nur big an die Garonne, 

Burdigala war ein altes Emporium. Diefe Städte blieben 
immerfort begünftigt durch die natürlichen Vortheile ihrer Lage, 

Die Gränzen des celtiihen Galliens gegen Belgien waren 
nah Caeſar die Matrona und Sequana. Dieß wird fo 
verfianden als ob bie Flüffe von jeher die beftändige Scheide- 
wand beider Bölferfchaften gemwefen feien, dann aber ift un- 
erBlärlih wie die Bewohner von Nieberbretagne deſſelben Stam- 
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mes mit den Belgiern ſein konnten. Man hat ſich mit einer 
Einwanderung geholfen, durch den Andrang der Angeln, Sach— 
jen und Frifen in Britannien habe fih ein Theil der britifchen 
Bevölkerung da wiebergelaffen. Aber diefe angebliche Eolonie 
der Briten bat gar nichts Hiftorifches für fih, das gebt aus 
den Schhriftftellern des fünften Jahrhunderts hervor; was dieſe 
berichten geht nicht auf eine Einwanderung, fondern darauf daß 
ein Theil von Aremorica fih im fünften Jahrhundert von ben 
Römern unabhängig machte, Vielmehr haben die Kymren ehe— 
mals Gallien in weit größerer Ausdehnung bewohnt und fi 
in der Baffe= Bretagne allein gegen die einftrömenden Gelten 
behauptet, während Normandie und die übrigen Gegenden von 
den Galen eingenommen’ wurden, Auch die phHfifche Natur des 
Landes von Baffe-Bretagne war der Abfonderung fehr günftig, 
fie ift unzugänglich durh Sümpfe und Wälder, daher auch ihre 
Reinheit von der romanifchen Gontagion. So hat fih auch das 
Kymrifhe gegen das Galifche erhalten, 

Die Nordfüfte von der Loire an bis an bie nieberländifche 
Gränze beißt im vierten und fünften Jahrhundert Tractus 
Aremoricus oder Aremorica, das heißt im Eeltifchen: bie 
Merresgegend. Die Bewegungen im dritten Jahrhundert, hef— 
tiger im vierten, und im fünften noch ftärfer, Haben die römifche 
Regierung in diefem Lande öfter ausgetrieben. Die franzöft- 
ſchen Antiquare haben fih darunter eine gallifche, regelmäßig 
eingerichtete Republif gedacht für die Chlodwig Schugherr ge- 
weien wäre, aber mit Unrecht. 

Jenſeits der Datrona und der Sequana wohnten die Bel- 
gen, fymrifhen Stammes, nur zufällig mit Deutfchen gemifcht, 
weil befiegte Deutſche unter ihnen lebten. Das angefehenfte 
Bolf unter ihnen waren zu Caeſar's Zeit die Kemer, mit 
ber Hauptfladbt Durocortorumz fie waren auch nod lange 
nachher groß, obgleich fie eigentlih in den vömifchen Kriegen 
von ihrer Höhe geflürzt wurden. Die Gränze ber Belgen 
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gegen Deutfchland ift fehr dunfel, von mehreren Bölfern iſt 
es durchaus zweifelhaft ob fie Deutfhe waren oder Kymren, 
fo 3. B. von den Menapiern. Die Trevirer waren nad 
Tacitus ambitiosi circa Germanicam originem. Im Allgemei- 
nen fcheint die Gränze der Deutfhen vor 18 — 1900 Jahren 
nicht viel anders gewefen zu fein wie noch jest. Im Elſaß 
waren Deutfche, die Bogefen und die jegigen wallonifchen Ge— 
genden im Lüttih’fchen bildeten wahrſcheinlich bie Scheibe. 
Später fann es fein daß Brabant und Flandern noch kymriſch 
gewefen find, doch läßt fich hierüber nichts entſcheiden ). 

Die deutſchen Völferfchaften bildeten zwei große Bezirke 
in der römifchen Adminiftration als Germania prima und se- 
cunda, die mit Gallien nur verbunden waren wegen bes allge: 
meinen Negiments, doch von den Römern nicht zu Gallien ge: 
rechnet wurden, auch fpäter politiſch gefondert wurden, meil fie 
Militärregiment hatten, 

In diefen Gegenden war die Hauptftadbt Trier, das hi 
Taritus noh Treviri heißt, fpäter Augufta Trevirorum 
Die Stadt war wahrfcheinlih vom dritten Jahrhundert an feht 
anfehnlih und groß, nicht in Hinfiht des Umfanges den man 
geneigt ift bedeutend auszudehnen: er ſcheint nicht wiel größer 
gewefen zu fein als der der jeßigen Mauer, was aber immer 
ſchon anfehnlih, wenn die Stadt bevölfert if. Das. Amphi- 
theater war ohne Zweifel vor den Thoren wiein allen römiſchen 
Städten außer Rom. Die Größe Triers reiht von der 
Mitte des dritten Jahrhunderts bis in's fünfte: aus diefer 
Zeit ſtammen aud die Werfe. die noch erhalten find, das er— 
fennt man am Stil des Bauens. Es find die Zeiten nad 
Mariminus, noch etwas fpäter, nach Valerianus, al bie Bar- 
baren allgemein vordrangen ; die gallifchen Kaifer refidiren in Trier, 


) Die Reftitution diefer Stelle ift unficher, da die Zahl der Hefte gegen 
das Ende der Vorlefung immer geringer wird, und gerabe einige ber 
vollftändigften mich hier verlaffen haben. A. d. H. 
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Minder bedeutend war Colonia Agrippina, eine Gränz- 
feftung und blühende Anfieblung, aber N nicht von ber 
Wichtigkeit wie Trier. 

Befonders häufig find die Spuren römifcher Niederlaffun- 
gen in Oberelfaß. Germania prima und secunda waren nicht 
bloß bieffeits des Rheins‘): in Trajans Zeiten waren bie 
Römer bis an die Gränze ausgedehnt die der Pfahlgraben be- 
zeichnet, durch einen Theil des Naffauifchen über den Main 
bis an die Alpen. Dieſer sinus imperii war feine befondere 
Provinz, fondern gehörte mit Germania am linken Nheinufer 
zu den Provinzen Germaniae, die ihre eigenen Praefides hatten, 
Überhaupt trennte man in jener Zeit gern die Macht und ver- 
theilte fie unter mehrere Magiftratus, 


Britannien 


Britannien ift ſchon in der älteften Zeit befannt, aber 
nicht der Name; diefer fommt zuerft in der mafedonifchen Zeit 
vor, früher beißt es die Faffiterifhen Infeln. Der Zinn: 
bandel geht in fehr frühe Zeiten hinauf, denn die Verbindung 
wodurd man Kupfer zuerft gießbar zu machen fuchte war mit 
Zinn. Das Erz der Alten beftand größtentheils aus Zinn, das 
ift der wahre xadxog: die alten römifchen Affe find alle Kupfer 
und Zinn. "Ogeixakxog ift Meffing, von ogevs Maulefel; der 
Beweis der unächten Mifhung Tiegt fehon im Namen. Im 
übrigen Europa giebt ed nirgends Zinn in großer Menge, nur 
in Cornwall, alfo ift es ganz ſicher daß unter den Kaffiteriden 
Britannien zu verftehen iſt. Der Handel damit wurde von 
Bades aus geführt, aber bie. Maffilienfer- haben gewiß ihren 
Antheil daran gehabt, Darauf deuten bie Fahrten des Pytheas. 
In der eratofihenifchen Geographie find die britannifhen In— 
feln fohon in der Mehrzahl befannt. Diefe Welt war aber den 
Alten vor Julius. Saefar fehr dunfel, 

1) d. i. am Finfen Rheinufer. A. d. 9. 
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Es wohnten bier wie in Gallien bie beiben Völkerſchaften 
der Galen und Kymren. Diefe zu ſcheiden ift fehr ſchwer und 
problematifh. Der Norden fcheint urfprünglihd von Kymren 
eingenommen gewefen zu fein, Doc nach Taritus, der auch hier 
ein fehr gewichtiger Zeuge ift, vielleicht mit germanifcher ober 
jfandinavifcher Beimifhung, Gegenwärtig find von der Gränze 
von Gumberland bis an die Gränze von Cornwall, fo weit ſich 
das Alte erhalten hat, die Bewohner alle Kymren. Ob aber 
biefe Kymren bei dem Eindringen der Angeln und Sachſen fid 
erſt dahin zurüdgezogen haben wiffen wir nidt. In Irland 
ift faft die ganze Bevölferung galifh: im Norden (Ulſter) if 
nur eine fhwahe Spur von Belgiern oder Kyinren: wenn bie 
ſes richtig ift, fo zeigt ed eine Eroberung. Bon Irland aus 
bat fih die galifhe Bevölkerung nah Schottland ausgebreitet: 
fie mag dafelbft nun ſchon vorgefundene Galen verftärkt oder 
Kymren vertrieben haben, Dieß geht in ziemlich neue Zeiten. 
Die Picten im fübweftlihen Schottland gehören gewiß zum 
fymrifchen Stamm, 

Ganz Britannien war wie das Land bieffeits des Canal 
von einer Menge Heiner Bölferfchaften bewohnt, die jede eigen: 
thümliche Einrichtungen hatte, Doch waren fie viel roher al 
die Gallier, welche durch den Verkehr mit Maffilia und Rom 
unläugbar an Bildung gewonnen hatten, 

Die Eroberung Britanniens ward durch Julius Gaefar 
verfucht, aus bloßer Unternehmungsluſt ohne beftimmtes Ziel, 
auch gab er fie bald wieder auf. Unter Auguftus befümmer: 
ten die Römer ſich wenig um Britannien. Tiberius wollte 
nur Stille und Unbeweglichkeit, daher Fonnten feine Feldherren 
feine bedeutenden Unternehmungen machen, faum ließ er fie fid 
vertheidigen wenn fie gebrängt wurden. Dieß änderte ſich un- 
ter Claudius, eine Expedition wurde von ihm gegen Britannien 
gemacht ohne daß Rom ein eigentliches Intereffe dabei hatte, 
und die Eroberung gelang bis auf einen hohen Grad, ein 
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großer Theil des jebigen Englands wurde unterworfen und 
Eolonieen wurden angelegt. Bald romanifirte fih ein Theil 
der Einwohner, baute fi in römifchartigen Städten an und 
erhielt das römifche Bürgerredht. Unter Domitianus warb die 
@roberung durch Agricola bis in Schottland hinein vollendet. 
Die Streitigkeiten mit den Picten bewogen Habrian unb ſpä— 
ter Severus Gränzwälle gegen die nördlichen Völker zu ziehen. 
Britannien befam bald das Anfehen eines gebildeten Landes, 
außer Irland, um welches die Römer fih nicht Fümmerten. 
Im dritten Jahrhundert befam Britannien auch eine Art poli- 
tifcher Wichtigkeit, doch war es immer Gallien untergeordnet, 
Die Einwohner bewiefen aber fpäter große Schwähe und 
Hülflofigfeit gegen die Einbrühe vom Norden, fie fonnten bie 
Gränzwälle nicht vertheidigen: in feinem Theil von Europa ift 
die alte Bevölkerung fo gänzlich vertilgt worden wie im öſtli— 
chen England durch die Eroberung der Sachſen. 

Die einzelnen Drte haben hiſtoriſch nur geringe Wichtigkeit, 
bloß Camalodunum ift vielleicht zu erwähnen. Ein Beweis 
wie glüdlih die Römer ihre Orte wählten it London. Ta— 
eitus fagt von den Völkern im ſüdweſtlichen England, fie gli- 
chen den Spaniern, und vermuthet, fie feien fpanifchen Urfprungs, 
Unmöglich ift nicht daß Iberer fih bis in dieſe Gegend ver- 
breitet haben, wenn aber biefer Meinung etwas Wahres zu 
Grunde Yiegt, fo ift für ung alle Spur davon verloren, Mög— 
Yich aber daß eine Nachricht davon geblieben fei, daß bie Gal- 
Yier das nörblihe Spanien erobert hatten und wieber vertrie- 
ben wurden, man müßte dann eine Einwanderung ber gebrängs, 
ten Gallier aus Spanien zur See annehmen, Die Erzählungen 
des Mittelalters find für die alte Geſchichte faſt alle unbrauch— 
bar, mit wenigen Ausnahmen. So kann bie Überlieferung 
irländifcher Chroniken, ihre Vorfahren feien aus Spanien ge- 
fommen, obgleich in ein Gemifch von Fabelei verwebt, Doc einige 
Wahrheit für fih haben. In den britifhen Legenden aber 
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fommen Erzählungen vor, als ob einheimifche Könige unter ben 
römischen Kaifern geftanden haben. Darauf haben die englı= 
fhen Antiquare zu viel Gewicht gelegt und gemeint, Britan- 
nien fei ein den Römern unterwürfiges Lehnreih gewejen. Aber 
Britannien wurde regiert wie irgenb eine andere römiſche 
Provinz. 


Geltifhe Bölfer am rechten Rheinufer. 


Zur Bollendung der Darftellung von der gallifchen Nation 
wenden wir ung auf das rechte Rheinufer. Caeſar und Taci— 
tus reden von Galliern die im Umfange des ſüdlichen Deutfch- 
lands wohnten, und fagen ausdrüdlid daß fie Gallifch rede— 
ten. Ein ſolches Volk find die Aravisferz ferner, wahrſchein— 
ih in Böhmen und auch wohl no weiter, Die Boier, bie bier 
an ber Donau wie in Italien als ein großes Volk vorfom- 
men, aber in Gallien felbft find nur wenige Spuren von ihnen. 
Hier ift alfo eine Auswanderung nicht zu verfennen, wo die 
Nation fih in zwei ganz verfchiedene Richtungen theilt, der 
eine Theil nördlich der andere füblih von den Alpen. Die 
Boier find fpäter ausgerottet worden, wahrfcheinfich durch die 
Kymren. Die Norifer in Krain und Kärnthen fommen eben: 
falls als Gallier unter galliſchen Königen vor, nah dem han— 
nibaliſchen Kriege zur Zeit der Gründung von Aquileja find 
fie den Römern befreundet. Sie nehmen das Land von der 
Gränze von Italien bis gegen die Donau ein, hängen aber 
nah Italien bin nicht mit den gallifchen Bölfern zufammen, 
fondern find von ihnen durch die Raeter und Vindeliker ge- 
trennt, Nach Dften aber fnüpft fih an fie eine Reihe galli- 
her Völkerſchaften, wahrſcheinlich auch nah Weften, nördlich 
von den Vindelikern und der Donau. Die Vindeliker ſind 
ein liburniſches Volk nördlich von den Raetern am Brenner, 
wahrſcheinlich auch in Baiern, ihre Gränze aber am nördlichen 
Abhang der Alpen und weiter gegen die Donau hin iſt unbe— 


Taurisfer, Skordisker. Galatien. 649 


ftimmbar. An die Norifer gränzen im Often die Taurisfer und 
weiterhin die Sfordisfer, beides furdtbare Völfer, die über 
zwei Jahrhunderte bie in's fiebente Jahrhundert ber Stadt 
Rom weit und breit der Schreden der Völker in biefen Gegen- 
ben gewefen find, Die Sforbisfer wurden von den Römern 
in einem Bertilgungsfriege vernichtet, oder wenigftend fo ge— 
ſchwächt daß nachher wahrfcheinlic die Geten fie ganz ausge— 
rottet haben: im erften Jahrhundert n. Ehr, eriftiren fie kaum 
noch. Diefe Völker erfcheinen in diefen Ländern in Zeiten von 
denen Caeſar als vergangen fpridt, d. fi. um Olymp. 100, 
bald nachdem bie Gallier das cisalpinifhe Gallien eingenom— 
men hatten. Wann der Bölferzug der von Welten ber drängt 
über den Rhein gefommen, ift nicht zu beftimmen, er ftrömt 
dann aber immer weiter nad Dften bis in ganz entlegene 
Gegenden. : Einige Völker unter ihnen blieben num an ben 
Drten ihrer Eroberung figen, andere drängen fid immer weiter 
yorwärts, bis fie einen Widerftand finden den fie. nicht über- 
winden fünnen, Die Sfordisfer und Taurisfer jagen die Tri— 
baller auf und rotten die Illyrier größtentbeils aus, zum Theil 
unterwerfen fie diefelben, herrfchen dann zwei Zahrhunberte 
lang bis .an die Gränze Mafedoniens, bisweilen. über Mafe- 
donien felbft, und dringen fpäter. da Rom Mafedonien vernich— 
tet hatte bis. in Griechenland ein. Zu Ende des fünften Jahr— 
hunderts wohnten fie eine Zeitlang in Mafebonien, bis fie von 
Antigonos Gonatas- wieder vertrieben wurden. Ebenſo haben 
fie fih auch Thrakien unterworfen, -und biefes war daher ein 
galliſches Reich. bis. in. die Mitte des ſechſten Jahrhunderte 
Noms, wo es gänzlich zerftört wurde, Die Bölfer alle. bie wir 
in. Aften finden, .die während funfzig Sabre ganz Vorderaſien 
wie nomadiſche Völker durchziehen gehören zu.demfelben Strom 
der die Taurisfer und Skordisker zurückließ und Thrafien 
überftrömtez fie ergoffen fih nah Aſien und Tiefen fih in 
Phrygien nieder, daher bildete fih das nahmalige Onlatien. 
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Almäplih aber wurden fie von den pergamenifchen Königen, von 
ber Zeit, bem Klima und dem afiatifchen Leben gezähmt. Nad 
bem Kriege des Antiochos ergriffen die Römer die Gelegenheit 
fie anzugreifen, zum Schuß der vorderaftatifhen Völker, damit 
fein Keim zur Entwicklung ſich bier bildete. Ob nun bie Gal— 
lier die wir -hbernach nördlih von der Donau finden ein Arm 
bes großen Stromes waren, der bei der Überſchwemmung fid 
theilte, theils rechts nach Thrakien theils Links nad der Wal- 
lachei fi wandte: darüber laſſen fih nur Muthmaßungen an: 
ſtellen. Möglich ift es, es wäre aber auch möglih Daß eine 
andere Auswanderung ſich nördlich von den Karpathen ausge: 
breitet hätte. Factiſch iſt daß an der niederen Donau und in 
der Walladei im fechsten Sahrhundert Roms zur Zeit ber 
Kriege des Philippos und des Perfeus das große Volk der 
Baftarner wohnte. Aus den Denfmälern von Olbia, in ber 
Gegend des jegigen Odeſſa am Dujepr, erhellt deutlich daß 
in Olbia zur Zeit als die große Infchrift gefegt wurde Gallier 
wohnten, unter anderen die Sfiren, die nachher in der Zeit 
der Bölferwanderung mit den NRugiern genannt werben, Leis 
ber fehlen der Infchrift beftimmte Zeitangaben, fie gehört aber 
ſehr wahrfcheinlid in das Ende des fechsten oder den Anfang 
des fiebenten Jahrhunderts: da wohnten alfo Gallier bis in 
die Ufraine. Das erfte Drittel des fiebenten Jahrhunderts ift 
als die Gränze diefer großen Wanderung anzuſehen; daher 
denn um bieje Zeit der Zug der Cimbern d. i. Kymren, denn 
die meiften diefer galliihen Bölfer waren ohne Zweifel Kym— 
ren, die Namen ihrer Feldherren find kymriſch. Damit ftimmt 
die Erzählung des Pofidonios überein daß bie Cimbern (Kym- 
ven) vom ſchwarzen Meere gekommen ſeien. Die Baftar- 
ner bleiben in ben Gegenden an den Karpathen bis in Tacitus' 


| ) Die Kimmerier am fchwarzen Meere find nicht damit in Verbindung 
zu fegen, fie gehören mehrere Jahrhunderte vor die Zeit wo die Kym: 
ren möglicherweife dahin gekommen fein fünnen, 
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Zeit, fie halten fi) gegen die farmatifhe Einwanderung, welde 
zuerft die Kymren in Bewegung brachte. "Über diefe farma- 
tiihe Wanderung habe ich einen eigenen Auffag geſchrieben ). 
Wer im Herodot die Skythen am Tanais bis an den Banat 
findet, die ganze Moldau und Walladhei von ihnen befegt und 
die Triballer in Niederungarn, der findet fpäter die Triballer in 
der Moldau, die Geten in der Walladhei und zwifchen beiden 
die Gelten. Man muß alfo die Zeiten unterfcheiden, 

Über die Cimbern hat zuerfi Johannes Müller die richtige 
Anficht aufgeftellt, daß fie Feine Deutfhe fondern Gallier find 
und nicht vom Norden ber fommen. Es ift das die frühefte 
Arbeit dieſes Schriftftellers, zugleih auch feine Fritifchfte, doch 
verfennt er das Wefen der galliihen Wanderung. Die Teu- 
tonen waren aber beftimmt Deuiſche. 


) RL. Hifter. u. philol, Schr. I. ©. 352 ff. 


Kprenaika. 


Die Küſte von Libyen zwiſchen der Syrte und Aegypten beginnt 
ſowohl als endigt mit einem ſchmalen bewohnbaren und dennoch 
dürren Streif: aber in der Mitte, wo das Land die nördlichſte 
Parallele erreicht, iſt das ſchöne und bewohnte Land bedeutend 
breit, Das öſtliche Ufer der Syrte iſt vollfommene Sandnüſte, 
doch fo daß ed nicht ganz unbewohnbar ift, nach Aegypten hin 
ift das Land fteinig, dbürr und unbebaubar. Zwifchen Berenife 
aber und etwas öſtlich von Kyrene ift ed fehön, wafferreich und 
fruchtbar, Das Ganze bildet eine Abftufung: das innere Land 
von Africa ift bedeutend hoch, auch die Wüfte ift hochliegend 
fo Tange fie weit von ber Küfte entfernt ift, nach der Küfte aber 
wird es niedriger, auch die Wüfte: nur der Streif worauf 
Kyrene Liegt ift wieder hoch, waldig und quellenreih. Auch 
von Kyrene herunter nad der See ift ed wieder quellenreid 
und anbaubar. Die Höhe von Kyrene ift fo bedeutend daß bie 
Zeit der Ärndte um einen vollen Monat verfchieden ift von der 
in der Niederung. Die Küfte ift aber nicht fo ſchön wie das 
höhere Land und auch nicht fo bewohnbar. 

Kyrene liegt zwei deutfche Meilen von der See, das fchöne 
Land erſtreckt fih aber noch bedeutend weiter in das innere 
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hinein: nicht fo breit ift das fruchtbare Land bei Barfa und 
Berenife. Über die ältefte Niederlaffung find verfchiedene Sa— 
gen: nad der einen haben Ariſtaeos und feine Mutter Kyrene 
fie gegründet, nad) einer anderen die Antenoriden. So Pindar 
in feinen Siegeshymnen und feine Scholiaften. Diefe Erwähnuns 
gen zeigen. deutlich daß entweder dort eine tyrrheniſch-pelas— 
gifche Niederlaffung vor der der Griechen beftanden hat, oder 
Daß wenigftens die Meinung war, diefe Küfte fei früher von 
Delasgern bewohnt gewefen. Diefe Bermifchung, wie hier des 
arfabifhen Ariftaeos und der trofanifchen Antenoriden, findet 
fih auch bei anderen Bölfern, bei denen tyrrhenifche Sagen 
vorhanden waren, In diefen Sagen zeigen fih auch verfchie= 
dene Phafen, nad der einen ift Kyrene von Thera aus ge— 
gründet, Apollonios Rhodios aber läßt in feinen Argonauticis 
Thera dadurch entftehen daß der. libyfche Meergott Triton. ben 
Argonauten eine Erbfcholle fchenkt, die von. dieſen in’s Meer 
geworfen wird und. bie Inſel bildet. Alſo aud hier das oft 
bemerfte Wechfelverhäftnig. zwifchen. Metropolis. und Colonie. 
Nachher ift Kyrene dorifh und unftreitig von Thera aus an— 
gebaut. Urſprünglich ift es eine Kleine Niederlaffung: in den 
Zeiten der großen Bewegung in Griechenland aber, um DI. 40, 
ftrömt das Volk aus allen griehifhen Drten nach Kyrene hin, 
eingeladen zur Wehr gegen bie Ribyer,. Dadurch ward Kyrene 
groß, und es entftand der Umfang den die gewaltigen Ruinen 
noch heute zeigen, Es halte Könige aus dem Heroengeſchlecht, 
und dieſe blieben. bis in bie perfifhe Zeit, dann verfchmwinden 
fie. Die Lage Kyrene’s in feiner Abgefondertheit ift äußerſt 
glücklich, wenige griechifhe Orte find fo felten von großen 
Stürmen betroffen worden. Als die Perfer in. Aegypten berrfch- 
ten, ftand eg in ſchwacher Abhängigfeit, denn die Wüſten die 
es von Aegypten trennen gaben ihnen Gelegenheit, fi zu Per— 
fien in ein Teibliches Verhältniß zu ſetzen. Herrſchten aegyp— 
tifche Könige in Aegypten, fo war ihnen Doppelt wohl, weil es 
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bas Intereſſe der Aegyptier war, fi bie Griechen zu befreun: 
ben. Beim Sturz bes Werferreihes begab Kyrene fi unter 
den Schug Alexanders; allmählich kam ed an Magas, einen 
Halbbruder des Ptolemaeos Soter, unter dem das Land ſehr 
blühend wurbe, weil griechifches Leben ſich an diefe Küfte zog. 
Dann ift es eine Zeitlang aegyptifhe Provinz, trennt fih 
aber wieder, wobei es eine ſtarke Verwüſtung erleidet, wird 
nachher wieder ein apanagirted ptolemaeifches Fürftenthum und 
fommt enblid ohne Gewalt unter römifche Herrfchaft, wo es 
feitdem in ſich felbft verfinf. In der Geſchichte Hadrians 
fennen wir eine Bezwingung der auffäffigen Juden in Kypern 
und Kyrenaifa, das mag eine nähere Veranlaffung zum Ber- 
fall von Kyrene gewefen fein, fo daß es zur Zeit bes Synefios 
fo menfchenleer fill und kleinlich erſcheint. Griechiſche Bil: 
dung erhäft fich daſelbſt Auferft lange, wie wir aus den Brie— 
fen des geiftreihen Bifhofs von Kyrene, Synefios, im fünften 
Jahrhundert fehen. Die arabifche Eroberung hat die Stadi 
endlich vernichtet, und fie hat ſich feitdem nicht wieder erholl. 
Gegenwärtig ift fie in einem Zuftande wie Palmyra, bie her 
umziehenden Araber campiren in den Ruinen der Tempel, und 
die wenigen in ber Nähe mwohnenden Bauern zerftören bie 
Denfmäler noch mehr. 

Der weftlihfte Drt an berfelben Küfte ift Berenile. 
Drei Orte waren nach ber aegyptifchen Königsfamilie benannt, 
Berenife, Arfinoe und Ptolemais, Die Stadt war neugebaut, 
bie äußerſte Gränzſtadt gegen Karthago. Sept ift feine Spur 
mehr davon vorhanden, um fo mehr aber von Tauchira ober 
Arfinve. Die Mauern follen nah dem Berichte des genue- 
fifchen Arztes Della Cella drei italiänifche Miglien im Umfange 
baben, fie find ganz und gar mit Snfchriften bebedt. Da 
fönnte man noch das reichfte Material für die Geſchichte finden. 
Die Entftehung der Stadt ift ungemwiß, 

Barka, unter ber Regierung des dritten Arkeſilaos ent- 
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flanden. Es war dieß ein arrodaouog ber Kyrenaeer, Yange 
mit Kyrene verfeindet; fpäter erhielt ed den Namen Ptole— 
mais, aud) jest heißt ed noh Tolometa (aus Ptolemaide 
entftanden). 

Ayollonia, Hafenftabt von Kyrene. 

Im Weften gränzt Kyrene an bie große 

KRartbaginienfifhe Republik, 

Die Gränze zwifchen beiden Staaten war natürlich, wenn 
ed je eine natürliche Gränze gab. Das ganze Land von dem 
Bufen der Heinen Syrie, das ganze tripolitanifde Land, ift 
eine tiefe Sandwüſte die nur in einigen Gegenden, in Tripolis 
und dem. alten Leptis, anbaufähig if. Doch iſt dieſer Anbau 
an den-Sand gebunden, er befchränft fih auf Durra, die 
africanische Hirfe, und auf den Palmbaum, welche im Sand: 
boden gedeihen, wenn fie nur mit Waffer getränft werben, Die 
Wuͤſte tritt fchon dicht bis an die Küfte, der bewohnbare Streif 
ift unterbrochen und ungleih, Oſtlich von Leptis, wo bie 
Wüfte tiefer in’d Land hinein geht, um das Innere ber gro— 
fen Syrte, ift ein wahres Sandmeer, weit befhwerlicher als 
in der Sahara, wo doc meiftens feiter Boden ift: bier finft 
man bei jedem Schritt tief in den Boden hinein, 

An der Gränze befanden fih Gränzzeihen, die man A: 
täre der Philaener nannte, Die Tradition darüber war: 
Kyrenaeer und Karthaginienfer feien wegen der Gränzen mit 
einander in Streit geweſen und haben befchloffen, von ben 
beiden äußerften Städten ihrer Länder, Berenife und Leptig, 
Männer zu gleicher Zeit auszufenden, und wo biefe zufammen= 
träfen, da follte die Gränze fein. Wahrſcheinlich gehört dieſe 
Sage der Erfindung an, wie fo Manches was Salluftius au 
punifchen Quellen erzählt. Die Syrien werden von ben 
Alten gewöhnlih nur als Eine bezeichnet, befonders von ben 
älteren Griechen, In ber Syrtis, heißt es, ſei Ebbe und Fluth, 
und e8 fei ein Meerbufen voll Sanbbänfe, die bald hinreichend 
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mit Waffer bededt bald wie Lagunen entblößt feien. Das 
Borbandenfein von Ebbe und Fluth im mittelländifchen Meere 
ift bis vor Kurzem geläugnet und alle Erwähnungen der Alten 
darüber verworfen worden, wie man denn überhaupt noch vor 
30 — 40 Jahren die-alte Länderkunde außerordentlich Leichtiin- 
nig behandelt hat: fie exiftiren aber ohne allen Zweifel, nur 
auf eine fehr unregelmäßige und unerflärlihe Art. Die Flut 
ift ſehr ungleich, in Venedig fann man fie täglich fchen, bei 
Springfluth fteigt fie auf anderthalb Fuß, auch im Archipela: 
g08 ift fie im Euripos bei Chalfis von Norden und Süden 
ber wirfend, woher das Mährchen von Ariftoteles’ Tod!) ent: 
ftanden iftz bei Neapel, behauptet man, ift fie nicht fpürbar, 
wohl aber bei Antium, befonders- die Springfluth. Das Ei: 
genthümliche der Syrtis ift, was die Alten behauptet, die Neu: 
eren geläugnet haben, daß ein Strom in die Syrien hinein- 
zieht und die Schiffe dadurch auf die Sarbbänfe gefchlen- 
dert werden. Dieß entfteht dur das Zufammenftoßen einer 
doppelten Strömung, einer aus dem adriatifchen und einer aus dem 
aegaeifchen Meere; die vom fehwarzen Deere ber ſtößt auf die 
vom ioniſchen und zieht fih in einer Curve rund umber, wie 
denn überhaupt bie Ströme im Meere ih in Curven bewegen. 
Es ift daher fein Wunder daß bei Nordweftwind Schiffe die 
von Sicilien nah dem Archipelagos fahren in die Syrien ge: 
fhleubert werben: die Gefahr war natürlich für die Alten un: 
weit größer als für und. Die Gegenden um die Syrien find 
bie traurigften und gräßlichften in dem bewohnten Theile der 
Erbe, fchlimmer als die Wüfte felbft, nur daß das Waſſer 
nicht auf fo lange Zeit da fehlt wie in der Wüſte: die Kara- 
vanen graben Brunnen, das Waffer aber ift ichlecht. 
Der weftliche Theil der Küfte Nordafrica’d, deren Mittel- 
Y Er ſoll ſich nämlich nad) der Angabe bei einigen Kirchenvätern in ven 


Euripos geftürzt haben, weil er das Geſetz der Strömung deſſelben 
nicht habe. entdecken fönnen. A. d. H. 
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punet Karthago iſt, ſtand einmal ihrer ganzen Ausdehnung 
nach von der Meerenge von Gibraltar bis in's Innerſte der 
Syrte unter Karthago's Herrſchaft, doch auf verſchiedene Weiſe. 
Das gegenwärtige Algier und Marokko haben keine Spur von 
karthaginienſiſchen Coloniern, nur Forts und Factoreien für 
den Handel waren dafelbft: in Tunis und Tripolis aber war 
die ganze Küfte von Hippo bis Leptis mit punifchen Städten be- 
bedt. Diefe Städte waren zum Theil älter ald Karthago (da— 
ber biefes denn auch „Neuſtadt“ genannt wurde): Utifa, Hippo, 
Leptis, vielleicht auch Hadrumetum und andere, deren Namen 
wir nicht mehr angeben fünnen, waren wie Gades unmittelbar 
aus Anftedlungen von Tyros und Sidon entftanden, in einer 
Zeit wo aud an den griehifchen Küften, im Archipelagos und 
in Cypern fo viele phoenififche Niederlaffungen entftanden. In 
biefen Zeiten phoenififcher Größe, die jenfeits unferer Gefchichte 
liegen, wurden diefe Gegenden ftarf angeſiedelt. Was bie 
Phoenifer überhaupt an diefe Küften geführt hat, willen wir 
nicht; waren doch bie Libyer groß. Das Land ift von fehr 
verfchiedener Befchaffenheit, Tripolis ift Das Borland ber Wüſte, 
(vom Inneren der kleinen bis zur großen Syrte iſt die Wüſte 
bewohnbar), Tunis dagegen um fo fruchtbarer: hier endigt bie 
nördliche Kette des Atlas, der weftliche Theil des Tuneftfchen 
ift ein Bergland, fehön und fruchtbar; ein Arm des Gebirges 
erſtreckt fich in’s Meer hinein als Hügelland mit dem fchönen 
Borgebirge und bildet den Meerbufen von Karthago. Bon 
diefem Borgebirge bis an bie Syrien find nad allen Befchrei- 
bungen die fegensreichften Länder: weniger aber die Gegend 
wo Karthago lag, weder fo gefund noch fo gemäßigt. Die Byza— 
fene, bie öftlihe Küfte von Tunis, ift durchaus gefund, es ift 
feine erſtickende Hite da, ausgenommen bie wenigen Fälle wo ber 
giftige Wind aus der Wüfte aufſteigt. Diefer Wind aber ift 
viel häufiger in Karthago und der Umgegend. 

An diefer Küfte nun lag Stadt an Stadt, die älteren alt« 

Niebuhr Bortr, üb, Eth. J. 42 
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tyrifche, die fpäteren karthagiſche Niederlaffungen, Diefe Teste: 
ven beißen Libyphoeniker, wir dürfen alfo fhon dem Namen 
nach nichts weniger ald rein puniſches Blut erwarten, fondern 
Punier die Afrer in fih aufgenommen batten: ihre Sprade 
war daher ein verborbenes Puniſch. Die Karthager waren 
äufßerft geneigt zum Mifchen und Aufnehmen anderer Bölfer, 
daher die weite Verbreitung ihrer Sprade: Alles was bie 
Afrer an Bildung annahmen war punifh. Sie hatten ihre 
eigene Schrift, eine libyſche, ihre Infchriften werden hoffentlich 
bereinft entziffert werden können, wenn die Schrift der Tuarifs 
einmal entdedt ift: ihre Litteratur aber war punifch, Die Nömer 
fchenften die Bibliothek von Karthago den Königen von Numi- 
dien, und bier fanden fi die einbeimifchen africanifchen Ge— 
fhichtsbücher, wovon fo merkwürdige Proben in Salluft’s 
Zugurtha fih finden, zu denen der Schlüffel noch gefunden 
werden muß: nicht wahre Gefchichten, aber woran man erfen- 
nen fann, wie biefe Bölfer ihre Gefhichte anſahen. 

Die Sprade der urfprüänglihen Bewohner des nördlichen 
Africa übertrifft an Ausdehnung vielleiht alle anderen: vn 
den canarifchen Infeln bis an die Kataraften bes Nils wird 
theils noch theils wurde bie einzige Sprade der Berbers ge 
fproden. Das Sonderbare ift daß hierunter Nationen von 
ganz verfchiebener phyſiſcher Befchaffenheit find, Weiße ſowohl 
wie Schwarze, die nur nicht gerade Neger find, — wie aud 
bie Alten Gaetuler und Melanogaetuler unterfheiden und doch 
zu einer Nation rechnen, Bei diefer großen Nation war 
berbe Raubheit gleichmäßig berrfchend, fie waren nicht zahlreich 
im Berhältniß zu der Ausdehnung des Landes; fie wohnen jest 
nur in den Dafen der Wüfte, ehemals vom mittelländifchen 
Meere bis zu dem Rande des Niger, fie find an der Küfte 
faft überall von den Arabern verdrängt, die noch immer mehr 
Boden gewinnen, gegenwärtig find fie nur noch an einigen 
Puncten von Algier und Marokko. Der Name berfelben ift 
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bei den Römern Afri, bei den Griechen Alßves; es ift eine 
Bermuthung daß diefer Name mit dem ber Levante oder Le— 
guante zufammenhängt. Der Name mit dem die Nation fich noch 
gegenwärtig nennt findet ſich ſchon bei Herodot nach Caſtiglione's 
Bemerfung, fie nennen fih nämlid Amazirgh, Mazirgb, 
Mzirgh: Herodot redet von den Maoves (fo ſchreiben bie 
Handfhriften- Diefen Namen, wofür die Ausgaben mit Unrecht 
MoaSves haben), Auch der Name Maffaefpler, ben bie 
weftlihen Libyer zwifchen der Heinen Syrie und dem Deean 
führen, ift nur Mazirgb Schilha, denn auch Schilhas nennen 
fie fih. Die öftlihen Stämme heißen Maffyler, was baffelbe 
ift wie Mafyes, die Endung — yli fcheint die gewöhnliche 
ttalifhe, wie in Aequuli für Aequi, Mit diefem Namen 
werden auch die Karthaginienfer fie genannt haben. Die in- 
scripliones bilingues, deren ſich viele finden, würden ung mehr 
Auffchluß über die Sprache jener Gegenden geben; vielleicht 
wäre in ihnen aud der Schlüffel, den punifhen Inſchriften 
auf die Spur zu fommen. 

Sonderbar ift daß die Römer dieſe Bölfer Numidae 
nannten, was nicht Bolfsname ift fondern ein Appellativum. 
Die Griechen nannten fie vouades, daraus machten bie Rö— 
mer Numida woraus erhellt wie fehr Wörter aus ber griechi— 
ſchen Sprade in der römifhen im täglichen Leben in Gebraud) 
waren. Hernad wird Numida und Numidia aud Volks— 
und Landesname, fo dag Mafiniffa fih gewiß fchon König 
yon Numidia genannt bat. Diefe Bölfer erftrediten fih von 
der Gränze bes Farthaginienfifhen Landes bis an den Fluß 
Molochath (Muluha), der noch gegenwärtig ungefähr bie 
Gränze von Algier bildet. Nicht daß jenfeits eine andere Na— 
tion gemwefen, es wohnte da nur ein anderes Volk beffelben 
Stammes. Diefe wurden Schwarze genannt, Mavpoi im 
alerandrinifch = griechifchen Dialekt, ein Name der fih für bie 
weſtlichen Bölfer eben fo feftfegte wie Numidae für Die öftlichen. 

42* 
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Südlich wohnten die Gaetuli und Melanogaetuli, zwi: 
fhen Atlas und ber Wüfte Sahara bis an den Niger, jetzt bie 
Tuarifs, Die Melanogaetuli waren fiher deffelben Stammes 
wie die Gaetuli, aber unftreitig durch Mifchung mit den Aethio- 
pen bie hier wohnten entftanden, ein gemifchtes ſchwarzes Volk, wie 
gegenwärtig in Darfur. Wie fie ſich ſelbſt genannt, ift nicht befannt. 
Die Garamanten find auf den Karten zu weit ſüdöſtlich 
angegeben, fie find die Bewohner vom Lande Fezzan, ihre alte 
Haupiftadt ift bag jeßige Germa, wo man noch jet römi- 
fhe Infchriften unter Trümmern findet, Die Herrfchaft der 
Römer in bdiefen Gegenden, wovon in den alten Geograpben 
nichts berichtet wird, muß man fih im zweiten Jahrhundert 
benfen, wo fie fih nad) mehreren Seiten bin fehr erweiterte, 
unter Trajan bis tief in Arabien hinein, in Nubien bis Don- 
gola, wo die Völker rings umher zu ohnmächtig waren. Bon 
Tripolis bis in's Fezzaniſche find vierzig Tagereifen. Die 
Stadt Augila bei Herodot im Lande der Nafamonen füb- 
lich son Kyrenaifa heißt bis auf den heutigen Tag Audjilah 
oder Eudjilah; der Name der Nafamonen ift bis jegt noch 
nicht wieder entdeckt. Vom Grafen Gaftiglione eriftirt ein ſehr 
fhöner Auffag über diefe Gegenden im Anhang zu feiner 
Schrift: Les Monnaies des Arabes frappees en Afrique. 
Herodot unterſcheidet Africa in das aderbare, das gebir- 
gige, das Land der Raubthiere und bie Wüſte. Senfeits der 
Wüfte finden wir noch die Erwähnung der Nigriten. Weder 
in biefem Namen noch in dem bes Fluffes Nigir dürfen wir 
an ſchwarz benfen, fondern an das punifche Nahar, das 
Fluß bedeutet, ein Beweis für den Berfehr dieſer Yänder 
und der Karthaginienfer, Dafür zeugt auch die Auffindung 
von Slasfugeln und Stangen von ausnebmender Schönheit in 
biefen Gegenden, Diefe Kunft der Glasbehanblung, fo daß 
in einem weißen Glaſe eine Menge von Blumen, Kugeln und 
anderer Gegenſtände eingefchloffen ift ohne bag bie Umriſſe 


Karthago (Stadt). 661 


verlegt wären, ift gewiß phoenififchen Urfprungs und jebt ganz 
unbefannt, Stüde biefer Arbeit findet man einzeln in Stalien, 
wo fie zum Theil zur Berzierung der Zimmer angewandt wur- 
den: ein ganz Ähnliches Glaskunſtwerk wurde in dem Grabe 
eined Negerfönigs zu Guinea ausgegraben, weldhes offenbar 
aus Karthago dahin gefommen war. Sie follen ald Schmud 
der Sieger gedient haben, es ift fogar eine Tradition unter 
ben Negern daß diefe Glaswerke von jeher zu ihren Sceptern 
gehört hätten. Serpius fehreibt daß die Römer den Häuptern 
der Berberftämme verzierte Stöde ftatt der Scepter fchenkten, 
was noch jeßt gefchieht, doc find jest die Stöde mit Silber 
verziert, 

Der Name Marmarifa ift von Mar, Salz, mit einer 
in diefen Sprachen häufigen Reduplication. 

Unter allen Anftedlungen an dieſer Küfte ift Karthago 
bei weitem bie glänzendfte, Die Lage und Größe diefer Stadt 
ift befchrieben in den fpäteren Excerpten aus Diodoros von 
Sieilien, in Strabo und in Appian’s Punicis, Dabei ift aber 
ein Umftand nicht außer Augen zu laffen: alle Alten nehmen 
an, Karthago habe die Halbinfel eingenommen bie durch ben 
Iſthmos mit dem feften Lande verbunden war, der Iſthmos fei 
aber durd eine Mauer abgefchnitten gewefen, Aber nicht die 
ganze Halbinfel wurde von der Stadt Karthago eingenommen, 
die dann unendlich groß gewefen wäre, Der bolländifche Lieute- 
nant Humbert, der lange im Dienft des Paſcha von Tunis 
arbeitete und ein fehr guter Beobachter war, ftieß bei feinen 
Nahgrabungen im Hafen vor einigen Jahren auf das alte- 
Karthago und die Mauern wodurch diefes umgränzt war; er 
bat davon einen vortrefflihen Grundriß aufgenommen, der aber 
nicht im Stich erfchienen ift fondern nur handſchriftlich eriftirt, 
Nah diefem enthielt die Halbinfel zwei verfehiedene Städte, 
das alte punifche Karthago an der Sübdfeite, vielleicht nicht 
einmal die Hälfte, und das römifche an ber anderen Seite 
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nah Rom hin gewandt, das von Gaefar erbaut war: mit bem 
Fluche des Scipio beladen fonnte die alte Stätte nicht wieder 
zur Stadt beftimmt werben. Bon biefem römifchen Karthago 
finden fi) weit mehr Spuren: das Wenige was fih von Dem 
puniſchen Karthago entdeden läßt find ungeheure Arbeiten am 
Kothon (Hafen). — Karthago beftand aus zwei Theilen, aus 
der Stadt oder Bozra (Bvooa bei den Griechen) und ber 
Borftadt Megara, die wahrfheinlih Magal im Punifchen 
geheißen hatte. Dazu mag man den anderen Theil der Halb- 
infel gezählt haben, diefe Suburbana waren durch Mauern auf 
bem Iſthmos gegen barbarifche Einfälle der Libyer geſchützt'). An 
eine befondere Afra außer der Byrfa muß man nicht weiter denfen, 
die Erhöhung der Byrfa ift fehr unbedeutend, bloß der eine Gipfel 
wo ber Tempel des Aesculap ftand könnte vielleicht mit einer 
Ara verglihen werden, Nah Timaeos war Karthago ge- 
gründet 37°) Jahre vor dem Anfang der Olympiaden; bas iſt 
als ein fiheres Datum anzufehen, wie wir aus Joſephus ge— 
gen Apion fehen, denn bie phoenififchen Angaben denen Diefer 
folgt verdienen durdaus Glauben und flimmen vortrefflich mit 
denen bes alten Teftaments in den Büchern Samuelig und ber 
Könige überein. Die Bücher der Richter find von ſpätem Ur— 
fprung, fie enthalten chronologiſche Unmöglichfeiten: von Das 
vid an aber ift gleichzeitige Gefhichte und durchaus zuverläſſig, 
einzelne Zeitangaben find natürlich wohl verfehrieben, In ber 
Regierung des Manaffe und des Amon finden fi einige Un— 
richtigfeiten: ich habe gezeigt, wo ber Irrthum von 20 — 
30 Jahren wohl liegen mag’), wie es zu ändern fei, vermag 
ich nicht anzugeben, — Nach den erſten dreihundert Jahren 


) Hier ift in einem Heft der Zufag: „wie Gonftantinopel durch die 
Mauer S. Florian” (S. Romano)? 

) 38 ſ. R. G. J. 301. A. d. H. 

) S. Hiſtoriſcher Gewinn ans der armeniſchen überſetzung des Eufebius, 
in Kl. Hiſtor. und Philol. Schr. I. S. 209 Anm, Ad. H. 
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hatte Karthago ſchon viele Befigungen in der Byzakene, dem 
Rande von dem Vorgebirge am Golf bis an die Fleine Syrte, 
auch in Sardinien war es mächtig, und in Spanien waren 
ebenfalls punifhe Niederlaffungen, Aber nicht lange vorher 
hat Karthago noch mit den Libyern auf Tob und Leben Kriege 
geführt und gewiß nicht im inneren Africa geherrſcht. Die 
gewaltige Größe der Stabt dauert ungefähr von dem Ende 
des peloponnefifchen Krieges bis zum Anfang des erften puni— 
Then Krieges, etwa Hundert und funfzig Jahre. 

Nicht weit von Karthago Tag Utika (Atika, die alte 
Stadt im Gegenfag gegen Karthago, die Neuftadt,) In ber 
Einfachheit und beftändigen Wiederholung der phoenififchen Na— 
men zeigt fih das wenig Poetiſche dieſer Nation, während bie 
Griehen eine fo ungeheure Mannichfaltigfeit darin haben, 
Utifa und Hippo find bie beiden alten Städte an biefer 
Küfte, Die älter ald Karthago und unabhängig davon mehrmals 
mit demfelben frei verbündet waren. Diefe Ehre behielten fie 
bis in den zweiten punifchen Krieg, ſchloſſen auch ſelbſtſtändig 
Verträge ab, waren aber in Wirklichkeit Karthago unterworfen. 
Daher erklären ſich beide in dem Kriege des Agathokles für 
dieſen, eben ſo im Kriege der Miethſoldaten, und endlich tren— 
nen ſie ſich ganz und gar und gehen zu Rom über, bleiben 
daher auch ungeachtet ihres puniſchen Urſprungs eivitates ſoe- 
deratae. Merkwürdig iſt, wie ſehr ſich griechiſche Cultur auch 
dieſen Puniern mittheilte, daß ſogar vom karthaginienſiſchen 
Senate Geſetze gegen die Aufnahme derſelben gegeben wurben ’), 
und in Zeiten in Utifa ſelbſt ein Theater für griechiſche in's 
Puniſche überfegte Stücke war, Sowohl Auguftinus wie Apu— 
Yejus (Letzterer war aus Madaura im Inneren) hatten bad 
Puniſche zur Mutterfpradhe, fo daß wir ſehen, daß in ber 
ganzen Provinz Rarthago im Volfe Puniſch geredet warb und 
die Amazirgbfprache ausſtarb. An der Seefüfle wurde zum 

1) Just, XX, b. Hd H. 
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Theil Lateinifch gefprochen. Die Araber trafen das Puniſche 
an, als fie diefe Gegenden eroberten, und wegen der Ber: 
wandtſchaft war die Annahme der arabifhen Sprache fo leidt, 
Das Fremdartige in der tunefifhen und maltefifhen Sprade 
rührt wahrfcheinlich von der Amazirghſprache her, wovon Be: 
ftandtheilein ihr enthalten fein müffen:: auch Lateiniſch ift eingemifcht, 

Die Küfte von Byzafene ift eine der gefegnetften Ge: 
genden der Welt, der Olbaum, der zu den reichften Ausſtat- 
tungen ber gemäßigten Zone gehört, ift merfwürbigermeife erf 
fpät hier eingeführt worben: dieß ift die einzige Gegend wo 
Palme und Dlivenbaum fi beifammen finden, In den frü- 
heren Zeiten zog Karthago fein DI aus Griechenland und Ita— 
lien. — Die Küfte war soll von Städten, eben fo wie das Land 
von Kyrene, Ungeachtet der Zerftörung von Karthago waren 
diefe Gegenden vielleicht nie fo angebaut und ftarf bevöllert 
wie unter den römifchen Kaifern, namentlich unter Severus, 
wie Tertullian, ein gleichzeitiger Schriftftelfer, und die unendlid 
vielen Ruinen im tunefifchen Gebiet beweifen, 

Die Zeugitana ift das Becken des Golf von Tunis, 
Der fübliche Theil der Oftfüfte von Tunis hieß Byzakion, 
Byzakene, Byzakitis. Unter ben Provincialftäbten iſt 
Tunes wegen feiner fpäteren Wichtigfeit zu bemerfen, von 
einer Bedeutung beffelben im Altertum ift nichts bekannt. 

Der größte Theil des Farthaginienfiihen Gebiets wurde 
von den Römern an Mafiniffa gefchenft, der es durch bie 
Ihamlpfefte Ufurpation, durch Die treulofefte Politif von den 
Römern begünftigt an ſich zu reißen fuchte, denn die Kartha— 
ginienfer hatten nach dem zweiten punifchen Kriege noch ein 
großes Gebiet, Schon vorher hatte Numidien faft Alles be— 
kommen was im Lauf bes Krieges erobert worden war, fo 
Zama u. m. a 

Die numidifchen Könige hatten ihren Sit zu Cirta (d. 
i, Stadt in punifcher Sprache, wieber ein Beweis ber arm— 
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feligen Nomenclatur), Diefe Stadt warb groß unter Mafl- 
niſſa, noch mehr unter Micipfa, der eine griechifche Colonie 
dort hinzog (wie in Norbbeutfchland unter Ludwig XIV. fran- 
zöfffche Eolonieen gegründet wurden), Die Zeit diefer Colonie 
fällt in die Zeit der Zerflörung von Korinth und der gänzlichen 
Berheerung Griechenlands, wo das arme Volk der Griechen 
über bie ganze Erde zerftreut wurde, Inter Conftantin dem 
Großen wurde dieſe Stadt Conſtantine genannt, und es fin— 
ben fih noch große römifhe Ruinen da, Es war eine römi— 
Ihe Eolonie von P. Sitius aus Nuceria gegründet, der ein 
Heer, beftehend aus römifchen Flüchtlingen und Galliern bie 
im Dienfte der africanifchen Fürften geftanden, fammelte, und 
Cirta von Zulius Caeſar, nahdem diefer Juba befiegt hatte, 

erhielt, um ſich bafelbft niederzulaſſen. Es ift alfo eine Colo— 
nie ganz eigener Art, die fih von allen übrigen Colonieen 
ſehr weſentlich unterſcheidet. 


Aethiopien. Aegypten. 


Die Aethiopen ſind bei den älteſten Griechen die Schwar— 
zen, ſie wohnen in Südoſten und in Südweſten, und daher iſt 
Inder und Aethiope gleichbedeutend weil der ſüdliche Inder 
ſchwarz iſt. Ich glaube daß die indiſche Halbinſel von den 
Indern erobert iſt und daß der ſchwarze Stamm unterworfen 
ſei. Bei den Griechen iſt Aethiopien ſodann nur ein unbe— 
ſtimmter Begriff für Africa. Die Etymologie des Namens 
von aid ift falfch, aber zweifelhaft ift ob das Volk ſich felbft 
mit einem Namen bezeichnete. Man unterfcheidet aber die Leu— 
kaethiopes d. i. bie Fellatahs oder Fellah's, Die Ptolemaeos 
beſtimmt an den Senegal ſetzt: dahin hat auch der große d'Anville fie 
geſetzt. Der Name der Aethiopen iſt nachher auf den habeſſini— 
ſchen Stamm und was dahin gehört beſchränkt; dieſe nennen 
noch jetzt ihr Land Ithopja, es iſt aber ſchwerlich anzuneh— 
men daß dieſer Name einheimiſch ſei. Auszüge aus. Agathar- 
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hides aus Knidos, einem ganz vortrefflihen Schriftfteller bed 
fiebenten Jahrhunderts’ nah Rom's Erbauung, der fih lange 
in Aegypten aufgehalten bat, aber bie Völfer nicht bei ihren 
eigenen Namen fondern mit Appellativen nennt, find fehr dun— 
fel und ganz vernadläffigt. Er hat Nachricht von Völlern die 
wir jet nur im tiefften Africa finden, er befchreibt die Hotten- 
totten und Bufchmänner (die er Afridophagen, Heufchredenefier 
nennt), und redet alfo von foldhen die tief im Süden wohnten. 
Die Hottentotten verfchneiden ſich einen Teftifel, wovon er aud 
ſchon Nachricht gibt. 

Das eigentliche Aethiopien iſt in der alten Geſchichte had 
merkwürdig: in der heiligen Schrift heißt es Kuſch, und fein 
Könige werden unterfchieden von den Königen des Mohrenlands. 
Diefes Mohrenland war in uralten Zeiten ein großer Staat 
oberhalb Aegypten, deffen Haupifig Meroe, welches man ſich 
gewöhnt hat gegen das ausdrückliche Zeugniß der Alten zu nahe 
an Aegypten zu fuchen: ed Tag wahrſcheinlich in der Gegend 
von Sennaar, Dieſe Meroiten ‚hatten eine eigenthümliche Cub 
tur, es ift nicht zu bezweifeln daß bei ihnen die Hieroglyphu 
und das was wir nachher als aegyptifche Eultur finden entſtan 
den iſt; fie haben in uralten Zeiten Aegypten erobert; bie 
Wiffenfhaft und die Religion der Aegyptier leiten aud die A: 
ten- von ihnen ab, bezeichnen ihre Denfmäler felbft als aethie: 
pifh, und Alles was man biftorifch erforfchen kann beftätig! 
dieſes. Die ſüdlichſten Denkmäler von Aegypten zwifchen ben 
beiden Kataraften find die älteften und großartigften; dann folgt 
Theben; weiter nörblich wird Alles Fleiner und unanſehnlicher. 
Höher hinauf aber findet man auch noch Denfmäler, Die Er: 
zählungen bei Diodor über den Zuftand von Meroe find völly 
glaubwürdig und befriebigend, Die Negyptier waren ein ge 
mifchtes Volk, wie Geltiberer, Geltoligyer u. a., wo bag eim 
berrfcht, das andere gehorcht. In den griechifchen Urkunden 
Aegyptens, ihren Verträgen u, f. w. war ber fonberbare Ge— 
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brauch, veranlaßt dadurch daß ſie äußerſt wenige eigenthümliche 
Namen hatten, daß der Notar zugleich ein Signalement hin— 
zuſetzte, um Verwechſelung zu verhüten. Da finden ſich deut— 
lich die verſchiedenen Racen: klein, gelb, platte Naſe, krauſes 
Haar u, ſ. w. );z die älteſten Götzenbilder find negermäßig 
gebildet, ſo die berühmte Iſis von Elephantine. Auch unter 
den Mumien ſind außerordentlich viele negerartige, ganz uneu— 
ropäiſche Geſichter, unterſchieden durch Schädel und Gebiß: 
ebenfalls ein Zeichen daß Aegypten von Meroe her erobert iſt 
und daß die Aethiopen ſich unter dem beſiegten Volke niederge— 
laſſen. Champollion d. J. iſt nicht allein redlich, ſondern hat ge— 
wiß auch das Richtige gefunden. Die älteſten Urkunden die 
wir haben gehen bis in die achtzehnte Dynaſtie des Manetho 
zurück: die ſiebzehnte und achtzehnte Dynaſtie iſt aber wahr— 
ſcheinlich die Zeit der Abſchüttlung des Joches der Hykſos durch 
dieſe Eroberung. Die urſprünglichen Bewohner ſind wahr— 
ſcheinlich Libyer geweſen, die Libyer wohnten -big an den See 
von Mareotis, und Mareotis ift ein libyſcher Name: Aegyptier 
in dem Sinne wie Herodot den Namen auffaßt finden ſich 
nicht weiter als bis zur fanobifhen Mündung. Die urjprüng- 
lichen Bewohner alfo mögen unter der Herrfchaft eines femi- 
tifhen Stammes geftanden haben, der bei den Aegyptiern den 
Namen Hykſos trug und bei den fpäteren Aegyptiern fo entfeg- 
lich verhaßt war. Diefe Vertreibung der Hykſos, die fo oft 
auf den Denfmälern abgebildet, ift die Feftfegung der Kuſchi— 
ten in Dberaegypten, bie fih von da auch in Niederaegypten 
verbreiten. Bei den jegigen Aegyptiern ift von der alten Phys 
fiognomie faft feine Spur mehr, fie haben vielmehr Libyjche 
Züge. Die Kopten haben rauhe harte Züge, aber eben Ber- 
berzüge, daher find fie verfhieden von den Arabern und Sy- 
rern, Die Mumien die nach Europa fommen gehören zu ben 
höheren Kaften, größtentbeils aus Aethiopien ſtammend, welcher 
1) Bol. Vortr. üb. alte Geſch. L. ©. 57. A. d. 9. 
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Stamm jest verfchwunden ift: die große Maffe der Nation 
gehörte zu den Einheimifhen. Die Niederlaffung der aegypti- 
fhen Krieger (maxınoı) nad) Herodot oberhalb Meroe ift nichts 
weiter als ein Beifpiel jenes Wechfeld der Pole in Wande— 
rungsfagen: es fand ſich dort ein Stamm der dem in Niederaegyp- 
ten berrfchenden gleichartig war. So wie bie Erzählung da 
fteht, ift die Sage lächerlich. So ift auch das Kaſtenweſen 
erffärt: überall wo das ſich findet, ift Einwanderung. 
Dberaegypten und Niederaegypten find himmelweit von 
einander verſchieden; jenes ift ein enges hohes Thal, das nur 
böchft felten von dem Strome überſchwemmt wird, in Mittel: 
aegypten ift das ſchon häufiger der Fall, Niederaegypten aber 
ftand im Altertum bei jedem Austritt des Nild ganz unter 
Waffer: gegenwärtig werden nur noch die Gegenden zwifchen 
den Flußarmen und bei Damiette überfchwemmt, Der Strom 
läßt nämlich immer eine Schlammfchichte zurüd, die das Land 
beftändig erhöht: bas Ufer Täßt die verfchiebenen Jahre durch 
unendlich dünne Schichten zählen. Dieß ift mit Unrecht geläug- 
net worden, Im Altertbum waren bie Arme des Nils große 
Ströme, gegenwärtig aber fann man in feine Mündung mit 
bedeutenden Schiffen einlaufen, weil das Bett fih fo fehr er: 
höht hat, Weit mehr aber als das Flußbett hat das Land 
fih erhöht; denn in Herodot’d Zeit lagen bie Städte alle auf 
Hügeln, die aus der Überfhwemmung hervorftanden. Das ift 
jest gar nicht mehr der Fall, das dazmifchenliegende Land hat 
ſich ganz aufgefüllt, die großen Sümpfe im Delta find 
größtentheild anbaubares Land, die früheren Seen Sümpfe. 
Dberaegypten muß durch Scöpfräber bewäflert worden fein. 
Eine merfwürdige Veränderung des Klimas befteht darin daß 
es zu Herodot’d Zeit in Oberaegypten nie vegnete, jeßt doch 
zumeilen, zwar felten doch immer mit heftigen Gewittern. 
Theben war bie alte Hauptftadt in Oberaegypten, aber 
ſchon vor der perfiihen Eroberung berabgefommen, benn 
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Pfammetihos hatte die Hauptſtadt um bes Handels willen nad) 
Niederaegypten verlegt, er war durch bie Fremden ftarf. Seit: 
dem blieb Theben immer in Oppofition gegen bie Herrfcher, 
es wurde verbunfelt duch Memphis und dann durch Saig, 
betrachtete fich felbft aber als die Niederlage der alten Wiffen- 
fchaft und den ehrwürdigen Sig ber Religion, Die Stadt 
war fehr verlaffen und verfallen, die unermeßliche Größe zu 
bezweifeln ift fein Grund, die Ruinen find gewaltig, die Tem— 
pel groß wie eine Stadt. Den Tobesftoß erhielt Theben bei 
der unglüdlichen Empörung gegen Ptolemaeos Physkon, auch 
unter den Römern war es der Gig häufiger Empörungen. 

Ptolemais, firomabwärts zunähft, Anlage bes erften 
oder zweiten Ptolemaeos, gegründet gegen bie Sebditiofität von 
Theben, ein ovornua EAAnvınov im eigentlihen Sinne, mit 
griechiſchen Einrichtungen im Staat und Volk, griechischer Sprache. 
Durch diefe Stadt fuchten die Ptolemaeer Oberaegypten zu be= 
berrichen, fo wie fie anbererfeitd auf Alerandria die Kraft der 
Eolonifation zu gleichen Zweden wandten, durch eine Menge Di- 
ftrietsmagiftrate von oben herabwirkend. Sonft begünftigten die 
Ptolemaeer die griechiſche Kolonifation nicht fo wie die Seleu- 
fiden, fie befchränften fie auf Ptolemais und Mlerandria‘). 

Memphis war nie mit Theben an Größe und Anfehen 
zu vergleichen, ed waren nur fehr wenige große Gebäude ba 
errichtet, von denen jest gar Feine Spuren mehr find. Was 
Da vorhanden gewefen, die königlichen Paläfte u. a. muß alles 
von ungebrannten Ziegeln gewefen fein. Die Stadt war groß 
und volfreih, aber fie ftellt fchon einen anderen Zuftand ber 
Dinge dar: die VBerfegung ber Reſidenz hieher ift als bie 
Epoche anzufehen, wg bie Pyramiden gebaut wurden, d. i. bag 
Zeitalter des Sefoftris. Die Citadelle wird Asuxo» zeixog ge= 
nannt, (arx alba, murus albus ift falfche Überſetzung,) eben wie 

1) Bol. Vortr. üb. Alte Gef. II. ©. 3604. Ad. H. 
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die Mauern von Moskau verfchiedene Farben hatten, wie in 
Ekbatana die Zinnen der verfchiedenen Kreife '). 

Sais ift eine noch fpätere Nefidenz, von Pfammetihos 
und feinen Nachfolgern angelegt, ganz auf die Nähe des Mer 
res abgefehben. In der Nähe waren die castra praetoria der 
Jonier und Karer, dur welche diefe Könige ihre Herricaft 
behaupteten, | 

Alerandria Tag eigentlich außerhalb der Gränze von 
Aegypten; nur durch die Interpretation, dag noch Nilwafler 
aus dem Arm von Kanobos fih in den See Mareotis ergießt, 
fonnte man ed dazu rechnen, es Tag eigentlih auf libyſchem 
Boden. Schon zu den Zeiten der aegsptifchen Könige war es 
ein gefuchter Hafen, gefhüst durch die vorliegende Inſel Pha— 
108: aber die Könige hatten bier eine Beſatzung, um bie Frem— 
den abzuhalten. Der Drt hieß früher Rhakotis. Es wird 
Alerander mit Recht zum Ruhme gerechnet daß er die Lage 
diefes Ortes erfannte, die fo geeignet ift zur Verbindung Afri- 
ca's mit Europa und Afien: gewöhnlich war er nicht fo glük 
ih in der Wahl feiner Städte, Es war wahrfcheinlic von 
ihm zur Hauptftabt feines Reiches beftimmt, dba er menigftend 
noch die Nordfüfte von Africa und Unteritalien erobern wollt, 
überhaupt fo weit die temyerirte Zone und fein Ehrgeiz ibm 
niht Gränzen festen. Bon dev Stadt die Alerander gründet 
find die Spuren verfchwunden, was nod vorhanden tft gehört 
der römifchen Zeit an. — Mlerandria kam wunderbar fehnel 
empor, es entftand eine dreifache Bürgerfhaft daſelbſt. Die 
vornehmfte beftand aus Mafedoniern und Griechen, wie eine 
griehifhe Stadt in Phylen und Demen eingetheilt, fie folte 
der Abficht nach feheinen eine freie Stadt zu fein, die Mafedo: 
nier und Griechen waren allem Anfeben nah ungefchieden; 
daneben fland zweitens als ein Demos die große jüdifche Go: 

) Herod. 1.98. N. r. 9. 
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fonie, die nicht politifche aber bürgerliche Nechte genoß, in brei 
von ben fünf Regionen burften fie nicht wohnen; die britte, 
ber Zahl nad größte Bevölferung beftand aus einheimifchen 
Aegyptiern, bie aber faft als Unfreie gerechnet wurden, wie bie 
Leiten und Efthen in Reval und Riga. Der [von Alerander 
beauftragte] Gründer von Alerandria, Kleomenes, war ein 
böfer Abenteurer, aber ein fähiger Mann, Alerandria hat ſich fhon 
unter dem erften Ptolemaeos fehr gehoben, aber e8 wurde nachher 
noch immer größer, fo überaus günftig war die Lage: das 
Stapelrecht beftand von ſelbſt. Aller Handel von den entle= | 
genften Gegenden concentrirte fich hier nothwendig, es hatte den 
aegyptiſchen, africanifchen, arabifchen, indifchen Handel faft aus— 
ſchließlich. Ptolemaeos Physkon hat die alten makedoniſch— 
griechiſchen Bewohner größtentheils ausgerottet. Caeſar's Krieg 
war verwüſtend, es wurde in den Straßen gekämpft, ſeitdem 
blieb die Vorſtadt auf der Inſel Pharos wüſte, noch unter 
Tiberius war ſie es. Unter den römiſchen Kaiſern waren meh— 
rere Aufſtände in Alexandria, in Diokletian's Zeit war eine 
fuͤrchterliche Empörung, die dieſer Kaiſer blutig dämpfte, fo 
daß es ſich wohl nicht wieder davon erholte; noch hundert 
Jahre nachher war das ganze Bruchion menſchenleer. D'An— 
ville hat einen Grundriß von Alexandria entworfen. 

Vor der Stadt lag die Inſel Pharos, zwiſchen welcher 
und der Küſte vortreffliche Ankerplätze waren, die mit einander 
communicirten aber durch Klippen getrennt waren, Die Pto— 
femaeer zogen über diefen fchmalen Arm einen Damın mit 
Zugbrüden: daraus entftanden die beiden Häfen, ber alte und 
der neue, bie gegenwärtig durch eine Landenge getrennt find, 
aber fie find jegt lange nicht mehr fo gut wie im Altertbum, 
durch die lange Barbarei, befonders durch das Auswerfen des 
Ballaftes wurden fie verdorben: die Schiffe der Muhammedaner 
laufen nur in den weftlichen, fichereren ein. Hier war ber be— 
rühmte Leuchtturm, eine von ben Vervollkommnungen eines 
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Zeitalters, wo es mit Gemüth und Herz ſchon bedeutend ſchlecht 
ftand aber die mechaniſchen Künfte fi fehr ausgebildet hatten, 
Lukian, der oft zur Ausfhmüdung dienen muß, hat aud bier 
ein Mäbrchen hergeben müffen fo abſurd wie es nur fein Fann: 
er erzählt Softratos von Knidos habe diefen Leuchtthurm- er: 
baut, und gegen den Willen des Ptolemaeos habe er feinen 
Namen unter der prächtigen Infchrift zum Lobe des Königs 
ausbauen laffen‘), Allein Softratos von Knidos war nad 
Strabo Minifter des Königs, er baute den Leuchtthurm auf 
feine Koften und erwarb fi deſſen befondere Gunft. Sen 
Infhrift Zworgarog Aeäıpavoüs Kridıog Heoig owrngow 
vrreo wv nmAwıbouevov ift ganz im Stil der Zeit, unter ben 
Heoi owrnges find Ptolemaeos und Berenife verftanden, — 
Der ganze Raum zwifchen dem Hafen und Mareotis war von 
Alerandria eingenommen, zu Auguftus’ Zeiten lag nad) einer 
Berfion noch dreißig Stadien von der Stadt nach Kanobos 
bin eine große Vorſtadt. — Merandria ift ein claffifcher Ou 
für Volks- und Litteraturgefchichtes; bier lebte Eratoſthenes, dr 
erfte wahre Geograph den die Welt gehabt hat. 


Anmerf. Die Alerandeiner, gewiß unter den römifchen Kaifern, fehr wahr 
fcheinlich auch unter den Ptelemacern, haben Alerändreia gefprecen, 
wie denn der alerandrinifche Dialeft die Wurzel des neugricchiichen I. 


Naufratis, griehifhe Niederlaffung unterhalb Gais 
unter aegyptifcher Hoheit, etwa in dem Sinne wie Macao eine 
portugiefifhe Stadt ift: Griehen wohnten da und fie hatten 
ihren Borfteher, fo zu fagen ihren Conful. Es werben viel 
Schriftſteller als dorther gebürtig angegeben, 3. B. Phylardos 
wird Naufratited genannt, es war aber nur Pedanterie und 
Affectation, Naufratis ftatt Merandria als die griechifche Stadt 
zu nennen, 

Die aegyptifchen Orte hatten burchgehends doppelte Na: 
men, einheimifche und griechifche; die einheimifchen find in 


) Lucian. Quom. hist. conser. sit extr. ben fo wenig ift die Erzib 
lung über Herodot bei Lukian Hifterifch. 


Griechifche Niederlaffungen in Lykien und Pamphylien. Eypern. 673 


foptiihen Fragmenten erhalten und von Champollion ermittelt, 
auch ift darnach ſchon eine Karte entworfen, Die jetzigen Na— 
men find aus dem Arabifchen gebildet. 


Noh einige griehifhe Niederlaffungen. 

An der Küfte von Lykien war Phafelis, eine doriſche 
Eolonie, deren Gründung unbekannt if. Die Stadt ift be- 
merfenswerthb als die Gränze von Griechenland gegen bie 
Herrſchaft der Barbaren in dem was gewöhnlich der fimonifche 
Friede genannt wird, Als fürmlicher Friedensfchluß hat diefer 
fiher nie beftanden, zuverläffig aber gab es einen Vertrag 
zwifchen den Griechen und den Satrapen von Kleinaften, den 
die fpäteren Griechen gegen die biftorifche Wahrheit zu einem 
Frieden erweiterten '). 

Pamphylien ift ein Land voll großer blühender Städte, 
von weldhem wir viele Münzen haben mit eigenthümlicher 
Sprache und einem Alphabet, dem griechifchen verwandt, auf 
denen alle Schönheit der griehifhen Kunft wiedergefunden 
wird, fo dag man fi fragen fann: Was hat Griechenland 
Scöneres gehabt? Eben fo die kilikiſchen Münzen, namentlich bie 
von Tarfos. Welchem Stamme diefe Bölfer angehörten wifjen wir 
niht: Barbaren waren fie nicht, fo wenig wie die Lyfier und 
Lyder es waren; fie fanden in Hinfiht der Bildung den 
Griechen gleih, auch in politiſcher Hinficht: Lykien hatte eine 
böchft glüdliche foederative Berfaffung, ganz nad griechiſchem 
Geiſt und griehifchen Principien. 


Eypern. 


Griechiſche Colonieen in diefen Gewäffern finden wir nur 
auf Eypern. Wann diefelben entftanden find, davon fagt ung 
fein einziger griehifcher Schriftfteller etwas, Die Nachricht 
daß Teufros Salamis angelegt habe widerlegt fih felbfl, alle 
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Sagen von Colonieen die auf die troiſche Zeit zurückgehen 
ſind ohne Werth, ſie bezeichnen entweder nur im Allgemei— 
nen daß die Colonieen aus einer alten Zeit ſind, oder 
fie find erſonnen. Wie Salamis auf Cypern entſtanden 
iſt nicht zu entſcheiden: ob die Inſel Salamis an der Küſte von 
Attika jemals ſo blühend geweſen daß ſie hat Colonieen entſen— 
den Fönnen, iſt und nicht zu beſtimmen vergönnt. Die Nieder— 
laffungen der Griechen auf Eppern find mit fehr großen 
Scwierigfeiten verbunden gewefen., Wir fehen e8 aus den 
Propheten, wo Ehittim ohne Zweifel Eypern iſt; fpäter ift der 
Name weiter ausgedehnt worden, in den Büchern der Maffa- 
baeer und an manden Stellen des Alten Teftaments bezeichnet 
er auch Griechenland mit Einfhluß von Mafedonien. Daber 
ift der Name der phoenikiſchen Hauptftadt Kition nichts An- 
deres als Chittim. Das Land fand zur Zeit der Propheten 
unter der Herrfchaft der phoenififhen Städte, wie Eonnten alfo 
Griechen fih Dort niederlaffen? Die Frage beantwortet fid 
aus dem alten Teitament und den Fragmenten des Beroſos 
bei Euſebios. Die Zeit kann feine andere gewefen fein ale 
die da Nebufadnezar in Phoenifien und Syrien fo lange Zeit 
Krieg führte und Alt» Tyros zerftörte, wo die Phoenifer fo 
weit berunterfommen. Auch können nod etwas früher die 
Züge des Sanherib und des Aſſarhaddon Beranlaffung gewe— 
fen ‚fein. Wir wiffen aus Berofos dag DI. 20 ein griechi— 
fhes Heer in Kilifien Iandete, was eine Bewegung der Grie- 
chen in dieſen Zeiten andeutet yon der bie Geſchichte nichts 
weiß. Diefe Bewegung feße ich in Verbindung mit ber ſtar— 
fen Auswanderung der Griehen und Karer, bie in Aegypten 
in den Sold des Pfammetich treten. Hier alfo zwifchen DIL. 20 
und DI. 40 haben wir die Niederlaffungen der Griechen auf 
Cypern zu denken: es ift daher nicht zu verwundern daß 120 Sabre 
nachher, in den Kriegen des Darios Hyftaspis, Die griechifch- 
eypriſchen Städte ſchon groß find. 
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Die bauptfählichften Orte, Salamis und Amathus, 
find rein griedifch, fo gut wie die Städte in Kleinaſien: La— 
patbos u, a. waren Feiner. Salamis war nad dem yelo- 
ponneſiſchen Kriege zur Zeit des Königs Euagoras berrfchende 
Stadt auf der Infel, eigentlich fouverän, Soli wird unver- 
ftändig auf Solon bezogen. 

Später wohnten hier Griehen und Phoenifer friedlich 
neben einander, Die Hauptitabt der Phoenifer ift Kition, 
Geburtsftadt des Philoſophen Zeno. — Bon dem Stamm ber 
einheimischen Einwohner yon Cypern fagt ung feine Nachricht 
etwas, fie find zum Theil graecifirt zum Theil punifh gewor- 
ben unter dem mächtigen Einfluß der beiden berrfchenden Völker. 

Cypern warb von ben Alten mit Recht eine ber gefegnet- 
ften Infeln der Welt genannt, nur wenige Stellen auf berfel- 
ben find ungefund. Den Alten waren befonders wichtig die 
reihen Rupferminen und das Bauholz. 

Phoenifien. 

Die Phoeniker dehnten fi von ber Gränze der Philifter 
bis zur kilikiſchen Gränze bei Myriandros aus. Es ift eine 
alte Sage daß fie ein eingewandertes Volk waren, und bieß 
beftätigt ihre Lage: Far ift es daß fie unmöglih urfprünglich 
bier gewefen fein fünnen, Bon den nördlihen Städten wiffen 
wir beftimmt daß fie Colonieen der füblichen gewefen find, 
Hätten wir nur ihre Gefhichte, die bis in fehr alte Zeiten 
binauf authentifh war! Sie find ein von Süden nad Norden 
vorgefchobenes Bolf, Nach einer Sage (bei Herodot) follen fie 
vom rothen Meere, nad) einer anderen vom perfiihen Meerbufen 
ber gefommen fein. Die lestere Sage, womit ſich neuere Ge— 
ſchichtſchreiber viel befchäftigt haben, hat gar feinen Werth, Am 
wabhrfcheinlichften möchten fie zu denjenigen gehören bie durch 
die Auswanderung der Hyffos gedrängt worden find. 
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Gentroni 369, 

Gentumcellae 457, 545. 

Genturipa 595. 

Cerbalus, Fluß 490, 

Eerigo f. Kythera. 

Cermalus 378, 

Geylon 598, 

Chaeronea 122, 

Chalkedon 240, 243. 

Xe)zıdns dm Sodzus 226, 285. 

Chalkidike 228, 

Chalkidiſche Städte, in Epithrafe 
I in Sicilien und Italien 177, 


Chalkis, in Afarnanien 121, 254, 
auf Euboea 135, 177, 180 ir 184, 
208, 276, in Syrien 294, angeb> 
lihe Stadt in Thrafien 228, 

Xulxös 645. 

Champagne 449, 493. 

rn der Züngere 532, 

7 

CHhaoner261f.,451. Vgl. Choner. 

Xerucopovs 145, 

Ehemi 321. 

Cherfon 247, 

Eherfonefog 42. 

Cherſoneſos, Stadt 246. 

Cherſoneſos Taurica 246. 

Eherfonefos Thracica 235. 

Chios 162, 206, 208, 214, 

Ehittim 674. 

Chlodwig 265. 

Ehone 503. 

Ehoner in Stalien 262, 503, 

Chriſtliche Religion in Athen und 
in Rom 107. 

Cicero, in Clodium et Curionem 
460,469, pro Cluentio 365, 416, 
pro Scauro 597, 598, pro Tullio 
505, 517, 

Gimartoten 282, 

Cimbern 558, 637, 650. 

Ciminiſche Wald 548, 

Eipollino 179, 

Gircaeum 358, 

Eircus Agonalis 410, 421. 

Circus des Alexander Severus 421. 

Circus Flaminius 409, 

Circus Maximus 371, 408. 

Circus des Nero 423. 


Regiſter. 


Cirta 664. 

Cispius Mons 361. 

Civita Caſtellana 553. 

Civita vechia 545. Vgl. Cen— 
tumcellae. 

Civitas zu Städtenamen hinzuge— 
fügt 433. 

Civitates 636. 

Claſſes 562. 

Claudianus Mamertus 635. 

Clemens von Alexandria 327. 

Clienten 43. 

Clientela 633. 

Clitumnus 556. 

Clivus 367, 385. 

Cloacae 366. 

Cluſium 535, 549, 

Cluver, Phil. 6. 

Coae vestes 191, 

Eoder Theodofianud 345, 348. 

Cöln 619. 

Eolifeum f. Eoloffeum. 

Collis d. i. Quirinalis 381, 

C ollis Hortulorum f. Hortulorum. 

Eolonia Agrippina 645 vgl. Cöln. 

Colonia Augufta Rauracorum 640. 

Colonia maritima 443, 472, 

Coloniae civiles 640, 

Colonieen, griechiſche in Italien 
und Sicilien 31, 178, 578, i 
Kleinafien 206, in Makedonien 
und Thrafien 225, latinifche 350, 
römifche 445, 528, 614, 

Eoloffeum 412. 

Columna Trajani 403, 

Comitium 393, 400. 

Commune 151, C. Latium 430, 

Eomparative Bölfergefchichte 


Compſa 487, 

Comum 564, 567. 

Coneilia populorum 284, 

Gonnubium 613. 

Conſentia 506. 

Gonftantine 665. 

Conftantinopel 242, vol. By: 
zantion. 

Conſtantinos Porphyrogeni— 
tos 247, ?x)oyat neo yrouor 
296, 496, 522, 

Eonftantinug, Kaifer 267, 

Conventus civium Romanorum 
317. 

Cordonata 385. 

Corduba 614, 

Cordubenses poätae 615. 


Regiſter. 


Corfinium 479, 
Coriolanus 370. 

Corneto 545, vgl. Tarquinii. 
Tornicutun 357. 

Eoronelli 8, 

Eorfica 525, 601. 

Gortona 535, 550, 
Eofentaner 618. 

Eofenza 506, vgl. Eonfentia, 
Cosmo III. von Medicis 537. 
an Eoffa Bolcentium 536, 


Cremona 561, 568, 619, 
Cronium mare 630, 
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Erotona 2649. 
Grumentum 506, 

Erypta 461. 

Cumae 177, 319, 455, 473. 
Cuneus 412, 

Eures 469. 

Euria Hoftilia 395. 

Euria Julia 393, 396, 
Euria vechia 416. 
Curius Dentatus 469. 
Eurzola 318, 

Cypern 673, 

Eyrillifhes Alphabet 306. 
Cyrillus 306. 


D. 


Dalmater 309, 317. 

Dalmatien 309, 316. 

Jœvo( 25. 

Dardaner 287, 308. 

Dardanos 243. 

Daffareten 304, 313, 

Daunien 323. 

Daunier 321, 490, 

Decius, Kaifer 377, 

Detelea 111. 

Delion 123. 

Delos 51, 106, 185, 186. 

Delphi 17, 126, 129, 263, 546, 

Delta der Flüße 426, 

Demen von Attifa 86, 110, 

Demetrias 166, 169, 236. 

Demetriog Phalereus 108, 

Demetrivs von Pharos 318, 

Demetriog Poliorketes 52, 53, 
170, 199. 

Demetrios von Skepfis 219. 

Demokritos 235. 

Demofthenes 44, 169, 198, 228, 
230 A., 238, 249, neo} Toy noös 
"428Eavdoov auvonzov 82, Phi- 
lipp. IH. 164, 

Deutfchland, Gränze 628. 

Diakonieen der Ehriften in Rom 


364, 
Dialekt, der lakoniſche 137, Tatei» 
nifhe Dialefte 353, 
m ee. zu Ephefos 211, 
in Rom 4 
een. 398, 269, 499. 
Dignitarien, weltliche 364, 
Dikaearchia 456, 457. 
Dikaearchos 122, 225. 
Dimalon 305, 


Dio Eaffius 300. 

Dio Chryſoſtomos 90, 244, 296 A. 

Diodoros von Sieilien 119, 120, 
127, 314,473, 474, 519, 520, 580, 
582,584, 587, 591, 594, 613, 661, 
666. 

Diofletianug 317, 

Diomedes, Reich desfelben 33, 
34, 36. 

Diomedes 481, 

Dion 292, 584, 

Dionigi, Madame 439, 

Dionyfios. 584. 

Dionyfios ll. 584. 

Dionyſios von Halikarnaß 93, 
367, 430, 496, 533, 543, 547. 

Dionyfiog Periegeta 522, 

Dionyfios Thrar 176. 

Dioskuria 250. 

Dodona 161, 173, 256, 272, 

Dodwell 159, 

Dolonfer 235. 

— — 173 ff., 185 A., 254, 
28 


Dolopiſche Gebirge 158. 

Domitianus 348, 403, Aula Do— 
mitiani 417, Statua equeftrig 
391. 

Donati 386, 

Doria, Fluß 576, 

Dorier 193, 197, 204, 

Doris 135 ff. 

Dofitheus Magifter 176 A. 

Drachmen und Tetradrachmen von 
Athen aus überfilbertem Kupfer 
104, halbe 313. 

Dreißigjähriger Krieg 576, 

Drepana 59, 
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Drepane 275. 

Drino 287, 316. 

Druiden 632. 

u 42, in Meffenien 67,174, 


Dieingie Khan 314, 
Dulidion 147. 
Dureau de la Malle 386, 


Regifer. 


Durius 606. 

Durveortorum, Durocortoro 
634, 643, 

Durra 655. 

Dyme 80. 

Avvaoıns 223. 

——— 312, vgl. Epi— 
damnos. 


E. 


Ebbe und Fluth im Mittelmer 656. 

Ebene in Attila 92, in Boeotien 
118, in Theſſalien 457. 

Ecetrae 443, 445. 

Echinaden 146, 149, 

Edeſſa 280, 281, 294. 

Edetaner 616. 

a 234, 291, 298. 
gefta 592. 

Ar 181. 

Eihhorn, 8.5. 440, 

Eidwlor 98, 

Einfiedlenfhes Stinerarium 
422. 

Eintheilung, Abfichtlichkeit der⸗ 
felben 80, 

Eion 233. 

Eionae 43. 

Eifen 543, 

Efbatana 670. 

Exrzınot« 131. 

Elatea 133. 

Elea in Denotrien 214, 511, 526, 
vgl. Belia. 

Eleus 235. 

Eleufis (Eleufina) 90,92,110, 

Eleutherae 112, 

Eleutherolakones 63. 

Elimioten 280, 281, 285. 

Elis 30, 34, 36, 77 ff., 114, xofln 
60, Stadt 78. 

Emathia 280, 289, 292. Ema-= 
thier 114. 

Emerita Augufta 619. 
Emiffarius des See Kopais 117, 
des Albanerfeed 369, 428, 435. 

Emporiae 618, 

Emti venditi 355, 
Enkeleer 302. 
Engelsburg 422. 

England 363, 509, 605. 
’Evınves 173, 

Enna 59. 

Evvy£a ödol f, Amphipolis. 


Ennius 159, 397, 475, 499. 

Epaminondas 66, 75, 119. 

Epeer 34, 77. 

Epheſos 211. 

Ephoros 32, 57, 154, 217, 510, 

Ephyra 44. 

er 276, 312. 

Epidauros 38, 42, Tempel bes 
Asklepios 44. 

Epidauros Limera 62. 

Epipolae 581. 

Epiros 144, 253 ff. nrreıpos 149, 

Epiroten 126. 
Eratofifeneg 13, i4, 15, 21,22, 
23, 81, 510, 628, 645, 672. 
Erchomenos 13. ©. DOrdr- 
menos, 

Erdbrand 311. 

Erde, Borftellung der alten Brie- 
den von ihr 15. 

aller ältefte Eintheilung 2. 
Erechtheon 98, 

Ereſos (Ereffos) 521. 

Eretria 177, 178, 180 (zo), 
208, 276. 

Eridanus 338. 

Erineos 136. 

Erymantbos 30, 

Erythea 611. 

Erythrae 121, 207, 208, 213. 

Eryr 580. 

4 aus, * 92. 

Esquilien 386,4 

Esquilinus 361, so. 

Eteobutaden 87. 

Eteofreten 192, 19. 

"Esvos 133. 

Etruria 344, 528 ff. 

Etrusker 48, 192, 322, 329, 342, 


557. 

Etrustifde Mauern 367, 542, 
Säulen (altdorifhe) 397, Sprade 
531, Schrift 942, 549, 

Eubvea 176 ff. 


Regiſter. 


Euboeiſches Meer 116, 160. 
Eudjilah 660. 

Eudoxos 19. 

Euenos 138, 146. 
Euganeer 570. 
Eugubiniſche Tafeln 532. 
Eumenes 237. 

Eunuchen 212. 


Fabius Maximus 358. 
ln Pictor 445, 491. 
abrateria 440, 447. 
Sabretti 369, 
Fabricius, Georg 6 4. 1. 
Fachwerk beim Mauerbau 634. 
Faeſulae 485, 536, 538, 551. 
Balera 553, vgl. Falerit. 
Salerii 536, 553. 
Falernus (Mein) 450. 
Falernus Ager 448, 453. 
Falisker 552, 
Banum 564. 
Baften, capitolinifche 396, 431,549, 
Saften der venetian, Eonfuln 571, 
gaben des Berrius Flaccug 432, 
afti Triumphales 437. 
Faun, der barberinifche 422. 
Fauriel 260. 
$auvel 93, 96. 
Baventia 560, 562, 
Saviffa 388. 
er 379, 390, 396. 
ellatah 665. 
add 557, 562. 
erentinum(-in0)385,437,439, 
Feſtus 481. 
eubalität 37, 
icoroni 379, 390, 
Firbolgs 631. 
Kira 437. 
Slaminia 347. 
Flamininus, T. Quinctius 63, 
Florentia 485, 551, 560. 
Florentiner 334, 528, 547, 
Florus 375. 
5 : N fe mit intermittirendem Laufe 


Flußmarfch 338. 
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Euripides 119, 
Euripos 179. 

Europa 21, 22, 23. 
Eurotas 30, 59, 60, 
Eurppontiden 57. 
Euryſthenes 56, 
Eurytanen 139. 
Eufebios 51, 167, 674. 


Bora 560, 
Sormiae 445, 460, 
ornir Fabianus 419. 
orum, Bedeutung 400, 
Forum Augufti 366, 401, 
Forum Aurelium 405, 
Forum boarium 405. 
Forum Cornelii 562, 
Forum Garfarig 401. 
Forum Domitiani 401. 
orum Julii 640, 
orumNervae f.tranfitorium 401ff. 
Forum olitorium 405, 420, 
Forum Palladium 403, 
Forum Popillii 562, 
—— 
89 f. 
Forum Trajani ſ. Vlpium 376, 
387 A., 401, 402, 403, 
Foffa Eluilia 369, 370, 
a fa Duiritium 368, 370, 
ranfen 309, 323, 467. 
Frankreich, Bevölkerung 467, 
Frascati 430, 
Fratres populi Romani 642. 
Fregellae 440, 446, 480, 
Sregenae 545, 
Frejus 640, 
Frentaner 322, 342, 465, 480, 
481, 482. 
Brief en 574. 
rontinus 375. 
Fronto 296 A., 635. 
Srufino 437, 
Sucinus, See 477, 
ech 556. 
ulvius, Andreas 386,392, A594. 
Sundal 379, 
Fundi 445. 


G. 


Gabii 357, 434. 
Gades 611. 


Gärten ſ. Horti. 
Gaetuler 658, 660, 


686 


Telearar 631, 

Öalatien 649. 

Galen 631, 646, 

Gallia 627. 

Gallia Cisalpina 327, 556. 

Gallia Cispadana 343, 559, 

Gallia Lugdunenfis 636, 

Gallia NRarbonenfis 636. 

Gallia Togata f. Gallia Cis— 
alpina. 

— Transpadana 343, 559, 


®allier 300, 315, 329, 342, 445, 
467, 554 

Bartipoti 507. Bgl. Kallipo- 

Tauoooı 583, 

Gamucci 403, 

Garamanten 660, 

Garganus 322, 493, 

Garigliano 340, 

Garen 490. 

Gatterer 279. 

Gela 578, 587. 

Sell, Sir Will, 155. 

Gemäldegallerieen 416. 

®enauni 303, 

Genf 447. 

T&£vos 215. 

Genua 43, 575. 

Geranife Gebirge 29, 

Germa 660. 

Germanen 629. 

Germania prima 644, 

Germania secunda 644, 

Gesner, Joh. Math. 404, 

Beten 649, 651. 

Terov konula 245. 


e 


Regiſter. 


Giganten 576. 

zn Alphabet 306. 

Gnoſos, Gnoſſos ſ. Knoſſos. 

Goethe 372. 

Goldbergwerke 91, 287, 298, 
606. 

Goldführende Flüffe 607. 

Goldfand 576. 

Golf 460, Golf von Tarent 521, 

Gomphi, Paß von 157. 

Gonfalina 537, 538. 

Gortya, Gortyna 194, 

en 106, 124, 315, 329, 337, 
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Gothofredus, Jar. 348, 

Grabmapl des Hadrianug 422, 

C. Gracchus 395. 

Gräber 372. 

Graeculi 415, 444, 462, 

Gränzen, natürlide 597. 

To«ıxol 25, 

Gras 218, 

Gregor der Große 377, 414, 459, 
996, 999. 

Gregor von Tours 328, 642. 

Griechen 43, 49, 

Griehenland 7, 24. 

Griechiſche Sprade in Unterita- 
lien und GSicilien 466. 

Gronovius, Joh. Fr. 240, 

Großgriebenland 162, 510, 

Grotta ferrata 369, 

Öryneon 218, 

Gubbio 532, 556, 

Builletiere, de la 8, 

Guiscard, Rob. 50, 

Gptheion 62, 


H. 


Hadria 475. 

Hadrian, Kaiſer 73, 96, 106. 

Hadrian J. Pabſt 414. 

Hadrumetum 657. 

Haeduer ſ. Aeduer. 

Haemonia 1833, 160 A., ſ. Aemo— 
nia. 

Haemos 286. 

Haleſa 594. 

Haliae 42, 44. Akıns 44, 

Halialmon 289, 

Haliartos 122, 

Daliartos, See von 117, 

Halikarnaß 204, 


Haller von Nürnberg 188. 

Halonnefog 182. 

Halys 251. 

damiltar Barfas 580, 613, 

Dannibal268, 336, 337,379,454, 
505, 521. 

Sarpofration 86, 164. 

Hausmann 455, | 

Hebros 285, 


“"Edos 388, 


Eilwres 59 4,2, 162, vgl. He— 
(voten, 

Hekataeos von Milet 12, 13, 17, 
23, 311. 


Regifter. 


Hefatonnefos 217, 219. 

Helife 29, 80, 81. 

Hellaniktos, Phoronis 161. 

Dellas f. Griech entand. H 
ovyeyns Ekias 24, 225. 

“Ehınves, "El)o 25, 163, 256, 

Helleniſtiſche Sprache 603, 

Dellefpont 183, 217. 

Helos 58, 59, 

Heloten 117, 129, vgl. Eilwres. 

Helvetier 315, 

Heneter 570, 

Henna 594, 595. 

Hephaeſtia 182. 

Heraca 144. 

Heraeiſches Gebirge 579. 

Heraeon auf Samos 211. 

Heraflea in Bithynien 247. 

Heraktlea 2v zeooornow 247, 

Heraflea in Öroßgriehenland 511. 

9 A ; 4 flea ander liburnifchen Küfte 

Heratlea 2v Mapravdvvois 252, 

Heraklea in Sicilien 588. 

Heraflea n 2ai Toayivı 143, 144, 
172. 

Herafleen 115. 

Herakleitos der Philoſoph 211. 

Herafliden 36, 

Herculanum 263, 353, 462, 488, 

Herkules 115. 

Herkte 592. 

Hermione, Hermion 38, 42, 43, 

Hernae 437, 

Hernifer 357, 437, 

Herodes Attifos 50, 99, 106, 

Herodotos 13,17, 18, 23, 47,56, 
72,108, 121, 127, 137, 156, 169, 
173, 256, 302, 533, 535, 591, 668. 

Hefiodos 52, 317, 355, 

Hesperia, Erbthei 22. 

Heftiaea 179. 

Heftiaeotig 162. 

Heyne 128, 359, 518. 

Hiera 191. 

Hierapytna 353. 

Hierifche Infeln 638, 

Hieron I. 583. 

Hieronymos von Kardia 236. 

Hieronymus, der heilige 51,306, 

Himera 177, 578, 590, 

Himerios 106. 

Hindu 157. 

Hippo 657, 663. 
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Hippodamos von Miletos 102, 

Hipponar 211. 

Hipponion 511, 526. 

Hirpiner 344, 465,473, 482, 487, 

Hirpus 552, 

Hirt, A. 401. 

Hispalis 614, 

Hispalli 444, 462, 

Hispania 603. 

Hispania citerior 626, 

Hispania Zarraconenfis 617, 

Hispania ulterior 6%6, 

Hispellum 556. 

Hochſchotten, Hohländer630, 

Hörigfeit 633, 

Holfteniug, Lucas 553, 

Holzhandel 298. 

Homeriden 215. 

Homeros 15, 22, 25, 32, 52, 112, 
120,149, 152, 163, 174, 177, 197, 
225, 285. Hymnos an Apollo 185, 
255, vgl. Ilias, Odyffer. 

Honig 92, 

Honorius 377. 

Hopratier und Euriatier, Kampf 
derfelben 370, 

Horatius 362, 487, 497, 553. 

Horti 372, 

Horti Aemilii 373, 

Horti Sallustiani 378, 

Hortulorum mons s. collis 362, 
377. 

Hottentotten 666. 

Hügel Rom's 361. 

HDuesca 619. 

Humbert 661. 

Humboldt, Wilh. von 603, 607, 

Hume 363, 450, 

Hunnen 124, 316, 

Dyanten 114. 

Hydrea, Hydra 44, 54. 

oppruntum 501. 

Be 114 

— *— Julius 438, 547. 
ſos 667. 

121. 

Hylike, See us A. 

Hollier 271, 303, 309, 317, 

Hymettos 91. 

Hypate 173. 

Hyperboreer 17, 

Hyperides 82. 

‘Yrosijßar 119. 
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Jabilia 614, 

Jalyfos 197, 

Janiculus 363, 369, 
Janfeniften 476. 

Janus, dexter, sinister 381. 
Jappdes 303. 

Janvyla ar, 499, 
Japygien 331, 492. 
Jappygiſches Borgebirge498, 521. 
Japyx 492, 

Jaſon von Pherae 165. 
Yberer 577, 603, 637, 647. 
Yberia 603, 


Idubeda 605, 623, 

Serufalem 17. 

Jeſuiten 476. 

Iguviniſche Tafeln 532, 556. 

Iguvium 556. 

Ilerda 619, 

Jlergeten 618. 

Ilias 174, 215, vgl. Homeros. 

Ilion 219, 

Iliſos 92. 

Illyrien, Ihhvgis, Illyricum 
270, 301. — 

Illyrier 48, 300, 315, 322, 649, 

Illyriſche Sprache 305. 

Illyriſches Gebirge 308, 

Ylva 542. ar 

Imbros 106, 181, 182. 

Inachos 311, 

Sneruftiren 539. 

Inferum mare 341. 

Inſchrift des Protogened 246, 
Inſchriften 273, 430, 431, 599, 
608, 609, 629, 650, 654, 659, 

Inſel ſ. Tiberinſel. 
Inſubrer 559, 561, 564. 
Interamna 469. 
Interamnium 47. 


4 


Kabiren 183. 
Kadmea 116, 119, 
Kadmeer 113, 
Kadmos 114, 

Kälte f. Wärme, 
Kalakta 570. 
Kalamata, Thal 30, 
Kalatis 244, 


Regifter. 
J. 


Johannes, der Evangeliſt 212. 
Jolkos 168, 169. Meerbuſen von 
Jolkos, x0Anos 'Iwixtıns 160, 

Sonien 80, 84, 162, 205. 

$onier 84, 

ITövıog Ialacaca 341, 

Iovıos xoinos 341. 

Joniſche Eolonieen in Großgrie- 
chenland 511. 

308 191. 

Joſephus 662. 

Irland 447, 646, 

Iſchia 178, 456. 

Iſcipio 603. 

Iſis von Elephantine 667, - 

Iſopolitie 139, 141. 

Iſpahan 520, 

Yffa 316. 

Iſthmos von Korinth 45. 

Iſtrien 308, 572, 

Itali 324, 502, 

Staliener 43, 356. 

$talica ſ. Corfinium. 

Stalica in Spanien 627. 

Stalien 102, 319, 328, 332, 341, 
344, 450, 575. Italia parva 328, 
348, 501. 

Stalioten 503. 

Italiker, Italici 324, 

Italos 319, 321. 

Ithaka 144, 154, 

Ithome 65, 68, Tempel des Zeus 
Ithomatas 68, 

Ithopja 665. 

Stinerarium, Einfiedelnfches 422. 

Julis 188. 

Jus Latii 351, 

Jus Municipii 351. 

Yuftinus 266, 313, 519, 639, 

Suthungen 377. 

Juturna, Quelle 397, 

Juvenalis 326, 381, 467, 477. 


K. 


Kalauria 44. 

Kalt 358. 

Kalkgebirge 308, 

Kalkland 331. 

Kallimachos 145,203,272, 2741. 

Kallipolie am Dellespont 237. 

nn in Großgriedenland 
307, 


Regifter 


Kalybon 137, 146, 

Kamarina 578, 

Kambunifche Berge 167. 

Kamiros 197, 

Kaunvildaı 262, 

Kandauiſche Berge 288, 

Kanobos 670, 

Kaphareifhe Felſen 179. 

Kaoßavoı 326, 

Kardamyle 69. 

Kardia 235, 236, 

Karer 77,124, 185, 193, 198, 204, 
206, 207, 219. 

Karpathos 196. 

Kaonn60101623 f. Carpetaner. 

Karten, ptolemaeifhe 5, die äl- 
teften lateinifchen 5, griechifche, 
arabifhe 5, der Griechen 17. 

Karthaea 142, 188, 

Karthago 655, 661. 

Karthago nova 612, 

Karyflog 178, 

Kaſſander 229, 

Kaffandrea 229, 236, 298, vol, 
Potidaea. 

Kaffiopea 265, 275. 

Kaffiterifche Infeln 645. 

Kaftalia 130, 

Kaſtanea 159. 

Kaftanien 159, 

Katakomben in Rom 107, 365. 

Katalogos f. Homeros. 

Katana 177, 578, 589, 

Keran)ovs 458, 

Kaufonen 2%6, 77. 

Kaulon, Kaulonia 511, 521, 

Kaunier 202, 

Kavola 295. 

Kayfiros 211. 

Kekrops 85. 

Reltoligyer 638. 

Kencdreae 45, 51. 

Kentauren 160. 

KRentoripa 594, 59. 

Keos 185, 188. 

Kephaloidion 590, 

Kepballenia 143, 144, 154, 155. 

Kephalleniſche Infeln 154, 

Keypifog92,derphofifche 117,153. 

Keramifosg 97. 

Keras (zovooiv) 238. 

Kerauniſche Berge 257. 

Kerkyra 47, 176, 178, 275. 

Kerkyra, Stadt 278. 

Kerynea 80, 

Kilikien 608. 
Niebuhr Vortr. üb. Ethn. J. 


689 


Kilikier 186. 

Kıklızugıoı 583, 

Kimmerier 222, 6504, 
Kıuwveıov reiyos 97, 
Kimoniſcher Friede 673, 

Kios 243, 

Kirche ©. Catarina de’ funari 410, 
Kirche ©. Cosma a Damiano 396, 
Kirhe S. Maria Liberatrice 398, 
Kirche S. Maria Maggiore 379. 
Kirhe ©, Salvatoris in maximis 


388, 

Kirrha f. Kriſſa. 

Kithaeron 91, 117, 

Kition 674, 675. 

Klazomenae 208, 213, 

Kleobulos von Lindos 203, 

Kleomenes 49, 62, 66, 

Kleomenes, Erbauer von Aleran- 
dria 671, 

Kleonae 42. 

Klerudie 181, 

Kliſthenes 86, 

Knidos 205. 

Knoſos, Knoſſos 193, 194, 

Könige, Bücher der 662, 

Kolchis 250. 

Kolonna, Capſ11, vgl. Sunion. 

Kolophon 177, 207, 213. 

Kolophoniſche Colonie in Groß— 
griechenland 511. 

Ko)no, ut)as 235, 

Kuu ‚dov 93, 263, 

Konıpodeg 43, 

Kopae 123, _ 

Kopats, See 74, 115, 117. 

Kopitar 306, 

Kopten 667. 

Korallenbänfe 597. 

Korallenfifherei 639, 

Korar 187, 

Kordos f. Korinth, 

Korfu 500. 

Korinna 118. 

Korinth 34, 37, 38, 44,50, 68, 89, 
135, 152, 208, zaixos Kopivsie- 
x05 48, Colonia ’aus Julii Co- 
rinthus 50, 

Korinthiſcher Meerbufen 81, 

Korkyra f. Kerkyra. 

Korkyra melaina 318. 

Korn 607. 

Kornhandel 245. 

Korone 69. 

Koronea 122. 

Koogol, Korphi 277. 


+ 
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Kos 33, 205. 
Koouoı der Kreter 195. 


Kotbon 662. \ 


Kranae 112, 

Kranii 155. 

Kranon 162. 

Kourno 462. 

Kraterod, Halbbruder des Anti- 
gonos Gonatas 49, 

Kreide 331. 

Krenides 248, 298, 

Kreopbolos 210, 

Krespbontes 57. 

Konsguyesrov 263. 

Kreftonaea 290. 

Kreta 48, 142, 153, 162, 186, 191, 

Konrileıv 196. 

Krieg, der heilige 134, der la— 
miſche 140, 

Kriffa 45, 127. 

Kriffaeifcher Meerbufen 116,129, 

Kromna 252. 

Kroffaea 290, 292. 

Kroton, Erotona110, 153,503, 
511, 517, 

Ktefifles 108, 

Kureten 138, 


Labeatis, See 316, 
Laborde, Alex. 619. 
Labprinth in Kreta 195. 
Lacetaner 618. 

Laciner 352. 

Lacinium 429. 

Lacinus 353. 

Lacus Curtius 398. 

Lacus Servilius 395. 

Lade 205. 

Ladon 29. 

Laeſtrygonen 576. 

Lago di Garda 345. 
Lakedaemon 59, zofin 60, 
Lakiniſches Borgebirge 521, 
Lakonika 34, 56. 

Lami, Dompropft in Florenz 412. 
Lampfſakos 243. 

La’ncifa 340, 538. 
Landrecht 141, 440, 
Landftraßen der Römer 383, 
!anguedoc 467, 

Lanüvina 239, 

Lanuvium 434, 

Lanzi 531. 

Laokoon, Gruppe 416. 
Laos 511, 514, 526, vgl. Laus. 
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Kuſch 666. 

Kydon, Kpdonier 193. 

Kydonia 195. 

Kyfladen 114, 184, 

Kyflopen 576. 

Kyflopifche Werke 40, 41,61, 147, 
155, 263,367, 430, 437,478, 542, 
999, 

Kuxz)os 93, 

Kyllene 78. 

Kyme Phrikonis 217. 

&ymren 631, 637, 643, 646, 

Kynaetha 75. 

Kynofarges 100, 

Kynurier 42, 

Kypariffia 69, 83. 

Kypros 673. 

Kyrenaife 652. 

Kyrene 514, 581, 652. 

Kuovos 601, 

Kyrrhos in Syrien 294, 

Kytbere 39, 55, 63, 114, 183. 

Kythnos 185, 188, 

Kytinion 136, 

Kytoros 252, 

Kyzitos 161, 208, 243, 444, 


8. 


Lapathos 675. 

Lapithen 160, 161. 

!aplace 469. 

Yariffa, Burg von Argos 40, 
Lariffa in Theffal. 162, 165, 167f, 
Las 58, 

Lateiniſche Dialekte 353. 
Lateiniſche Grammatik 355. 
Lateiniſche Sprache 264 A., 343. 
Lateran 400. 

Aatrlvn 349, 

Latiner 321. 
Yatinergebirge 357. 
Latiniſcher Bund 350, 
Latiniſche Colonieen 350, 
Latinitas 352. 

Latinum nomen 350, 

Latinus 355, 

Aurtıov 349, 

Latium 115, 323,344, 349,370,426, 
laurentum 430, 443. 
Yaurion 91. 

Laus 340, val. Laos. 

Laus Pompeji 567, vgl, Lodi. 
Lavici 353, 

!aviner 352. 

Lavinium 352, 429, 443, 


Regiſter. 


Lebadea 123, vgl. Livadia. 

Lebedos 243. 

Lechaeon 45, 51. 

Legio 621, vgl. Leon, 

Teibeigenfhaft 162, 206, 

Leinwand 616, 

Leleger 26, 124, 

Lembi 303 4, 

Lemnos 106, 161, 181, 182, 529. 

Leo IV. 377. 

Leon der Salaminier 112, 

“Leon in Spanien 493, 621, 680, 
vgl. Legio. 

Leon, Isla de 611, 

Leoneffa 337, 

Leontini 578, 590, 

Leontion 80. 

Leopold II. 537, 

Leopolis 545. 

Lepanto 125 m. A., vgl, Nau— 
paktos. 

Lepreon 79. 

Leptis 657. 

Aesntöoyeos 92. 

Lerida 619. 

Lesbos 181, 217, 219. 

Leffing 358. 

Leuchtthurm zu Pharos 671. 

Leukaethiopes 665. 

Leukas, Leufate, Acsuxraras 
47, 149, 150, 152, 153, 254. 

Leuktra 122, 

Levante 659. 

Ler Aelia Sentia 352. 

2er de Gallia cisalpina 561, 

Lex Julia 351, 552. 

Ler Junia Norbani 352, 

Leyden 520. 

Libanios 106, 

Libethrides (Asıßndo.) 291. 

Libri pontificii 355. 

Liburner 275,302,308, 321 f,,569. 

Liburnicae 303 9. 

Libye 22. 

Libyer 598. 

Aıßves 659. 

Aıßvgpolvızes 598, 658, 

Libyſches Alphabet 608, 

Licentia poetica 594, 

Lido 338, 

Ligorio, Pirro 396. 

Ligurer 334, 342, 539, 557, 637, 

Ligurien 327, 345, 572. 

Lilybaeum 591. 

Limnae 61. 

Lindos 197. 
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Lingoner 559, 

tinotte 425, 

Linternum 448, 

Lipfiug 392, 

Liris 340, 450, 

Liſſos 316, 

Livadia 118, vol. Lebadea. 

Liviug 1, 266, 284, 300, 367, 495, 
548, 561, 617, 623, 

Livland 356, 

Locati conducti 355. 

Locri Narycii 126,522, vgl. Lokrer. 

Lodi 564, vgl. Laus Pompeji, 

Lokrer, (epifnemidifche) 124. 

Lokrer, (epizephyrifche) 511, 521, 
vgl. Locri. 

Lokrer, (opuntifche) 124, 522. 

Lofrer(ogolifche) 124,143,254,522, 

Lokris 117, 124, 135. 

Lokriſche Eolonieen in Großgrie- 
chenland 511. 

London 366, 375, 647, 

Longobarden 323,329, 356, 377. 

S. Lorenzo 602, 

De Luec 336, 

Luca 538, 

Lucaner 323, 465, 467, 492, 502, 
503, 514, 

Lucania et Brittia 346, 

Lucanien 344, 

Lucanus 293, 317, 564, 576. 

Luceria 480, 496, 

Lucerum 360, 

Lueci 3711, 

Lucretius 569. 

Lucumo 631, 

Lucus Gapenas 381, 

Ludi magni Romani 408, 

Ludi plebeji 408, 

Ludias 289, 295, 

Lugdunum 640, 

Lufianos 458, 672, 

Luna 538, 

Lungara 377, 

Luſitaner 621. 

Lychnidas 313, 

&pder 207, 219, 

Lykaeos 30, 

Lykeion in Athen 100, 

Lykier 19. 

Lyftog 193, 195. 

Lykurgos 128, 129, 192, 

Lynfeften 280, 281, 285, 

Lyon 619, 640, 

Lyſandros 122, 

Lyſimachia 236, 
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Regifter 


M. 


Macellum 405, 

Mac Gregor, Elan 269. 

Mayeaıoa 305. 

Machiavelli 551. 

Marander 207. 

Maecenas, Palaft veffelben 373, 

Maernalier 71, 

Maenalos 30, 

Magal 662, 

Magifter Vici, Pagi 406. 

Magnefia in Allen 169, 

Magnefia am Marander 222, 

Magnefia am Sipylog 222, 

Magnefia in Theflalien 166, 167. 

Magneten 156,165,254,280,283, 
284, 

Mahmud II. 107, 236. 

Mailand 334,564, vgl. Medio— 
lanum. 

Mailänder 334, 

Matella 330, 337, 

Makar 220, 

Makedonien 164,166 (Nndærntos) 
272, 278, 593, DObermafedonien, 
Niedermafedonien 279, 285, 293, 
Macedonia prima etc. 284, 285, 

Makrier 176, 

Makris 176, 

Makris f.v.a. Korkyra 275. 

Malacca 612. 

Malea, Borgebirge 60. 
Malerſchule von Sifyon 52, bo— 
logneſiſche unter Caracci, daf, 

Muhkıaxös z0lnos 160, 172, 

Malier 156, 172, 254. 

Maltefifhe Sprache 664, 

Maluentum 464, 486, 

Mamertiner 326, 588, 

Mamertus f. Claudianus,. 

Manduria 500, 

Manier 309, 317. 

Mannert 10, 

Mantinea 73, See von Mantis 
nea 39, 

Mantua 342, 557, 568, 

Marathon 92, 111, 

Mare inferum 341. 

Mare superum 341, 

Mare tuscum 341, 

Mare tyrrhenicum 341, 

Maremma 537. 

Mareotig 667, 

Mariana 602, 

©, Marino 435, 


Marinos von Tyros 21. 

Marliani, Bartholom. 386, 392. 

Marmarica 661, 

Marmor 91, 178, 187, 331, 538, 

Marmor Parium 591. 

Maronea 235. 

Marrana 368, 369, 

Marruriner 342, 344, 464, 475, 

Marruvium 478, 

Marfer 322, 342, 344, 464, 467, 
475, 477. 

Marsfeld 369, 415, vgl, Cam- 
pus Martiug, 

Martialig 381. 

Maffaelyler 659. 

Maffalia 214, 639, 

Mafficus (Wein) 450, 

Maffilia 639, vgl. Maffalia, 

Maffyler 659, 

Mastrucae 599, 

Maovss 659, 

Matapan, Cap 30, 

Matrona 642, 

Mauer Roms, ältefte 367, des Au- 
relian 377,382, des Honorius 377, 

Mauern mit Fachwerk 634, 

Meavoot 659, 

en oleum des Auguftus 376, 
421. 


Mea£ves 659, 

Mazirgh 659. 

Mazzocchi 531, 

Medlenburg 531. 

Meddir Tutir 493, 

Mediceiſche Fürften 537. 

Mediolanum 565, vgl. Mai- 
land, 

Medina 511, 

Megalopolig 75, 170, 

Megapenthes 37, 

Megara 87, 238, 

Megara(Theilvon Karthago) 662. 

Megaris 84, 87, 

Mekone 52, vgl. Sikpon. 

Mela, Pomponius 11. 

Melaeniae 76. 

Melanogaetuler 658, 660, 

Meleagros 138, 

Melefigenes 215, vgl. Home— 


ros. 
Meletios, Erzbiſchof von Janina 
Melier 17 
Melite 318. 
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Melkart 183. 

=. 181, 190, 
elpum 557, vol. Mailand 
JJ—— 

Melville 336. 

Membliaros 191. 

Memnon 199, 

Memphis 669. 

Menapier 644, 

Mende 229, 

Menelaos 34, 60, 

Meoner 206, 207, 529, 533. 

Meonien 169, 

Merida 620. 

Meroe 666. 

Meſembria 244. 

Meffana 578, 585, 588, vgl. 


Zankle. 

Meſſapien 499. 

Meſſe 59. 

Meſſene, Meſſenia, Meſſe— 
niafa, 36, 64, 125, Stadt des 
Epamimondas 66, 68. 

Meffenifche Kriege 65. 

Meffing 645. 

Metayontum 511, 515. 

Metatpefis 432. 

Method ius 306. 

Methone in Meſſenien 67, 69. 

Methone in Pierien 225, 292, 

Metpymna 221. 

Metrodorosg der Sfepfier 548, 

Mexicaner 530, 

Merico 19. 

Mezzowo 157, vgl. Pindos, 

Miletos 208, 250 4, 

Millot 599. 

Milo f. Melos. 

Mimas 216, 

Mimnermos 213. 

Minius 606. 

Minos 128, 191. 

Minturnae 453. 

Minutiug Felir 427, 

Minyer 74, 77, 114, 512, thella= 
tifhe 161, 169. 

Mirus 569. 

Mifitra 61, vol. Sparta. 

Miſſolunghi 146. 

Mittelmeer, Ebbe und Fluth 656, 

Mitylene 220. 

Mı&£iinves 227, 244, 318, 

Mnafeas 255, 502, 

Modon f. Metbone in Mefl. 

Moenia 374, 586, 

Mohrenland 667, 
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Moles Hadriani 422, 

Molochath 659. 

Molotter (Moloſſer) 256, 261, 
263, 271, 

Molottifhe Hunde 261. 

Monembafia 62,f. Epidauros 
timera, 

Mons Albanus 357. 

Mons Teftaceus 458 U. 

Monte Cavo 429, f. Mons Al— 
banus, 

Monte ©. Giuliano 580, vgl. 
Eryr. 

Monte Teftaccio 458 U, 

Monti Latini 357. 

Monumentum Ancyranım 392. 

Mopſopia 85. 

Morea 27. 

Morelli 390, 

Morgeten 503. 

Moriah, Berg 367, 

Morofini 8 

Moskau 670, 

Motye 590. 

Movosior f. Mufeum. 

Mucianus 359. 

Müller, Johannes 651. 

Müller, 8. D. 278. 

Münzen 321, 479, 485, 494, 506, 
515,517, 521,527, 542, 543, 588, 
593, 608, 633, 638. 

Mulucha 659. 

Mumien 667. 

Mummiug 50. 

Munda 615. 

Munychia 101. 

Murcia 368. 

Murus Servii regis 368, 

Murviedro 617. 

Mufeum in Athen 96, 99. 

Mufimon 597. 

Mustelausbildung der Italiä- 
ner 335. 

Mutina 557, 561. 

Mygdonia 280, 290, 291, 292, 
298. 

Mytale 210. 

Mytalefiog 123. 

Mytenae33,34, 38, 41,115. Lö— 
wenthor zu Myfenar 41. 

Mykonos 185, 189. 

Mylae 590. 

Mylitta 183. 

Myriandrog 675. 

Myrina 182, 

Myron 211, 
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Myfer 207, 219, 
Moytilene f. Mitplene. 
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Myus 210. 
Mzirgh 659. 


N. 


Nabie 56, 63, 

Raphthaquellen 155, 

Napoli di Malvafia 62, vgl. Epi- 
dauros Limera, 

Nar 339, 

Narbo,Narbo Martius,Nar- 
bona 638, 640, 

Nardini 386, 389, 393, 402, 409, 

Narnia 555. 

Naryr 126, 522. 

Nafamonen 660, 

Nafos 581. 

Naufratig 672, 

Naumachia 424, 

Naupaftos 66, 125, 143, 

Nauplia 4, 

Navale 424, 

Navarino 70, 

Naros, Inſel 181, 185, 189, 

Naros in Sicilten 177, 578, 588, 

Neapel, Bevölterung des König— 
reiches 575. 

Neapel, Stadt 43, 178, 450, 461. 

Neapolis, Theilvon Syrakus581. 

= gErpone 181, 

Netropolis von Alerandria 372. 

Neliden 35, 

Nemaufus 638, 640, 

Nemi, See 330, 436. 

N €w00:1x0ı 102, 105, 

Nepet 547, 

Neguinum 555, dgl. Narnia, 

Reri 107. 

Nero 339, 416, das goldene Haus 
417, Palaft 419, 

Neriton 152, 

Nerfae 441, 

Neſis 456, 

Nefter 309, 317, 

Neftor 77. 

Neftos 283, 285, 289. 

Neugriehifch 264, 273, Aus- 
ſprache 125 9. 


New-Jork 514, 

Nibby 362, 378. 

Nicolo Pifano 540. 

Niebuhr,B.©. 307 A., 411, 470, 

Niebupr, C. 18. 

Niederbretagnef,Baffe-Bre- 
tagne, 

Niederlande 467, 509, 

Niedermaledonien ſ. Mate- 
donien. 

Niederfahfen 626, 

Niger 660. 

Nigriten 660, 

Nikaea 638, 

Nikander 224. 

Nitopolig 153, 

Nil 19, 23, 668, 

Niſaea 87. . 

Nifita 456. 

Nismes 387, 638, 640, 

Niſyros 197, 

Nizza 638, 

Nola 454. 

Nouades 659, 

Nomen Latinum, Fabium etc. 350, 

Nomentum 357. 

N 6 Mos, 6 zoıwös ray Elknvo» 132, 

Nonius 481. 

Nora 600. 

Noraces 598. 

Nordwind 16, 

Noriker 648, 

Notion 213. 

Notitia imperii 347, 

Rotos 17. 

Novocomum 567, 

Nuceria 465, 488, 

Numantia 623, 

Numider 659, 

Numipdia 659, 

Nurfia 441, 

Nymphaeon 311. 


O. 


O belisk 409, 

Obermakedonien 29, ſ. Ma— 
kedonien. 

Obotriten 574. 


Odeſſos 245. 
Odyfſſee 193, 255, vgl. Home- 


ros. 
Odyſſeus 149, 
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O elbau im Peloponnes 31, in Ar- 
golis 40, Korinth 51, Sikyon 52, 
132 A. in Stalien 333, 473, 498, 
in Africa 664, 

Oeneus 138, 

Deniadae 139, 146, 150, 151. 

Denoe 111. 

Denotrer 321, 497, 502, 

Denotria 501. 

Oenotriſche Bölfer 341. 

Deta 117, 129, 158, 

Detaeer 172, 

Dfanto 340. 

Dibia 245, Inſchrift 629, 650, 

Olenos 80, 81. 

Dfifipo 622. 

Dlympia 79 

Olympieion 97, 99. 

Olympiſche Spiele 79, 128. 

DO {ymvos 17, 156, 158, 225, 290. 

Diynthos 229. 

’Oußoızof 556. 

Dneifche Gebirge 29, 90, 

Onomarchos 139. 

Ophier, Opbionier 139. 

Opici mures 326, 

Opika 324, 

Dpyiter 322, 325, 342, 444, 530. 

Opiſche Sprade 323, 353, 489, 

Onkosnxn 405. 

Dypius Mond 361, 

Opus 126, 
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Orangen 331, 

Dranges 640, 

Orbelos 287, 

Orchomenos in Arfabien 41, 74. 
u menos in Boeotien 74,114, 
Ooslyulxos 645, 

Oreos 179. 

167, 261, 268, 272, 283, 
Dretaner 622, 

Orikos 270, 

Drneae 42, 

Dropo 113. 

Dropos 112, 113. 

Drofius 400. 

Drofpeda 605. 

Orpheus 290. 

Orthagoras 53, 

Drtygta 185. 

Drtygia in Sieilien 581. 
Drviedo 544. 

Dfica 619. 

Oscense argentum 619, 

Ofker f. Opiler. 

Dffa 156, 159. 

Dftia 426, 457. 

Othrys 156, 157. 

Dtranto 501. 

Dittilienberg 558. 

Sobidius 244, 273 (Ibis), 476 ff. 
Oxylos 77, 139, 


P. 


Padus 338. 

Paeoner 289, 290, 291, 299. 

Paeſtum 527, ſ. Poſidonia. 

Pagae (Pegae) 88. 

Pagaſae 166, 168. 

Ppagaſaeiſcher Meerbuſen, Ha- 
yaanrızds »0Arog 156, 166. 

Pagus 406, 

Palaepolis 461, 

Palaſt des Nero 419. 

Palaft ves Titus 419, 

Palatinus 360, 416, 

Palazzuolo 428. 

Yale 155. 

Paleftrina 239, 432, 

Pallene 227, 283, 

Palmerius f. Paulmier. 

Pamiſos 30, 64, 67. 

Bampbylien 673. 

UIaveırwkıov 14T, 


Panafton 111. 


Pandioniden 85. 


Pangaeos 287, 288. 

Panionion 216. 

Pannonier 300, 

Panormos 590, 592. 

Pantani 366. 

va thbeon des Agrippa 376, 415, 
21 


Panvini 417. 
Barauaeer 266, 268, 272, 
Pariſche Chronik 591. 
Barma 557, 561. 
Barnaffos 117, 129, 158. 
Barnes 9. 

aros 183, 185, 187, 
Parrpafier 71. 
Parrhaſios 211. 
Parthenier 508, 523 
Parthenon 9. 
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Parthenope 461. 

eg 304, 309, 315, 
affaro 265, 270, 

Pafferi 531. 

— 566, 569, 570. 
atrae 80, 82. 

Patres conscripti 355. 
Patrimonium D. Petri, Patri- 
monio di S. Pietro 346, 537, 

Paul III. Bollwerk 379, 
aulmier de —— 278. 
—5 Apoſtel 457. 
aulus Diaconus 345. 
Pauſanias 90, 96, 121. 
— pᷣalavium 
ax Auguſta 621. 
eb Julia 621. 
edafog 69, 
a Dale f. Pagae. 
agonier 971, 280, 303, 
re 25, 71, 77, 161, 182, 
183, 185, 193, 206, 222, 228, 255, 
290, 303, 322, 342, 473, 497, 529, 
IIe)aoyızov Teiyog 97. 
Pelasgiotig 162, 
Pelasgifhe Endungen -entum, 
-untum 430, 
Pelasgos 27, 
Pelion 159, 169. 
Peligner 322, 342, 344, 464, 475, 
478. 
Pella 231, — 289, 291, 295. 
Pellana 62. 
— 80, 82. 
elopidas 119, 
Pelopiden 218. 
Peloponneſier 136, 
— — 26, 30. 
elops 27, 43, 218. 
Peloros, a 579, 
Henelope 154 
Peneos 156, 159. 
IHsveorsle 162. 
Peneften 43, 162, 
Pentadaktylon 30, 
Pentelitog 91, 205, 211, 
Penthilos 218. 
Wentrer 465, 482, 
Peparethog 182, 
Peraeber, Peraebien 156, 161, 
165, 167, 168, 225. 
Pergamenifche Könige 55, 
Pergamenifhe Schule 224, 
Pergamos, Reich 222, 
Pergamos, J——— Stadt 
222, 224, B bliothek, daſ. 


Periander 49. 
Perinthos 238. 
Heolodoı yas 12. 
JIeoin)oı 12, 
IIso ; rkovs neol Ilovıov Evkcıyoy 
Perizoniug 7. 
nn 260, 
erfiden 34, 
Perſius 542, 
: 192, 
eruaner 530, 
Perufia 535, 549, Colonia Julia 
Augusta Perusina 550, 
— 506. 
eter der Große 297. 
Petit-Radel 478, 
Petronius 461. 
ee 321, 492, 497, 
fablbürger 440, 
J—— 645. 
haeaker 275. 
Phalantos 508, 523. 
vpᷣhaieros 55, 95, 100, 
Bhanagoria 248, 
Pharae 80, 
Pharos 316, 318, 
Pharos bei Alerandria 671. 
Pharſalos 162, 165, 166, 168, 
Phafelis 204, 673. 
Phaſis, Fluß 23. 
Phaſis, Stadt 250. 
Pheneog 75. 
berae in Lakonika 58, 69, 
A Theffalien 156, 162, 165, 


erekydes, Hiftorifer 12. 
nn: Philofoph 188, 


igalea 76, 144, 

tladelpbia 514, 

tlaener, Altäre 655, 

iletag 2744, 

ilippi 91,288, 298, vgl, Kre- 
ides. 

lippos von Makedonien 282. 
ilomelos 133. 

lomelos Ghilonomos ?) 58, 
ntiag 5 


— — — 25 — 


legraeiſche Felder 330, 449, 
hlius 37, 53. Phliasius nicht 
Phliuntius 54. 

boenife am adriat, Meere 270, 
boenifer114, 183, 185,578, 657, 
Phoenitien 675, 


Regiſter. 


Phoenikiſche Anſiedlungen an der 
africaniſchen Küſte 657. 

Phokaea 213. 

Phokier 124. 

pᷣbotis 126. 

$oovpa« 89, 

Phrynicho s' Milnrov älwoıs 209, 

Phthia 163, 

Phthioten 156. 

Ppöthiotis 143, 160, 162, 163, 
vol. Achaeer. 

Arad at 672. 
byle, Eaftell in Attifa 111, 

Phylen in Attifa 86. 

Piazza Navona 410, 

Picener 342, 464, 

Picentiner 483, 488, 

Picenum 344, 472, 

Picenus 347, 628. 

Piemontefen 334. 

Pierides 291, 

— 225, 280, 285, 289 ff. 
ieriſcher Meerbufen 289, 

Pietramala 311, 
iften 646. 
implea 290, 

Pimpleides 291. 

Pincius Mons 362. 

Pindaros 118, 653. 

Pindos 129, 136, 157, 257. 

Piraeeus 94, 100, Mauern 103, 
Magiftratur 110, 

Piranefi 379. 

Pirene 51. 

Pifa in Elis 79, 

Piſa in Etrurien 520, 539, Stadt- 
recht 540, 

AR 71, 77. 
ifaurum 564. 

Piscivendulus 240 X. 

Pithekuſen 456. 

Plarentia 560, 561, 619. 

Plan des alten Roms 396. 

Plataea 113, 116, 121. 

Platea 407, 

Plato 584. 

Plautus, Miles gloriosus 52, 

IT)nuuvoa 145. 

Pleuron 137, 146, 

Plinius d. A. 11, 257, 281, 308, 
313, 344, 357, 358, 368,374, 391, 
490, 491, 494, 574, 630, 634, 

Plinius d. J. 376, 565. 

Plutarch 47, 118, 

Pnyr 96, 99. 

Pococke, Rich. 8, 
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Podium 413. 

Poediculer f, Peuketier. 

Poggio 413, 

Er 327. 
olarfreife 19, 

en in Megaris 87, 
olichna auf Kreta 192, 

IILOMCMVIOV 136. 

Horıs 93, 263, 

IIolırceia 141, 

Pollentia 560. 

Polybios 19, 60, 76, 79, 81, 82, 
119,138, 144, 148, 150, 175, 184, 
256, 312,320, 327,350, 468, 475, 
519, 522, 557, 569, 572, 576, 591, 
616, 623, 

Polykletos 211. 

Pomoerium 375. 

Pompefi 353, 372, 462, 488, 
ompejius 82, 

. Bompejus Strabo 351, 
Pomponius f. Mela. 
Pommern 531. 

ons Aelius 382, 383, 425, 
Bons Geftius 425. 

Pond Fabricius 425, 

Bons Milvins 424, 425. 

Bons Palatinıus 424, 

Bons Senatorius 425. 

Pong Sublicius 370, 424. 

Pontinifhe Sümpfe 358, 460. 

C. Pontius 468, 

Pontos Euxeinos 208. 

Populonia, Populonii, Po— 
pulonium 535, 542. 

Populus Romanus Quirites 355. 

Porphyr 60. 

Porta Aelia 383. 

Porta Appia 383, 

Porta Ardeatina 383. 

Porta Afinaria 383, 

Porta Aurelia 383. 

Porta Eaelimontana 379. 

Porta Kapena 374, 379, 381. 

Porta Carmentalis 371,380,381, 

Porta Collina 378, 381. 

Porta Esquilina 379. 

Porta Flaminia 382, 409, 

Porta Klumentana 380, 381. 

Porta Yabicana 383, 

Porta Latina 383, 

Porta Metronia 383. 

Porta Mugonia 378. 

Porta Naevia 379, 380, 381, 
orta Nigra in Trier 381. 
orta Nomentana 383, 
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Porta Ofienfis 383, 
Porta Pinciana 382. 
Porta Portuenfis 383. 
Porta Praenefiina 383. 
Porta Raudusculana 380, 381. 
Porta Salara 378, 383. 
Porta ©. Johannis (S. Giovan- 
ni) 383. 
Porta S. Lorenzo 383, 
—— S. Pancratii 383. 
orta S. Pauli 383. 
Porta ©. Sebaſtiani 383, 
Porta Geptimiana 383, 
Porta Ziburtina 383. 
Porta Trigemina 380, 381, 420, 
Porta Baleria 383, 
Porticus um das Forum 397, 
Porticug der Detavia 420, 
Portolani dei Mare 13, 
Portus Romanus 427, 457, 545, 
Ho0:ıdwv 'Evooty3or 29, 81. 
Bofidonia 511, 514, 527, 530, 
Poſidonios 20, 604, 641, 
Potidaea 226, 227, 228, 
Pouqueville 311. 
Praefectura Romana 486. 
Praefecturae agri Piceni 473. 
Praenefte 351, 357, 432, Aus— 
fprache der Praeneftiner 353, Fo— 
rum 432. 
Praeſos 192, 
Praetutier 474, 
Prafiae 62. 
Prafiag, See 299, 
Prariteleg 122, 
AR 153, 
riene 210, 
Prisker 354, 444, 
Prisci Latini 359, 
Priscianus 481, 
Priscus 354, 
Privernum 440. 
Prochyta 457. 


Regiſter. 


Prokles 56. 
prokopios 329, 345, 383, 413, 
566. 


IHoouavreia 130, 

Proni 155. 

Propertius 274, 
Propontig 208, 238, 
Propylacen 74, 
Io0o0ywoıs 358. 
Howrevovres 247. 
Provenzalifhe Sprade 634. 
ProvinciaRomana (Gallien)636. 
Provincia suburbicaria 346, 
Prumnis 38, 

Prytaneion in Athen 9. 
Pſeudo-Philippos 296. 
Pſophis 75, 144, 
Ptolemais 655. 
Ptolemais (Aeaypten) 669. 
Ptolemaeos (Beogr.) 21, 669, 
Ptolemaeos Soter 29. 
Puig 413. 

Pulption 101, 
Buplana f. Populonia. 
Purpurfärberei 509. 
Buteoli 457, vgl, Dikaearchia. 
Puy 413. 

Puycerda 413. 

Puzzolan 358, 365, 457, 
Pyona 225, 292. 
Ivlıaxösg zoAnos 160, 172, 
Popliſches Reich 34, 35. 
Pylos, das mefleniiche 69. 
Pylog, das trippyliiche 69. 
Pyramide 46 4, 

Pyrgi 545. 


Pyrrhos von Eviros 266. 


Potbagorarer 519. 

Ss ikanoraeifce Schriften 506. 
Pytbagoras 210. 

Pytbeas 19, 645. 
Pytbo 129, vgl. Delphi. 
Pyrus 511, 526. 


D. 


Duelle der $erentina 435, 
Duelle der AJuturna 397. 
Duellen, warme 147. 
Duinarien, illyriihe 313, 


Dnintilianus 119. 
Duirinalis 360, 381, 419. 
Quirium 360. 


N. 


Radagaifus 327, 
Raeter 534, 


Raetia prima, secunda 345, 
Rafael Bolaterranus 5, 


Negifter 


Raguſa 54, 500, 
Rafena 534. 


Ravenna 146, 161, 327, 338, 444, 


562, 

RE, del 432, 

Reate 469, 471, 472. 

Regia 397. 

Regio Transpadbana 345, 

Regionen des Auguftus in Ita— 
lien 344, 

Regionen des Augufus in Rom 
363, 373. 

Regionen des Servius 345. 

Reguli 609, 

Reichardt 11. 

Relegatio 602, 

Religion der Eeres und Profer- 
pina 595. 

Remer 643, 

Rennell 9. 

Rhakotis 670, 

Rhamnus 110. 

Rhegion 177, 330, 511, 525, 

Rheims 634, 

Rheingegend, Bevölferung 467, 
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Rhenea 185, 186, 188. 

Rhion, Vorgebirge 31, 125. 

Rhode 618. 

Rhodope 286. 

Rhodos 33, 197, 200. 

Rhodos, Stadt 198, 

Rhypes 80 A. 

Richter, Bücher der 662. 

Rimini 564. 

Rinderzucht 556. 

Rindfleiſch 31. 

Roche, de la, Otto 107. 

Rogus 273, 274. 

Roha 294. 

Rom 13, 96, 102, 115, 127, 310, 
359 (Topographie), 450, 520, 553, 
591, 


Roma 360. 

Romania 562. 

Romaniſche Spraden 634, 
Roftra393,396, vetera, nova 397. 
Rubicon 327. 

Rudiae 499. 

Rufellae 535, 544. 
NRuffifhes Alphabet 306, 


S. 


Sabelliſche Bölfer 323,342, 462. 
Sabiner 323, 342, 462, 470. 
Sabiniſche Sprache 323. 
Sacellum 388. 

Sachſen 574, 626. 
Sägemühlen 634, 

Saetabig 616. 

Säule des Trafanus 403, 
Säulen des Hercules 23, 
Safinim 479, 

Sagra 519, 523. 

Saguntum, Saguntug 616, 
Sais 670, 

Salamanca 623, 

Salamis, Anfel 86, 90, 111,112, 


132. 
Salamis auf Eypern 674, 675, 
Salapia 496. 
Salaffer 573. 
Salernum 483, 488. 
Salentiner 499, 
Sallentum 500, 
Salluftius 325, 472, 658, 
Salmantica 623, 
Salmafiug 486, 
Salona, Salonae 307, 317. 
Salpeter 331, 


Salvianus 635, 

Salz 509. 

Same 154, Stadt 155, val. Ke— 
pbalfenta, 

Samniter 323, 444, 462,467,479, 
484, 610. 

Samnium 322, 344, 347, 

Samos 181, 206, 210, 

Samothrafe 183, 593. 

Samuelis, Bücher 662, 

Saone 640, 

Sappho 153, 220,221, 

Saragoza 619. 

Sardi montani 598, 

Sardinien 597, jeßiger Zuftand 


600, 
Sardiniſche Sprade 601. 
Sarontfher Meerbufen 46. 
Sarfina 555. 
Saffina f. Sarfina, 
Saticula 448. 
Saturnia 537, 
Saufejus 324, 
Sauini 479, 
Zavvıov, Zevviraı 480, 
Savigny 564, 
Savini 479, 
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Savoyen 328, 

Scala Caci 420, 

Scaliger, Joſ. 240, 

Scheria 275. 

Schiffbaubolz 506. 

Schilha 659. 

Schola Saxonum 424, 

Scholiaſt des Juvenal 481, 

Scholiaſt der Odyſſee 502, 

Scholiaſt des Birgil 437, 476, vgl. 
Servius, 

Skholiaften 563. 

Skholiaften des Apollonios und 
der Ilias 161. 

Schottland 646, 

Schritt der Römer 46 X, 

Schwefelqauellen 147, 190, 

Schweiz, franzöflfche 328, 

Scriptores Historiae Augustae 
346. 

Scriptores rei agrariae 347, 

Sceriptores rei rusticae 499. 


RER mit unterirdifchen Abflüffen 
9 


Seeräuber 196, 200, 303. 

Segeſta 592. 

Segre 617. 

Seleufos 294. 

Selinus 578, 587, 

Sellafia 62, 

Selle 526, f. Elena. 

Z£tii0i 25. 

Selymbria 238, 

Semita 385, 

Sena Gallica 564. 

Sena AYulia 549, 

Seneca 615. 

Senonen 559. 

Septa 421. 

Septimontium 361. 

Sequana 642, 

Seauaner 637, 641, 642. 

Seres 233, 234, 

Seriphos 185, 187. 

Serrae 233, 

de Serre 394. 

Servius 263, 346, 437, 441,449, 
481, 661, vgl. Sholiaf. 

Serviug Tuflius, Mauer, recinto 
368. 

Sefamos 252. 

Seſtos 235, 237, 

Shalefpeare 108. 


haw 8. 
Sibylla von Erythrae 213. 
Sicaner 576, 


Regiſter. 


Sirilien 576, beide Sicilien 502, 

Sicilienses 594, 

Sicoris 617. 

Sicufer 321, 322, 354, 502, 576, 
>94, 

ZSıdnoogyooesiv 126, 138, | 

Sipdiciner 449. 

Sidonius Apollinaris296 X,,404, 
635, 642. 

Sierra Morena 604. 

Sigonius 351, 

Sifeler 255. 

Sikelia 502. 

Sifelioten 594, 

Sityon 30, 34, 37, 38, 51. 

Sila, Wald 338, 506. 

Silarug 340, 344, 

Silberminen in Attika 91, 299, 
in Siphnos 187, in Spanien 606, 
607, in Thafog 184, in Tprafien 
184, 287, 288, 

Silius Staficus 564. 

Simonides, der ältere 188. 

Singitiſcher Meerbufen 289. 

Sinope 251. 

Sinueffa 453. 

Siphnos 185, 187, 

Sipontum 496. 

Siris 511, 

Siritig 514. 

Sismondi 356, 

Sithonia 227, 231, 232, 383. 

Skardos 157, 158, 285, 287. 

Zr&in 95, 100, 102, 

Skepfis 219. 

Skiathos 181. 

Stidrog 511, 

Stillus 79. 

Skione 229. 

Sfiren 650, 

Stironifhe Felfen 90. 

Sflaven in Negina 54, in Athen 
109, 120, in Italien 505, in 80 
rinth 109, 

Stlavenhbandel auf Delog 186. 

Stlaverei 206. 

Skodra 304, 316. 

Skolos 121. 

Skomios 287. 

Sfopaden 165. 

Skopelos 181. 

Stupi 286, 288, 

Stylar von Karyanda 12, 19,23, 
44, 67, 79, 151, 156, 169, 189, 
231, 302, 465, 480, 637, 

Stfylletion 511, 


Regiſter. 


Skymnos 38, 43, 250, 302, 

Skpros 106, 174, 181. 

Stythen 246, 314, 326, 651. 

Slaven 574. 

Slavifhe Spraden 307, 

Smoyrna 213, 215. 

Soli 675. 

Solinus 378, 

Soloeis 590, 592. 

Sommer in Rom 376, 

Sonnentempeldes Aurelian419, 

Sophokles 36. 

Sora 440, 447, 480. 

Soracte 553. 

Spftratos von Knidos 672, 

Zwrnoss Weol 672, 

Spalatro 318, 

Spanta 603, 

Spanien 603, 

Spanier 609. 

Sparta 33, 36, 58, 60, 

Spartanifche Könige, Berzeich- 
niß derfelben 59 4. 1, 

Spartus 607. 

Sperdeios 161. 

Spezzia 44, 54, 

Sphafteria 69. 

Spyoletium 555. 

Spon und Wheler 8. 

Sporaden 184. 

Spranenverwandigaft 630, 


Sprachſtämme 490. 
Stadion 454.1, in Athen 97, 
Stagira 233, 

Statiug 391, 526. 

Zrera ns Avtıyovelas 270, 
Steine, gefchnittene 521. 
Steinfohlen 78, 
Stenyklaros 69, 
Stephanos Byzantios 269. 
Sthenelos 33, 34. 

ArToqG Buoileıos 399, 

Store Seiß 356. 


T. 


Tabernae s. mensae argenta- 
riorum 397, 

Zacitus 11, 627, 630, 636, 644, 
646, 647, 

Taenaros 28, 30, 60, 

Tätomwiren 303. 

Tayos 165. 

Tagus 606, 607. 
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Strabo 11, 20, 58, 86, 90, 101, 
162, 174, 219, 251,278, 280,285, 
300, 302, 308, 309, 311,335, 461, 
465, 483, 485, 490, 495, 496, 499, 
504, 522, 565, 570, 606, 607, 618 
A., 628, 661. 

Straßen der Römer 383. 

Zroernyolin Phokis 133, 

Stratos 143, 151. 

Zrooßılosıdns 223. 

Stromgemwölbe 366. 

Strymon 233, 285, 289. 

Strymonifcher Meerbufen 289. 

Stuart 96, 

Stympbaecer 261, 272, 

Stymphalifher See 29, 74. 

Stympbalog 70. 

Styra 179, 

Styr 259. 

Subura 386, 418, 419, 

Suburbicariae provinciae 346, 

Sümpfe 427, pontinifche 460. 

Suetoniug 321, 396. 

Sulci 600, 

Sulioten 260, 

Sulmo 479. 

P. Sulpiciug 55. 

Serv. Sulpiciug 55, 90, 

Sulpicius Severus 343, 635, 

Sunion 41, 116, 

Superum mare 341, 

Surrentum 488. 

Sutrium 547, 

Sybaris 503, 511, 512, 

Syme 33, 

Sympolitia 142. 

Syneſios 654, 

Zvvyorıouos 297. 

Syrafufa, Syrafufae 47, 162, 
578,580, Bevölkerung 584, Pro— 
vinz 592, 

Syros 185, 188. 

Syrien 258, 652, 655. 


Zaman, Tamafan 249, 
Tamyrake 249, 

Tanagra 123, 

Tanats 23, Stadt 249, 
Taphier 149, 

Taraco 617. 

Tarentum 507, 578. 
Tarpejiſcher Fels (saxum) 386, 


702 


Tarpeius Mons 361. 

Tarquinii 535, 544, 

— — Vater oder Sohn 

Tarquinius Priscus 378. 

Tarteſſos 611. 

Tauchira 654. 

Taulantier 304, 309, 310, 312. 

Tavgızn 246. 

Tauriner 573. 

Taurisker 649. 

Tavgooı 246, 

Tauromenion 589. 

Taygetog 28, 30, 31, 60, 66, 

Teanum 449. 

Teate 479, 

Tegea 72. 

Tegeaten 72. 

Teiyos 111. 

Teftofagen 628, 

Telegonos 154, 

Telemachos 154, 

Temenos 57. 

Zemefe 543. 

Temnos 218. 

Tempe (1« Geoo«lızd Teunn) 
175 4. 

Tempel des Aesculapius 425. 

de des Apollo auf Gryneon 


218. 
Bun des palatinifchen Apollo 
9 


939, 
Tempel, der capitolinifche 386. 
Tempel der Concordia 395, 397. 
Tempel der Diana 420, der Diana 
Aricina 434, der Diana zu Ephe- 
ſos 211. 
Tempel der Juno Larinia 521. 
Tempel der Juno Lanuving 434, 
Tempel des Jupiter Latiaris 429, 
Tempel des Jupiter Stator 396. 
Tempel des Kaftor 292, 395, 396, 
397. 
Tempel des Mars Ultor 401. 
Tempel, römiſche 387. 
Tempel der Roma und des Augu- 
ſtus 618. 
Tempel des Saturnus 397, 
Tempel der Sibylla 432, 
Tempel der Sonne 419. 
Tempel der Benus Erpcina 580. 
Tempel der Venus Genitrir 401. 
Tempel der Befta 395, 397. 
Templum (Rednerbühne) 394. 
T emplumMineryae Medicae416, 
Tenea 51. 


Regifer 


Tenedos 217, 219, 

Tenos 185, 188, 

Teos 213. 

Ternif, Interamnma. 

Terra di Lavoro 330, vol, Cam 
pagna di Lavoro. 

Terra di Lecce 498. 

Terra d'Otranto 498, 

Terracina 440, 443, 444, dal, 
Anrur, 

Tetradrahmen284, vgl. Drad- 
m 


en. 

Teroaoyl« 164. 

Teukriſche Troer 290, 
Teutonen 558, 651, 
Teverone f. Anio. 

Thalog 209, 

Tharyps, Tharypas 264. 
Thafos 114, 183, 287, 
Theagened 88. 

ag A . ter in Athen 98, im Piraeeus 
Theater des Marcellus 410, 420. 
Theater des Pompejus 410, 421. 
Theater in Rom 410, 
Theben in Aegypten 668. 
Theben in Boeotien 115,119,121, 


585. 

Theben in Phthiotis 172, 
Theerbrennereien 506. 
Themiftiog 296 4. 
Themiftofles 100. 
Theodoſia, Theudboſia 248. 
Theophraſtos 221, 359. 
——— 159, 164, 255, M, 


Thera 28, 64, 190, 653. 
Therma, Thermitant 5. 
Therma, (Theffalonita) 226,28, 
289, 297, 
Thermaifiher Bufen 227, 289 
Thermen 414, 
— — des Agrippa 376, 415, 
— des C. und L. Caeſat 
Thermen des Caracalla 416. 
Thermen des Conſtantin 416. 
Thermen des Decius 410, 420. 
Thermen des Diokletian 416. 
Thermen des Nero 416. 
Thermen des Alex. Severus 416, 


421. 

Thermen des Septimius Seve— 
rus 416, 

Thermen des Titus 415,416, 49. 


Regifter, 


Thermen des Trajan 419, 

Thermon 147, 

Thermopylac130, Paß von Ther- 
mopylae 158. 

G£o00s yovoodr 515, 

Thespiae 116, 121, 122, 

Thefeustempel in Athen 98, 108, 

Thesproter 161, 256, 261, 262, 

Thesprotien 259, 

Theffaler 114, 133, 161, 444, 

Theffalien 143, 156, 225, 283, 
Komwov Orooekov 162, Könige 
von Theflalien 162, Kaften der 
Strategen 167, Theffalierinnen 
173. 

Theffaliotig 162, 163. 

Theffalonita f. Therma, 

Theudofia f. Theodoſia. 

Ooleoos 146, 

Oolos 98, 

Thonarbeiten 550. 

Thore in Rom 381. 

Thore Rom’s ausgehoben 374, 

Thrafer 235, 280, 289, 290, 303, 
326. 

Thrafien 283, 

Thria 92, 

Opıaaıov nedtov 92, 

Thrinafia 580, 

Thukpdides 1, 26,42,44,92, 94, 
110, 125, 126, 127, 137,138, 139, 
148, 151, 165,173, 174,185, 191, 
227,253, 256, 262, 287,494, 502, 
508, 578, 579, 

Zhunfifche 241, 252, 

Thurii 511, 517, 

Thuscia suburbicaria 346, 537, 

Thybris ſ. Tiber, 

Ovsıv 405, 

Thyrea 39. 

Tiber 339, 365, 368, 

Ziberinfel 369, 425, 

Tiberius, Kaifer 416. 

Zibullug 348, 

Zibur 351, 432, Grabmahl des 
Cellius 432, vgl. Tivoli, 

Tiburnus ſ. Anio. 

Zircinum 564, 

Zicinug 559, 

Zimaeos 128, 302, 456, 503, 522, 
578, 587, 589, 591, 599, 662, 

Zimoleon 49, 584, 

Tiparenos 44, 

Tiryns 34, 38, 41, 115, 

Tifamenos, Sohndes Orefte8 57, 

Tituli gestorum 403, 
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ZivoTi348, 357,402, vgl. Tibur. 

Tmarifhes Gebirge, Tmaros, 
Tomaros 263, 272, 

Toıywovyos 101, 

Toledo 622, 

Toletum 622, 

TZolometa 655, 

Tolofa 642. 

Zomaros f, Tmarosg, 

Tomi 244. 

Zoronaeifher Bufen 232, 289, 

Torona 232, 

Zoscaner 329, 334, 

Totila 377. 

Zournefort 8, 

Trachinier 143, 

Trabis 172, 

Tractus Aremoricus 643, 

Trajan 376, 

Zrajansfäule 403, 

Zranspadani 351, 559, 561. 

Trans Tiberim 363, 373, vgl, 
Trastevere. 

Trapani 592, 

Trapezug 250, 

Zraötevere 363, 377, 424, vgl, 
Trans Tiberim, 

Traß 457, 

Treppe des Quirinalig 367, 

Treppen der Alten 412, 

Trerer 222, 

Tretog 40, 

Trevirer 644, 

Triballer 558, 649, 651, 

Tribus Materina 555, 

Tribus Quirina 471, 

Tribus Sapinia 555, 

Tribus Belina 471. 

Trichonis, See 147, 

Trier 644, 

Trikka 163, 168, 

Trinafia 580, 

Trinafria 580, 

Triphylien 34, 35, 

Zriphplier 70, 77, 79, 

Tripodes 87, 

Tripolis 657. 

Tritaea 80, 

Zriumpbalfaften 437, 482, 499, 

Zriumphbogen desCaligufa 396, 

—— des Conſtantin 


amp ogen bed Gratianus 


Zriumpbbogen des Septimiug 
Severus 393, 419, 
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Triumphbogen bes Titus 419, 
Triumphbogen des Trajan 419. 
ATUMAUROBEN des Balentinian 
Troer 27, 

Troezen 38, 42. 

Zrogus Pompejug 266. 
Trojanifcher Krieg 218. 
Tropaeen 397, 

Zuder 556, 

Zuringer 574. 

Türkiſche Sprade 528. 

uff 358, 365. 

Zunefifhe Sprache 664. 
Tunis, Tunes 657, 664, 
Turdetaner 607, 615. 
Turduli 615. 

Turia 606, 616, 

wurini 534, 


Ufeng 358. 

Ulpium nicht Ulpianum forum 404, 
-ulus Endung 489, 

Umbrer 329, 342, 344, 534, 


Regiſter. 


Turni 534. 

Turnus 492. 

Tuſei 344, 534. 

Tufcia 344, vgl, Thusecia. 

Tuscia et Umbria 346, 

Tusculana sc. civitas 239, 

Zusculum 430, 534. 

Tuscum mare 341. 

Tycha 581. 

Tymphaea f. Stymphaea, 

Tuoavvis 88, 

Tioavvoı in Phofis 133. 

Tyras 245, 

Tyrrhener 182, 192, 232, 321, 
De 355, 440, 492, 529, 597, 

16. 
Tyrrhenicum mare 341, 
Tuponyızn YaLaooe 341, 


U. 


Umbrien 554. 


Umbro, Fluß 554. 
Univerſität in Athen 106. 
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